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GEBSSHTTOHFTHTTEN 
Vorrede 
zum zweyten Bande 


“ya id) anjezo den zweyten Band ans 
u 7 fange, fo halte ich mich verpflichtet, 
bey diefer Gelegenheit theils meinen 
7 geehrteften Lefern vor die gütige 
Aufnahme des eriten Bandes meine fehuldige 
Ergebenheit zu bezeigen, theils auch denenjes 
nigen gelehrten und berühmten Männern, die 
mein Unternehmen bisanhero unterfiügt, und 
mir ihre gefehrten Schriften zugefchikt haben, 

den verpflichteten Dank dafür abzuſtatten. 
Ich muß geftehen, Daß ich anfänglic) fo viele 
Gönner, Beförderer, und Liebhaber zu meiner 
Schrift nicht vermuthet, als ich in der That 
nachher gefunden habe; Ihr ſchriftliches Zeug⸗ 
niß aber liegt am Tage, und ihreeigene Dand, 
die id) Darüber habe, foll zum ewigen Anden» 
. fen bey mir verwahret bleiben. Ich hoffe 
dahero auch, ins kuͤnftige den aleichen Behfall 
zu erhalten; und gebe meinen geehrteſten Le⸗ 
ſern die Verſicherung, daß ich in meiner Ar⸗ 
beit, (die ich ganz alleine und ohne jemandes 
Beyhuͤlfe verrichte) mit vielem Eyfer und Fleiß 
fortfahren werde. Und wie ich mich zeithet bes 
mühet, denenfelben das wahrhaftig neue und ih 
unbekante aus einer Schrift fo ausführlich er 
vorzulegen, daß fie auch zus Noth der en a 

: A 





ſelbſt entuͤbriget feyn können ; alſo werde aucı 
inskuͤnftige Diefes mein Hauptgefchäfte fen: 
laſſen. Und hierbey werde die Mängel ohne all 
Rerbitterung, und die Vollkommenheiten oh 
ne alle Gleißnerey auch fernerhin anzeigen, in 
übrigen aber allezeit die Wahrheit gegen den: 
jenigen vertheidigen, der fie beleidiget: Acade 
miſche Schriften, die nichts neues enthalten 
‚werde eben fo wenig, als Eurze Lehrbegriffe uni 
“ Heine Tractäfgen, die eben nicht für die Ewig« 
‚seit gemaht find, inskuͤnftige recenfiren: 
* Gfreitfchriftennur dem Titel nach anzeigen: 
und Die Erfarungen, Dieich im erjten Bande 
beygebracht, wegen der ſtarken An— 
haͤufung der Buͤcher, wo nicht voͤllig, doch 
ofte vorbey laſſen. Da ich mit den Buͤchern 
von A. 1750 den Anfang gemacht, ſo hat es 
nicht anders ſeyn können, als daß ic) zeither 
noc) immer einige Davon habe müffen beybrins 
gen; und idy Fan mich auch noch nicht ent⸗ 
brechen, noch einige wenige beträchtliche, die 
noch rhfftändig find, anzuführen. ch hatte 
mir anfänglich vorgenommen, im Jahre ſechs 
Stuͤcke zu verfertigen; ich babe aber bereite 
ſchon im erften Jahre eines zugegeben; 
und in diefem werde ich, weil mir die Arbeit 
gar zu angenehm ift, noch eines hinzuthun. 
Dieſes wÄre es, was ich vor diefegmal hätte 
zu fagen gehabt, Nichts wird mir übrigens. 
angenehmer feyn, als wenn die Lefer meiner 
Arbeit ferner gewogen bleiben. Erfurt den 
2 Sun. 1752. ——— J 
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Diefer I 
heunfen Bandes in etwas verzögert; wie 
Eönnen aber unfern Sefern zunerfichtlich mel- 
den, Daß dieſe Werzbgerung ihnen zum Nuzen 
pereichet, Da feichergeftalt mehrere Zeit auf die 


B. Xl. St. 6 


ei 1 Ada Phyfico-I Medica AP. 
Yusmerzung derer Bemerkungen, von dem. 
| preiswuͤrdigen Herrn Präfidenten verwendet 
worden iſt. Wir zweifeln daher auch nicht, 
es toerde Diefeg Die Lefer ermuniern, daß fie \ 
diefen Band mit deſto gröfferer Begierde in die 3 
Hände nehmen. Er enthält rı2. Bemer⸗ 
kungen: Und davon wollen wir inunferer Bir 
bliothek Diejenigen, welche nach, unferm Bu 
ſchmak und nach unferer Einſicht, Die vor⸗ 
nehmſten zu ſeyn ſcheinen, bekant machen; ohn⸗ 
erachtet wir ſie durchgaͤngig vor nuͤzlich und 
anmerkungswuͤrdig halten. 
ı.p8 . Der Hr. D. Albrecht führt ein Beyſpiel x 
0 an, von der Zerberfiung des dritten dünnen 
Darms, durd) eine ſchnelle Ausſtreckung des 
Körpers, deffen Daͤrme zu eben der Zeit mit 
. 111,12 vielen Binden angefüllet waren. Der Hr 
H. Raltfehmide erzählet, daß der dritte düns 
ne Darm in einem eingeflemten Bruch, in ei⸗ 
nen Brand gerathen, und abgefaulet fe, ohne 
daß die Perſon das Leben eingebüffet, und oh⸗ 
ne daß der zuſammengeſchnuͤrte Bauchring has 
wv. 14 be brauchen erweitert zu werden. Eben derſelbe 
berichtet, daß eine unheilbare Darmgicht von 
vielen gegeſſenen Miſpelkernen entſtanden, und 
endlich der oben benante Darm davon an 
dreyen Orten durchloͤchert worden. Der Hr. 
Hofrath hat bey der Oefnung des Koͤrpers, 
dieſen Darm auf eine ſonderbare Art verdre⸗ 
het und gleichſam in drey Hoͤlen, darin eben die 
Miſpelkernen geſtecket, getheilet, und von dem 
15 en a faſt losgeriſſen BERNER. er A 









Acad. Nat.Cur. Vol. Ix. —— 


Gallendlaſe: und eine groſſe Erweiterung des 


rechten Magenmunds und Des ganzen Zwoͤlfe 
fingerdarms, weicher bey nahe fo weit, als der _ 


Grimdarm gewefen, und worin er nicht uns 
- billig die Urfach fezt, warum der Menſch bey 
> feinem Leben fo ofte einen wiedernatüclichen 
Hunger verfpüret. An einem Körper,der we⸗ 
gen eines plözlichen Todesmußte geöfnet wer⸗ 


0 
— 


den, hat der Hr. Pr. Fürſtenau auch viel be⸗ 
ſonderes wahrgenommen : Nemlich es fehlete 


auch noch andere Beſonderheiten wahrgenom⸗ 

men : nemlich, einen wiedernatuͤrlichen Lobum 
an dem Hinterheil derLeber, welcher einer Men⸗ 
ſchenzunge, der Geſtalt und Groͤſſe nach, gleich 
geweſen: eine ſehr groſſe und aufgetriebene 


vie 


der Blinddarm mit feinem wurmfoͤrmigen 


Fortſaz, und die Klappe des Hrimdarms s die 
Lunge hatte das Zwerchfell durchboret und 


Lage: und der Grund des Magens war durch? 
freijen, roelches dem Hrn. Pr. Urſach giebt zu 


uetheilen, Daß der Menſch müffe Gift bekom⸗ 


men haben. Der Hr. D. Treyling berid)- 
tet, daß, als man eine Frau,welchefeit ıs Jah 
ren einen überaus ftarfen Leib vor fich gehabt, 
nach dem Tode, um die Urfach diefes Ger 
ſchwulſtes zu finden, geoͤfnet, man in der Bärs 
mutter ein Gewaͤchs, welches 82 "Pfund ger 


wogen, gefunden habe, das aber dem ohnge- 


achtet die Frau an Feinen Berrichtungen ger 


hindert, oder ihr beym Gehen und Treppen⸗ 
| 2 Ma ſtei⸗ 


war an der Leber angewachſen: das Herz 
hatte cine verkehrte und gleichfam horizontale 


1X, 20 
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xi.24 fleigen deſchwerũch geweſe geweſen. Dem Hrn.D. 

RBirſten iſt ein neugebohrnes Maͤgdlein zu 

Geſichte gekommen, in welcher der Anus ger 

fehlet, und hingegen: der Koth durch eine Oef⸗ 

nung unter ber Harnroͤhre, mit welcher Der 

Maſtdarm verwachfen war, feinen Ausgang 

genommen hatte. Es waren überdieh Die 

Arme andiefem Kinde wiedernatuͤrlich geſtal⸗ 

tet, fo, Daß die behden vortern Roͤhren gefehlet, 

und die Hände unmittelbar an dem Oberarm 

eingelenket und nur a vier Fingern — 

x. waren. Der Hr. D. Cohauſen ruͤhmt die 

40 Tillikoͤrner, davon er vier Gran mit einer hal 

ben Duente Zucker vermiſcht, einen Tag um 

den andern eingiebt, als ein zuverläffiges Mit⸗ 

tel, den Neftelmurm abzutreiben. Es muf 

aber diefes Mittel mit Milch genommen, und 

fehr viel Davon nachgetrunfen werden, weil 

fonft der. Menſch ſich zu tode purgiren kan. 

xxv. Wieder die — aber uͤberhaupt verſi⸗ 

41 chert der Hr. D. Wolf, daß kein beſſeres 

Mittel, als der Teunfelsdrer ſey; welchen er ei⸗ 

| nem. Purgiemittel — vier Gran beymiſcht. 

xvmn. Der jüngere Hr. D. Fürſtenau hat einen 

7 Knaben an einem hizigen Fieber in der Cur 

—— welchen mehr die Natur, als die Kunſt 

dadurch geholfen hat, daß über die game Ds 

berfläche , und befonders an den Äufferften 

Gliedmaſſen, aroffe Blafen, die eine epterichte 
Gauche enthalten, aufgefahren find. 

Da Hr. D. Raymann giebt den uͤnterſchied | 

37 und die Voſchoſfenhen der ſogenanten — 

bu⸗ 
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| Butifeben Sleden von den wabren fehr ges 


nau und erfarungsmaͤßig an. Weil aber jene 
auf eine ganz ungereimte Weiſe vor feorbus 


‚tifeh erklaͤret werden, ſo will er auch lieber Diefe 


Benennung ausgerottet, und an deren ſtatt 
eine andere eingefuͤhret wiſſen; und macht da⸗ 
her den Anfang, ſie blos falſche (petechix 
mendaces, ſpuriæ) zu nennen. Sie kom⸗ 


men theils vor, theils unter heftigen Verblu⸗ 


tungen, theils auch bey den Anfällen abwech⸗ 
felnder Fieber, mit deren Ende fie aber auch 
faft jederzeit wieder verſchwinden, zum Vor⸗ 
fchein. Eben derfeibe Bat ein Beyſpiel von 
dem Ubergang einer Entzuͤndung des Halſes in. 
eine Entzündung der Lunge; und er hat den 
Verdacht, daß das viele Einfprizen dazu et⸗ 


xKIT, 
104 
115 


was moͤge geholfen haben. Der Hr D.xxım 


Brükmann beſchreibt einen feltenen verfteis - 
nerten Zahn oder Gaumen vom Stachelfiſch 
X Oftracio) ‚ welcher bey Negenfpurg in einer 
GSteingrube gefunden worden: Und der Hr. 
ic. Mohr giebt ein Berzeichniß von verſchie⸗ 
Denen verfieinerten Dingen, fo in dem Kazen⸗ 
huͤgel bey Giengen gefunden werden. 

Daß ein allgemeines Zittern ‚einzig und als 


116 


Xxxiv. 
120 


lein von Würmern herruͤhren Zönne, beweiſet xevum. 


der Hr. D. Sürftenau mit einem Beyſpiel. 


146 


Ron dem Soft der Hauswurzel (Sedum xxxıy, 


majus) den man einer Kindbetterin, (viel⸗ 
leicht zur Minderung der Hize,) mit Waſſer 
vermifcht zu trinken gegeben, hat der Hr. D. 

Bau eine ſchaͤdliche ei bemerket fe 
4 dem 


162 


& TI Ada Phyfico-Medica 
. dem die Meinigung davon augenbliklich ges 
hemmet, , und die Trau in gefährliche Umſtaͤn⸗ 
axıvır. DE gefeze worden, Eben di rrelbe berichtet 
165 auch, daß ein Mädgen, weicher wegen vielen 
Grindes und Ungeziefers, eine Duente Maͤu⸗ 
ſeenpulver, das ein Apotheker aus Misverfiänds 
niß vor Läufepulver gegeben, mit Butter vers 
mifcht in den Kopf gerieben worden, nicht lan⸗ 
‚gedarnac) gefährliche Zufälle, nehmlich groffe 
Kopffehmerzen, Entzündung des Schlundes, 
Durſt, Übelkeiten, Herzensangft, Entkraͤftun⸗ 
gen und verjiopften Leib befommen,und kaum 
XL. habe gerettet werden koͤnnen. Es iſt etwas 
179 feltenes, daß ein Rothlauf das männliche 
| Glied einnimt,und in ein krebshaftes Geſchwuͤr 
hbergehet. Der Hr. Lic. Jördens iſt aber 
xXLIII. davon ein Zeuge. Eben fo etwas ſeltenes, ja 
348 faft unerhörtes iftes, daß aufeine zurüfgetrie- 
bene Kraͤze, ein heftiges, lang anbaltendes 
Nieſen erfolgets welches aber, gleichfals von 
dem Hrn. J. mit einem Beyfpiel befräftiget 
wird. Der Zufallift merfwurdig : Ein Knabe 
bat fiebzehben Wochen nacheinander geniefs 
ſet, und dazwiſchen wenige Ruhe gehabt; 
wenn er angefangen zu niefjen, welches ſowohl 
am Dage, als in der Nacht gefchahe, fo hater 
allegeit über somal nach einander weg genief 
fet, und jedesmal kurz vor einem ſolchen Anfall 
einen augenbliklichen Schmerz im Unterleib 
der auch faſt in eben demfelben Augenblik in 
den Kopf gefliegen, empfunden, worauf das 
Nieſen angegangen. Der Hr, J. hat . 

— | n i 
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lieh den fihmersftillenden Liquor des 107 des Hofmans 


Acad. Nat. Cur. Volt x. # | 


mit Cajeputoͤl vermiſcht, gegeben, und ein 


Blutabführendes Pulver in Die Naſe ſchnup⸗ 
fen laſſen. Auf den Gebrauch dieſer Mittel, 

hat ſich das Nieſen nach acht Tagen geleget, 
und zugleich iſt einvotl zer Frieſel an dem aan» 
zen Leibe ausgefahren. De Hr. D. Seifen. 
bat ein befchmerliches Huͤftweh mit dem 
Spießglas geheilet. Der fel. Erell bat eini⸗ 
ge artige anatomiſche Bemerkungen von einem 
beſondern beinernen Canal, den Die proceflus 
clinoidei gemacht haben, und Davon Die 
Hauptfchlagader umgeben geweſen; von ei» 
nem wiedernatürlichen Knächelgen, das zwi⸗ 
ſchen den Haͤuten des fichelfürmigen Fortſazes 
der harten Hirnhaut, rechterſeits, geſtekt; von 


trt. 
213 
LvI. 
223 


LVII. 
—— 


einem ſehr erweiterten wurmfoͤrmigen Anhang LVII. 


des Blinddarms, darinne Koth geweſen; von 
einem feirrhöfen SGefehwulf des innern Mut⸗ 
termundes und Geſchwuͤre der Mutter; von 
verfehiedenen Baͤlgleinsgeſchwulſten in dem 


. Eyerftof ; von einem hohen Mücken, deflen 


Urſach ein Tall, und daher entitandenes Ge⸗ 
ſchwuͤr, das die Wirbelknochen zerfreffen, ge⸗ 
weſen; von einer beſondern Beſchaffenheit 
des Aungfernhäutgene ; und von einem wie- 
dernatuͤrlichen Selenke des Dberfchenfels 
fchriftlich hinterlaffen; welche der Hr.H.Hei- 
fter nod) 1 feinem Tode eingefchicket bat. 
Der Hr. D. Woallerius befchreibt die Art, 
wieman in Schweden den Theer bereitet, und 
giebt deſſen Beflandtheile an, Er meldet 


14 auch 


226 


LIX. 
227. 


LK. 
229. 


LXT. 
233 
LXII 
235 
LXIV, 
244 
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auch, daß der Gebenuc) Des Theerwaſſers in 
Blattern, unter ſeinen Landsleuten ſchon ſehr 





ait fep. 


. 


In andern Bemerkung entdekt der 
HR JB. feine Gedanken über Die Entſtehung 
’ des Sterns am Spiesglaskoͤnig. Er bat 
dieſes Halbinetall zerſchlagen, und gefehen, 
daß der Stern durch den ganzen Körper ges 
het; daher Fan er Denen.nicht besflichten, Lie 
ibn vom Salpeter, oder von den Schlacfen 
herleiten; fondern er ſezt vielmehr Den Grund 


dieſer Entſtehung, in der Reinigkeit und in 
Der Befreyung des Koͤnigs vom groben 


LXıX, 
282 
xxXXIII. 


288 


J—— Weſen. 

Fine toͤdl Darmgicht ohne Erbrechen 
hat der Hr. D Für ſtenau bemerket. Der 
HD. Pop beichreibt. einen überaus arofz 
fen ſackigten Waſſergeſchwulſt der Milz, wel⸗ 
che daher faſt, den ganzen Unterleib eingenom⸗ 
men, in der Laͤnge auf drittehalb Ellen, in dem 


"Umfang aber noch etwas drüber ausgedehnt . 


geweſen, und zwanzig Pfund und vier Unzen 
ſchwer befunden worden. Da Hr D. 
« Doelgun theilet zwey Mittel mit, Die er feit 
 Iaager Zeit denen Kindbetterinnen, welchen 
ihre Kinder geſtorben, oder welche ſie nicht 
haben flillen koͤnnen, noch wollen, zur Ver⸗ 
huͤtung Einfluſſes der Milch in die Bruͤ⸗ 


ſte, mad zur Abwendung derer Geſchwulſte, 


Eutzuͤndungen und Vereyterungen, Dir zuwei⸗ 


len als denn davon zu entſtehen pflegen, mit vie⸗ 


| IÜRBHARaNDgaUIGE bat: € find zivep Dar x 


fen, 


| ae Nat. Car, Vol. 23 ” a s 


fier, fer, nemlich ein Semenge von gleichen Thei⸗ 
Jen Bleyweiß und Froſchleich Pflaſter; und 
das mit einem Diachylon vermiſchte 
Wallrathpflaſter. Das erſte legt er in den 
Ruͤcken, und dag andere auf beyde Bruͤſte, 
welche zugleich müffen gebunden werden. Er 
gedenket aud) einiger in feiner Gegend ſehr ger 
bräuchfichen eibermittel, wieder Diefen Zus 
u Der Hr. D. Raymann erweiſet durch LU 
des Hippocrates und feine Erfarung, daß die ee 
Waſſerſucht der Baͤrmutter bey fehwangern 
Perſonen nicht fo gefährlich fey, als bey file 
pen, die nicht ſchwanger find: Urſach, weil im 
erſten Fall das Waſſer mehrentheils entwe⸗ 
der mit der Frucht, oder noch etwas eher ab⸗ 
gehet, und die Baͤrmutter alfo vermittelft der 
Frucht vollig davon gereiniget wird. Der rırrı 
Hr. v. Gorter handelt von dem mannigfal⸗ 31€ 
tigen Nuzen des Unterſtuͤzens und Umwin⸗ 
dens der Theile, zu Abwendung vieler und hef⸗ 
tiger Zufälie. Er raͤthet dafie! jelbe bey Denen 
entſtehenden Ausfällen der Theile des Unters 
leibs, bey neugebohrnen Rindern zur Austreis 
bung des Meconii, bey ſchwangern und ge⸗ 
bährenden, bey der zurbkbfeibenden Nachge⸗ 
burt, ben Kindbetterinnen zur Verhuͤtung 
und Stillung der Leibesſchmerzen, zur Befoͤr⸗ 
derung der Neinigung und in denen Schmer⸗ 
zen, die vom monatlichen Geblüte erzeuget 
werden, befonders on, mit der vernünftigen 
Warnung, daß man ja den Gürtel oder die 
Binde nicht um die RER fondern 
5 nm 
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um um den unfern Theil des 8 Bauches | herum. ke 

gen folle. Diele Abhandlung ift practiſch, 

—* verdienet beſonders erwogen zu werden. 
uxxia. Der Ruſſiſche Känf. Leibarzt Hr. von Fiſcher 
335 giebt eine ſehr deutliche Beſchreibung und Ab⸗ 
bildung von der Krakatiza, weiche um deſto 








merkwuͤrdiger ift, da Die im Commerc., — 


Nor. ann. 1741. p. 180. von Hrn. ©. 
Bruͤckmann mirgetheilte Geſchichte vor ganz 
falſch erkläret wird: Der Hr. von F. meldet 
‚zuverfichtlich, daß die Krafatiza ein ganz ges 
meiner Rnmohner des fchwarzen Meeres, 
und uͤberhaupt ein Mittel⸗Inſect zwiſchen eis 
nem Thier und einer Pflanze fey, theils aus 
Knorvel theils aus Leder beftehe, und acht 
Schwänze oder Enden habe, womit es fi 
bey heftigen Stuͤrmen an Die Seefträude und 
andere feite Körper anhaͤnge; und fonft eine 
gerwöhnliche Faltenfpeife der Griechen fen. 
DAX Der Hr. D. Silberſchlag erzaͤhlet, daß ei⸗ 
342 ne Frau, welche einen ofnen Bruſtkrebs ges 
habt, den Oberſchenkel im Bette ohnverſehens, 

und ohne die geringſte aͤuſſerliche Gewalt, nur 

mit einem kurz vorher gegangenen Schmerz 
zerbrochen habe; und die Defnung habe nach 

dem bald darauf erfolgten Tod ausgewieſen, 
daß das Bein, nicht, wie man wohl glauben 
ſolte ermwalmet oder zerfreſſen, ſondern ganz 
dichte und feſt, und der Bruch ſelbſt fo gera⸗ 

de geweſen, als wenn das Bein mit einer 
Säge wäre durchfehnitten worden. Der Hr, 
ze D. Blanchor giebt eine — iger 
richt 


‚Acad. ‚Nat. Cur. Vol. IX. 11 


ih von einer menfehlichen Se wo⸗ 
bey dieſes das merkwuͤrdigſte, daß das Ger 
hirn, der Half, und das ganze NRülgradger 
fehlet; an deffen Statt aber ein überaus arofe 
ſes Creuzbein zu fehen geweſen, welches mit 
dem hintern Knochen des Kopfs eingelenket 
war; und daß in dem linken Theile der Bruſt 
Feine Lunge, wohl aber ein groffes Theil von 
der Leber , der ganze Magen und viele Därs 
me zu finden waren, Das Zwerchfell aber 
eine große Defnung hatte, wodurch der übrige 
S-heil der Därme und der Leber , welche faft 
den gangen Unterleib wegen ihrer erſtaunli⸗ 
chen Größe eingenommen, in dem Unterleib 
giengen. Der Hu D. Maternus hat etli⸗ Lxxev.- 
che wahre Enorpelichte Lagen zwiſchen den 357 
fleiſchernen Lagen, eines Herzens gefunden. 
Eben derfelbe erzählet, Daß einer fchmangeren 1xxxvr. 
Frau, ein abgedanfter Soldat, der Allmoſen 369 
' von ihr verlangt, entgegen gekommen, über 
deſſen armfelige Umſtaͤnde, und vornehmlich 
deſſen Armſtumpf ſie ſich ſehr betruͤbet, und 
hernach ein Kind gebohren, welches eben ei⸗ 
nen ſolchen verſtuͤmmelten Arm mit auf die 
‚Welt gebracht, ohnerachtet fie bey dem Ans 
blik des Soldatens nicht an ihre Frucht ges 
dacht habe. Der Hr. M. iſt auch ein Zeuge LXXxxVIM. 
von einer mit einem tiefen Schlaf vernupf- 351 
ten und von einem heftinen Purgirmittel her⸗ 1xxxviii 
gekommenen fallenden Sucht; von einer auf 363 
das Schroͤpfen beyder aͤuſſerlichen Ohren 
entſtandenen ploͤzlichen Taubheit; und von 9 Dh 
eis 


xenx. D. Kürftenau ruͤhmt den Nuzen, und Die 
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— ——— — — — — — — — 
einem —— Kopfweh, das durch eis 
ne Haarſchnur gehoben worden. Der Hr. 


378 Nothivendigkeit ver Aderlaß in abwechſeln⸗ 


den Siebeun, überaus ſehr, wenn gleich Feine 


Bollbiätigfeit da ift; und befräftiget dur) 7 


viele Erfarungen, daß die Anfälle wuͤrklich 


dadurch gemindert, und das Fieber viel eher 
als fonft geftilet werde. Der Hr. Hofrath 


CI. 
382 


uber hat in einer Leber eines neugebohrnen 


Kindes zwey Gallenblafen gefunden; und 


merft gelegentlich verfehiedenes an,das die ver⸗ 


ſchiedene Rage der Gallenblaſe angebet. er 
hat dey Rindern von allerhand Alter, den Grund 


der Sallenblafe bald uber den Rand der Le⸗ 


ber, bald aber nicht über denſelben hervorra⸗ 


gen göfehen; es haben ihn auch die Zerglie⸗ 


derungen gelehret, daß die Gallenbiafe bey 


“ 


neugebohrnen Rindern, faft eine fenkelrechte 


der Jahre faft in eine Horizontale verändert 


‚werde; woraus er fehließt, daß der Ausfluß 


der Salle aus der Gallenblaſe bey Kindern 
beſchwerlicher, als bey Erwachſenen feyn 


2 — 


Lage habe, und daß dieſe mit der Zunahme 


muͤſſe. Er hat auch in einem drevjährigen 


Knaben eine uͤberaus große und ſehr duͤnne 


Gallenblaſe angetroffen, welche ben nabe 


drey Unzen einer zaͤhen und durchſichtigen 


3,7 


Reuchtigkeitentbalten, die dem Eyweiß fonft 
gleich gefchienen, und ohne alle Bitterkeit 
gemefen. De Hr, Prof. Delius dringt 


39°. ein RINIEN von einer volllommenen Geſaͤs⸗ 


fiſtel 
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fiſtel bey, melche ohne Schnitt aeheilet wors . 
den. Der Hr. D. hat auch zu dreyenmalen cv. 
bey denen, die an Lungengefchwüren geflows 393. 
ben find, Eurz vor dem Tode einen Sinsten 
aͤuſſerlich an dem Backen bemerket; das legs 
teremal als ihm vergoͤnnnet wurde, denſel⸗ 
ben zu unterfuchen, hat er einen Eyter in dem⸗ 

- felben, und die Duelle davon in einer Heine 
faͤule des nahe liegenden oflis maxillaris ge» 
funden, Er meinet, man Eönte ins Fünftige, 

. wenn nur noch mehrere Erfarungen erfi geo 
macht würden, aus Diefem Schwulſt bey 
Schwindfüchtigen etwas vorher fagen, Der: 
Hr. D. Trumph ruͤhmt die Brühe von einer cxr. 
ausgeweideten, und nieht seropften Henne, 410 
in hartnäkigten Leibesverfiopfungen. | 

In dem Anbang find folgende Schtif x 
ten enthalten: 1) Hiftoria Podagr& Emi- 

nent. Cardin, Phil. Ludov, nati Gomitis a 

 Sinzendorff, confcripta 'ab ipſius Medico 
D.D.Godofr. de Hahn. Weil wir die⸗ 

- fer Schrift,da fie imvorigen Jahre die Preffe 
verlaſſen, auch noch befonders in unfern 
Blättern hatten gedenken müffen, fo wollen 
wir fie bey dieſer Gelegenheit mitnehmen, 
und das vornehmfte, was theilszur Geſchichte 

des Podagra, theils zu der Cur gehöret, uns 
fern Lefern daraus mittheiln, Der Hr. Car 
dinal hat feine Gicht geerbet, und fehon im 
29, Rahre einen Anfall davon gefpüret, aber 
endlich auf einen eißkalten Trunk ſich eine 5 
heftige Colik, mit dem Zuruͤktritt der +: 

en 
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fchen Materie, in die innern Sheile und mit 
einer Verſtaͤrkung des podagrifchen Uebels 
>»... felbfi zu wege gebracht , und. durch frofnes 
4  heiffes Reiben der Füße ſich eine völlige Uns 
beœweglichkeit an denfelben zugesogen. Bey 
dem Anfall, welchen alleggeit ern Ekel, manch» 
mal ein Durchfall,bis weilen auch ein ofteres 
Nieſen anfündigte, und der feit A. 1742. bis 
‚1747. faſt alle Monate ſich einftellte, war 
ein aufferordentlicher Hundehunger, ein ges 
fchwinder, ſchwacher Pulp, und ein Speichele 
fluß zugegen. Penn er nicht gleid) etwas 
Speiſe zu ſich nahm, fo mußte er fich brechen. 
Auſſer den Anfällen bediente er ſich der Milch» 
6 cur mit Nuzen. Bey heftigen Krampf und 
Schmerzen hat die Pillenmaſſe von der Hun⸗ 
deszunge guse Dienfte gethan.Die innerlihen 
Bewegungen zu verftärken, und die Materie 
nach .auffen zu leiten, war eine Mixtur aus 
Ag. menth, ſ. v. Card. ben. ferpill. The- 
riac. Smaragd. Pulv. antifpafm, liqu. 
anod. min. Hofm. und bezoart. Bufl, von 
guter Wuͤrkung. Die Schmerzen wurden. 
auch bey warmen naffen Binden etwas er» 
trägliher. Der Anfall war nicht immer 
gleich heftig, und von gleicher Dauer. Der 
Harn blieb, auch bey heftigen Pulsſchlaͤgen, 
unverändert. Die Melonen, welche der Dr. 
E. häufig genoß, fihmeften und befamen ihm 
allezeit wohl, und wurden daher auch) von 
13 dem Hrn. v. H.ihm nicht verſaget, weil fie die 
Stelle der ſalpetrichten Mittel vertraten. 
\ | Wenn 





Acad. Nat, Cur. VoLIX, 18: 
Wenn fich ver Hr. C. in die Nordluft begab, 
fo empfander den neuen Anfall, Ein ganzes 
Jahr lang und drüber, nahm er ale Morgen 
eine Duente von einer Maffe ein, Dieaus eis 
nem Theil Venetiſchen Terpentin, und zwey 
heilen Schlagfraut (Chamæpytis) bes 
ftund, melche zufammen inzehn Maaß Waſ⸗ 
fer gekocht, und zur gehörigen Eonfiftenz ges 
bracht war, Diefes Mittel preifeteihm fein 
Hr. Bruder an,deres in Italien gelernet : und 

es bat ihm auch ein halb Jahr Ruhe vers 
(haft. Es iftaber befonders,daßder Harn kei⸗ 16 
nen Violen Geruch davon jemals angenom⸗ 
men, fondern Daß vielmehr Diejer Geruch, bey 

nahe nad) zwey Jahren in dem Speichel fich 

erſt recht ſtark geäuffert, welcher davon reht 
zähe worden; und daß es Mühe gekoftet,diefen 
Geruch, ohnerachtet man alfobald den Ter⸗ 
pentin bey Seite gefezt, dem Speichel zu bes 
nehmen ; doch ift folcher auf den Gebrauch ei» 

ner Emulfign aus füllen Mandeloͤhl, Zucker, 
‚einer Eyerdotter und Waſſer endlich ver- 
- fchmunden. Der Hr.C. hat auch eineZeitlang 20,25 
den Milchzucker, und den Hallenftein des Sta» 
chelfchweins gebrauchet, aber Feine fonderliche 
Wuͤrkung davon gefpüret. Denen Catharren 
und der güldenen Ader war er ſehr ofte bey dev 
Gicht ausgeſezt. Ein hartnaͤkiges Erbrechen, 
und ein ſchlafſuͤchtiges Weſen machten A. 
1747 allem Uebel ein Ende, — 
2) Dn. D. Salentini Ern. Eugen. Co- p,33 
haufen Meditationes de noxa timiditatis 

i in 
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in curatione H&zmoptyleos. Der Ente 
zwek ifts au zeigen, wie ſchaͤdlich, und zu⸗ 
gleich gefährlich es fey, wenn ein Blutfpeiens 
der unter einen Arzt fällt, der fich für der As 
derlaͤſſe fürchtet, und hingegen zu Stillung 
des Dlutfluffes ſtarke zufammenziehende und 
narcotiſche Mittel brauchet, oder auch fo gar 
zur Verhütung diefes Blutfluſſes die Ader⸗ 
laſſe verbietet. 
P. 59. 37 Du, Div Phil, Adolph. Bochmeri 
ebfervatio de Sarcomate uteri, ſubjuncta 
fimul difquifitione, qua preftantia forcipis 
Chamberlaynian& in paragempholi capi- 
tis foetus in partu confirmatur, & quid 
de recentifimis Leureti ferramentis atque 
forcipe Bingiana fentiendum fit, indicaturs 
Beydes die Bemerkung, als die Unterſuchung 
und Bergleichung dever neueften Zangen, ſind 
lefenswuͤrdig. Da Hr Br. hat ein Fleiſch⸗ 
gexwaͤchs von 8. Pfunden in der Mutter, und 
“mit derfelben vereinigt gefunden; und eben 
dieſes Gewaͤchs hat eine ſchwere Geburt vers 
urſacht, welche von dem Hrn. Pr. durch Die 
Engliſche Zange erleichtert worden, da er Den 
auf den Knochen des Beckens feſt fienden 
Kopf des ſchon toden Kindes, vermittelſt des 
erwehnten Werkzeugs gluͤklich heraus gezogen, 
uchts deſtoweniger aber Die Frau nicht von 
dem Tode hat befreyen koͤnnen. Dieſer und 
= noch mehrere Fälle, in welchen er die Engliſche 
Zange mit Nuten, und obneallem Daher entz 
fiehendeg Schaden gebrauchet, geben a 
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Gelegenheit, diefelbe denen neu erfundenen 
Levretiſchen und Bingifchen vorziehen, und 
zugleich zu zeigen, daß beyde leztere vor jener 
Feine gröffere Vollkommenheit haben, ja ſo 
gar in manchen Stücken, noch unvollfornener 
und unbrauchbarer,als jene find. Das Urtheil, 
Das er über die Levretifche Fällt, Tomt mit Des 
Hrnu. D. Jancken feinem überein, *) da hin» 
gegen eben derfeibe fo wohl wegen des Vor⸗ 
zugs, dener der Bingifehen Zange beygeleget, 
als auch darin, Daß er gleich nad) denen ges 
fprungenen Waͤſſern zu den Zangen zu greifen 
raͤthet, beſcheidentlich wiederleget wird. 

4) Dn. D. Chr. Andr. Cothenii Triga P-IOX, 
Obfervationum de Lue bovina in eirculo 
Prignicenfi Ann. 1746. notata, addite fi- 
mul judicio & Gonfilio oeconomico, præ- 
Jeryationem zque ac curationem hujus 
morbiconcernente, Die Urfachen und Ver⸗ 
lauf von dreyen Biehfeuchen, die der Hr. H. 
€, bier befanut macht, waren verfchieden. 
Zu zweyenmalen waren Die Seuchen bios von 
einem Lungengeſchwuͤr und Bruſtwaſſ erſucht 
entſtanden, und alſo blos epidemiſch. Un eis 
nem dritten Dite aber fiel das ha wegen eis 
nes fahren anftechenden eatharhal Fiebers 
um. Die Urfachen derer drey gemeideten 
Seuchen insgemein fezt der Hr. 9.8. in vie⸗ 
ler leimigt fandigten Erde, die die En auf die 
Nieder ausgeworfen; und in einer abwech⸗ 

MB. XI. St. SH felns 


En 
— 


*) ſ.Medie. Bibl, I. StuͤkS. 
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felnden kalten Witterung. Da aber die Zus 
fälle und die Krankheiten ſelbſt verfchieden 
mwaren,fo mußte auch einer jeden,mit befondern 


, Mitteln begegnet werden. 


x) Dn.D.Henr.Frid. Delii Diatribe phy- 
fica , qua oftenditur, occafione inverfionis 
Limæ & Collaoin America meridionali, 
rudera terræ mutationum particularium 
teſtes poflibiles, pro diluvii univerfalis te- 

. ftibus nonefle habenda. Diefe Schrift hat 
der Hr. V. ſchon A. 1747. befonders drucken 

laffen ; weit diefelbe aber an den Hrn. Präfis 
denten der Kayf. Acad. gerichtet war, und ſtatt 
einer Dankfagung für die Aufnahme in dies 
felbe dienete, fo hat fie auch hier wieder einen 
Paz erhalten, | 


y4r 6) Dn.D. J.H.C.H, Mercurii Sophici 
delarvati, ex Philaleth& introitu aperto ad 
occlufum regis palatium in Confpeetum 
Chymiatrorum prodientis Liber I. 


1 se 

s 7) Dn..D. Jo. Phil. Breynii defcriptio fru- 
&us Cerei Americani majoris articulati, 
flore maximo noctu fe aperiente & fuavil- 
fimum odorem fpirante Volck. Es ift et» 
was feltenes, daß der Cereus reife Früchte 
hervorbringet; und da ohne dieß die Frucht 

von diefem Cereo noch von niemanden bes 
fehrieben und abgebildet worden , fo verdien 

“4 | ER nee 
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net dieſe Abhandlung um deſſo mehr, daß 
fie i N der, Urkunde Bert gefuher au gelefen 
werde. 


8) Dn. D. Chriſt. * Trew niſtotia 177 
fufior defcriptio Cerei ferpentis vulgo fic n 
dicti. Man finder hierin zugleich zum erſten⸗ 
mal die Abbildung der Blume des Cereitri- 
‚angularis. Der Hr. H. bekennet auch frep⸗ 
willig eine Irrung, in die er gerathen, da er 
A.N. C. Vol. IH. p.405. 410. fo wohl der 
unreifen als der reifen Frucht, in der Mitte eis 
nen leeren Raum sder eine Hole zugefchries 
ben, und daraus eben den Unterfchied zwiſchen 
‚dem Cereo und der Opuntia, und Echinome- 
locacto hergeleitet; nunmehr aber haben ihn 
Die öftern Betrachungen und andere Kräuter 
kenner befehret, daß diefe Höle ſich nur in der 
noch unreifen, niemals Ba in der reifen Srucht 
befindet. | 


Die übrigen in dem Anhange enthaltenen £ 


Artikel find Kebensbefchreibungen derer Hrn, 
Nebel, Detharding, Struve und Kulmus. | 
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20 Burckharddecharadt. plantar. natur, 
Epiftola ad G. Guil, Leibnitium, 
„qua characterem plantarum naturalem: 
nec aradicibus nec ab aliis plantarum 
partibus minus effentialibus peti pofle 
oftendit , ſimulque in comparationem 
‚plantarum, quam partes earum genitales 
'{uppeditant,. inguirit Jo, Henr. Burckhard 
Med, Do&. cum Laur. Heifteri pr&fatio- 
ne &c, Helmftad. typis Joh. Drimbornii, 
1759,114.22 Bogen. aKupfen 


acer um die Kräuterfunde ſo wohl, als 
SF um andere Theile der Arzeneywiſſen⸗ 
ſchaft fehr verdiente uud berühmte 

Here Hofrat Heifter, unterläffet bey feinem 

hohen Alter noch nicht, das Aufnehmen 

unferer Üiffenfchoft und den Ruhm ganz, 
Teutſchlandes, durch) nügliche und angenehme 
Schriften zu befördern.  Gegenwärtige 
Schrift ift davon ein hinlänglicher Beweis, 
nnd wer fieliefet, wird geſtehen muͤſſen, daß fie 
der Kräuterfunde, und befonders ihrer Ge⸗ 





ſchichte, nicht weniger zur Aufnahme, als des 


nen Teutſchen zur&hregereichet. Denn ein 
Brief, Der feinen Berfaffer zum Erfinder des⸗ 
‚jenigen Pflanzenſyſtems, das Linnaͤus hervors 
- gefucht und allgemein gemacht hat, erhebet, 
und der wegen feiner Seltenheit, manchem 

groſſen Kräuterfenner bisher noch unbekant ger 
RES 3 we⸗ 


Sr cum Heifteri Prefatione, 2, 
men £. 


weſen ſſvoind nunnteht der Vergeffenbeirnättig 
entriffen, und Teutſchland Fan fi) Damit ruhe 
men, Daß feine Anwohner zuerſt die Zeugungs⸗ 
glieder an dem Pflanzenheer aus geſpuͤret und 
ſolches darnach in gewiſſe Familien eingsihee " 
let haben. Daß aber diefe Schrift auch zur 
Aufnahme unferer Wiſſenſchaft, und Berl 
Ders der Kräutergefehichte gereichet,, daran 
‚wird niemand zweifeln, der das, was wir 
gleich anführen werden, in eine genaue Erwe⸗ 
gung ziehet. | | 
Die Vorrede des Hin. Hoftaths, welche 
ſehr beträchtlich, und um Die Helfte ſtaͤrker als 
die Schrift felbften ift, um derentroillen ſie ge⸗ 
macht worden, enthält einen ungemein fehrreis 
chen und nuͤzlichen Bericht von dem Urfprung 
der Kräutervertheifung, von ihren Urhebern 
und Erfindern, und befonders von dreyen ges 
lehrten teutfchen Kräuterfennern, Burckhard, 
Lamerernund Jungen; nebfteiner Beſchrei⸗ 
bung und zierlichen Abbildung zweyer neuen 
Pflanzenarten der Jungia und Burcardia, 
Bir wollen Das vornehmſte, aus dieſer ges 
lehrten Vorrede unſern Leſern vorlegen. 
Der Hu H. zeigt gleich zu Anfang, wie P+ 2-5 
nöthig es fey, daß man das Mflanzenheer 
in gereiffe Legionen, Familien, Ordnungen, 
Gattungen und Arten, nach beſtaͤndigen Kenn- 
zeichen eintheile; und wie unbraueibar der 4 
‚alten Kräuterfenner ihre Pflanzenbeſchreibun⸗ 
gen eben deswegen find, teil dieſe Männer 
nieht vermoͤgend geweſen, eine Pflanze von der 8 
DB 3 ans 
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22 M. Burckhard de charact. planta r. natur. | 


andern Durch gewiſſe Merkmale zu unterichei« 
den. Er zeigt ferner, daß die erſte Eintheilung 


der Pflanzen nach der Blume und nad) der 
Frucht fey gemacht worden, und daß Conrad 


Besner, ein Teutfcher, Der erfte geweſen, der 
die Pflanzen nach diefer Art eingerheitet habe. 
Ron diefen feinen Bemühungen zeigen Die 
gelehrten Anmerkungen über den Valerius 


Eordus, und die vortseflihen Kräutergen 


mählde und Holzſchnitte, die er hinterlaffen, 


1 


und die durch verſchiedene Haͤnde gegangen, 


nunmehro aber bey dem verdienten Trew aufs 
behalten und verhoffentlich bald werden bes 


kannt gemacht werden. Aus diefem Kräutere 


ſchaz hat ein ehemaliger Befizer, Joachim 


Eamerer, die Sesnerifehe Methode gelernet, 


und darnach viele Kräuter vereiniget und ges 


trennet. Inzwiſchen ift 18 Jahre nach des 
Gesners Tode, welcher A. ı565. erfolget, 
Andreas Caäſalpinus, ein Kraͤuterlehrer, nicht 
zu Padua, wie Linnaͤus angegeben, fondern zu 
Piſa, mit feinem Botanifchen Werke zum 
Vorſchein gefommen; doch hat er feine Ab» 
bildungen von den Blumen und Früchten, 


wie Gegner und Camerer geliefert, Er ift 


aber eben deren ihrer Methode nefolget, und 


hat feine Pflanzen darnach eingetheilet. Auf 


diefen iſt Camerer, und nicht, wie viele dafuͤr 
halten, Fabius Columna gefolget; denn dies 
ſer hat etwas ſpaͤter, als jener geſchrieben; ſei⸗ 
ne Methode aber iſt jener gleich, und er hat 
auch ſowohl Blumen, als Fruͤchte, Sa 
RS, TO Er ab⸗ 


- cum Heifteri pr=fatione. 23 

‚abgezeichnet. Es halten viele den Camerer P- 18 

‚vor keinen fonderlichen Kräuterkenner, allein 27 

der H. H. bringt triftige Beweißgruͤnde von 

ſeiner ungemeinen Wiſſenſchaft bey; und 

weil er ſelbſt ein Exemplar von ſeinem groſſen 

Kraͤuterbuche beſizt, das er A. 1586. in teut⸗ 72 

ſcher Sprache in Folio zu Franckfurt am 

Mayn ausgegeben bat, das gar fehrrar if, 20 

und davon fait nirgends eine Nachricht gefuns 

den wird, ſo giebt er davon eine weitlaͤuftige 

Befchreibung. Gelegentlich meldet er auch, as 

daß nicht Verzaſcha und Zwinger die erſten 27 

geweſen, die Gesners und Camerers Figuren 

in ihren Kraͤuterbuͤchern, ohne ſie zu nennen, 

abgeborget, ſondern, daß vor dieſen ſowohl 

Uffenbach als Becher Camerers Bilder ha⸗ 

ben abdrucken laſſen. Er bringt auch aus 33 

des Camerers Werken Beweiſe bey, daß die⸗ 

fer Mann zweyerley Blumen, nemlich trage 

bare und unfruchtbare, oder wie man heutis 

ges Tages redet, weibliche und männliche, an 

den Surfen, Melonen und Cuͤrbiſſen gekannt, 

auch) einigen Pflanzen beſſere Nahmen geges 

ben, und Daher auch fehon das Halicacabum, 

mit dem Nahmen Cardifpermum, wiein den 

neuern Zeiten Linnaͤus gethan, beleget, ja ſo | 

. gar aud) verfhiedene Pflanzen, lange vor Line 34 

ndus, mit einander vereiniget babe. Bon 37 

Bamerern fommt der H. H. auf einen nicht 

minder berühmten teutfchen Kraͤuterkenner, 

Joachim Jungen, welcher zur Zeit des Co⸗ z 

Iumnd, und alfo noch viel eher als Moriſon ? 
Ba ge⸗ 


\ 


F: 


er Rurckhard de charadt. plantar. natur. 


gelebet und gefehrieben bat, abervon bieten iefen bo» 
taniſchen Geſchichtsſchreibern, dem Sournes 
fort, Royen, und Linndus überfehen worden. 





P.40 Die Nachricht, die derHr. H. vor des Jungen 


feinem Leben und feinen Schriften giebt, dar⸗ 
aus er das befrächtlichite in einen lehrreichen 


Auszug gebracht, ift fehr angenehm und nüj» 


2.43 lich zu lefen; und man ſiehet hieraus deutlich, 
7 44 daß Runge vieles hat, das manche neuere ſich 


beymeſſen, oder manche vor etwas neues hal⸗ 
-ten. Ueberhaupt aber fiebet man, daß auch 


46.48 ſchon Zunge die Pflanzen nach der Befchaffene 


55 


heit ihrer Blumen und Fruͤchte hauptfächtich 
eingetheilet hat. Auf diefen ift Morifon ger 
foiget, ein Mann, der an feine Vorgänger und 
an das, was er von ihnen gelernet, nicht mit 
einem forte gedacht, fondern fich vielmehr 
geruͤhmet hats er fen der erſte, welcher eine 


56 Pflanzenmethode erfunden. Sngroifchen ift 


a N 


nicht zu leugnen, daß er in der DBotanic viel. 
Butes gefliftet, und in dem von der Frucht 

hergenommenen Syſtem, dag er fich ganz alleis 
‚ne zugemaſſet, viele Licken, die feine Vorgäns 


57 ger übrig gelaffen, ausgefüllet hat; doch iſt er 


58 


2: 


von allen Fehlern nicht freuzufpreehen, und 
feirie gelieferten Kräuterfiguren haben nicht 
die Vollkommenheit der Gesneriſchen und 
Camerariſchen. Zu des Morifong Zeiten hat 


g auch Ray in der Botanic viel Gutes geſtiftet, 


‚wovon feine Schriften zeigen. Er hat befon, 
ders auf Das ganze Anfehen der Pflanzen, und 
nicht bios auf die Brut fein Auge — 

and 


4 


die Caͤſalpinus und Moriſon vereiniger hate 


0 em Heifteriprefatione. 25 
und daher viele Pflanzen mit Recht getrennt, 


ten: doch hat er auch vieles von deren ihren P- CL 


Syſtemen und vom Aunsifchen. beybehalten. 


Hermann, Hotton, Volkammer und Boer⸗ 
haave haben feine Methode angenommen. 


62 


Nah dem Ray haben Rivinus, Tournefort, 63.85: 
Magnol und Linnaͤus neue Syſteme erfunden, 67:69 


von deren Beſchaffenheit die Leſer in dieſer 


Schrift auch eine feine Nachricht finden koͤn⸗ 


nen. Don dem ehemaligen Heimjtedtifchen 
Lehrer Gakenholz macht dr HH. aud ci» 


ne feltene Schrift bekannt, weiche U. 1716. 
unfer dem Titel: Definitiones plantarum 
Tournefortii, berausgefommen und ein Aus⸗ 


zug aus des Tournefortiiinftitut. K. H. find. 
Bey dem Syſtem des Linnäus hält fich der 
Hr. H. etwas fang auf, und erweifet, beſon⸗ 
Ders aus der GelehrtenGeſchichte, daß nicht er, 


ſondern lange vor ihm Junge, Malpighi, 


Menzel, Rud. Zac. Eamerer, Waldſchmidt, 


Gakenholz, Vaillant, und insbefondere Burck⸗ 


hard von dem Geſchlecht der Pflanzen eine 


gute Wiſſenſchaft gehabt, und lezterer fürz 
nemlich die Pflanzen nach der Befchaffenheit 
der Staubfäden und Biftillen eingetheilt bar 


be. Des £inndi flor. hermaphroditos wil 
der H. H. lieber monoclinos, und diejenigen, 


wo die Männer von den Weibern abaefondert 


find, diclinos nennen. Bey Burcfharden 


69 


70 


74 


77 


bleibt der Hr. Hofr. etwas ſtehen, und bringt 


das betraͤchtlichſte von ſeinen Lebensumſtaͤn⸗ 
* B.% den 


A 
} 

# 
\ / 4 


RR 
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26 II. Burckhard de charadt. plant. nat.- 
den bey, und rühmt überhaupt feine Gelehr⸗ 
ſamkeit und feine Verdienſte. Hierauf wens 
Det er fich zu der Belchreibung zweyer neuen 
Pflanzenarten der Jungia und Burcardia: 
Diejenige Pflanze, welcher er den Nahmen 
Jungia beyleger, ift die Sclarea. altiflima 


'Mexicana facie heliotropii, Dillen. Hort. 
'Eltham. p. 339, vder die Salvia foliis ova- 


87 


tis utrinque acuminatis ferratis Linn. Hort. 
Cliffort.p.13. Weilen diefelbe aber weder zur 
Sclarea, noch zur Salvia, noch zum Hormino 
Riv. wegen verfchiedener Abweichungen fid) 
zehlen läflet, fo bat der H. H. einen Grund 


. vor ſich, Diefelbe Davon zu rennen. Die Bes 


a... 
ir 


fehreibung lautet nach deffen eigenen Worten: 

" Fungia elt planta ex claffe verticillata- 
rum, five labiatarum, cujus calix five perian- 
tbium eft tubulofum , horizontaliter bifi- 
dum ac bilabiatum, labio fuperiori fimpli- 
ci, integro & acuminato, labio inferiori 
autem bidentaio. Flor ipfe eft bilabiatus, 
tubulo, calice duplo longiore, labio füpe- 
riore non falcato, fed longo & redta fere 
(eu borizontaliter; ficuti plerique etiam ejus 


fores, protenfo, ac coneavo,quandoquein 
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apice leviter inciſo; inſerius labium quo- 
que longum eſt, & non mox juxta fauces 
florum ſubdiviſum, ſed ad apicem ejus de- 
mum trifidum, laciniis in plerisque fere 
longitudine & latitudine æqualibus. | 
Diefe Jungia ift überdieß unter —— 

| ia- 


\ 


cum Heifteri prefatione. 27 


— — m BE ee 
biatis die allergrößte und 'e und ditfte, und über zehn 
Schuh hoch; ihr Stamm iſt Arms dicke und 
fiumpf viereckigt. Nach des H. H ‚Erfarung 
Iäßt fie fich nur durch Aeſte, oder — durch 
Ausfhößlinge fortpflanzgen, indem ihr Same 
nichtreif wird. Sie bluͤhet erft im Winter und | 
muß auch zu Diefer Jahreszeit in einem ziem⸗ = 
lich warmen Gewaͤchs hauſe fliehen. | 
Ron der Burcardia, welche der H. H. 93 
noch nirgends beſchrieben oder abgezeichnet PER, 
hat finden koͤnnen, und davon ihm A. 1741. 
der Same von einem Goͤnner, deſſen Nahme 
ibm wieder entfallen ift, unter dem Titel: 
Semina plante bacciferæ elezantis zuge⸗ 
ſchikt worden, giebt er folgende Befchreibung: 
Burcardia eſt plantæ genus ex dicotyle- 98 
donibus vafculiferis, & fpeciatim baceiferis, 
‚calyce monopetalo quadripartito, flore five 
bractea quadripartita veltetrapetala, cum 
quatuor ftaminibus inftrudta, cujus piftilli 
embryo five germen abit in daccam Iphx- 
ricam. tetrapyrenam, five quatuor parvis 
acinis vel feminibus planis intrudtam, ! 
Wir fommen aufden Brief desfel, Burd» 99 
wer und melden zuförderft, daß Gaken⸗ 
bols Dazu Gelegenheit gegeben, als er A. 1702: 
in einem Sendſchreiben an Leibnizen: de 
emendanda ac rite inftituenda Medicina; 
unter andern aud) von der Verbeflerung Der 
Botanic, und von einer nen erfundenen Mes 
ihode, die Pflanzen nach der Beſchaffenheit 
der Wurzeln in gewiffe Claſſen N 
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Erwehnung ge gethan: Und daß der fer. Burdıs 
hard fih Daher die Mühe genommen, in dies 
ſem an Leibnizen ebenfals gerichteten und A. 

— Briefe, den Gakenholz zu 

widerlegen, und deſſen Methode von den Wur⸗ 

zeln hergenommen, aus friftigen Gruͤnden zu 

p. 113 verwerfen, und zwar 1) weil auf ſolche Art vie⸗ 

le Pflanzen, die Himmelweit von einander uns 
terſchieden find, wider Die Natur vereiniget, 

116 und 2) foiche, Die ſelbſt die Natur mit einan» 

der verbunden, von einander geriffen und ges. 
frennet würden. Da aber auch ferner Ga, 
kenholz in feinem Sendſchreiben der Tourne⸗ 
fortiichen und Nivinifchen Methode viele - 
Vorwuͤrfe gemacht, und felbige hauptſaͤchlich 
des wegen vor unnatürlich und unzulaͤnglich 
120 erklaͤret, weil die Blumen und Srüchte nicht zu 
124 allen Zeiten gegenwärtig wären ; weil es vie⸗ 
29 le Pflanzen gäbe, die weder Blume noch 
Frucht hätten; und weil felbfi die Natur Die 
Blumen gar oft änderte; ſo antwortet erauch 
auf dieſe Einwendungen ganz buͤndig; und 
kommt endlich auf ſeine eigene Methode, die 
Pflanzen nad) der Beſchaffenheit des Blu⸗ 
menſtaubes, der Staubfaͤden, und Staubroͤh⸗ 
en einzutheilen, und macht davon einen ganz 
342 guten Entwurf. Er iſt zwar nicht in Abrede, 

i daß die Eintheilung der Pflanzen nad) der. 

Beſchaffenheit ihrer Blumen und Früchte 

san bequem ſeyn; jedoch glaubt er, zufolge 
vieler Bemerkungen, daß, da die Staubfäs 
den und Staubröbren , nebjt dem — | 

e 
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felbft an denen Pflanzen eben fo verfchieden 
gebildet find, ale die Blumen und Samenbes 
haͤlter; ja, Da fie weit weniger von ihrer nas 
tuͤrlichen Bildung als diefe abweichen, man 
koͤnne die Pflanzen darnach eben fo bequem, ja 
‚noch bequemer eintheilen, (wie ſolches auch 


P.146 


RS 


147 


Linnaͤus nachher ins Werk gerichtet). Der 
Hr. DB. balt den Blumenſtaub vor ein bes 
fruchtendes Weſen, die Staubfpizen (anthe- 


72) vor. die Samenbläßgen, und die Staub» 


roͤhren vor Diejenigen Gefäsgen, dadurh dee  . - 


-beftuchtende Staub, oder der Same, der 
Frucht zugeführer wird; und er glaubt, daß 
der Staub durch den Wind in die Nöhre, die 


148 


er ganz wohl orificium uteri nennt, gebracht 


wird, nachdem zuvor die Faͤchergen, darinne 
er enthalten war, durch die Sonnenwaͤrme 
geoͤfnet worden. Die Werſchiedenheit, die er 
uͤbrigens an denen benannten Theilen, denen 
er insgeſamt den Nahmen der Zeigungsglie, 

der beyleget, bemerket hat, iſt betraͤchtlich, und 
"wir koͤnnen nicht Umgang nehmen, die vor⸗ 
nehmſten von folchen Bemerkungen unfern £es 
ſern vorzulegen; Die Pflanzen haben bald 
viele, bald wenige Samenbläsgen: alfa har 
ben Die Syringa coerulea und Die Orchides 
nut zwey: Die flores regulares monopeta- 
li fünfe; die tetrapetal fechfe, davon viere 
auf langen, und zwey auf kurzen Fäden figen: 
Die pentapetali und polypetali viele, und an 


der Zahl ungewiſſe: die hexapetali * 
a ; 


149 


ur 


30 MM, Burckhard dechara&, plant. natur. 
. fe*); die Nores irregularesmonopelati meis 
ſtentheils viere,und Die tetrapetali zehne. Sie 

find entweder an die Blumenblaͤtter geheftet, 

oder ſizen auf den Staubfäden. Diefe aber 

find entweder völlig von einander unterſchie⸗ 
den, oder zum Theil mit einander vereiniget, 
und Diefes wiederum auf verfihiedene Art. Sn 

den meiften Pflanzen find die Samenbläggen 
in zwey Hauptfaͤcher eingetheilet 5 in der 
= Mofchatellina iſt nur eines zu fehen. Der 
p.ı5ı Blumenſtaub hat eine verfchiedene Figur: 
denn bald iſt er rund, Fänglicht, winklicht, glatt, 

rauch, und auf eine andere Art, die Groͤſſe zu 
geſchweigen, gebildet; bald if er gelb, und 

52 bald weiß. Was die Staubröhren ande» 
angt, fo find diefelben gleiebfale von gar ver» 
| ſchiedener Art: Sn allen plantis gymnofper- 
mis hat ein jeder Same feine eigene Mutters 

Scheide oder Piſtill: in denangiofpermis hers 
gegen iſt meiſtentheils nur eine Scheide zuge⸗ 

gen; doch ift fie von folder Beſchaffenheit, 

Daß fie einem jeden Ey den befruchtenden Staub 

. + zuführen kan: alfo geht fie bey den unicap- 
7 fularibus entweder mitten dur) das Samen». 
2 fach durch, oder fie theilet fi) auf der Geite 
deſſelben in zwey Aeſte: und bey denentricap- . 
ſularibus und multicapfularibus ſtehet fie ge» 
| rads in der Mitte, wo Die Waͤnde zufanımen 
353 fommen. Die Natur hat aber ferner den 


Di 








— Dieſes trift nicht, wieder H. H. bemerket, bey 
allen ein. — 
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curm Leiſteri præfatione. 31 
Piſtill auf verſchiedene Art zur Aufnehmung 

des Blumenſtaubs bequem gemacht: denn 
wo die Samenblaͤsgen nahe an dem Samen⸗ 
fache jtehen, da ift der Piſtill kurz; und feine 
Spize iſt uͤberall fo geftaltet, Daß er den Staub 
damit faſſen und halten kan. Ausdiefen Ber p.ısg 
merkungen nun macht der Hr. B.endliden 
‚Schluß, daß es gar wohl angienge, Ddaßman 
die Claſſen der Pflanzen, (genus ſummum) 
nach der Anzahl und Bildung der Samene 
bläsgen, und die Drdnungen (genus fubal- _ 
ternum) nad) der verfehiedenen Strucude 
Staubröhren machen Tünnte: Weil aber 155 
gleichwohl die Zeugungsglieder. nicht in allen 
Pflanzen fichtbar waͤren, fo fey es rath⸗ 
ſamer, bey der Dergleichung der Pflanzen 
daraufnicht zu fehen, jedoch aber, wiein den 
vollkommenen Blumen die Eintbeilung von 
der Seftalt und Anzahl der Blumenbfätter, 
alſo in den unvollfommenen von der Geftalt 
und Anzahl der Samenbläggen herzunehmen. 
Gleichwie nun hieraus die Verdienfte des ſel. 
Burckhards um die Kröuterkunde genugfam 
erhellen; alfo wird man dem berühmten H. 
H.Heilter vor die Bekanntmachung und neue 
Auflage dieſes Briefes, welcher fich ſchon lan⸗ 

ge vergriffen hatte, nicht genug Dank abftats 

ten koͤnnen; da er zumal noch uͤberdieß ver» 
fhiedene gelehrte Anmerkungen demfelben 
beygefuͤget. | | 


1. Ernſt 


? p: 1 
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Eruſt Antons RicolaiKoͤn Preußl. 
Hofraths, der Arzeneygelahrheit Dos 


ctors und Profeſſors auf der Koͤn. Preußl. 


Friedrichs Univerfität zu Dale Verſuch eis 
nes Rehrgebäudes von den Fiebern uͤberhaupt. 


Halle, verkegt von Carl Ham. Demos 
made. 1752.in 8. Abd 
55 ift wahr, die Fieber find die gemein, 
DEE fien Krankheiten, und die Aerzte has 
—7 ben am allermeiften Damit zu thun; 
democh aber haben fich fehon wiele hundert 
vergeblich bemühet,die Darbey vorfommenden 





Zufaͤlle auf eine unwiderfprechlihe Art zu 


erklären. Kan man es daher wohl dem Hrn. 
Hofrath verdenken, daß er feine Betrachtuns 
sen auch auf diefelbige gewendet, und in ihr 
innerſtes Weſen einzudringen ſich bemühet 


bat? Der Hr. H. Hamberger hat ihm die Mar 
terialien zu feinem Gebäude hergegeben, und 


aud) bereits den Grund Dazu geleget. Die⸗ 
fe hält er für die Dauerhaftejten, allem Sturm 
und Wetter zu widerſtehen. Weilen er aber 
wohl einſiehet, daß ſie nicht von allen vor die 


tauglichſten gehalten werden moͤgten, ſo wen⸗ 


det er in vorläufigen Betrachtungen, ſolche 


vor allen Anfall zu beſchuͤzen, vielen Fleiß an. 


Er ſezt zur Entſtehung eines Fiebers, eine 


wiedernatuͤrliche Beſchaͤffenheit des Bluts 


und der waͤſſerigen Säfte zum Grunde; und - 


damit 


voon den Fiebern uͤberhaupt. 33 


Damit dieſes zweifelfrey machen möge, fü 


unterfucht ex anfänglich die natürliche Mir p. 3 


(bung des Bluts, fezt das natürliche Vers 
haͤltniß feiner Theile fefte,erweifer vornehmlich 
das Daſeyn ſaurer und alcaliſcher Salze im 
Blute hebt alle dagegen gemachte Zweifel, und 


8 
II 


14. 


zeigt, was für Wuͤrkungen ſo wohl vondiefen, 
alsden andern Beſtandtheilen des Bluts, ih⸗ — 


rer Beſchaffenheit nach, in dem geſunden Koͤr⸗ 


per erzeuget werden. Hierauf wendet er ſich 


zu der Erklaͤrung der Waͤrme und Kaͤlte in 


dem menſchlichen Koͤrper, und leitet jene von 
der innerlichen Bewegung des Bluts, haupt⸗ 
ſaͤchlich von der Wuͤrk ung der Laugenſalze in 
die ſchwefelichten Theile; dieſe aber uͤberhaupt 
von dem Mangel der Feuertheilchen her, wel⸗ 
cher entſtehet, entweder wenn in dem Blute 
nicht ſo viel Feuertheilchen frey gemacht wer⸗ 
den, als in die Luft uͤbergehen, oder, ſo auch 
dieſes geſchiehet, die waͤſſerigen Saͤfte wegen 
ihrer Zaͤhigkeit in den lezten ſubtilen Endigun— 
gen der Gefaͤſſe ſtocken, oder dieſe krampfhaft 
zuſammengezogen find. Nachdem er nun al⸗ 
fo hiermit den Grund zu feinem Gebäude ge- 
Jeget, fo führet er es felbft auf, und handelt in 
dem erfien Abfchnitte von der Natur aller Fie⸗ 
‚ber überhaupt, in dem zweiten von ihren Zus 
fällen, in dem dritten von ihren Urfachen, und 
im vierten von ihren verfehiedenen Arten. 

Ein Sieber überhaupt, iſt nach den Br 
griffen des Hrn. V. eine Krankheit, welche 
eine wiedernatüclicher Weiſe vermehrte Hize 
"MB. XI. St. C im 


160 
262 
265 
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im ganzen ı Körper vörper hervorbringet. Man fiehet 


. hieraus, daß er Schauer, Froſt, geſchwinden 


Pulß, Schweiß und Mattigkeit vor Feine 
Merkmale erkent , die/allen Fiebern gemein 
find, und bey allen angetroffenwerden. Und 
dazu hat er Grund, indem er aus der Erfarung 
beweiſet, 1) daß nicht alle Sieber einen Froft, 
ja nicht einmal einen Schauer bey fich haben; 


2) daß die vermehrte Gefchwindigfeit des 
Pulſes nicht ‚bey allen Fiebern, und zu allen 
‚Zeiten eines Fiebers zugegen ; und 3) daß, ob» 


gleich alle Sieber Schweiß ud Dattigkeitbey 


ſich führen, diefe Zufaͤlle dennoch mehrentheils 
erſt bey ihrem Ende eintreten. | 


Die Hize iſt es demnach allein, welche als 
len Fiebern gemein, und woran ein Fieber er» 


= Eant, und von allen andern Krankheiten unters 


- 99 


ſchieden werden kan; jedoch muß dieſe Hize 
von einer Krankheit, als ihrer Urſache entftans 


den ſeyn. Dennda auch von ſtarken Reibes, 


und Gemüthsbewegungen, und vielen Wein⸗ 
trinfen eine Hize entftehet, folches aber nur 
lauter äufferliche und Feine innerfiche Urfachen, 


- folglich auch Feine Krankheiten find, fo ift hier⸗ 


aus Far, daß man auf ein Fieber allezeit ges 


wiß von einer Hize fchlieffen Fan, welche von 


— 
81 


einer — Urſach oder Krankheit ent 
fanden iſt. Daher folgt hieraus, Daß nad), 


den —— mdes Hrn. V. ein jedes Fieber 


allezeit eine inerliche Urſach zum Grunde ha⸗ 
ben muf, und eine aͤuſſerliche Urſach kein 
— verurſache en Rune big he erſt eine in» 

| ner⸗ 


⸗ 


von den Fiebern uͤberhauft. 35 


An un TEN 


- nerliche Urfach,d. i. einemwiedernatürliche Ber 


ſchaffenheit im Körper hervorgebracht habe. 


Der Hr. V. gehet weiter und betrachtet P-Tos 


Diejenigen Veränderungen, welche in dem Koͤr⸗ 
per bey einem Sieber vorgehen. Eine Hize 
entftehet von einer wiedernatürlihen Befchaf 
fenheit des Bluts, wo die innerliche Bewe⸗ 
sung deffelben zunimmt, und hauptfächlich die 


Raugenfalze entweder wegen ihrer vermehr, 116 
ten Menge, oder wegen ihrer groͤſfern Subtie - 
litaͤt färker in die fchmwefelichten Theile wärs 
Een und fie ftärfer auflöfen, e8 mögen nundies 


fe auch in einer gröffern oder doch wenigſtens 
En. Menge in dem Blute vorhanden 
2 ee \ en 4 
Die Sieber fangen fih entiweder obne 123 


& 


oder mic vorhergehenden Froſt oder Schauer 124 


an. Das erfte gefchiehet, wenn folche Urfas 


. chen vorhergegangen, welche gemacht haben, 
daß in dem Blute die Menge oder die Sub⸗ 
‚tilität der Laugenſalze, oder beydes zugleich 


ſtark vermehret worden, jedoch fo, daß vorher 


weder eine Stockung der waͤſſerigen Saͤfte, 


noch eine krampfhafte Zuſammenziehung der 
waͤſſerigen und lomphatiſchen Gefaͤſſe davon 
oder von andern Urſachen erfolge. Wie das 12 
lezte zugehet, nemlich wie von einer innerli- 128 


ben Urſach ein Froſt entſtehet, haben wir 


ſchon oben gemeldet; woraus zugleich bes 137 
greiflich wird, warum die äufferlihen Theile, 138 
wenn der Froft fich einjtelet, blaß, und die 139 


Glieder steif ai und zittern, der Pulß 141 


2 langfam 


— 
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lanoſam (läge, u und die d die Empfindlichkeit: vers 
mindert wird. 

Auf die Kälte in den Biebern folgt allezeit 
eine Hize, welche anfaͤnglich nur gering iſt, 
und nur in einigen wenigen Theilen erzeugt 
wird, allmaͤlig aber ſich immer mehr und mehr 
ausbreitet und ſtaͤrker wird, bis fie zulezt ale 
gemein und fehr fark wird. Es gehet damit 
fozu: Im Froſt ſind einige waͤſſerige Arterien, 


und einige kleine, welche natuͤrlicher Weiſe 


148 


noch Blutkuͤgelchen durchlaſſen, verſtopft, ei⸗ 
nige aber offen. Durch leztere bewegt 
ſich nunme hr das Blut geſchwinder, und zwar 
um deſto mehr, je mehrere Aeſtgen verſtopft 


ſind. Dieſes geſchiehet anfaͤnglich nur in ei⸗ 


nigen wenigen Arterien, und nach und nach 


‚> immer in mehrern, bie endlich dieſe vermehr⸗ 
149 


te Geſchwindigkeit algemein wird. Wie nun 
dieſe Geſchwindigkeit immer mehr und mehr 
zunimmt, alſo nimmt auch die innerliche Ber 
wegung des Bluts zu, breitet ſich mehr aus, 
wird dem Grade nach immer ftärker, bis fie 
den ganzen Körper einnimmt. - Die Tiheife 
Des Bluts werden auf ſolche Art immer freyer, 
folglic) werden auch immer mehr Feuertbeils 


gen und alcalifhe Salze fren gemacht: Nun 


erfolgt eine Hize, wenn mehrere Feuertbeilgen 
und alcalifhde Satze frey gemacht werden, und 


nr der Grad. der Hize nimmt mit dem Grad der 
Reſolution zu; folglid muß auf die Kälte 
in Fiebern immer eine frärfere Hize erfolgen, 


big fie RR ROM: wird. | 
Neil 
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Weil aber auch die verftopften Canaͤlgen p.150 
denen Eaugenfalzen den Ausgang verfperren, 
und machen, daß fie ſich anhäuffen. müffen, 
hierdurch aber ihre Wuͤrkung ſehr verfiärkt 
wird: So würft das Blut und die Säfte 151 
auch ftärfer in die Gefaͤſſe; diefe ziehen ſich 
daher ftärker zufammen; und da das Blut 
"und die Säfte nunmehr mit einer gröffern 
Gewalt und Geſchwindigkeit durch die Ges 
faͤſſe hindurch getrieben werden, fo bewegen 152 
fie ſich auch mit einer gröffern Geiwaltgegen 
die Sefäffe, in welchen wahrender Kälte die 
waͤſſerigen Säfte geſtokt haben, fie treiben fie 
fort, öfnen die Gefaͤſſe, und heben fufalih die 
Stockung der Säfte bey dem Froſte; doch 13 
geſchieher dieſes auch nad) und nach, fo, daß 154 
anfänglich die groͤſſern Gefaͤßgen, und almaͤh⸗ 
lig die kleinern geoͤſnet werden. 

Kt die Stockung gehoben, ſo iſt auch der 155 
Wiederſtand, den die angehaͤuften Säfte der 
Kraft des Herzens und der Arterien verurſach⸗ 
ten, gehoben; mithin ziehen. fich dieſe ſtaͤrker 
zufammen,und dies iſt die Urfach, warum der > 
Pulß nunmehr ftärker;gröffer,und gefchwin« ı56 
der gehet.. Da ferner diegähen Säfte, nach⸗ 157 
dem ihre Stockung gehoben, mit den übrigen 
Saͤften und dem Blute vermifcht werden, fo 
werden fie mit denfelben ſtaͤrker ver duͤnnet, und 
geſchikt gemacht, Durch Die Eleinen Gefaͤßgen 
und Ausfuͤhrungscanaͤle durchzugehen. Und 
"da zugleich dieſe Canaͤle mehr erweitert wer⸗ 
‚den, daß fie: die. Feuchtigfeiten in gröfferer 
— C3 Menge 
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Menge und viel eher als fonft durchlaſſen; fo 
erkennet man, wie die flüßinen Säfte nun⸗ 
p.i53 mehr unter der Geſtalt des Schweifles und 
auf mehrere Arten zum Theil ausgeführet 
werden. Er | es 
Hieraus werden fich meine Lefer von des 

Hrn. V. Fiebertheorie verhoffentlich einen 

ganz deutlichen Begrif machen Tönnen, und 

ı72 im Stande feyn, die Entitehungsart derer 
175 Zufälle als des Schweiſſes, des Durſtes, der 
188 Schmerzen, der Herzensangft, der convulſi⸗ 
200 viſchen und Frampfhaften Bewegungen, des 
203 Phantafirens, der Schlaffuht, dev Mattigr 
224 feit, des Zitterns, des Brechens, des Durchs 
238 laufe, des verlohrnen Apperits, Efels, Gaͤh⸗ 
250 nens, und anderer Dinge mehr, ohne weitern 
254 Bericht einzufehen. Die Erklärungen, die 
der Hr. V. darüber giebt, find in der That 

recht gründlich gerathen. Jedoch finden wir 
‚ung genöthiget, ihm in zweyen Stuͤcken bes 

12g ſcheidentlich zu widerfprechen: einmal, wenn 

| er behauptet, daß der Durft zur Zeit der Hir 
258 ze am heftioften ift: und zweptens, wenn er 
259 die Stocfung der Säfte in den Speicheldruͤ⸗ 

ſen zur Urfach des Gaͤhnens angiebt. Was 

das erfie betrift, fo hat ung die Erfarung ger 
lehret, daß in den abwechfeinden Fiebern der 

. Durft zur Zeit des Froftes viel ftärker, als zur 
Zeit der Hige ift. Und mas dag zweyte an» 
Tangt, fo ſcheint uns die Stockung der Säfte 

in den Speicheldrüfen weder eine binreichen« 

de noch zunerläßige Urfache des Gähnens in 
RI — Fiebern 











son den Fiebern überhaupt. ige - 


Sieben zu feyn, und war haupttächlicy dat» 
um, weil auch die ftärfften Stockungen der 
Speiheldrufen, welche fich bey der Veran⸗ 
ftaftung eines kuͤnſtlichen Speicheifluffes. er⸗ 
eignen, einen Menſchen eben nicht ſouderlich 
zum Sähnen reizen, welches unfere Erachtens 
hier allerdings uͤnd gar oft geſchehen muͤßte, 
wenn die angegebene Urſach Grund haͤtte. 
Wir gehen zu den Urſachen der Fieber P262 
überhaupt, und erwehnen nur kuͤrzlich, daß der | 
Fr. DV. lehret, wiealles dasjenige eine entfern« 
te Urfach des Fiebers feyn Fünne, was entwer 
der die Menge oder die Subtilität der Laur 256 
genfalze im Blut, oder beydes zualeich vermeh /.⸗ 
tet, und Die Saugenfalge in men Menge 
frey machet. | 

. Bir fommen endlich: auf die veſchiede⸗ 295 
nen Arten der Fieber. Es würde umoͤthig 338 
feyn, dieſelben anzuführen: Wir wollen daher 341 
nur melden, worin ſich nach deim Urtheil des 344 
Hrn. VB. eines von dem andern weſentlich 
unterſcheidet. Das alleägliche entfichet von 319 
einer laugenhaften Schärfeder Säfte, welche 
mit einer Zähigkeit und Verſchleimung derfels 
ben verbunden if, Das dreytägige rührt 325 
von einer gröffern Taugenhaften Schärfe und 
von einer Menge ſchwefelichter Theile her, wel⸗ 
che mit einer Zaͤhigkeit der Säfte vereinigt 327 
find, doch daß diefe hier nicht fo ftarf, als bey 
andern abwerhfelnden Fiebern iſt. Ber dem 
viertägigen ift die mit fehiwefelichten Theilen 335 
verbundene u ai nicht. fo ger. 

ring 
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ring und ſowach als bey dem täglichen, aber 
auch nicht fo groß.als bey dem drentägigen. 


p 346 


355 


Hieraus ſiehet man, daß zwar alle abwed eln⸗ 
de Fieber von einer Zaͤhigkeit und Schaͤrfe 
der Saͤfte entſtehen; daß aber dieſe Zaͤhig⸗ 
keit und Schaͤrfe der Saͤfte, bey einem jeden 
abwechſelnden Fieber eine beſondere —— 
fenheit hat, welche nach der beſondern Art des 
Fiebers verſchieden iſt. 

Wir haben nun nichts weiter zu wen 


| als daß wir no berühren, mie der Hr. V 


die Wiederkunft der Anfälle der abtweche 
ſelnden Sieber zu gewiſſen Zeiten erklaͤret. 
+ Wenn die mit einer Schärfe verbundene Zaͤ⸗ 
— gkeit der Saͤfte hinlaͤnglich ſtark zu und uͤ⸗ 
bethand genommen, und die hinreichen deKraft 
zu wuͤrken erhalten, fo ereignet ſich allezeit ein 
neuer Anfall oder Paroppfmus. Und diefes 
geichiehet :alfo: Ein Theil der zaͤhen Säfte, 


welche zuerſt den Anfall erregten, wird roieder 
in die Maſſe der Säfte gebracht ; Ein Theil 


der zaͤhen 





Saͤfte, welche bey Dem erſten Anfall 
in die Höfen der Daͤrme, des Magens, u. ſ. 


wausgeworfen worden, wird nach und nach 
auch wieder durch Die Adern zurüfgeführer und 


mit der Maffe der. Säftevermifcht: Inglei⸗ 
chen werden alle zur Verdauung und Aufld« 


ee fung der, Speifen gewidmete Säfte, die (den 


sähe geworden, theils weil fie bereits von ade 
hen. Saͤften abgeſchieden, theils weil ſie mit 
denen in die Hoͤle der Daͤrme und des Ma⸗ 
Bu an: dem vorigen: Eu ausgervorfenen 

n Säften : 
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Saften vermiſcht worden, auch r wieder zur 
Maſſe der Saͤfte aus der Hoͤle der Daͤrme 
zur gefuͤhret, mit dem zugleich zaͤhen Milch⸗ 
foft. Da nun ſolchergeſtalt die Zaͤhigkeit in 
der Maſſe der Säfte nach und nach immer 
mehr und mehr zunimmt, fo iſt dies die Urſach 
‚des neuen Anfalle. Er Fan aber auch wie⸗ 
der erreget werden, theils in fo ferne ben dem 
vorigen viele fluͤßige Säfte durch den Schweiß Dr 
weggegangen find, theils auch in fo ferne ee 
den Körper geſchwaͤchet hat. Warum nun 
aber derſelbe zu einer gewiſſen Zeit wiedee 
kommen muß, davon liegt der Grund hierinne: 
Alle Veraͤnderungen und Wuͤrkungen in — Base 
Körpern gefehehen ineiner aewiffen Zeit. € 
muß eine gewiſſ e Zeit verflieffen, ehe fie * 
Wuͤrklichkeit gebracht werden, und ihre 
Wuͤrklichkeit ſelbſt muß eine gewiſſe Zeitdau ⸗ 
‚ren. Der Paroxyſmus eines abwechſelnden 312 
Fiebers iſt eine Veraͤnderung und Wuͤrkung 
des menſchlichen Koͤrpers. Derowegen muß 
auch eine gewiſſe Zeit verflieſſen, ehe derſelbe 
hervorgebracht wird, und, nachdem dieſe Zeit 
kurz oder lang ift, nachdem muß er auch eher 
oder fpiter wieder fommen. Wenn nun der 
Patient bey feiner ordentlichen Diät bleibet, 
zu eben der Zeit, eben fo viel, und eben ſolche 
Speiſen, wie fonft genieſſet, ſich in einer gleich 
temperirten Luft aufhält, und nicht in auffer- 
ordentliche Affecten u. ſ. w. geſezt wird, fo 
muß der Paroxyſmus immer zu einerley Zeit 
wieder kommen. u aber dieſes Ha 359 
5 un 
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und diefe Umftände verändern fich, fo daß die 
Urfachen der Anfälle entweder eine längere oder 
Flrzere Zeit brauchen, fo müffen aud) die Pas 
roryfmi nad) einer kuͤrzern oder längern Zeit, 
364 eher oder fpdter fich einfinden. Was daher 
verurfachet, daß eine längere Zeit verflieflen 
muß, ehe die Zähigkeit in der Maffe der Saͤf⸗ 
te fo ſtark und überhand nehmen Fan, als zur 
Erregung eines neuen Anfalls erfordert wird, 
das macht, daß die Anfälle fich ſpaͤter einfin⸗ 
866 den. Was im Gegentheil die Erzeugung 
367 der Zäahigkeit in der Maſſe der Säfte beſchleu— 
niget, das verurfacht, daß die Anfälle eher und 
früber wieder tommen., | 

370 Manchmaliftder folgende Anfall mit dem 
voriagen einerley, das ift, die Dauer, der Froſt, 
die Hize find gleich; manchmal iſt er es nicht. 
Das erſte geſchiehet, wenn die mit einer Schaͤr⸗ 
fe verbundene Zaͤhigkeit der Saͤfte, nebſt den 
übrigen Urſachen und Umſtaͤnden, das eine⸗ 
mal wie das anderemal bleibt. Wenn hin⸗ 
gegen die Zaͤhigkeit der Saͤfte zunimmt, und 
die laugenhafte Schaͤrfe und Menge der 
ſchwefelichten Theile in den Saͤften, nebſt 
den uͤbrigen Urſachen und Umſtaͤnden unver⸗ 
aͤndert bleibt, ſo iſt der Froſt heftiger und von 
groͤſſerer Dauer, die Hize aber bleibt wie vor⸗ 
her. Wenn die Zaͤhigkeit der Saͤfte nicht ſo 
ſtark und haͤufig iſt, hingegen die laugenhafte 
Schaͤrfe nebſt den ſchwefelichten Theilen zus 
genommen, fo, daß die uͤbrigen Urſachen und 
Umſtaͤnde unverändert bleiben, — — 
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von denFiebernüberhaupte 43 
Sroft bey dem Yaroryfmo ‚on Dauer und 
Heſtigkeit ab , hingegen die Hige nimt an 
Dauerund Heftigkeit zu. Wenn beydes die 
Schärfe und Zähigkeit zugenommen, fo, Daß 

die übrigen Urfachen und Umftände einerley 
bleiben, fo wird der Anfall Fänger und hefti⸗ 
‚ger, und der Froft und Die Hize nehmen auch 

an Heftigkeitund Dauer ju. Wenn hinge⸗ 

gen beydes, die Schärfe und Zaͤhigkeit abge⸗ 
nommen, und die übrigen  Umftände wie 
vorher bleiben, fo. muß der Paroxyſmus an 


Heftigleit und Dauer abnehmen. 


— nn nn 
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D. Henr. Frid. Delii, Medie. in 
Frideric. Erlangenf, Prof, Publ. Ord. 
Acad, Imper. Natur, Curiof. Sodal. Ani- 
madverfiones in doctrinam de Irritabili- 
tate, Tono, Senfatione & Metu corporis 
humani. Erlangz ap. Jo. Diet. Mich. 
| Camerarium. 1752. in 4.4 
| Bogen. | 
GR diefer Eleinen Schrift werden einiger 
Pa neuern gelehrten Aerztein die Arzeney⸗ 
geiahrheit eingeführte theoretifche Mei⸗ 
nungen höflich und beſcheidentlich geprüfet 
und beurtheilet. Den Anfang macht eine cri» p. 6 
tiſche Bertheidigung gegen den Herrn Pros 
feſſor Rrüger, welcher den Heren Berfaffer 
eines Irthums beſchuldiget, daß er fein . 
| ur⸗ 


x 
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44V. Delii Animadv. in do@r. de lrritab. 


turgeſez: daß auf eine & eine Empfindung eine 








Bewegung folge, welche der Empfin⸗ 


dung proportional fey, *) bie dahin ermeis 
tert, daß eine auf die Empfindung erfolgte 


Bewegung, nicht allein der Einpfindung 


proportional , fondern auch dem Körper 
federzeit beilfam und erfprießlich fey, und 
entweder auf deſſen Erhaltung, oder auf 
einedefteyung und Entledigung wieder 


hatürlicher Meaterien abziele **) 


Der Hr. B. lehnei vor allen Dingen den 
Titel eined Stahlianers von ſich, der ihm von 
dem Hrn. Pr. Krüger beygeleget worden, und 
be;eiget hingegen, daß er ein Eclecticus ſey, 
der alles pruͤfe, und nur dem, was wahr ſey, 
beypflichte, überhaupt aber der Seele einen 
freyen, Milten über ihren Körper, und eine 


vollkommene Erkentniß von demfelben abs 


ſpreche, nichts deſtoweniger aber bekennen 
muͤſſe daß, da die Seele, ihrer Natur nach ein 


Verlangen nach einem Gute, und einen Ads 
ſcheu vor einem Uebel habe, auch in dem Koͤr⸗ 


per allegeit ſolche Wuͤrkungen hervorbringe, 
we or zu Bee — und de 





— — — — * 

Kruser Diſſ. de lege ı naturæ quod in eorpore 
‚animali fenfarioniern excipiat motus feniationi | 

.  proportionatus. Hal, 7g1. 

%**) Delii theoria & f@eundus in Medic. — 
— ſenſationem ſequitur motus fenfa- 
tioni proportionatus. Erlang. 749. Theoria 
toni maguum Medicine inerementum. ib, 749; 
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heit, fie möge nun wahr odee eingebildet feyn, 
gereiche ; daß man aber ja wohl einen inter, 


% 





ſchied unter der Wuͤrkung, und unter dem 


p. 16 ; 


Ausgang der Bewegung, als welcher lezterer 


der. eigentlihe motus finalis fey , machen 
muͤſſe; und daß freglich ein wahrer guter Ents 


zwek nicht allezeit Fönne erhalten werden; jes 
doc) würde man überall warnehmen, daß die 
Bervegung, welche auf eine Empfindung ers 
folgte, dem Entzwek allggeit mehr gemäs als 


nicht gemäß ſey: Daß aber die Bewegun⸗ 


gen, welche auf Empfindungen erfolgen, alles 


zeit von einer materiellen Urfach, die Die Ner⸗ 


ven reizte, herkommen falten, Darwieder firits 
ten die Bewegungen, welche auf Einbilduns 
gen erfolgten: es müffe Daher etwas anderg 
ſeyn, das den Grund von Diefen Bewegun⸗ 
‚gen abgäbe, oder wenigftens diefelben deter⸗ 
minitte, Doch fo, Daß die Bewegung fich alles 
zeit nach der Structur des Körpers richtete. 
Mas dem Hin. Pr. Krüger am allerunange, 
nehmſten ſeyn moͤgte, wäre diefes, daß der Hr, 
RB. viele Paragraphen feiner Diſputation, 
mit den Paragraphen ſeines eigenen Pros 


I 


gramma, negeneinander hält, und zeiget,. 


daß der Herr Profeffor Krüger in der 
That mit ihm übereinftimme , ja, daß er fo 
sar aus feinem Programma vieles augen« 
fcheinlich ausgefchrieben habe. | | 
Hierauf giebt der Hr. V. einen Ermeiß, 
von dem Nuzen feines ebengemeldeten Brins 
cipii, in der Chirurgie, welchen er des wegen 


15 


hier 


er 
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⸗πσσ———— —— Ren 


ma mit Stillſchweigen uͤbergangen. Er bee 


rufet ſich nicht allein auf einige Stellen, in 
der Plaͤtneriſchen Anweiſung zur Chirurgie, 
allwo auf dieſes Principium gefehen würde, 
fondern er erkiäret auch Daraus den Brand, 
der auf eine heftige Entzündung erfolget, und 


zeiget, Daß auch hier der Ausgang der Bewe⸗ 
gung, der Empfindung fehr gemäs fey. 


Nachdem der Hr. B. den Hrn. Profeffor 
Krůger abgefertiget, fo wendet er ſich zudem 
Hrn. Hofratb Hamberger. Er mwieders 
ſpricht dieſem Gelehrten fo wohl darinne, daß 


er die Wärme zu denen Lebenshandfungen 


209 


mit den alten zäblet; ale auch, dag er die 
Wuͤrkuͤng der Fibern durd) die Wuͤrkung 
des Nervenſafts beſtimmet. Weil die Waͤr⸗ 
me im menſchlichen Koͤrper ohne einer gehoͤ⸗ 
tigen Spannungskraft der Fibern nicht beſte⸗ 
hen kan, fo glaubt der Hr. V. Grund zu has 


ben, ſolche von den Lebenshandlungen auszus 


fehtieffen, und bergegen die Spannung dafür 
einzulegen. Wenn der Hr. Hofrath Dame 
berger, mit vielen andern, die Wuͤrkung des 
Fibern durch die Wuͤrkung des Nervenfafts, 
und die Verminderung der Bewegungen, 
mitbin auch den Schlaf, durch den Mangel 
des Nervenſafts erkläret; fo vermeinet der Hr. 
V. den Ungrund diefer Theorie daher dar⸗ 
thun zu fönnen 1) weil ein Schlaf und eine 


Werminderung der Bewegungen, 3. E. bey 


Schlag⸗ und Stekfluͤſſen, erfolget, en. Ye 
| er⸗ 
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an ne EEE ER RL EEE 
Nervenſaft in Menge da iſt; und hernach auch 
2) weil in vielen Fällen, two gewiß ein Dans ⸗ 
gel des Nervenſafts ift, dennoch Fein Schlaf 
erfolge: Ein geübter wird. (don von felbft pu 
auf ſolche Fäne fommen. Am Gegentheil 
permeinef der Hr. V. die Würklichkeit der * 
Bewegungen fo wohl, als.ihre Abnahme, befr 
fer aus der Vorſtellung der Seele erklären zu 
-Eonnen. *) 

Endlich entdeft er feine Zweifel wieder 22 
des Herin Hofrat) von Hallers neue Thevs 
rie von der Reisbarkeic, und über die Folgen, 
welche diefer Gelehrte Daraus herleitet. Die 
Reizbarkeit ſelbſt leugnet er nicht, er ſchraͤnkt 
ſie nur ein, und haͤlt fie für Feine neue den 24 
‚Körpern eigenthümliche Kraft, fondern dJaus 
bet, Daß fie eben Das fey , mas ſchon Galen 
durch das Wort contra&tio fibræ vitalis an« 
gezeiget babe; Weberdiß aber faget.er , daß 23 
viele von den neueſten Verſuchen, den feinio | 
gen fo wohl, wie anderer Männer ihren wie 
derfprächen. Die Gruͤnde felbft, welche Der 
Dr. V. der eu Die ME gebaueten 
neuen 





5) Es konte jemand anf die Gedanken ges 
rathen, ald wenn der Hr. B. den Nervenfaft gas 
leugnete, aber nein, man weiß aus feinen andern 

Schriften, daß er an der Eriftenz deffelben nicht 
roeifelt, nur daß er ihn nicht vor die Urſach der 
Empfindungen hält, fondern ihn vielmehr vor 
eine Urfach anſiehet, welche die AIR Bewegung 
ber Nerven erhält. 


‚48 \V. DelitAnimedv.i in do@r. de Icritab, Irritab, 


—— entgegenſezt, ſind folgende: - 1) ı) 
Seyen die Verfuche an fih zu gewalthaͤ⸗ 


tig, und folglich die natürliche Meränderuns 


924 


gen im menfchlichen Körper zu erlaͤutern nicht 
Bequem; 2) fege die Reizbarkeit dennoch eine 
beitimte Spannung voraus, und habe darin 
ihren Grund; 3) werde nach der neuen Theo⸗ 
vie die Empfindlichkeit, welche fich doch nur 
in einem lebendigen Körper findet, mit dem. 
Reiz vermengef und verwirret, da Doch der 
Meiz ganz was anders fen, und auch bey leb⸗ 
loſen Körpern, bey einem Strik, einer geſpan⸗ 

ten Sayte, und einer Pflanze ‚angetroffen 
werde; 4) wenn es wahr wäre, Daß fü viele 
Häute, Fingeweide uud alle Sehnen nicht 
reirbar wären, fo würde folgen ‚daß fie auch 
nicht empfindlich feyn müßten, worwieder aber | 
der in denen benanten Theilen oft gegenwaͤr⸗ 


tige Schmerz ſtreite; wie man dann uͤber⸗ 


haupt gar nicht fehlieflen dürfe, daß diejeni— 
gen Theile feinen Reiz befizen, bey welchen: 
man augenfcheinlich Feine aufemmenziehung 
feiner Fibern wahrnehme; denn die Öefähr: 
lichkeit der Verlezungen an fehnigten Thei⸗ 
len zeige ganz was anders: wolte man Aber 
die Entzuͤndung und den Brand, der gar oft 
auf die Verlezung einer Sehne, oder eines 
fehnigten Theils folget, blos dem ausgetrete⸗ 
nen und Ren Blut zuſchreiben, * ſo 

he 


— 





— 


— * f Medie. Sibl. IX, St. ©. 150 


_ Tono,Senfatione & Motu. Be 3 


be die Erfarung im 1 ßege, de daß ein ein fehnigter 
Theil aud) von fülchen Uebeln bios Durch etz 
was prifelndes betroffen wird, welche nach» 
lafien , fo bald man das prieinde wegnimt: 
Zudem ſo koͤnne dieſe Lehte auch zu vielen 
ſchaͤdlichen Folgerungen in der ausuͤbenden 
und gerichtlichen Arzeneygelahrheit Anlaß ge⸗ 
ben; 5) wenn die Reizbarkeit in nichts an ⸗ 
ders, als in der Zuſammenziehung der Fibern 
beſtuͤnde, ſo ſey dieſe Kraft nicht hinlaͤnglich, 
alle Bewegungen zu verrichten, ja, ſie ſey vie⸗ 
len Bewegungen hinderlich, denn es wuͤrde 

z. E. der Schlusmuskel des Maſtdarms auf 
* Reiz des Koths ſich nimmermehr oefnen, 
ſondern ſich vielmehr ſtaͤrker zuſammenſchnuͤ⸗ 
ren: es ſey derowegen zur thieriſchen Bewe⸗ 
‚gung eine wechſelsweiſe Zuſammenziehung 
und Erſchlappung noͤthig, und dieſe ſey alleine 
der Grund von allen Bewegungen, die im 
thieriſchen Koͤrper vorgehen; 6) da die Fibern, 
ohne die Gegenwart des Gehirns, auch reizbar P. 29 
und geſpannt bleiben, ſo duͤrfe man den Ein⸗ 
fluß des Nervenſafts nicht einzig und allein 
vor Die Urſach des toni vitalis ausgeben, und 
es mache der Einfluß des Nervenſafts auch 
nicht allein den Unterſchied zwiſchen dem tono 
vitali und phylico aus; 7) wenn die Nerven⸗ 26 
faſern nicht dichte ſeyn foiten, wie der Hr. v. 
Haller glaubt, fo würde folgen, daß fie fluͤßig 
ſeyn muͤſten: Run koͤnne aber Fein fluͤßiger 
Koͤrper a flüßigen Körpern in einen 

PORN A 1,©t. D Reiz 


golV. DeliiAnitiadv; in doär. de — se. 
Reiz ſezen, daher Fönne die ie Beregung der 


Nerven, wenn ihremarkichte Fibern nicht fefte 


P.27 


in 


find, auch nicht von dieſen, fondern vun den 
Häuten , die fieumgeben, herkommen. ; und 
eben eine foiche Bewegung an den Nerven» 
häufen erblicke man auch deutlich , wenn 
hian einen Nerven entzwey fehneide, wo 

alsdenn die Haͤute ſich zuruͤcke ziehen, he 
das Mark in einer Erhöhung hervortritt; 
8) werde das Syſtem des de la Mettrie, 
in der That durch die neue Theorie mehr bes 
fteifet ; 9) ein angenehmer Küzel und ein 
Schmerz komme darin überein, daß fie beyde 
ihren Grund in einem gröffern Reiz eines 
Nerven haben ; wenn nun aber alle Bewer 
gungen , die im Körper vorgehen , der Reiz⸗ 


‚barkeit (ediglich ſolten zugefchrieben merden, 


fo würde folgenimüffen , daß ein Schmerz 
und eine Wolluſt im Körper ohne die Ge⸗ 
senwart der Seele entſtehen Fonten, und daß 
das Beroufifeyn einer angenehmen oder un« 
angenehmen Sache lediglich in der Fiber 
felbft feinen Hrund habe. Sed odiofa funt 
un & .. —— flu⸗ 

u | 
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* * * mic: — 
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D. Samuel Schanrfihmibts,che | 
maligen Profeſſors der Phyſiologie 
bey dem Königl. Preußl. Eollegio Medico⸗ 
chirurgieo ꝛc. Phyſiologie, das iſt, Betrach⸗ 
tung der Veraͤnderungen des menſchli chen 
Koͤrpers, in dem geſunden Zuſtande, mit Zu⸗ 
ſaͤzen vermehrt von Etnſt Anton Nicolai, Koͤn. 
Preußl. Hofrath, der A. G. Doct. und Prof 
zu Halle. Erſter Theil, 2. Alph. 12B. Zwey⸗ 
ter Theil 1. Alphabeth 15. Bogen, Berlin, 
in Verlag Jo. Jac. Schuͤtzens ſel. 
Witbe. 175t. in 8. | 


I Amurde dem Herrn H. Nicolai auf⸗ 
Eg getragen , des ſel. Schaarſchmidts 
phyſiologiſches Manufeript in eine 
Ordnung zu bringen, und mit Zufäzen zu vers 
mehren. Er bat diefe Diühe willig uͤbernom⸗ 
men ; bittet fich aber aus, daß man nicht alle 
und jede Meinungen auf feine Mechnung 
fehreibe; und meldet Daher, daß er zwar viele 
Zuſaͤze, doch in dem erſten Theile mehrere,al$ 
in dem zweyten gemacht 5; das meilte aber 
fo gelaſſen habe, wie er es in der Handfehrift 
gefunden. Das Werk if überhaupt ſehr 
deutlich geſchrieben und wird mit Nuzen zu 
gebrauchen ſeyn. Jedoch iſt wegen dere. dar⸗ 
in befindlichen anatomiſchen Lehren über» 
haupt dieſes zu merken, daß ſie nicht allezeit 
die zuverlaͤßigſten ſind. 
Daß “ 
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Bm — — — — — — — — 
Das ecſte Kapitel, welches eine Einlei⸗ 
fung in die ganze Arzenepasiahrheit, und ins⸗ 
befondere in die Phyſiologie it, hat der H. 


H. Nicolai völlig gearbeitet. Es ift Anfäns 


59 


100 
175 


188 


187 


235 


gern anzupreifen, indem fie Daraus den gans 
zen Umfang unferer Wiſſenſchaft überfehen, 


und zugleich lernen koͤnnen, was fie für eine 


Drdnung in ihrem Studiren zu halten haben. 
Das zweyte Kapitel handelt von dem Urs 
ſprung, Wahsthum und Fortgang der Arge 
neygelahrheit: Und das dritte vondem Mens 
fchen und deffen Körper überhaupt. Hiers 
auf fangen ſich die phyfiologifchen befondern 
Abhandlungen an, und die Ordnung lift der 
gleich, die Boerhanve beobachtet hat. Wir 
wollen unferer Gewohnheit nach nur das vors 
nehmſte, und die eigenen Meinungen des V. 
daraus anzeigen. s 

Der Magenfaft erreget in dem Magen eis 
ne Empfindung, und mithin den Hunger, 
wenn die Safe in binlängliher Menge in 
ibm enthalten find, und eine bintängliche 
Schärfe haben: Und diefes find natürlicher 
weife Mittelſalze. Die alealifhe Sahe 


Schwächen den Appetit. Saure Salze koͤn⸗ 


men zwar Denfeiben vermehren, aber weil ein 


Menſch natuͤrlicher weife feine Saͤure im Mas 
gen hat, ſo bleibt keine andere Art als die 


Mitt?Aſalze hbrig. Wenn aber in dem Mas 
genfaft, die ſauern Suke die Oberhand has 


ben, ſo erfolget ein ſtaͤrkerer Appetitund Hun⸗ 


ger, Der Speichel iſt ein ſubtiler ſpirituoͤſer 
3 Liquor: 
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Liquor 1) weil er im. Luftleeren Raume 
Plafen wirft, 2) weil er nicht in der Kälte 
frieret, und 3) in der Hize nicht gerinnet 5 
wodurch er ſich daher and theils von dem 
Sero, welches in der Kälte frie et, theite von 
der Lmpha, welche inder Waͤrme zuſammen⸗ 
rinnet, unterſcheidet. Die Sräaheit und P285. 
Schläfrichkeit, welche nah dem Effen erfol 
get, kommt von der Zuſammendruͤckung der 
‚unter dem Manen liegenden groffen Schlager 
ader herr). Der Geſtank des Koths iſt nicht 3) * 
DE er — Dit nl 











*) An dem hier angegebenen alten Grunde von der 
Tröaheit nach dem Eſſen, bat man groſſe Urſach 
zu zweifeln, da ı) die Rage eines mit Speifen am 
geſuͤlten Magens fo beſchafſen if, das er auf die 
groſſe Schlagader ganz und gar nicht drucken Fan, 
indem er ſich alsdenn nach forne zu kehret, und 
ſeine kleine Kruͤmme nach der Schlagader zu wen⸗ 
det, welche aber aar nicht geſchikt iſt, dieſe zu dru⸗ 
cken; 2) alle Thiere nach dem Eſſen ſchlaͤfrig wer⸗ 
den und auch ſchlafen, bey welchen gleichmohl die 
groſſe Schlagader von dem Magen nicht Fan ge-' 
druft werden, da diefer mit dem Bauche nach der 
‚Erde zufiebet; und z) nach dem Effen eine häuf- 
gere Abfonderung und ein fiärkerer Zufluß des 
Magenfaftes , de8 Darm- und Peancrcatifhen 
. Saftes und der Galle gefhehen, welche ja gar fehe 
durch die Zuſammendruͤckung der groſſen Schlag 
ader verhindert werden würden. Wäre ed alſo 
nicht wider die Weisheit des Schöpfers, wenn die 
groſſe Schlagader fo gelagert märe,daß fie eben zu 
der Zeit zuſammengedruͤcket würde, wenn der ©. 
fſtaͤrkſte Zuflug des Bluts zu dem Magen, zu der 
Gekrösdrüfe, zu den Därmen, und au der Leber. 
noͤthig waͤre? anderer Gründe zu geſchweigen. 
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en een Saar ůůI rn ne 


einer Faulniß, ſondern der Verm ſchung der 
Galle mit einem ſauren Weſen zuzuſchreiben. 
424 Das Herz bat zweyerley Fibern, laͤnglichte 
| und bogenichte. Jene find in geringerer, und 
diefe in aröfferer Menge vorhanden. Das 
42 den verlängert fich und wird blaß *), wenn 
es in der Syſtole it; und verkürset fich, und 
459 wird roth, wenn es in der Diaftele ift. In 
der Syſtole würfen die bogenichten Fibern, 

und in der Diaſtole die Tänglichten. Die 

464 Diaſtole ift daher Feine bloſe Teidentliche Be⸗ 
wegung; denn wenn diefes wäre, ſo müßten 
erjtlich einander entgegen gefezte Verrichtun⸗ 

gen, Davon eine die andere aufbebt, zugleich 
gefeheben können; zweytens müßte das Herz 

in der Diaſtole pulſiren, welches doch unmoͤg⸗ 

lich iſt; und drittens wäre es nicht möglich, Daß 

die Diaftole auf die Syſtole folgen könte, fon» 

dern das Herz müßte bey jeder Syſtole fich 
488 zu bewegen aufhören. Das Blut beweget 
ſich im denen Fleinern Arterien langſamer als 

in denen gröffern, aus welchen fie als Weite 
entfpringen, weil die Sapacität der Fleinen Ars. 
terien zufammen genommen gröffer ift; als die 
Capacitaͤt des Stammes daraus fie entfprins 
sen. Diele langfamere Bewegung ift auch 
ſchlechter dings noͤthig, weil in denen vr 
Arte⸗ 





nn pen 





—— 





Die —— Erfarungen derer neuern haben 
ausgewirſen, dag Fein Muskel und auch das Herz 
nicht blaß werden, wenn fie fich gufammenzichen. 
H Mid. Bibl. VI.St. S.479. IX. St, ©. 904: 
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mm mumumen 
Arterien Die Abfonderungen gefchehen, zu wel⸗ 
chen ein langfamer Fortgang des Bluts aller⸗ 
dings erfordert wird. Die rechte Lungen-Pso6 
ſchlagader iſt enger als die linke ). Die 
mufculi fternothyroidei fönnen wahrſchein⸗ cm 
licher Weiſe zur Ermeiterung ‘der Glottis 
nichts beytragen. Die rechte Höle der Bruſt 569 
iſt blos um deswillen, weil in ihr die Hola⸗ 
der lieget, groͤſſer gemacht worden, als die lin⸗ 
ke, damit die Holader daſelbſt frey und ſicher 
liegen koͤnne, und von der beſtaͤndigen Bewe⸗ 
gung der Ba keine Gewalt und feinen Scha⸗ 
den leide. Es iſt nichts gewiſſer, als daß das 595 
Blut in — Lunge abgekuͤhlet werde: Es iſt sog 
aber auch nichts ungereimter, als wenn man 
das Gegentheil aus einem Verſuche erweiſen 
wii, da man vermoͤge des Thermometers den 
Grad der Waͤrme des Bluts ſowohl in der 
rechten als in der Iinfen Herzkammer einerley 
befunden zu haben vermeinet; denn wenn 
man auch gleic) zugeben wolte daß dieſer Ver⸗ 
ſuch ſeine Richtigkeit habe, fo folgt Doch Date 
aus ned) lange nicht, daß das Blut in der Zune 
ge nicht abgefühlet werde; denn wenn die 99 
Herzkammern aufgefchnitten werden, fo lauft 
das Blut heraus, wird von der Falten Luft bes 
ruͤhret, und verlieret feine Waͤrme, und es ift 
nicht — zu verhindern, daß nicht das 

D 4 Ther⸗ 


5 Diefes f flreitet offenbar wider die ie Sinne und die 
Bemerkungen derer gefchiktelen Zergliederer ; 
und folglich ift auch die Erklärung, die der m: 
V. davon * ganj vergeblich. 
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Thermometer das Fleifed oder die Subſtanz 

der Herzkammern berühren ſolte; da nun die 

Subſtanz der beyden Herzfammern ohne 

Zweifel einerley Grad der Waͤrme befitt, fo 

‚Tan dieſer Verſuch nicht ſowohl den Grad der 

Märme, den das Blut in beyden Herzkam⸗ 

mern hat, als vielmehr den Brad der Wärme, 

welchen die Subſtanz der bevden Herzkam⸗ 

‚mern bat, anzeigen : Man würde ſich dem⸗ 

nach fehr übgreilen, wenn man daher, weil 

die Subftanz der beyden Herzkammern einers 

ley Grad der Wärme bätte, fehlieffen wolte, 

daß das Blut in beyden Herzfammern auch. 

einen gleich groſſen Grad der Wärme befizen 

P 729 muͤßte *). Daß die Haut im Winter aufs 

fpringet, wenn man fich mit warmen Waſſer 

waͤſcht, und darauf in die Kälte Fomt, gehet fo 

zu: Die Haut wird durd die Waͤrme rela⸗ 

yivet, und die Säfte werden in gröfferer Mens 

gerin die Gefaͤsgen der Haut bineingetrieben, 

welche dadurch wiedernatärliher Weiſe aus⸗ 

gedehnet werden; Durch die Kälte aber wer, 

den nicht nur. dies in die Gefäsgen der Haut 

bineingedrungene Säfte verdickert, fondern 

auch die Gefaͤsgen der Haut feibft zufammen 

gezsgen, und weil fie fich nicht wegen der dar» 

innen ſtockenden Säfte zufammenziehen ons 

nen, fo plagen ſie etwas auf, und das nennet 

man das Auffpringen der Haut. Der 

6 

6 fragt ſich nur, woher das Her; feine Wärme 

bekommt, und ob es viefelbe nicht von dem im 
ihm eindringenden Ölnte bat: 
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Schweiß gehoͤret unter die nicht natuͤrlichen d787 
Dinge; denn obgleich ein Menfeh gefund bfeis 

ben kan, ohne daß er ſchwizt, fü Fan er doch 
nicht in feinem Leben den Schweiß bey allen 
Umftänden vermeiden, Die Lympha im Blur 797 
te ijt nichts anders als der Chylus, dern 
nicht in Blut verwandelt worden, indem man 
bey einem, der vor Hunger geftorben, zwar 
noch Blut in deffen Adern, alleine Feine Lym⸗ 
pham findet, und das Blut auch nicht gerin» 
net, zum Beweife, daß in diefem Falle die 
fämtliche £ympha in Blut verwandelt worden. 
Die Nerven koͤnnen Feine Empfindungen vers 
möge der zitteenden Bewegung ihrer Häute’ 
verurfachen, denn 1) legen Die Nerven in den 
heilen, wo fie hingehen und die Wuͤrkungen 

der Gegenftände empfangen, ihre Häute, we⸗ 
nigſtens die, von welchen fie hauptſaͤchlich ih⸗ 
re Spannung befommen, ab, und nehmen eis 
ne weiche pulpöfe Subſtanz an, wie man fol» 
ches z. E. an der Nezhaut im Auge fehr deut 
lich fiehet; 2) find die Nerven fehr fchlaff und 
weich, und bey weiten nicht fo ſtark gefpannt, 
daß fie in eine zitternde Bewegung gerathen . 

koͤnten; 3) gerätl nicht einmal eine Sapte 
in eine zitternde Bewegung, wenn fie nicht fehr 
ſtark gefpannt ift, geſchweige denn ein Verve, 

bey welchem niemals nicht ein fo frarfer Grad 
. der Spannung , als zum Zittern erfordert 

wird, ſtatt findet, 

Wir kommen zum zweyten Theil. Das 
erfteRapitel von den —— hat der H. 

| I 5 


0 
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———— — — — 


H. Nicolai ganz allein gemacht; die uͤbrigen 
aber find des fel. Schaarſchmidts Arbeit. 
Nur etwas weniges tollen wir daraus an— 
Ps81 merken. Die canales femicirculares ſchei-⸗ 
nen das eigentliche und unmittelbare Werks 
zeug des Gehörs zu ſeyn: 1) weil dieradii 
fonori fid) in Deren Mitte-vereinigen und cons 
centriren, 2) weildiezona fonora darinne bes 
findlich ift, welche von allen für das einige und 
unmittelbare Werkzeug des Gehoͤrs gehalten 
wird, und 3) weil die Vögel hören fünnen, 
da fie Doc) Feine Schnecke haben, welche ſonſt 
von einigen für das fuͤrnehmſte Werkzeug des 
Gehoͤrs ausgegeben wird. Die Kehrevon den 
_ Temperamenten, welche überhaupt von det 
Miſchung der flüßigen Theile herzuleiten find, 
hat den Nuzen: +) Daß man dadurch den 
gefunden Zuftand eines Menfeben von dem 
kranken unterfcheiden, 2) die Urfach und Ent⸗ 
ſtehungsart der Krankheiten und ihre DVer- 
fchiedenheit einfehen, und 3) die Eur der 
. Krankheiten, die Arzeneyen und die Didt des 
fto beffer einrichten lernet:. Die Ausdehnung 
und Erweiterung der in Die Hole der Baͤrmut⸗ 
‚ter ſich eröfnenden Fleinen Waſſergefaͤßgen, in. 
396 welche das Blut wegen der Anhaͤufung hinein« 
tritt, iſt die naͤchſte Urſach des monatlidyen 
Fluſſes. Er findet ſich aber darum in dem 
310 vierzehnten und naͤchſtfolgenden Jahren ein, 
311 weil ſich der Wachsthum in der Laͤnge beym 
weiblichen Geſchlecht in dieſen Jahren endi⸗ 
seh, und fie alsdenn bonblätig su werden anı 
| fangen, 


9 


19 


30 
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— Je früher oder) oder je fpäter demnach 
das Wachsthum in die Länge bey Mädgens 








zu Ende gehet, deſto eher oder Tangfamer fie 
fet fich bey ihnen die Reinigung.ein. War⸗ 316 


312 / 


um aberdieielbe im neun und vierzigften Jah⸗ 


re ohngefehr aufhoͤret, davon iſt Die Urach, 
weil der Körper in dieſem Jahre feinen 
Wachsthum in der ginge, Dicke und Staͤr⸗ 
fe völlig erhalten bat; und weil nunmehr die 
‚Adern wegen ihres flärkern und feſtern Zus 
fammenhangs, fich nicht mehr fo weit aus deh⸗ 
nen und erweitern laffen, Daß das Blut durch 
die Seitengefähgen gehen Fan. 

ir fehlieffen hiermit unfere Anzeige, und 
bemerken nur noch aus dem erſten Theile S. 
409. eine kleine Irrung, wo vom Serveras 
gemeldet wird, daß er An. 1579 gelebet, da er 
doch ſchon etliche zroanzig Jahre vorhero ver» 
brannt worden. fm übrigen wiederholen 
wir nochmals die Erinnerung, die wir gleich 
im Aufang gegeben haben, daß man nemlich 
die anatomiſchen Lehren, welche hier vorkom⸗ 
men, groͤßtentheils vor ungegruͤndet halten 
muͤſſe; welches beſonders Anfaͤnger, die dieſes 
Buch brauchen, ſich koͤnnen geſaget ſeyn laſ⸗ 
ſen; immittelſt ſey es ferne, daß man hier⸗ 


durch diefeg Buch vor unbrauchbar ausges 


ben wolte; nein, e8 find die phyſiologiſchen 
Lehren fonft ganz begreiflich vorgetragen; weil 
aber nad) dem Tode des V. in der Zerglies 
‚derung freylich fehr vieles theils verbeſſert, 
theils wiederleget worden iſt, ſo koͤnnen die in 

dieſem 
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diefem Buche befindfichen Sfichen Fehler dem V. auch 
nicht eben zur Laſt geleget werden. 


ES ann ale 
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re | 
Karol Aueuſi de Bergen, Med. 
Dod. & Prof Publ, Ord. — 


furtana methodo facili elaborata; acce- 
dunt cogitata de Studio Botanices metho- 
dice & quidem proprio marteaddifcend&, 
terminorum technicorum nomenclator & 
neceflarii indices. Francof. ad Viadr. 
apud J. C. Kleyb. 1750. in 8. 
1 Alph. 3 Bogen. 


EA des Heren von Bergen Erfentniß in 
ff, der Kräuterwiffenfhaft, und feine 
Verdienſte um diefelbe nicht geringe 
find, fo wird es unnöthig feyn, dieſe Schrift 
mit vielen Morten anzupreifen. Sie fomt 
von einem Meifter, und wird fich daher auch 
ſchon felbft loben. Johren hat zwar bereits 
- An. 1717. ein DBerzeichniß von denen um 
Frankfurt twachfenden Pflanzen verfertiget, 

und es. mögfe dahero feheinen, als wenn des 
‚Hrn. von B. Schrift, wo nicht vergeblich, 
doch überflüßig wäre: alleineine genaue Ver: 
gleichung und Prüfung jeiget, Daß fie fich vor 
jener in gar vielen vorzüglich unterfcheidet; 
denn ı) findet man darinne wohl zweymahl 
mehr — Pflanzengattungen, in 

in. 
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jener; 2) iſt das Syſtem Des Hrn. v. B. weit 
vollftändiger als das Johreniſche, theils weil 
er einige alte Claſſen, die überflüßig waren, 
herausgefehmiffen, und andere neue gemacht 
hat, theils auch, weil er fehr viele Sattungen 
(fpecies) zu natürlichen und bequemen Arten 
verwiefen hat; 3) find auch) viele ausländie 
fche Pflanzen und Gartengemächfe hier zur 
‚gleich mit angegeben und befchrieben worden, 
Es hat zwar dem Hrn. ®. beliebet, die Eins 
theilung der Pflanzen, nach der Tournefortis 
fchen Methode, vornehmlich beyzubehalten, 
doch ifter diefer Methode nicht blindlings ge⸗ 
folget, fondern hat gar viele Fehler, die Tour⸗ 
nefort begangen, vermieden und verbeffert: 
denn er hat nicht allein viele. von Tournefort 
vereinigte Pflanzen getrennet, fondern er hat 
auch vielen andere Pläze und Ordnungen ange» 
wieſen. Das Lilium convallium und Po- 
Iygonatum z. E. hat er aus der Claſſe der Glo⸗ 
ckenfoͤtmigen Blumen, in die Claſſe der Lilien⸗ 
artigen; und den Acorum, den weder Tour⸗ 
nefort, noch Johren anzubringen wußten, in 
eben dieſelbige Elaffe gebraht *). Aus Der 
Claſſe der vielblaͤtterigten unordentlichen Blur 
men bat er das Sefamoides, Corindum, Li- 
modorum und den Melianthus herausge⸗ 
‚worfen, und hingegen die Polygala und Poly- 
galoides, wie auch die Epipactis Hall. hier- 

ein 








— 





*) Unſers Erachtens aber hätte dieſer weit beque⸗ 
mer unter den apetalis ſtehen koͤnnen. ? 








62 Vi. de Bergen FloraFrancofurtana, 
ein verfest, welche beyde erfieren zuvor in 
der Claſſe der unordentlichen einblätterichten 
Blumen ſtunden. In der 15. Claſſe iſt er gar 
voͤllig vom Tournefort abgegangen, und hat 
die Pflanzen, die keine Blumenblaͤtter haben, 
nach der Anzahl der Staubfaͤden eingetheſlet 
und geordnet. In der Eintheilung der Graͤ⸗ 
fer iſt er dem Hrn. Linnaͤus, und in der Eins 
theilung der Moofe dem Hin, Dillenius ges 
feiset. Die Alfines, Seda, Potentillas, Pha-- 
angia, Allia, Medicas, und Lapatha hat er 
nach des Herrn von Hallers Art, und Den Ra- 
nunculus nach Boerhaavens feiner eingetheis 
fet. Er bat auch nad) eben des Herrn von 
Hallers und Linnäus Manier, verjchiedene 
Pflanzen verein'get, z. E. den Oxycoceus hat 
er zum Vaccinio, Nymphoides jun Men- 
ganthes, Pfyllium: zur Plantago, Anemo- 
noides zug Anemone, Falcar, Riv. jum Sio, 
Leucanthemum zuw Matricaria, Ablinthia 
und Abrotana zur Artemilia, Nidum avis zur 
Ophris verwiefen. Hingegen aber hat er 
die Chamzpytis. vor der Bugula, das Cha- 
mæclema Boerh. von der Calamintha T. das 
Origanum von Majorana, den Quendel vom 
Thymian, die Sagina von der Alfıne, bie, 
'Peplis von der Pertulaca, die Ficaria vom 
Ranunculus getrennet. Hiernaͤchſt hat er 
ſehr vielen Pflanzenarten die neuern Benens 
nungen des Dillenius, Vailland, Boerhaave, 
Hallers und Linnaͤus gegeben; und wo er die 
Tournefortiſchen beybehalten, Die gleichgelten- 
BURN) ag den 


* 


— VI, deBergen Flora Francofurtana. 63 
den ſowohl der alten als neuern dennoch mit 


angegeben; wie denn auch die teutſchen übli« 
en Berennungen nicht vergeffen ind. Eine 


jede Pflanzenart hat er übrigens nach allen. > 


Theilen der Blume und der Frucht, auch die 
Staubfaͤden, und zuweilen die Staubröhren 
und Saftgruben nicht ausgenommen, fehr fein 
beſchrieben. Sonſten find aud) hin und wies 
der einige Anmerkungen mit untergeftreuet, das 
von wir die vornehmften anzeigen wollen: 
Der Lorber bat neun®&taubfäden. Der 
Umbaum hat keine Blumenderfe, wohl aber 
eine wirkliche giocfenförmige, mit fünf Eins 
fchnitten begabte Blume. Die Eerinthe hat 
vier Staubröhren, und bringt nur zwey &as 
men hervor. Die Camphorata I, wächft 
bey Srankfurth wilde, im fandigten Boden, 
und bluͤhet auch im Julius: fiebat feine Blu⸗ 
mendecfe, fondern eine einblätterigte glocken« 
förmige mit vier Einfehnitten verfehene Blu⸗ 
me, und acht Staubfäden *). Linnaͤus hat 
fie fonften zur Selago gezählet, nunmehro aber 
wieder davon getrenmet,und mit dem Nahmen 
‘Polycnemium beleget. Die Staubfpizen 
der Afclepias haben feine Faden. Die Blus 
me der Surfen hat mehr als fünf Einfchnitte, 
aber nicht mehr, alsdrey Staubfäden. Die 
Sinnda und der Ranunculus gehören unter 
eine Drdnung, weil fie beyde eine trockene 
*, Der Herr Profeffor Ludwig hat deren nur viere 
angegeben. Defin. gen, plant, n- 765, 
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P. 57 Frucht haben. Das. Unterfcheidungszeichen 
der Aparine beſtehet in der Raubigfeit des 

62 Samens. Die Aurickellan nicht wohlmit der 
74 Primel vereiniget werden *) erfilich weil die 
Plumendecke der Aurickel darin von der Blu⸗ 
mendecke der Primel abgehet, Daß fie aus eis 
ner leicht von einander abzufondernten dop⸗ 
velten Haut befiehet, und zweytens, weil die 
Blumenröhre dee Aurickel länger ift als die 
Blumendecke; weiches fich hingegen bey der 
Primel anders verhält, Der Buderder Aus 
rickeln komt nicht ausden Staubfächern, denn 
fonft koͤnte die Blumendecke und Die ganze Blur 

63 me nicht damit überzogen fenn. Der Rham- 
83 nushat mänliche und Zreitterblumen zugleich. 
- Die Pimpinella fanguiforba minor hirſuta 
T. bat weibliche und Zwitterblumen zugleich, 

90 Die Staubfäden der Odontites Dill. ragen 
91 tiber die Blumeweg. Die Staubfäden der 
125 OrobancheT. find ungleich und krum. Das: 
Myriophyllum Linn. hat eine vierblätterigte 
Blume, davon die oberften männlichen, und 

. Die unterften weiblichen Sefchlechts find. Die 
rar Frucht der Stellaria hat nicht mehr als zwey 
159 Sacher. Eine befondere Gattung der Fica- 
ria ift die Ficaria folio magis rotundo, 

| 1 caule 





*) Der Hr. Pr. war im Catal. hiſt. Acad. Fr. 
dem Hrn. Linnaͤus gefolget, und batte diefe bey- 
den Pflanzen vereiniget ; munmehro aber, nad) ge» 
nauerer Unterfuhung, glaubt er Grund zu haben, 
hiervon Wieder abangeben. + 
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Suse — und fie iſt deswegen eine wahre | 
Gattung und Feine blofe Abänderung, weil fie 
beftändig. neun Bfumenbläfter, und gebogene 
Staubfäden bat. Der Amygdalus Indica p ar 
nana, der fonft mit Fleiß bey Frankfurt ans 
gepflanzt worden, vermehrt ih nunmehr durch 
die unter der Erde fort thleichenden IRurzen 
von felbit, ohne einige Wartung. DieScor- 267 
zonera foliis (emipinnatis caule pene nu- 
(do, pappo ſeſſili Hall. Fan eben wegen Man⸗ 
gel des Stiels, Der die Wolle rägt, feine 
Scorzonera ſeyn ſondern muß ein Hiera- 
cium bleiben. Die mänliche fowohl weiſe, 306 
als purpurfarbige Blume des wilden Eaflar 
nienbaums hat beftändig vier Einfchnitte und 
act Staubfäden. Der Seirpus paluftris 315 
altifimus T. ſcheint eben der Marifcus Hall, 
und Scheenus culmo tereti foliis margine 
dorfoque aculeatis Linn. zu feyn. Die 
Rolle des Slachsgrafes (Linagroftis Päni- 316 
cula ampliore Scheuchz,) ſcheint die Mate⸗ 
vie zu ſeyn, woraus cine gewiſſe Art wilder 
Voͤgel (choriones) an den Tuͤrkiſchen Graͤn⸗ 
zen, ihre Neſter machen, die don den daſigen 
Voͤlkern in Entzuͤndungen des Halfes,als dag 
auverfäßigfte Mittel gebraucht werden. Die 
Dadiylis Marchica efculenta oder das Gra- 321 
men Mann® Francofurtanum Johr. ift feis 
ne bloſe Abänderung der Dactylis folio latio- 
re T. indenr Deren Körner, oder Die fouer 
nante Shmaden, nicht verfpeifet werden koͤn⸗ 

nen. 
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Kurze Einleitung in einige Theile 


der Bergwerfs Wiſſenſchaft, Anfaͤn⸗ 
gern zum Beſten abgefaffet tun D. Johann 


- Sottlob Lehmann. Berlin bey Chr. Gottl. 


2 
61 
108 


Sm: 


Nicolai. 1757. in 8. 12 Bogen. 
| 2 Kupfer. 

b es zwar nicht an Bergmerkebüchern 
fehlet, fo fehlet es doch in der That 
an folchen, in welchen Die zum Berg⸗ 
und Huͤttenweſen gehörige Dinge, Die Mines 
ralogie und Metallurgie ausgenommen, Deuts 
lich und ordentlich) vorgetragen werden. Man 
muß es dannenhero dem Hrn. £. verdanken, 
daß er einige Theile der. Bergwerkswiſſen⸗ 
ſchaft in eine fpftematifche Ordnung zu brin⸗ 
gen, ſich bemühet hat. Wer zwar fein Leber 
tage Fein Bergwerk beſehen, der darf fich freyr 
fich nicht einfallen laffen, von denen hier vor« 
kommenden Dingen einen deutlichen Begrif 
su erlangen; dennoch aber wird ihm diefe An⸗ 
führung zu einer gefehwindern Erlernung und 
PBegreifung ganz wohl zu flatten kommen 
koͤnnen. Das Büchelgen ift in 9 Abfehnitte 
eingetheilet. Der ı. handelt vom Bergwerk 





insgemein ; der 2. von Gebuͤrgen, Klüften und 


Gängen; der 3. von dem Bau auf Kluͤſten 
und Gaͤngen; der 4. von der Mineralogie und 


ira Metallurgie; der g. von Aufbereitung derer 
133 Erze; der s. vom Probiren derer Erze; der 


7. vom 


in einige Theile der Bergwerkswiſſenſch. 67 


7.vom Schmelzen derer Erze; der 8 von derp ige 
Bergcameralwiſſenſchaft; und der 9. vom 176 
Bergrecht. nn 
. Eine leicht verbrennliche Erde, die ganz 72 
angenehm wie Gummi Animeriechet, hat der 
Hr. 2. von Sera erhalten. Den Turf rech⸗ 
net er nicht, wie die meiften Foßilienfchreiber 
thun, unter Die Erden, fondern unter die brenns 
baren Materien, weil Die meiften Theile defr 
felben vegetabitifch find, und brennen. Das +9 
gediegene Eifen wird, mie bekannt, von fehr 
vielen in Zweifel gezogen, und der Hr. 2. hat 
felbjt an deſſen Dafeyn ſtark gezweiſelt; als 
lein er ijt nunmehro davon völlig uͤberzeuget, 
nachdem er bey dem Hrn. Marggraf eine ſchoͤ⸗ 
ne Stufe mit ıhren beyden Saaibändern ger 
fehen, die aus Eibenftof, in Sachfen, herſtam⸗ 
met, und einbrauner Kifenftein ift, in welchen 
fehr viele groffe Stücke gediegen Eifen fizen, 
die fih, wie Drath, hin und ber beugen, unter 
dem Hammer treiben faffen, im Feuer ale 
reines Eifen fehinelzen, und von dem Magnet 
gezogen werden. Der Herr Hofrat, Eier gg 
befizt eine Heßifche Steinkohle mit dem ſchoͤn⸗ 
ſten gewachſenen Silber. Dierothen Zinns gy 
graupen hält der Hr. 2. vor Feine natürliche 
Gattung, indem man folche nirgends als an 
Brenndrtern findet, wo Feuer gefezt worden: 
Sie entſtehen daher, feiner Meinung nach, an ? 
erwähnten Dertern, blos aus den ſchwarzen 
Zinngraupen; und koͤnnen auch durch ein lan 
ges und heftiges en mit allen ſchwar⸗ 

2 sen 





101 


68 VII. Tillingii obfervationes circa &c. 


zen Zinngraupennachgemarhf werden. Der 
Her Mylius hat einen Filtrirftein, von ſehr 


groſſen Stuͤcken, in den Nüdersdorfer Kalk⸗ 


103 


ftein Brüchen entdecket. Die Braunfteine 
fezt der Hr. 2. unter die blätterigten, weil fie 
vor ſich ſehr ſchwer ſchmelzen, und meiſtens 
blaͤtterigt ausſehen. 2 En 





To. Chrift. Tillingii, Med. Doct. 
Obfervationes Medicz fingulares circa 
verum ufum Thermarum Carolinarum in 
diverfis 'morbis inftitute. Lipf, impenſ. 
Gleditſchianis 1751. in gr. 8. 

s Bogen. — 
Fear Hr. D. Tilling bat bereits zwoͤlf 
KIT Rahre lang denen Gaͤſten des Carls⸗ 
FI Hades mit Rath und That gedienet, 
und weil er diefe Zeit über mit vielem Fleiß, 








ſowohl auf den Nuzen, als auf den Schaden 


des Carlsbades in Krankheiten, Achtung ges 


geben, fo hat er endlich, und vornemlich auf 


Anrathen des berühmten Trillers, ſich ent⸗ 
ſchloſſen, ſeine Bemerkungen durch den Druk 
bekant zu machen. Das Carlsbald treibt 
alſo, ſeiner Bemerkung nach, Grieß und Stei⸗ 


ne unvergleichlich ab; und dieſes nicht wegen 


feines bey ſich habenden ſalzigten und ſtimu—⸗ 
irenden Weſens, ſondern wegen feines 
| RB © ſers, 


VIII. Tillingii obfervationes tirca &c 69 


mem u nn — — 
ferg, das vie Sänge ausfpielt, oͤfnet, und ers 
weiters ; und wegen des erdigten Weſens, das 


gelinge anhält und lärkt. Abwechfeinde Lies p .7 


ber kommen gerne wieder, wenn man das Bad 


alsdenn braucht, wenn: der. ‚Körper feine na» 
tüclichen Kräftenoc) nicht roieder erlanget hat. 
Hingegen aber bleibet das Sieber auffen, 
wenn man deffen Diaterie Durd) das Bad abs 
führet. Denen Wuͤrmern ift es fehr zuwi⸗ 
der, und es ift leichter, diefelbe Damit, als mit 
den fogenannten Wurmmitteln, aus ihrem 
Duartier zu verjagen. In Sehe: spuffen, Die 
von einem allzu schen und ſchleimigten Blute 


10 


13 


entſtanden find, iſt der innerliche HBebrauch 


uͤberaus heilſam. Die Leberflecken werden 
durch den innerlichen und aͤuſſerlichen Ge⸗ 
brauch gar leicht vertilget. allzu heiſſes 
Bad vermehrt das Geitenweh, und macht in⸗ 
nerliche Hize; ja, es bringt daſſelbe auch here 
vor, wenn man fih mit angefülten Magen 
bineinfest, In Erebshaften Schäden iſt es 
unkraͤftig, und in flieſſenden Ohrengeſchwuͤren 
gar ſchaͤdlich. In Verſtopfungen der Leber 
und der Gallengaͤnge it es vorſichtig zu brau⸗ 
hen. Verſchiedene hupochondrifche und mes 
lancholifehe Perſonen find munter und gefund 
wieder nach Haufe gereifet. Die Phimofis 
ift zweymal gehoben worden. Von Herz- 
Eopfen, Colicſchmerzen, wiedernetürlichen 
Harnen, Bruftbeflemmungen, Milzgeſchwul⸗ 
ften, weiſſen Fuß, verbaltener Reinigung, 
Ben Huͤftwehe, Lienterien, Ders 

"€ 3 ſtopfungen 


15 
16 
17 
21 
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29 
0,31 
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seen — 


u ftopfungen des Leibes, find verfehiedene bes 
P.62 freyet worden. Die Augenentzundungen has 


6 


61 


49 


ben bald ab» bald zugenommen, und dag lez⸗ 
tere ift gefchehen, wenn die Augen im Bade 
find gebraucht worden, In einigen veneris 
fchen Krankheiten, und im Magenmeh, hat es 
auch aut gethan. Manchen Perfonen aber 
hat die Waſſercur gar nicht befommen mol« 
len, denn fie haben fich fehr gebrochen, 
Schmerzen im Keibe empfunden, den Harn 
nicht laffen Fönnen, u. f.f. Ein wahrhafter 
Scwindfüchtiger ift den Weg alle Welt 
gegangen. | | 


pe 





Exercitationes Academicae qua- 


rum prima Materiam medicam novam 
condendam tradit, fecunda ideam acidi 


‚univerfalis methodo philofophica exhibet, 
tertia eſt oratio panfophica de moderando 


ftudio rei litterariae agens, concinnatae a 
Car. Guil. Frid. StruvioM. D. Erford. 
in oflic. C, F. Jungnicol. haered. 
1752.ing. ar Bogen. 


| ie treffen in dieſem Büchelgen, wie der 
» Titel befanet, drey Abhandlungen an. 


Die erfte hat der Hr. B. fchon An. 


1747. in Laufanne zu Papier gebracht. Sein 
Hauptentzwek, den ex Darinne ——— 
au 


IX, Seruvii Exercii Academ. 71 





auf eine jirenge Art zu zeigen, wie wie nöthig es 
fey, die Materiam Medicam in eine allgemeis 
ne und befondere einzutheilen, und tie aug 
‚der bisherigen Unterlaffung diefer Einteilung, 
die ganze Materia medica fehr unvollſtaͤndig 


fey abgehandelt worden, fd, daß man auch ſo 


gar in den wenigſten, ja faſt in keinem Buche, 
nicht einmal einen richtigen Begrif und eine 
voliſtaͤndige Erklaͤrung von den Arzeneymitteln 
uͤberhaupt antreffe; denn daß man faſt uͤberall 
leſe: ein Arzeneymittel fey ein forcher Koͤrper, 
welcher vermöge einer innern Kraft die vers 
lohrne Geſundheit roieder herftelle, ſolches ſey 
eine ſehr unvolkommene Erklaͤrung, indem 
auf ſolche Weiſe, diejenigen Koͤrper, welche 
den menſchlichen vor Krankheiten verwahreten, 
nicht unter die Arzenepmittel gehöreten. Er 
giebt daher eine beffere Erklaͤrung von einem 
Arzeneymitiel, und faaet, ein Arzenepmittel 
heiffe im weitläuftigen Derftande, alles dag, 
was in dem befeckten lebendigen Körper eine 





P: 16 


13 


heilfame Wuͤrkung hervorbringe; und im. 


engen Derftande fen ein’ Arzenepmittel ein 


Körper , der Durch feine eigene Kraft in dem 
befeelten lebendigen Körper eine heilfame 
Wuͤrkung hervorbringe. Er theilt hierauf 
die Arzeneymittel in gewiſſe Hauptelaffen, 
zeigt, welches die Kräfte find, durch welche fie 
überhaupt würfen, und giebt alsdenn vonder 
Wuͤrkung dei zufammenziehenden Mittel, eine 
Probe feiner gehrartar. Er demonftrirt zur 
Verwunderung, daß die zuſammenziehenden 
| E4 Mittel 


14 
15 
29 


43 


IX, Struvii Exercitat. Academ. 


— — — — — — — —⸗ — —— 


P. 51 er den Zufammenbang der Fibern nicht 
5% verändern, und dennoch ihre lebendige Kraft 
53 vermindern; und daß fie diefes thun, indem fie 

vermittelft ihrer mit einer Säure vermifchten. 
Erde, den ölicht Elebrichten Theil der Nero 

61 venin fih faugen. Am Ende diefer Eleinen 
Uebung ſtehet ein Verzeichniß von denen zus 
ſammenziehenden Mitteln. Die Lefer werden 

fih auch wundern, wenn fie darunter den Cal⸗ 

® mus, den Lerchenſchwam, die Chinamurzel, 
den Tacamahac, das Suͤßhoh, das Wachs, 

den Bernſtein und andere finden werden. 
Doch es iſt alles demonftrirt. Und um die 
Verwunderung der Lefer noch ein wenig zu 
unterhalten, wollen wir ihnen noch folgende 
Saͤze, die in diefer Abhandlung zerſtreuet find, 

zue Überlegung geben: Man lafle fi zur 

29 freundlichen Nachricht dienen: daß der vitrio⸗ 
so liſirte Weinftein nicht ins Blut gehet: daß 
Bernſtein und Blakfiſchbein nur zu ſechs Gran 
gegeben, den Tripper hemmen: daß der Stah⸗ 
liſche öf: sende Eifenfafran eines von den aller⸗ 

ST ſchaͤdlichſten Arzeneymitteln iſt: daß der Dip⸗ 
Peliſche Liquor ſtipticus eine allgemeine Er⸗ 
54 ſchlappung erreget: Daß die zuſammenziehen⸗ 
den Arzeneyen keinen Krampf machen, und 

55 daß ſie auch nicht ſtaͤrken: daß ein Arzeney⸗ 
mittel, welches den Leib oͤfnet, keine zuſam⸗ 

49.50 mensiche: ıde Kraft befizt: daß der Bernſtein 

und-die Ehinarinde ſchaͤdliche zuſammenzie⸗ 
bende Mittel find, und leztere Die Eingewei⸗ 
de verlest, und Waſſerſucht und dee 7 | 

| ) " usle 


- IX: Struvii Exereitat. ‚Academ. 73 
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Fuͤſſe Inffe macht, few an etlichen Orten 
wird Die Fieberrinde eine Wurzel gebeiffen, 
(Pr 49. 15: 67.) welches wir auch nicht Ums- 
gang nehmen koͤnnen, det ungeübten und Ans 
fänger wegen, zu erinnern, 

In der zweyten sendemifihen. Uebung iſt P· 69 
die Rede von der allgemeinen Säure. Der 77.79 
Hr. V. erweiſet, daß fie aus Waſſer und aus 
einer glashaften Erde sufammen geſezt fen: 
daß einem metallifchen Kalke nichts als das 85 
brenbare fehle, und daß er ohne deſſen Zufaz 
nicht wieder in Metall verwandelt werden 
Tonne *): daß die allgemeine Säure ſchwefe⸗ 
licht werde, wenn ein Phlogifton dazu fomt: 
daß die Säure des Kochſalzes ein Phlogiſton 87 
bey fi ch habe, und daß daher bey dem aus ges 
gemeinen Vitriol und einer alcalifchen Lauge 
derfertigten vitriolifirten IBeinftein ein Roche 
ſalz erhalten werde, weil nehmlich das Eifen 
das Phlogiſton hergebe; welches bergegen 
aus einem vitriolifirten PReinftein, der aus 
einem kuͤnſtlichen Fifenditriol oder einem Ei⸗ 
fenfafran, und aus einer alcafifchen Lauge ge» 
macht fen, nicht erhalten werde: daß die Sal 99-97 
peterfäure mit mehrern Phlogiſto als die 109 
Kochſalzſaͤure beſchwengert, dem ohngeachtet 
aber weitzäher als dieſe fey, und eben Desiwes 
gen das Bold nicht auflöfen fünne: und daß 107 
die rothen Dämpfe ji Salpetergeiſtes ar 

6x REISE DER 


*) Eine Wiederlegung Diele obwohl fehr allgemei- 
e Sazes leſe man im V. Stuͤt der Medie. Bibl⸗ 
«458» 


74 IX. Struvii Fxereit. Academ 
der brenlichen Erde berühren. Gelegentlich 
erzehfet auch der Hr. V. daß er einen künſtli⸗ 


chen Selpeter erhalten, nachdem er Vitriol⸗ 


get, Weinſteingeiſt, Theriacefjenz und ein: 


Alcali mit einander vermifcht übergetrieben. 


pP.103 Den berühmten Hrn. Hofrat) Hambers 


ger und alle feine Schüler befchuldiget er eines 
Irthums, wenn fie glauben, Das Quekſilber 
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chen unſern Fibern nicht anhangen, und muͤß⸗ 
te deswegen, daß es anhangen koͤnne, mit leich⸗ 
tern Koͤrpern vermenget werden. Er fuͤhrt 
ihnen den Grundſaz: daß man von der ſpe⸗ 


cifiquen Schwere des Ganzen, auf die ſpecifi⸗ 


que Schwere deffen Eleinfter Theilchen nicht 
ſchlieſſen dürfe, zu Gemuͤthe, weldyen er glau⸗ 
bet, daß fie ihn bier vergeffen hätten; u.id bes 
hauptet, obwohl mit bloßen Scheingruͤnden, 
daß die kleinſten Theilchen des Quekſilbers 
uͤberaus leichte, ja feichter als unfere Fibern 
feyn, und daher gar wohl anhangen koͤnnen, 
wenn fie nur zertrennt wären; und eben des⸗ 
wegen, fagt er, vermenge man das Quekſilber 


"mit leichtern Körpern, welche an ſich gar nichts 


zum Anhang, fondern nur zur Difcontinuation 
feiner Theilchen etwas beytrügen. Daßaber 
die einzelnen Theilchen des Duckfilbers ſehr 
Kein und mithin an fich ſehr leichte feyn, meinet 
er, erhellezur Genüge daraus, weil fie auf dem 
Waſſer fchwimmen, im Weingeiſt fidy aufloͤ⸗ 
fen laffen, aus venerifihen Körpern durch die 
Lungen und die ganze Oberflaͤche der Dank 

| Ä aus⸗ 


IX. Struvii Exereit. Academ. 75 
ausduniten, einen Ducaten verfilbern, und in 


denjenigen, die mit inficirten, welche fpizen fols 
ten, ofte umgehen, zumeilen viel eher als in 
diefen felbft einen Speichelfluß erregen. 
‚Nun folgt die Oratio Panfophica, in wel⸗ 
her der Hr. V. den Nuzen der Geſchichte der 
Gelahrtheit insgemein anzeiget, anbey ihn 
aber auch einfchränkt, und räthet, eg fey einem 
jeden Belehrten genug, wenn er nur um den« 
jenigen Theil ſich befümmere, der in fein 
Hauptwerk einfchläge. | 
Den Belchluß machen etlihe 20. vers 
miſchte politifche, moralifche, phifofophifche 
und medicinifche Corollaria. Von leztern 
wollen wir nur ein paar anfuͤhren. Sie heiſ⸗ 
ſen alſo: die Roͤthe des Bluts komt von der 
Vermiſchung des Oels mit dem Kochſalze her. 
Die Galle beſtehet aus einem Oel und aus 
wuͤrklichen Kochſalz. (Warum ſiehet denn 
dieſe nicht auch roth aus) Wem endlich mit 
einem Verzeichniß alter verlegener Enchelo⸗ 
paͤdien gedienet iſt, der kan das 14. Corolla⸗ 


p-109 


175 


158 
159. 


156 


rium mit Bedacht durchlefen. Der Hr. V. 


häft auf diefe ausgefuchten Encyclopaͤdien fo 
"viel, daß er ſich einen groffen Nuzen verfpricht, 
wenn felbige an ftatt der autorum claffico- 
rum der Schuljugend in die Hände gegeben 


| mürden, 
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Y) Diff, inaug. de Infarctu vafo- 
rum ventriculi, Auct. Io, Kaempfl, 

Bipont, Palat, Balıl, 1751. | 

BEREITEN TR — 
Rer Herr Verfaſſer hat mit feinem Hrn. 
NVater, welcher ein alter erfahrnet Arzt 

| iſt, fowohl im lebendigen als toden 
Körpern viele Bemerkungen, wegen der Vers 

ſtopfung der Magengefäffe, gemacht ; und wei⸗ 
fen er gefunden, Daß der Magen eben fo wie 
- andere Fingeweide zu infaretibus geneigt ift, 
und daß diefer Zufall nicht allein gemeinen iſt 

als man glaubet, fondern daß er auch von 

fehr wenigen erfant wird; fo hat er fi Die 

Mühe genommen, folchen in dieſer Abhand⸗ 
lung deutlich zu befshreiben, und zugleich Die 
Mittel, die er bisher mit guten Erfolg gebrau⸗ 
het, nebft einigen practifchen Warnungen, 
befant zu machen. Die Merkmale, wodurch 
ſich eine Berftopfung der Magengefäffe zu er⸗ 
kennen giebt, find: ein Spannen und ein dru⸗ 
ckender Schmerz im Magen, und zuweilen eine 
Verhaͤrtung defielben, die man durchs Ger 
fühl wahrnehmen Fan; eine Zufammenzie 
hung des Magenſchlunds, wodurch das 
Schlingen beſchwerlich gemacht wird; ein 
hartnaͤckiger oft ſich ereignender Schlukſen; 

ein 
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ein n periodifches & Sodbrennen u und nd Magentvehz 
eine Beaͤngſtigung ums Herz, und ein 
Schwindel; —— Beſtreben zum 
Brechen, oder ein wuͤrkliches ofteres Brechen, 
welches bisweilen in dem Auswurf eines zaͤ⸗ 
hen und mit Blut vermiſchten Schleims, bis⸗ 

weilen aber auch nur in einem hellen Waſſer, 
beſonders in den Fruͤheſtunden beſtehet; wo⸗ 
bey manchmal ein uͤbler Geruch, der dem 
Kranken ſelbſt unangenehm iſt, aus dem Halſe 
aufſteiget, der Mund bald ganz trocken, bald 
aber durch einen periodiſchen Speicyeifluß alle 

zufehr angefeuchtet ift; ferner batd ein hefti⸗ 
ger, bald ein verlohrner Appetit, allzeit aber 

ein verftopfter Leib, und ein blaffer Harn; wor 
au tbrigens bey, Mannsperfonen haͤmorrhoi⸗ 
daliſche Beſchwerden, und bey Weibsperſo⸗ 
nen unordentliche Reinigungen ſich geſellen. 
Dieſe Zufaͤlle halten zuweilen viele Jahre an, 
und endigen ſich mehrentheils alſo, daß die 
aͤuſſerſten Theile ſich krampfhaft zuſammen 
ziehen, eine Empfindung der Kaͤlte, und eine 
Beklemmung ums Herz verurſachen, worauf 
ein Ekel und endlich ein Erbrechen folget, und 
wodurch entweder ein heles, oder ein ſchwar⸗ 
328, bechartiges und glümperiches Blut aus⸗ 
gefuͤhret wird. 

Diefer Zufall fehont feinem Alter, Feinem 
Demperament, und Feinem Geſchlechte; doch 
it Das weibliche Demfelben. öfteren, als das 
männliche unterworfen; Die Wirkungen aber 
ſind nicht uͤberall die gleichen. Die naͤchſte 

Urſach 
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Ufad) d davon it ein Dickes, ictes, ſchacfes Blut, 
ein verdorbener Magenfat: und eine Ers 
fchlappung der Magengefaͤſſe. Ein unor⸗ 
dentlicher Abgang der weiblichen Reinigung, 
und ein verhinderter oder gar zuruͤk bleiben⸗ 
der Ausfluß des haͤmorrhoidaliſchen Bluts 
bringt denſelben mehrentheils hervor; ja er 
findet ſich auch bey ſolchen, wo die Haͤmor⸗ 
rhoides ordentlich flieſſen, und wird duͤrch den 
ordentlichen Fluß nicht gemindert. 

Die Erſchlappung der Magengefaͤſſer komt 
von vielen uͤberhaͤuften oder verderbten Spei⸗ 
ſen, vom haͤufigen Gebrauch des warmen Ge⸗ 
traͤnkes oder der mineraliſchen Waſſer, von 
oftern Gebrauch der Purgir⸗ und Brechmittel, 
und von vielen erdichten Mitteln. Uberdieß 
aber wird ein Infardtus der Magengefäffe 
durch ungeitigen Gebrauch der Fieberrinde 
und des Kifens, wie auch durch narcotifche 
Mittel,durch Brandteweintrinken, durch einen 
Falten Trunk bey Erhizungen theils zumege 
gebracht, theils verftärfet; wozu auch endlid) 
nicht weniger die Beritopfung i in den Gekroͤs⸗ 
drüfen, und ein Aufferlichee Schlag auf den 
| Magen vieles beutrangen Fan. 

Es hat diefer Zufall eigentlich vier Stu⸗ 
fen. Die erfte befteher in einem einfachen Ans 
trieb eines guten Bluts nach der Magen, und 
wird oft bey Schwangern wahrgenommen. 
In Der zweiten Stufe ift Das Blut etwas 
dicke, und bewegt fich nur langſam durch die 
geſchwaͤchten Magengefäffe. - In der 9 
tufe 
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Stufe ift ift die Stoefung 9 heftiger, ui und das Blut 
zugleich ſcharß und es gehet felten hier ohne blu⸗ 
tiges Brechen ab, welches aber unter. dienlichen 
Mitteln nicht gefährlich if. . Zumeilen endi⸗ 
get Sich dieſe Stufe in eine Waſſerſucht, und 
Auszehrung. In diefer Stufe aber koͤnnen 
die Kranken Feine falzigten Mittel, Feine Gum⸗ 
‚mata, noch vieltseniger fehärfere Dinge vers 
tagen. Die vierte Stufe ift die ſchlimmſte, 
und das Blut nimmt , weil es fchon lange ges 
ftoft, eine Faͤulniß an, und die andern Finger 
weide find da ſchon verhärte, Daß es big 
zu diefer Stufe gekommen , läßt fi) aus dem 
Abgang einer ſchwarzen, ftinfenden Materie, 
aus den heftigen schmerzen, aus der Entfräfe 
tung, und aus flinfenden Blähungen erfennen. 
Und aus diefen Stufen faffen ſich auch gar 
keicht die Vorherſagungen beſtimmen; in⸗ 
zwiſchen iſt aber in Anſehung dieſer, auch noch 
zu merken: daß die Kinder, wenn eine andere 
Krankheit dazu komt, mehrentheils nach vor⸗ 
hergegangenen blutigen Erbrechen, daran 
ſterben: daß uͤberhaupt, wenn andere Krank⸗ 
heiten dazu ſchlagen, der Magen gar leicht ent⸗ 
zuͤndet wird: daß, wenn die Kranken dazu ein 
abwechſelnd Fieber bekommen, die ordentlis 
chen Fiebermittel ihnen fehr ibel befommen, 
und allegeit unter jedem Anfall ein heftiges 
Magenweh fid) einfindet. 
Die Curart muß nach denen vier Stufen 
eingerichtet und unterfchieden werden. In 
der * und zweiten Stufe iſt die Aderlaß 
nuͤzlich, 
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nüzlich, in.der dritten aber-und in dem Anfall 
des Blutbrechens felbften,, ſchaͤdlich. Die 
beſten Mittel find ſolche, welche die zaͤhen ſto⸗ 
ckenden Feuchtigkeiten verduͤnnen, beweglich 
machen, und ausführen, und denn auch Die er⸗ 
ſchlapten Theile wieder ftärken. Die vors 
zuͤglichſten Mittel aber überhaupt find die Cly⸗ 
fire aus der China⸗ und Dindläuftenwurzel, 
Zaufendatitdenkraut,Cardobenedicten, Rheins 
faren, Wullblumen, Chamillenblumen, Wai⸗ 
zenkleyen u. a. d. ohne allem Zuſaz von Salz 
und Del; welches feztere ins bejondere zu mei⸗ 
Den, weil es wegen der Verſtopfung, Die es 
macht, die Krankheit noch mehr verſtaͤrket. 
Sollen aber diefe Clyſtire etwas helfen, ſo 
müffen fie alle Tage einmal frühe gefezt wer⸗ 
den. Wenn damit angebalten wird, fo geben 
ofte ganze polypöfe Stücke tiveg, und darauf 
folgt eine fehleunige Befferung. Nebſt denen 
Clyſtiren ift das Decoctum von der Wach⸗ 
holderwurzel von trefliher Wuͤrkung. In 
dem Blutbrechen aber fan man ein Clyſtir von 
Leindt und Eydottern verfertigen, und zugleich 
Fußbäder brauchen. Der Salpeter iſt ver» 
Bähtig. A er 
Die Zergliederung Dererjenigen, Diean einer 
Verſtopfung der Magengefäfle geſtorben find, 





hat ausgewiefen, daß die Magengefäffe von ei⸗ 


nem ſchwarzen zäben Blute fehr aufgefrieben, 
und der Magen bier und da verhärtet, Die Milz 
aber ohne alle Verlezung gervefen it. Man 
bat auch einmal einen gänzlich) verſteinerten 
KM | Maſtdearm 
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Maſſdarm nebjt einem Enochernen Mutters | 
mund gefunden; anderer ——— zu 
geſchweigen. 


2) 
Radicis Rubiae in&torum: & 
fectus in corpore animali pr oponitD, D, 
Jo. Benj. Boehmer, P. P. refp. Chr, 
Amand. Gebhard, Laub. Luft. 
Lipf. 1751. 52 Bogen. 


aß die Knochen der Thiere von dem Ges 
nuß der Särberröthe roth werden, füle 
ches haben in viefem Jahrhundert 
perfchiedene Gelehrte, und beſonders Belchier, 
Basani, Du Hamel, und Guettard durch 
viele Derfuche beftätiget. Dear Hear D. 
Böhmer iſt daber auch aufgeinuntert morden, 
diefe Sache, nad) Dem Beyſpiel feiner Vor⸗ 
gänger, zu uͤnterſuchen, und theilet in dieſer 
vergnuͤgenden Schrift feine it vielen Fleiß 
gemachte Verſuche mit; welche, da ſie zum 
Theil etwas in ſich haften, das jener ihren Bes 
obachtungen und daraus gesogenen Meinun⸗ 
gen wiederfpritht, zum Theil aber auch vieles 
von neuen befräftigen, was jene auch anges 
merket haben, und auch noch überdieß einiges 
neues in fich faffen, verdienen, daß fie geleſen 
und betrachtet werden. 

Der He. B. macht den Anfang mit einer 
Errehlung, wie man nad) und nad) die Wuͤr⸗ 
kung Der Faͤrberroͤthe in den thierifchen $ Koͤr⸗ 
per, und beſonders in die Knochen erforſchet 

M. B. XI, St, 3 hat, 
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hat. Er zmeifelt nicht, daß dieſelbe nicht fol 
te ſchon laͤngſt bekant geweſen feyn, doch hat 
er Davon trirgends eine Spur finden können, 
‚als in des Anton Mizalds Memorabilibus 
utilibus & jucundis, weiche An. ı566 (und 
nicht 1567) zu Paris berausgefommen find. 
Dhngeachtet aber Mizald von der befondern 
Figenfehaft diefer Wurzel Erwehnung ge 
than, fo haben doch die nachkommenden 
Schriftfteller Darauf wenig Acht gehabt, und 
es ift mehr. als ein Zahrhundert verftrichen, 
ehe man wieder nur mit einigen Worten an 
diefe Sache in Schriften gedacht hat. Und 
ob zwar folches im vorigen Jahrhundert von 
Schlegeln und Zorn gefehehen, fo iſt man 
Doch nicht begierig worden, dieſer Sache wei⸗ 
ter nachzuforfchen, big endlich Job. Belchier, 
ein englifher Wundarzt und Mitglied der 
Londner Academie, vor ohngefehr ſechzehen 
Fahren bey einem Färber ein Gericht Schwei⸗ 
nefleifeh verzehret,und da er die Knochen ſchoͤn 
roth gefärbt gefehen, feine Berwunderung ges 
gen den Faͤrber daruͤber geäuffert, und um Die 
Urſach diefer Sache gefrager: Als er nun vers 
nommen, daß das Schwein, von dem das 
Steifeh war, mit Kleyen gefüttert worden, die 
die Farbe diefee Wurzel in fich gezogen hate 
ten, fo hat er diefe ihm ganz unerhört vorge⸗ 
kommene Sache an die Academie berichtet, 
und hat felbften Diefermegen Verſuche gemacht, 
die er hernach der Academie mitgerheilet (phil. 
Tranf, Vol, 39. Nr, 442. P. 287.) Der Dr. 
Ä Sharp 
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Sharp hat dieſe Neuigkeit an den Hrn. Mo⸗ 
linelli berichtet, und dieſer hat ſie der Bolog⸗ 
neſiſchen Academie vorgetragen, worauf der 
Hr. Baz ani auch dieſerwegen Verſuche ana 
geſtellet, und den Erfolg davon der Academie 
ſchriftlich vorgeleget hat. (Comment, de Be- 
non. fcient. & art. inflit. atque acad. T. If. 
P. 1.p.129. P. II. p 124.) Faſt zu eben der 
Zeit hat der Ritter Sloane dem Hrn. Geof⸗ 
voy aud) Davon Nachricht ertheilet, und der 
Herr Du Hamel hat daher fih die Mühe ger 
nommen nicht allein Die englifchen Verſuche 
zu wiederholen, fondern auch mehrere neue 
binzuzuthun. CHift. de Pac. Roy. des Sc, 
An. 1739. P.34. Mem. p.ı1.) Nachdem 
nun Diefe Neuigkeit dazumal auch durch ges 
Ichrte Briefe aus Frankreich nach Reipzig bes 
richtet worden, fo find daſelbſt verfchiedene 
Gelehrte, und unter ſolchen ins befondere der 
Hi. D Ludwig angereijt worden, die fons 
derbare Wuͤrkung der Färberröthe durch 
wiederholte Verſuche zu beitätigen; ob man 
wohl diefelbei durch den Druk nicht befant ges 
macht hat. Einige Fahre daher hat nun diefe- 
Sache wieder gelegen, bis endlich der Hr. B. 
bey Perfertiguig feines Programma de of- 
ſium callo A. 1748. diefer Sache von neuen 
nachgedacht. Er berichtet daher in diefer 
Schrift, theils wieer die Färberröthe denen 
Thieren beygebracht, theils was er fo wohl an 
‚ven flüßigen als feften Tcheilen vor Werände: 
‚sungen Davon wahrgenommen. 

| 5. Das 
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Das Pulver Imver ift jung jungen en Hunden, Schwer 
nen, Bauben und Hühnern unter den Kleyen 
und unter Mehl gegeben, wie aud) das Der 
coctum und das mäfferige fo wohl, als das 

fpiritudfe Eytract vorgefezt worden , aus wels 
chem leztern man denn mehrentheils Biſſen 
gemacht, und fc Ihe dem Federvieh inden Hals 
* t hat. 

Die Knochen ſind von dem waͤſſerigen Ex⸗ 
tract viel roͤther, als von dem fpirituöfen, und 
von dem Pulver worden, und dieſes uͤberdiß in 
kuͤrzerer Zeit. (Eine ganz neue Bemerkung.) 

Die Schweine und Hunde find bey dies 
fem Futter, das fie einhalbes Jahr lang ver» 
zehret, gefund geblieben; hingegen das junge 
Zauben-und Hühnervort, ift fehon den dritten, 
vierten, zehnten, und zwanzigſten Sag, nach 
einer vorhergaͤngigen Abnahme, mehrentheils 
davon verrekt; doch mag hiervon nicht ſowohl 
die Wurzel felbft Schuld feyn, wie Dirdas 
mel dafür hält, fondern vielmehr der Mangel 
des nahrhaften Futters, das diefen Thieren 
bey der häuffigen Darreihung der Wurzel 
entzogen worden, Ein Schwein von drey 
Monaten, ift nach fechzehen Wochen, als eg 
beynahe 15 Pfund Pulver gefreſſen, in Zus 
ungen geftorben. Der College aber, von 
gleichem Alter,hatnoch über zwey Monate bey 
‚guter Sefundheit das Pulver genoffen, und iſt, 
nachdem er fall 20 Pfund Davon verfchluft, 
gefehlachtet worden. 

Bey dem Federvieh ſi nd weder die — 
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noch der Schnabel, und bey den vierfüßigen. 
Thieren weder die Haare, noch die Borſten, 
noch die Klauen, und bey allen Feiner von den: 
reichen heilen ihres Körpers, gefärbt ger 
weſen. a 

Dies ift etwas befonders, daß die Leber, 
die Milz, und das Heiz, welche zufammen in 
einer Schüffel verſezt und vergeffen worden, 
nad) einem halben Sahre, als der Hr. D. die⸗ 
felbe ohngefehr wieder gefunden, nicht die ger 
tingfte Spur der Faͤulniß gezeiget habenzund | 
daß fie nach und nach fat zu Stein geworden 
find. Etwas befonders iſt es auch, daß man 
ander Leber lauter Körngen gefunden, woraus 
fie zu beftehen fcheinet, und wodurch die Meis 
nung des Herrn Serrein (Hiſt. del’Ac. Roy. 
des Sc. An. 1733. p. 51.) mögte beſtaͤrket 
werden. yo 
Das Blut in den zuruͤkfuͤhrenden Adern, 
bat vöthlicher gefchienen; und das Serum ift 
auch hellroth geweſen. Der Harn iſt blutroth 
abgegangen. Unter den andern Feuchtigkei⸗ 
ten hat keine roth ausgefehen, als die Halle; ja 
fo gar die innere Fläche ihres Behälters iftmit 
einem rothen Schleim überzogen geweſen. 
Die Tücher, die man in die Galle gehenft, 
en davon roth gefärbet worden; wie denn auch 

ie Buchſtaben, die man damit gemahlet, roth 
geweſen find. Anmerkungswuͤrdig iſt es auch, 
daß dieſe Galle ein ganzes Fahr friſch geblie⸗ 
ben, und nicht zu ſtinken angefangen, wie fie 
es doch font in wenigen Tagen thut. 
| F 3 Unter 
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| Unter "denen n Theilen, die zu den Knochen 
4 Ele find weder Die Bänder, noch die Knor⸗ 
pel noch das Perioſteum gefärbt gewefen, 
‚wohl aber das Fett in den Gelenken und das 
Mark und die knoͤchernen Puncte in den Haus 
ten und Knorpein. Die Knochen feibften find 
bey jungen Tauben u und Hühnern ſchon den 
dritten und vierten Tag roth geweſen, ob fie 
gleich kaum zwey oder drey Quenten vom Puls 
ver oder vom wäfferigen Eytract verzehret hate 
ten. Se jünger die Thiere ſind, deſtogeſchwinder 
werden ihre Knochen roth, und defto ſtaͤr ker iſt 
auch die Roͤthe. Auch die Zähne, und fo gar 
die verborgenen, prangen mit der Rothe; vie 
Eronen aber find nur hellroth. Die Feſtig⸗ 
keit der Knochen, und ihre uͤbrige natuͤrliche 
Beſchaffenheit wird nicht im geringſten geaͤn⸗ 
dert, wie wohl Du Hamel verſichert hat. 
Wenn man den Thieren die Särberrörhe 
wieder entziehet, fo verſchwindet die Roͤthe 
der Knochen allmälig wieder, und eben ſo 
verfieret fie fih auch nach und nach an den 


Knochen eines Berippes. Das Waſſer aber, 


und der Weingeiſt bat ihr nichts an, wenn die 
Knochen gleich darinne gekocht werden. Durch 
andre ſcharfe Feuchtigkeiten bingegen wird fie 
verändert, und Durch Die Verbrennung der 

Knochen verliert fie ſich gar. | 
‚Die gepülverten rothen Knochen haben ihre Ä 
Nöthe denen Knochen der Thiere, denen man 
fie zu frefjen gegeben, nicht mitgetheilet. Die 
Fiſche in dem Waſſer, worinnen das Des 
At coctum 
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coctum 5 wordem fi ſind gleich d den andern 
Tag davon abgeftanden. Die Eyer, welche die 
Hühner währender Fütterung mit der Faͤrber⸗ 
röthegeleget, haben äufferlic) Feine Röthe geo 
zeiget. Die Pflanzen find auch nicht davon 
toth geworden, als man die Erde, worin fie 
geftanden, mit dem Pulver vermifcht, oder mis | 
dem Decocto begoffen hat. 

‚Andere Dinge, die die Faͤrber brauchen, 
als Indig, Alcanne, Curcume, Fernambouc, 
blaues Brafilienholz, rother Sentel, haben 
die Eigenfchaft die Knochen zu färben, nicht 
im geringften geäuffert, auffer Die Wurzel der 
Cruciatae longifoliae glabrae, bacca ge- 
mella laevi, (Mitdem Waydt er noch 
eſuche zu machen. 


D.D. Jo: Benj Bochmeii P.P, 


Prolufio ad anatomicas exercitationes, 
qua Callum ofium eRubiae tinctorum ra- 
dicis paftu infedtorum defcribit, Lipt. 

1752. 1% Bogen, ı Kupfer. 
| er Hr. 2. fährt bier fort, feine Wahr⸗ 
N nehmungen bey den gebrochenen Kno⸗ 
7 chen und dein entftandenen Callus in 

den Thieren, die er mit der Farberröthe gefuͤt⸗ 

tert, zuerzeblen. Bey einer alten Taube, wel⸗ 
che am fiebenden Tage, nach dem Beinbruch 
verrekt it, hatten zwar die Knochen insger 
ſamt ihre natürliche Farbe nicht verändert, 
doch war ein einziger Splitter an dem gebro⸗ 
54 chenen 


tagte oben und unten über das Bein weg, und 
war von: Enorpelichter Art, und weiß, hatte: 
aber viele Enocherne rothe gefärbte Puncte in 
fi, und war in der Witte weicher als an ans 
dern Drten. Bey einem jungen Schweine, 
dem erjtlich ein paar Knochen des Metatarfi, 
und nac) einem Monat auch die beyden 
Schienröhren zerbrochen worden, bat man 
nad fieben Wochen, als man e8 getödtet, an. 
dem erften Bruche gefehen, wie die Splitter 
roth gefärbet; wie das Perioſteum an bey» 
den Enden des Bruchs ſehr feite angeſeſſen; 
zwiſchen den Splittern durchgedrungen und 
ſolche umfaßt hatte; undwie eg bis zu der in⸗ 
nern Hole Des Knochens durchgedrungen, und 
Stich mit dem innern Perioſteo vereiniget hatte; 
ingleihen wie die neue Enocherne Materie 
nichts faferichtes oder bfätterigtes, ſondern 
eine bloße unfoͤrmliche Maſſe gewefen, die 
aber ſchoͤn roth ausgefehen, und mit der weiße 
fen Kaschenhaut umgeben gewefen. Anden 
zweiten Bruch, und zwar an der groffen. 
Schienroͤhre, hat man eben diefes gefehen,und 
uͤberdieß noch, wie das Perioſteum an den En» 
den des Bruchs Dicke geweſen; und wie zwi⸗ 
ſchen feinen Zellen viele Enöcherne roth gefärb» 
te Puncte gefeffen, und von demfelben ganz 
feſte überzogen gewefen ; auch wie zwifchen feis 
nen Zehen an folchen Drten, dievon dem Cal⸗ 
lus entfernet waren, dergleichen Enöcherne ro⸗ 
ehe Körner fich befunden, Hingegenhatman 
Ron. N an 
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an an dem Periofteo de ofteo der Fleinen feinen zerbrochenen nen Nöbe 
te feine Dicke und keinen feſten Anhang, ned 
Fortfezungen deffeiben wahrgenommen. Die 
Schiäffe, die aus diefen Bemerkungen etwa 
gemacht werden koͤnten, follen bey anderer Ge⸗ | 
legenheit mitgetheilet werden. | 


ee 


. Mebieinifde Dreuigteiten. 
8 trecht. Der hichge Profeſſor der Anar 


tomie und Chirurgie Herr Chriſtian 

Bernhard Albinus, der A. 1747. 
von den verftorbenen Prinzen Statthalter in 
dem Rath diefer Stadt Siz zunehmen ernen⸗ 
‚net, und A. 1750 zum Deputirten von Sei⸗ 
ten der Stadt in der Derfamlung der General 
Staaten beflimmet war , ift den 5. April im 
52 jahre feines Alters mit Tode abgegangen. 
2) London. Der Seeretariug der Königl. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften Har D. 
Cromwel Mortimer, iſt den 8. Jenner mit 
Tode abgegangen. Die Sefelfhaft hat an 
deffen Stelle d. 5. Febr. den Herrn Thomas 
Birch zu ihren neuen Secretarius erioäblet, 
und ihm zualeich den Herrn Bradley an die 
Seite zum Sehülfen geſezt. 

3) Mudeit, Der Herr Jo. Matthiasvon 
Berckmann, ein Doctor der Arzeneygelahre 
beit, und der Herr Raimund Brunet de la 
Sylva ein Geiftlicher, der ſich aber auch auf 
die Arzeneygelahrheit rg bat, haben — 
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von der Koͤnigl. Geſellſchaft der Aerzte auf 
das vorige Jahr aufgegebene: Frage *) am 
beiten beantwortet, und Daher den beſtimten 

Prevß erhalten. Auf diefes Jahr legef Die 
Gefelifchaft denen Gelehrten die Frage vor: 
Worin die eigentliche Befchaffenheit der Laͤh⸗ 
mung bejtehe, welches ihre Urfachen, und wie 
fie am leichteften und gründlichften zu heilen ? 
Die Auffäzemüffen an den Hofrat und Leib» 
medicus D. Bedoya, welcher der Secretarius 
von der Geſellſchaft ift, noch vor den Septem⸗ 
ber eingeſchikt werdhen. 

4) Braunſchweig. Der Herr D. Urban 
Stiedr. Benedict Brükmann iſt zum erſten 
Proſector bey dem Collegio anatomico-chi- 
rurgico ernennet worden. Er ließt die Woche 
über zwey Stunden die Phyſiologie öffentlich 
auf der anatomifhhen Schaubühne. Das 

Programma, womit er zu dieſen Vorleſungen 
eingeladen hat, handelt von den Urſachen der 
beſtaͤndigen Bewegung der untern Kinlade 
bey einigen alten Leuten. | Re 
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2) 2) Bafıl. Imhof has verlegt: Ada Hel- 
vetica phylico-mathematico- ach me- 
dica. V.Lıysı.n4. AP. c. . 

3) Erfurt, Nonne —— Hieron. 
Ludolfs Einleitung in die Chymie: 1752. gr.8. | 
3 Alph. 11Bem.K. 
Amſterdam. a) Bey Weiſtein ſi nd 
des Boͤrhaaven Elementa Chemiae in Dies. 
fem Jahre durch den D. J. N. S. Allemand 
ins Franzoͤſiſche uͤberſezt worden, und machen 
zwey ſtarke Octavbaͤnde aus. b) Ganz neu⸗ 
erlich hat auch Turneiſen in Baſel, obwohl 
Amſter dam auf dem Ditel ftehet ‚eine neue 
"Auflage von dee Winslow Expolition anato- 
mique in vier mäßigen Octavbaͤnden beſor⸗ 
get, welche der Hr. Albinus mit fünf Kupfer⸗ 
tafeln vermehrt hat; der Text aber ift uns 
‚verändert geblieben. 

5) Leipʒig. Von gangenheim iſt gedrukt: 
D. Ant. Guil. Plazii organicarum in plantis 
partium hiſtoria phyſiologica, ler fe- 
orfim ſuccincte expolita, nunc curatius re- 
viſa & aucta. 1751. in 4. 160 B. Es iſt eine 
Samlung fuͤnf angenehmer academiſcher Ab⸗ 
handlungen de radice, de ſeminibus, de fo- 
liis, de caule und de flore. 

6) Halle, a) Bey Gebauern ift herauss 
gekoinmen D. A. P. Boehmeri Obfervatio- 
num rariorum fafciculus notabilia eirca 
uterum humanum continens. SeÄLT, ih f, 
1782. gr. fol. 12 Bogen. b) De Hr. D 
Dan. Gottfr. Schieber hat des In : Salt 
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Abh. von dem wahren Size des Rozes bey den 
Pferden, überfezt, und mit Anmerkungen und 
Zugaben vermehret. 1753. gr. 8. 3 Bogen. 
1K. c) In der Rengeriſchen Buchhandlung 
find zu finzen: D. J. P. Eberhards Ber 
trachtungen uͤber einige Materien aus der Na⸗ 
turlehre; nebſt einem Anhange von einer bes 
fondern Entitehungsart des Schalles. 1752. 
in 8.9 Bogen.ı K. Se. 
7) Rena. Guͤth hat drucken laſſen Joh. 
Friedr. Keffe:s Med. Cand. Wiederlegung 
derer im 99. zog. und folgenden Stücken des 
Hamburgiſchen Eorrefpondenten befindlichen. 
chrenruͤhrigen Auflagen und unglüflichen Bes 
urtheilung der Phyſiologie des Hrn. Hof. 
Hambergers, nebſt einem Anhange mieder 
zween Auffäze der Göttingifchen Zeitungen, 
1771.08: - a — 
8) Roſtok und Wismar. Bey Berger und 
Bodmer iſt zu haben D. C. F. Trendelenburgs 
fernere Fortſezung der Halleriſchen und Ham⸗ 
bergeriſchen Streitigkeiten vom Athemholen. 
1752in Bogggg ea 
9) Coppenhagen. Der Hr. O. Georg Chriſtian 
Deder brachte mit dem Nefp. Hrn. Pet. Aſcanius den 
9, Februarius d. J. eine Difputation de Irritabilitate 
aufden Catheder. Sieiftz B. ftaıf. — 
10) Halle, Senfationum theoria phyſiea geome- 
trice demonftrata wurde vom Hra. D. J. P Eberhard 
and Hrn. Sam. Auguf. Clauswiz den zz. April d. J⸗ 
vertheidiget. 3D. ne, e 
31) Göttingen. Unter dem Borfz des Hru. Prof 
Gegners Difpatirte Ar. Job. Wilh. Jlfemann aus Cel⸗ 
Jerfeid zur Erhaltung der Doctorwuͤrde d. 18 May d· J. 
de Colisa Saturnina Metallurgorum. so Bogen. 
$Ende des eilften Stüfe. 
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Erfurt und Leipzig, 
Zu finden in der Schroͤderiſchen Buchhandlung. 
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gemeine Hiſtorie ber Natur 
nach aßen ihren beſondern Theilen ab⸗ 
gehandelt, nebſt einer Beſchreibung der Na⸗ 
turalienkammer Sr. Majeſtaͤt des Koͤniges 
son Frankreich. Mit einer Vorrede des 
Herrn von Hallers. Erſter Theil. Hamburg 
und deibrig bey ©. C.Grund und A. 2 
Holle, 1750. in gr. 4. ı Alph. 
20. Bogen. | 


u 


— N @ ist diefeg Merk ohnftreitig 
— eitzes derer wichtigſten phyſi⸗ 
caliſchen, welche in dieſem 

9 Wr N Kahrhuntert erfihienen find. 

Der Herr von Buffon, der 
| EIER Oünigl, Academien zu Par 
tis, N und Berlin Mitglied, und Ober⸗ 
aufſeher des Königt. Gartens, und der Herr 

Daubenton, Mitglied der Königl. Academie 

der Wiſſenſchaften, Doctor der Arzenenges 

lahrheit Aufſeher und Demonſtrator des Nas 

mM, B. All, Stuͤk. G tu⸗ 
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turalien⸗ Cabinets im Königı. Öarten, haben 
daſſelbe nach einem von dem Grafen von Maus 


repas gemachten Entwurf, und auf Fönigliche 


KRoften, unter dem Titel Hiftoire Naturelle 


. „generale & particuliere, avec une Defcri- 


ption du Cabinet du Roy %. 1749. ausges 


geben zu laffen angefangen, und bereits z. Baͤn⸗ 


de nacheinander abdrucken laſſen, auf welche 
noch 12. folgen ſollen. Der erſte Band ents 
haͤlt die Geſchichte und Theorie der Erde,hebft 
einer vorläufigen Abhandlung vonder Art, wie 
man die nafürliche Hiftorie lernen und vortra⸗ 
gen fol; der zweyte Band begreift eine allge» 
meine Hiftorie der Tihiere; und der dritte eine 
genaue Beſchreibung des Fünigl. Naturaliens 
cabinets. Der vierte wird eine Hiſtorie aller 
vierfüfligen Thiere; der fünfte eine Hiſtorie 
der Thiere die zu Waller und Lande leben; 
der fechjte eine Hiſtorie der Fifche; der ſieben⸗ 
te eine Hifterie der Muſcheln; der achte eine 
Hiſtorie der Inſecten; der neunte eine Hiſto⸗ 


Ne der Dögel ; der zehnte, eilfte und zuälfte 


eine Hijtorie der Pflanzen, und die drey lezten 
eine Hiſtorie der Dinge, Die ausder Erde ges 


. graben werden, nebjk andern dahin einſchla⸗ 


genden Abhandlungen, in ſich aſſen. 
Man findet in dieſem Werke, wie ſelbſt 


der große von Haller in der Vorrede des erſten 


IN 


Theis fid) auszudrucken beliebet, nicht allein 
den ganzen Umfang der Natur und Das ganze 
NReich der Sefchöpfe, Die dem Menfchen unters 


worfen, und zu feiner Betrachtung geſchaffen 


find; 
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find; fondern man finder auch viele neue Er- 

farungen und aufferdem viele noch beſondere, 
neue, und dem ungewolnten Lofer unwahr 
ſcheinliche Lehrfüze, toelche, ob fiegleich einer 
Vertheidigung beduͤrftig und fähig find, den⸗ 
noch zur Dermehrung des Wachsthums der 
natürlichen Wiſſenſchaften dienen Zönnen, 
Und eben dieſe Lehrfäre find es, weiche dem 
Herrn von Haller Selegenheit gegeben haben, 
in der Worrede eine Betrachtung uͤher die Hys 
potheſen uͤberhaupt anzuſtellen, und theils mit 
Beyſpielen, theils mit abgezogenen Begriffen 
zu erweiſen, daß dieſelbe ſo wohl in Anſehung 
des Verſtandes, als des Willens dem Wachs⸗ 
thum der Wiſſenſchaften ungemein zutraͤglich 





find. Ein Nuze, der denſelben unter andern 


zugeeignet wird, und. der darin beftehet, daß fie 
eine Eyferfucht und einen Wettſtreit unter den - 
Gelehrten erwecken, hat fich bereits wuͤrklich 
zu ziwenenmalen durch die Erfarung geduffert. 
Der Herr von Buffon bat nicht allein dem 
Herrn von Haller ſelbſt durch fein neues Lehr⸗ 
gebäude von der Erzeugung Gelegenheit gege⸗ 
ben, folches zu beleuchten, und eine Er ſorſch ung 
in dieſer verwirrten Sache anzuſtellen; *) 
fondern er iſt auch die Triebfeder gemefen, daß 
vor kurzen ein ungenanter Naturkenner, alle 
feine Hypotheſen, welche in den drey erften 
Dheilen zerſtreuet find, mit vieler Scharffin, 
G 2 nig/ 
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) Diefer Unterfuchung fol. an feinem Orte gedacht 
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nigkeit uͤberleget hat,und dadurch inder That 
in vielen Stücken, wie es uns ſcheinet, dem 

Zempel der Wahrheit etwas näher ges 
kommen, als vieleicht ohne die Eriftenz der 


neuen Buffonifehen Hypotheſen nicht geſche⸗ 
ben ſeyn würde, Es iſt dieſe Streitſchrift ſehr 


leſenswuͤrdig, und hat die Aufſchrift: Lettres 


a un Ameriquain fur Phiftoire naturelle, 


enerale & particuli&:e de Mr. de Buſfon. 


Sie beſtehet aus dreyen Duodegbänden, wel⸗ 


..D3 


machen, methodiſche Schriften in die Hände 


he A. 1751 zu Hamburg oder vielmehr zu 


Paris mit einem ganz ungewoͤhnlich formir⸗ 
ten Titel, um den wahren Geburtsort deſto⸗ 


mehr zu verbergen, heraussefommen find; und. 


wir werden nicht unterlaflen, auch hiervon uns 
fern Leftin einen treuen Bericht abzuflatten, 
fo bald wir nur erſt des Herrn von Buffon 
la feibjt ihnen merden vorgetragen 
habe em. | 

Der erſte Theil beftehet aus zwey Abhand> 


Jungen, vonwelchen der Hr. v. B. allein der 


Verfaſſer iſt. In der erften fiellet er Betrach⸗ 
tungenüber die Art an, wie die Geſchichte der. 
Natur erlernt und abgehandelt werden muͤſſe. 
Er rathet, daß man im Anfange ſich blos mit 
vielem fehen und oftern wieder fehen begnuͤgen 
laſſe, und Feiner allzugenauen Aufmerkſamkeit 
fih ergebe. Er will daher, Daß man jungen 


Leuten die merkwürdigften Sachen, ohne alle 


Erläuterung vorlege, und alsdenn erfl, wenm 
fie feibft anfangen, fich allgemeine Begriffe zu 


ges 
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gebe. Man wird an wird begierig ſeyn zu uniflen, wel⸗ 

ches die Methoden find, denen man folgen ſoll? 

Zur. Zeit verwirft der Hr: v. B. alle befante, 

und giebt fie vornemlich Desivegen vor fehler» p. 1 3 
baft aus, weilman bisher das Ganze immer 

nur nach einem ſeiner Theile betrachtet, und 

die Aehnlichkeit und Undbntichkeit der Thiere, 

blos nach der Anzahl der Finger, Klauen, 
Gporen, Zähne und Zigen, die Aehnlichkeit 

und Unähnlichkeit der Aflangen aber nach den 
Blättern, Blumen, und Staubfäden beuta ; : 
theilet hat,an ſtatt daf manfich alerTiheilebes 15 
dienen, und Die Hehnlichkeiten und Unaͤhnlich⸗ 
keiten der ganzen Sache hätte beobachtenfols 
len. Dem verdienten Linnäus wird hier feis 

ne Muͤhe ſchlecht vergoiten, und Tournefort 11 
hingegen wegen feiner Eintheilung, die doch 
weit willkuͤhrlicher und mangelhafter, als je⸗ 

nes feine ijt, über-ale mafen erhoben, mit dem 
beygefügten landsmännifehen und fehr par⸗ 
thegifchen Rechtſpruch, daß fein Syſtem das 
merkwuͤrdigſte, ſinnreichſte und allervollſtaͤn⸗ 
digſte ſey. Soch hat der gute Linnäus an 
dem Herrn Dr. Räflner einen vortreflichen 
Vertheidiger gefunden. Der Hr.v.B. aber 
wird wohlnicht eher den Nahmen eines voll 
kommenen Merhodiften verlangen koͤnnen, big 

er das in die Erfüllung gebracht, was er ſelbſt 
angegeben hat ; doch macht er- dazu fehledhte 
‚Hofnung, indem er befennen muß, die Natur 9 
wuͤrke nur allzuoft nach Steigerungen und Abs 
fällen, fie gehe durch — zu unmerkliche Ab⸗ 


faͤl— 








ee 
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fälle von einer einer Gattung: zur andern, ia fö gar | 
von einen Art zur andern, dergeſtalt, daß ſich eir 
ne groſſe Menge Mittelgattungen und Mittel⸗ 
‚Dinge: faͤnden ‚die man mirgends hinzubrin⸗ 
gen müßte,und den Entwurf zu einem algemeis 








nien Syſtem nothwendiger weife in Unordnug 


braͤchten. Ingwiſchen wollen wir doch ſeine 
Meinung von einer — Met — bey⸗ 
—— 


Er fast, 6 laute, vafı fein anderes Mit 
# al it, eine lehrreiche und narhırlidye Methode 
zu machen, als wenn man Dinge, die einander, 
gleich kommen, zuſammenſezt, und andere, Die 
unterſchieden find, von einander rukt. Wenn 





die Dinge eine voͤllige Aehnlichkeit, oder doch 


menigftens eine fo: Beine Undbnlichkeit haben, 
das man fie kaum bemerken fan, fo find. dieſe 
Dinge von einerley Gattung; wenn diefe Un⸗ 
ähntichleiten anfangen, merklich zu werden, 

doch fo, daß noch mehr Aehnl lichkeit vorhanden 
iſt, ſo ſind die Dinge von zweyerley Gattun⸗ 
gen, doch noch von eben der Art, als die erſten; 


wenn aber dieſe Unäbnlichkeiten noch merkli⸗ 


cher: werden, doch fd, daß fie. die Aehnlichkeit 
nicht uͤberwiegen, ſo ſind die Dinge nicht nur: 
‚von einer andern Gattung fondern auch von 
einer andern Ark, als dieerften und dielestern,. 
fie gehören aberdoch noch zu einerley Elaſſe, 
weil fie einander mehr ähnlich, ale unaͤhnlich 
find; wenn aber hingegen die Anzahl der Uns 
Anntichkeiten — ir als. die. Anzahl den. 
| Aehn⸗ 
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Aehnlichkeiten,, alsdenn gehören die Dinge 
nicht einmal zu einerley Elafle 
Dieſes ift die methodiſche Ordnung, die 
man, nad) dem Srn. von Buffon, bey der or⸗ 
dentlichen Eintheilung der Naturgeſchoͤpfe bes 
obachten fol; wohl zu verftehen,daßdie Achns 
lichkeiten und Unaͤhnlichkeiten nicht blos von p. 15 
einem Theile, ſondern von dem Ganzen, herge⸗ 
nommen ſeyn ſollen, und daß dieſe anſchauen⸗ 
de Methode ſich auf die Geſtalt, auf die Groͤ⸗ 
fe, auf das aͤuſſerliche Anſehen, auf die ver» 
ſchiedenen Theile, aufihre Amahl, auf ihre 
Stellung, ja ſo gar auf ihre Materie gruͤnden 
ſoll; und endlich, daß man ſich dieſer An⸗ 
fangsgruͤnde in gröfferer oder in Eleinerer Ans 
zahl bedienen foll, nachdem man derfelben 
noͤthig hat; daß man folglich einem Dinge, 
von telcherley Natur es auch fey, wenn feine: 
Geſtalt abfonderlich genug iſt, Daß man es 
beym erſten Anblicke kennen kan, nur einen 
einzigen Nahmen geben; wenn aber die⸗ 
ſes Ding mit einem andern einerley Geſtalt 
hat, geichwohl aber in der Groͤße, Farbe, 
und Materie, oder in einer andern feht merk⸗ 
lichen Eigenſchaft unterſchieden iſt, ihm als⸗ 
denn zwar einerley Nahmen, doch mit bey⸗ 
gefuͤgten Adjectivo, um Die Unähntichkeit zu 
bemerken, benfegen, und uͤberall fo viel Ajeeti⸗ 
va, als Unaͤhnlich keiten find, benfezen fol. 
Man fieher bieraus, daß der Hr. vd. B. p. 17 
Dicjenioe Merhode allein für die wahre hält, 
welche von einer jeden befondern Sache eine 
| G 4 voll⸗ 
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volffändige und richtige Befepreibung giebet.. 
Und aus diefen Grunde ift er dem Aldrovans 
dus fehr günftig. Er fiehet feine Bücher vor 


die beften an, die wir von der ganzen Hiſtorie 


— 


11 


12 


der Natur haben. Der Grundriß zu ſeinen 


Werken, ſagt er, ſey gut, ſeine Eintheilungen 


richtig und getreu, ob ſie gleich immer aus ei⸗ 


nem Tone giengen; doch das hiſtoriſche ſey 
nicht fo gut, es laufe oefters was fabelhaftes 


mit unter, und A. laſſe zu viel Neigung zur 


Leichtglaubigkeit blicken wie er dann auch übers 


dieß feine Werke mit vielen unnuͤzen Dingen, 


die nicht zu feinem Vorhaben gehoͤreten, er⸗ 
meitert habe. Has J 

Wie der Hr. v. B. in dem vorgehenden 
das fehlerhafte in den Kraͤutermethoden ans 
gezeiget,und den Beweiß ausdes Hrn.Linnäs 
118 feiner genommen , an der er nicht mehr 
als alles tadelt, und ihm Schuld giedt, daß 
er die Natur recht genothzuͤchtiget, nemlich, 
die undhnlichlien Dinge, ale Bäume und. 
Kräuter mit einander vermenget, und alſo 


den Maulbeerbaum und den Neſſelſtrauch, 


den Ulmenbaum und die gelbe Rube, die Tul⸗ 
pe und den Hagedorn, den Eichbaum und die 
Pimpinelle in einerley Claſſen zuſammengeſezt 
habe; daß er die Kennzeichen der Pflanzen⸗ 
arten von faſt unendlich kleinen Theilen die: 


man ohne ein Vergrößerungsglas, auch an ei⸗ 


nem Baume nicht erkennen koͤnne, hergenom⸗ 
men habe; daß er weder die Größe, nod) die 


Geſtalt, noch das aͤuſſerliche Anſehen, noch 
die 
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die Blätter, fo fondern blos die ie Staubfäden. in :: 


Betrachtung gezogen habe; daß feine Methos 
de gewiſſe KHauptmängel, und gröffere Schwie⸗ 
rigfeiten , als alle vorhergehende, an ſich bas 


bez’ und daß €8 zum größten Ungluͤk für fein 
Lehrgebaude auch Pflanzen gebe, die keine 

Staubfaͤden haben, und bey etlichen ſich au 

ihre Anzahl veraͤndere; und was dergleichen 
Vorwuͤrfe mehr ſind: Alſo thut er vom 
neuen auf dieſen verdienten Mann einen Aus⸗ 
fall, da er auf die kuͤnſtlichen Methoden komt, 
die man über die Kintheilung der Thiere gege» 


ben hat. Da diefes Mannes feine Metho⸗ 


de die neuefle it, fo unterwirft er ſie vor an⸗ 
dern einer befondern Pruͤfung, ohne die Mäns 


gel der übrigen: zu bemerken. Er heißt. fie 


überhaupt eine höchfinoiftführliche und fehr uns 
bolftändige. Denn daß der Menſch und das 
Faulthier in einer Claſſe ſtehen; daß die Ka⸗ 
ze, Dei Hund und die Fledermaus mit dem 
Loͤwen unter die Raubthiere gerechnet wers 
den, oder wie es der Hr. v. Yuffon fezt, unter 
‚bie rilden,betes fauvages; daß das Schwein 


ein Laſtthier iſt; und daß der Bok und der 


Hirſch unter einer Ordnung begriffen ſind, 
komt ihm eben fo unnatuͤrlich und unvernuͤnf⸗ 
tig heraus, als daß der Luche eine Gattung 
von Kazenz der Fuchs und der Wolf eine 
Sattung von Hunden; das Meerfchweindhen 
‚eine Gattung vom Hafen; und der Efel eine 
Gattung vom Pferde fepn fol. Dem Ari» 
borele⸗ hingegen, und dem Plinius haͤlt er 
G5 große 
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wvomie und Optie gelten laſſen. 


34 


45 
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Die ʒweyte Abhandlung hat die Aufſchrift: 
Hiſtorie und Theorie der Erde. Da Hr 
v. Buffon unterfuc)t bier die innerliche Eine 
richtung, Geltalt, und Materie dev Erde. Er 
ſchikt eine allgemeine Betrachtung über Die 
größeren Theite der Erde voran, und ſchließet, 
daß diejenigen Veränderungen, die feit zwey 
oder dien tauſend Jahren auf der Erdkugel 
vorgefallen find, mit Denen Deränderungen, 
die in den erften Zeiten nad) der Schöpfung 
erfolge find, in keine echebliche Vergleichung 
Fommen. Er haͤlt fir ausgemacht, Daß der 


- Erdboden, welcher jego trocken und bewohnet 


ift, ehedem unter Waſſer getvefen , und daß 
diefe Gemäffer Höher, als die hochſten Spizen 
der Berge geftanden haben, immaßen man auf 
den-Gebütgen, ja fo gar auf den Gipfeln der 
hochſten Berge, Meergewaͤchſe und Muſcheln 
aan — 9 
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antrift, die. mit den Lebenden verslichen eben 
dieſelben find, Es feheint ihm aud), daß das P- SO 
Waſſer einigezeit über der Erde geſtanden hat, 
indem man an vielen Orten ſehr große Mu⸗ 
ſchelbaͤnke antrift, ſo, daß nicht zu begreifen iſt, 
wie eine ſo ungeheure Menge von Thieren zu 
gleicher Zeit koͤnne gelebet haben. Im Ge⸗ 
gentheil aber komt ihm die Meinung: Daß 
das Muſchelwerk bey der Suͤndfluth aus dem 
Grunde des Meeres aufgehoben und in alle 
Erdtheile verführet worden wäre, ſehr unbe⸗ 
greifiich vor, indem fein Marmor, Feine Kreis 
de, und Fein Felſen, in welchen man noch jao 
häufige Mufcheln antrift, vor der Suͤndfluth 
müßten aewefen feyn, fondern alle dieſe Mar 
terien müßten zu gleicher Zeit und in eben der 
kurzen Zeit Diefer allgemeinen Ueberſchwaͤm⸗ 
mung entitanben ober durch diefe Waſſer⸗ 
fluth erweichet worden ſeyn, welches: aber in 
der Eurzen Zeit als ſie gedauert, nicht moͤglich 
geweſen waͤre, da dieſe Materien ſchon ſech⸗ 
zehnhundert Jahre vor derſelben geſtanden, 
und folglich eine große Feſtigkeit erlangt haͤt⸗ 
ten. Daß aber die Oberfläche unferer Erde 
eine Zeitlang der Grund eines Meeres gewe⸗ 
fen fey, behauptet er ferner daher, weil dievers 
fehiedenen Schiogten der Materie, woraus 
die Erde beftehet, paralletund in gleicher Hör 
be fiegen,und weil die erhabenen Berge fowohl, 51 
als die niedrichiten Flächen, aus parallelen 
Schichten zufammengefezer find. Er meinet 
aber, daß. diefe Schichten nicht plözlich * 
| ein 
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einen großen Umfturz, , fondern. nad) und nach‘ 
entſtanden find, fintemal man öfters Schich⸗ 
ten von ſchwerer Materie auf: andern von 
Leichterer Materie antrift. | 
Der Hrd. Tre weiter, und zei⸗ 
get, wi da die Fläche unferer Erde lange Zeit 
der Grund eines Meeres geweſen, ſie auch eben: 
dieſe Zeit über, eben diefelben Benegungen 
und Reränderungen erlitten babe, welchenans 
jezt der Erdboden; den das Meer bedekt, aus» 
fiehen muß. Da nun das Meer von jeder: 
Zeit ber, feit der Schöpfung, eine Bewegung 
von Ebbe und Futh gehabt hatz dadiefe Ber 
wegung unter dem Aequator eine größere Ge⸗ 
walt, als in andern Erdgegenden ausuͤbet; 
- da die Erde eine fehnelle Bewegung um ihre 
Achſe, und folglich auch eine größere den Mit: 
telpunkt fliehende Kraft unter dem Aequator 
als in allen uͤbrigen Theilen der Erdfugel bat; 
und da ſie endlich unter dem Aequator erhoͤhe⸗ 
P· 52ter als unter den Polen iſt: So macht er den 
Schluß: Daß die taͤgliche Bewegung der Er⸗ 
de fo wohl, als die Bewegung der Ebbe nnd 
Fluth, Schlamm, Sand, Mufcheln und an⸗ 
dere Materien , dem Yeguator allmählig zus 
führen, und die Theile unter dem Aequator, 
wie e8 auch wuͤrklich die Erfarung lehret, nach 
und nach erheben; und daß forglich das Waſ⸗ 
ſer weil die Ebbe und Fluth noch täglich und in 
ununterbrochenen Abwechfelungen geſchiehet, 
jedesmal ein wenig Materie von einem Ort 
| vn andern führet, Die fich hernach als ein * 
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denſaz im MWaffer fest, und Diefe parallelen 
und horizontalen Sdichten die man uͤberall 
findet, hervorbringet. Denn weil uͤber⸗ 
haupt, die ganze Bewegung des Waſſers in 
der Ebbe und Fluth horizontal iſt, ſo muͤſſen D, ” 
die hinweggeriſſenen Materien nothwendig 
eben dem Zuge folgen, und fich in gleicher 
‚Höhe parallet ſtellen. Diefe Ebbe und Fluth 
‚bat demnach nebft dem Winde und andern Ur⸗ 
ſachen, den Schlich auf unferer Erdflaͤche, 
da fie noch der Boden eines Meeres war zu⸗ 
fartmengeführet, Daund dorthin geworfen,und 
nach und nach angehäufet 5 und daraus find 
die Hügel und Berge gebildet worden. Und 
dergleichen Ungleihheiten trift man auch noch 
jezo im Meere an. Diefe Höhen Fönnen 54 
mit der Zeit ſtark zunehmen und gu Hügeln 
werden, welche aufeinem langen Striche Lan 
des fich in ihrer Lagenach Dem Zuge des Waſ⸗ 
ſers, daraus ſie entſtanden ſind, richten muͤſſen; 
er mit der Zeit koͤnnen daraus Berge entſte⸗ 


"a und nach werden die weichen Mas 35 
terien, daraus die Hoͤhen anfaͤnglich beſtun⸗ 
den, art werden; etliche die blos aus leimich⸗ 
ten Theilen erwachfen find, werden die Thon⸗ 
bügel hervorbringen; andere, die aus fandige 
ten und ceriftallenen Theilen beftehen , haben 
die Höhen von Felfen und Riefelfteinen erzeu⸗ 
get, darinnen man Criſtall und andere Theile 
findet; andere aus vermiſchten Theilen von 
Steinen und Mufchelmwerke, haben die Lagen 

von 


Br. er - — 
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von Steinen und Marmor gemacht ‚ worins 
nen wir noch jezo Mufcheln finder; und noch 
andere, die aus Materien zufammengefezt wa⸗ 
ven, weldye noch mufchelartiger und mehr ir⸗ 
den waren, habenden Mergel, die Kreide,und 
die Erdarten hervorgebracht. Die leichtes 
fien Muſcheln find in der Kreide, die ſchwere⸗ 
ſten im Leimen und in der Kreide: welches 


ein augenſcheinlicher Beweiß iſt daß fie mit 


ber Materie die fie umfchließet, und auch ans 
fület, hinweggeführet tworden find, und daß 
diefe Materie in den feinften Staub verwan⸗ 
delt geweſen. Und alle dieſe Materien, des 
ven Lage aus der horigontalen Höhe des Waſ⸗ 
ers entitanden iſt, befinden fi ch noch jezo in 
ihrer erſten Stellung. 

Man koͤnte hierwieder einmwenden, daß die 
meiften Huͤgel und Berge, deren Spizen von 
Seifen, von Steinen oder von Marmor find, 
auffeistern Materien, nehmlich auf Thone 
oder Sande ruhn. Da Hr. von Bd. erflärk: 
aber dıefes alfa: Es duͤnkt ihm, daß das Waſ⸗ 


ſer zuerſt den Thon und den Sand, daraus die 


erſte Schicht des Seegrundes beitund, hinwegs 
geſchwemmet habe, wodurch auf dem Grunde 
eine Höhe habe entſtehen müffen, die aus dies 
fen Sande und Thone vermifcht fey; alsdenn 
babe das Waſſer die ſchweren Materien, die 
tiefer lagen, angegriffen, und in dem feinſten 
Staube auf dieſe Higel geſezt; man treffe 
alſo diefe ſchwerſten Materien auf den leich⸗ 
seften — an, weil ſie zulezt durch die Des 
we⸗ 
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wegung des Waſſers Iosgeriffen, und an ans 

dere Derter gebracht worden wären. 

Die Schichten vom Sande, von weichem P. S6 

Leimen, von hartem Thone, von Kreide, von 

Mufcheln liegen alle entweder horizontal, oder 

doch in gleichen Abhange. Man findet dr 

gleichen überal. Sie find von verfchiedener 138° 

Dicke, und erſtrecken ſich vielmahls etliche 

Meilen lang, Eine jede Schicht aber behäit 

in ihrem ganzen Umfange eine gleide Dicke. 

Die Schichten von den einen Sandjteinen 

und Kiefeln, Die gemeiniglich unter der exften 

Schicht vonfruchtbarer Erde, und in ebenen 

Segenden überall in gleicher Höhe, hingegen 

am Fuße eines Berges fehr fehief Liegen, find 

etwas fpäter, als die Schichten jener Mater 

tien erzeuget worden, und ſind blos von den 

Fluͤßen und Baͤchen entſtanden. Die Torf⸗ 

ſchichten, die ſchlammichten Schichten, und 

die, welche aus verfaulten Erdgewaͤchſen bes 

ſtehen, und in moraſtigen Gegenden unter der 

erjien Erdſchicht fich befinden, find ebenfalls 

von den erfien Zeiten her nicht gewefen, fons 

dern exit in den jüngern Zeiten durch flieffende 

oder jtehende Waſſer gebildet worden. Sie 57 

haben daher auch alle mit einander keinen ſo 

gleichfürmigen. Abhang und Feine fo gleich“ 

fürmige Höhe, als die dlteften Schichten, wel» 

he don der regeimäßigen Bewegung der Mee⸗ 

vesfluthen berrühren. In ſolchen Schichten, 

welche Die Ströme gemachet haben, finder man 

Muſcheln, die ſich im füffen Waſſer Pe | 
—* aber 
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aber keine oder doch ehr wenige einzelne und 
gerbrodyene Geemufcheln. Unter dein Aequa⸗ 


tor find die Winde beſtaͤndiger, und die &bbe 


und Fluch heftiger, ale anderswo; Deswegen 


ſind auch die. größten Strecken von Gebuͤrgen 


nahe bey dem Aequator. Die Africaniſchen 
und Peruaniſchen Gebuͤrge find Die allerhoͤch⸗ 
ſten, fo viel man deren weiß. Die Gebürge 
in Furopa und Aflen, die fih von Spanien 
anbis nah China erſtrecken, find nicht fo hoch, 


als die Bebürge in dem füdlichen Americaund 


in Africa. Die Nordiſchen Gebürge find 
nur Hügel dagegen: es giebt auch in dem nor⸗ 
diſchen Erdſtrich nicht fo viele Inſeln, als in 
dem ſuͤdlichen; und weileine Inſel nichts an⸗ 


ders it, als der Bipfel eines Berges, fo er⸗ 


pi 


hellet hieraus, daß die Erde weit mehrere ins 


‚gleichheiten unter dem Aequator, als unter dem 


Nordpole hat. Die allgemeine Bewegung 
der Ebbe und Fluth hat alfo die größten Ger 
bürge hervorgebracht, welche fid) in der alten 
Welt, von Meften nach Oſſen, und in der 
neuen, von Norden nad) Suͤden erſtrecken. 
Der Urſprung der übrigen Berge aber iſt der 
befondern Bewegung der Meerſtroͤme, dee 
finde, und den übrigen unordentlichen Ers 
fbätterungen des Meeres zugufehreiben. 
Wie es zugegangen, daß das Meerwaſſer 
unfern Erdboden verlaſfen, und Daß dieſer jezo 


Höher, als alles Waſſer iſt, ſolches läßt ſich 


begreifen, wenn man erweget, daß das Welt⸗ 


meer eine befländige Bewegung bon gr: 
N, na 


N 


KEN 
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noch) Weſten hatz daß es eine entfezliche Ge⸗ 


Walt wieder Die niedrigen Ränder ausuͤbet; 


daß ganze Länder unter Waſſer gefezt werden; 


Daß es, wie noch jezo gefchiehet, beitändig an. 
den oͤſtlichen Küften mehr Land einnimt, und 


Pp9 


an den weſtlichen mehr verlieret; daß dasftie 


le Meer wieder die tartarifchen, dhinefifchen, 


und indifchen Kuͤſten; das indifche Meer wies 


der Die öftliche Küfte von Africa; und das at 


lantifche Meer wieder die öftlichen Küftenvon 


America unaufhoͤrlich wuͤrket. Es kan alſo 
ſolchergeſtalt das Meer in troknes Land, und 


das trokne Land in Meer verwandelt werben. 


Alſo HE das Weltmeer durch einen Damm 
durchgebrochen, und hat die mitteländiiche 
See gemacht, und das feite Land, das Euro» 
pa und Africa mit einander verband, übers. 
ſchwemmet. Zu Venedig wird der Grund 
Des adriatifhen Meeres täglich höher. In 
Holland erhebet ſich der Grund des Meeres 
ebenfallsanvielen Drten. Faſt anallen Auss 


flüffen der Ströme finden fi Inſeln, Sands . 


bänte und Haufen von Erdreich, die das Mafe 
fer gemacht hat. Der Rhein verlieret fich in 
Sandbänfen, die er felbft aufgeführer bat. 
Die Donau, der Nil, und alle groffe Strds 
me, nachdem fie viel Erdreich mitgebracht ha⸗ 
ben, laufen nicht mehr in einem Caͤnale bis ing 


Meer, fondern haben etliche Ausflüffe, deren | 


Zwiſchenraͤume allemit Sand und Schlamm 
bededet find. ee, 
Dierauf unterfuchtder Hr. v. B. woher Die 
M. B. XI Ct. 9 


ſenkel⸗ 


a 
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fenfelvedyten ige entfiehen, Die man in Fel⸗ 
fen, in Steinbruͤchen, im Leimen, und in allen 


Materien des Erdbodens, eben ſowohl, wie die 


P- 64 


65 


16 


horizontalen Schichten, davon oben geredet 
toorden, antrift? und ſagt, daß die ſchmalen 
blog von dem austroknen herrähren,, Die brei⸗ 
ten aber zugleich Desmegen entfianden find, 
meil der Grund des Felſens oder Des obern 
Erdreichs ſich ein wenig mehr auf eine, als auf 


die andere Seite gefeget bat. 


> Unter Die michtigfien Begebenheiten, wel⸗ 
che die Geſtaͤlt der Erde verändern, rechnet der 


Hr. v. DB. ferner die groffen Einſtuͤrzungen. Er 
olaubt, daß die meiften Derfelben von dem uns 
feriedifchen Feuer verurfacht. worden. Er 
hält aber davor, daß diefes Feuer weder ein 
Sentraffener ift, noch aus einer fehr, groſſen 
Fiefe herfomt, fondern daß der Heerd, wo die 
Entzändung gefehieher, dem oberften Gipfel 
der Berge ſehr nahe iſt; nichts deſtoweniger 
aber glaubt er, daß deſſen Wuͤrkungen durch 
Erſchuͤtterungen und Erdbeben, auf dem ebe⸗ 
nen Randefehr weit verfphrer werden, unddaß 
auch unterirrdiſche Gänge vorhanden feyn 
tönnen, dadurch ein Feuerfpeyender Berg dem 
andern Flammen und Rauch mittheilet, fp, 
daß fie faft zu gleicher Zeit ſich entzuͤnden koͤn⸗ 
nen. Daher hält ernicht vor unumgänglich 
noͤthig, wann auf der Ebene ein Erdbeben ent⸗ 
fiehen fol, daß der Dit Der Entzündung tiefer 
als die Ebene liegen müffe, oder daß unter dei 
Ebene, unterirdifche Hoͤlen ſeyn müßten, die, 
Dar | a ea FR 
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mit eben demſelben Feuer angefüllet wären. 
Ein fo gewaltiger Ausbruch des Feuers, wie 
in einem brennenden Berge entfichet, meint 
er, koͤnne eben fo wohl als ein auffliegendes 


Pulvermagazin/ eine Erſchuͤ tterung machen, 
Die ſtark genug ſey, durch ihre Gegeuwuͤrkung 
ein Erdbeben zu verurfachen. Unterdeſſen 
aber leugnet er nicht, daß es auch Erdbeben 
gebe, Die unmittelbar von einem unterirdiſchen 
euer entſtehen; doch behauptet er, daf man 
bur ſolche Erdbeben verfpüret, die blos von den 
Entzundungen der brennenden Berge herkom - 
Ren. 2 ’ 

Naͤchſt dem unterivdifchen Feuer koͤnnen p.67 
auch die Winde merkliche Veränderungen . 
aufdem Erdboden hervorbringen. Aufler- 
dem, Daß fie Die bervegliche Fläche des Mer» 68 
res gar oft verändern, ſo iſt bekannt, daß fie 

in Arabien und Africa Sandberge aufthürs 
men; daß fie groffe Ebenen mit Sande bed« 
cken, und ihn oftmals ſehr weit hinweg führ 
ven, ja etliche Meilen weit ins Meer werfen, 
allwo er in fehr groffer Menge übereinander 
gehäufet wird; und daß daraus Sandbänfe, _ 
Dünen und Anfeln erwachfen. Es ift ferner 
bekannt, daß fie auf den Antillifchen Anfeln, 
auf der Inſel Madagaskar, und in andernfäns 
bern mehe mit folcher Gewalt mehen, daß fie 
bisweilen Bäume, Pflanzen, Thiere, und aan» 

ze bepflügte Felder hinweg führen. : Sie ma⸗ 
hen neue Ströme, flürzen Berge und Felſen 
um, machen Löcher und Abgründe in der Er⸗ 
H 2 De,” 


N 
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de, und geben den Laͤndern eine ganz andere. 


Seftalt. Zum größten Gluͤcke aber find nur 


wenige Exdgegendendiefenrafenden Stürmen 
unterrosrfen. u 


Die größten und eligemeinften Veraͤnde⸗ 


> ungen auf der Oberfläche der Erde aber mar 


ehen die Regenguͤſſe, die Ströme, und Die 


Gießbaͤche. Die Ströme graben ihre 


Schläuche in der Erde aus; und die Thaͤler 


t 


ſchelnen ehedem Schläuche der Meerſtroͤme 


geweſen zu fepn, welche ſich nach und nad auds 


p. zogehöhlet haben. Die jtehenden Seen rühren 


von demjenigen Waſſer her, das aus erhabe⸗ 


nen Oeriern komt, und durch kleine unteritdi⸗ 


ſche Canaͤle flieſſet, nachdem es in Sand und 
Kieß verſiegen it, bis es ſich endlich an den nie⸗ 


drigſten Stellen verſammelt. Daß aber alles 


Waͤſfer, Das fich tiefer, als die Dberfläche dev 


* 


Fluſſe in der Erde befindet, feinen Urſprung 


von den Fluͤſſen habe, iſt nicht glaublich, weil 
man in vertrokneten und abgeleiteten Baͤchen 


und Fluͤſſen, wenn man ihren Schlauch durch⸗ 


ſuchet, nicht mehr Waſſer, als in der nahe da⸗ 


bey liegenden Erde findet; und der Hr. v B. 
hat oftmals bemerfet, daß die Ufer an Fluͤſſen 
und Pfüzen Faum in einer Dicke von ſechs Zole 
len merklich naß geivefen find. Die Menge 
Des unterirdifchen Waſſers hält er gar nicht 


fuͤr ſehr beträchtlich, und glaubt daher nicht, 
daß in der Tiefe der Erde viele Ströme, Fluͤſ⸗ 
fe und jtehende Seen ſich befinden, wie faſt die 


allgemeine Meinung iſt. Denn mwoferne e8 


eine 


‚der Natur Rh. 173 
eine fo groffe Menge unferirdifcher Ströme 
‚gebe, fo müßte man ja auf unferer Erde die 





— 4 | ee EN Er 
1. Allgemeine Hiſtorie der‘ 


Eingänge von einigen folchen Stäffen, und 


folglich eben fo ſtarke Quellen ſehen, als die 


Fluͤſſe ſelbſt ſind; es müßten auch Überdieß _ 
die Srüffe unter der Erde eben fo groffe Ver⸗ 


änderungen als die Flüffe über der Erde mas 
chen, dergleichen man aber unter der Erde 
noch niemals bemerdet. — 


Hierauf folgen: Beweiſe von der Theo: P- 75 


vie der Erde Indem ersten Artikel trägtder 
Fr. v. B. eine ganz neue Hypotheſe von der 
Bildung der Planeten vor. Er meint, es 


fey ein Comete fehjief auf die Oberfläche dee 


Sonne gefallen, ee habe von Dem Klumpen deg 
Sonnenkoͤrpers den fechehundert und funfzige 
fien Theil abgefchlagen, diefem Theil habe er 


eine ſtoſſende Bewegung von eben derfelben 


Seite her und durch einen einzigen Stoß 


beygebracht, und aus diefem Z,, der von der 


Sonne abaeriffen worden, wären die Plane» 


ten entflanden: diefe Materie fey in der Ge⸗ 
ſtalt eines Stroms mit einer befchleinigten 


Bewegung ihrer Theile fortgetrieben worden, 
ihre Theile hätten in der Bewegung ihre Mich» 
fung verändert, die lockerſten Materien hätten 
ſich von den dichtern währender Bewegung 
abgefondert, und Durch ihre anziehende Kraft 
‚gegen einander , Kugeln von verſchiedener 
Dichte gebildet; Saturn der ausdengrößten 
und feichtefien Theilen beſtehe, habe fich alſo 
am weitefien von der. Sonne entfernt‘; und 


Jupiter, welcher Dichter als Saturn fey, habe 


2 3 fid) 


79 


BE. 


\ 


82 


54 
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114 J. gemeine gemeine Hiſtorie der Ran. 1. EIER ; 
ſich näher zur Son Sonne gehalten, und fo weiter: 


die größten Planeten, die aber die leichteſten 
feyen, wären am weiteften vonder Sonne ab⸗ 
gegangen, weildie ſtoſſende Bewegung, die fie 
empfangen, flärker in fie, als in die kleinern 


P. 87 und dichtern hätte wuͤrken koͤnnen. &te feyn 


88 


89 


im Anfang brennend, wie die Sonne ſelbſt ge⸗ 
weſen, fie häften aber nad) und nach ihre Hize 
verloren, und wären erkaltet; und hätten eben 


Damals, als fienoch wegen der. Hize weich und 
fluͤßig geweſen, ihre runde Geſtalt durch ihre 


umdrehende Bewegung erhalten; dieſe aber 
haͤtten ſie durch die fchtefe Richtung des Stoſ⸗ 
ſes bekommen; und da dieſe Richtung ſehr 
ſchief geweſen, fo hatte fich eine Menge kleiner 
Theile von der Materie des Dauptplaneten: 
abgefondert, und alsdenn nach dem Werhaͤlt⸗ 
niffe ihrer Dichtheit, vermöge ihrer anziehen« 
den Kraft gegen einander, in verfchiedenen 
Weiten von dem Planeten twiederum zuſam⸗ 
men vereiniget ; und daraus waͤren die Ne⸗ 
benplaneten entflanden. — 

Hierauf ziehet der Hr. v. B. denjenigen 
N ianeten, den wir bewohnen, und befonders 


ſeine Figur etwasndher in Betrachtung. Die 


909 


Erde, ſagt er, bat ihre Figur empfangen, fo 
bald fie gebildet worden, und um ihre Are 
fich zu welzen angefangen; vermoͤge ihrer Um⸗ 


drehung um ſich ſelbſt aber, und vermöge der 
‚anziehenden Kraft eines feden Sheils gegen 


den andern, hat fie Die Geſtalt einer laͤnglicht 


| wie. 


runden. — iin — wo Aren 
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wie. 229 u230fl fi ch zufammen verhulten, wier p. 9X 


wohl die neuern das Verhaͤltniß vergröffert, 


und bemerfet haben, daß fich diefe zwey Axen 


wie 174 zu 175 verhalten. Sie iſt in allen 


ihren Theilen gleichartig, oder doch wenige 


ftens bey nahe gleichartig, und die Theile, die 5 | 


fih um den Mittelpunet ihrer Größe befinden, 
find. nicht dichter, als andere, die fih um einen 
andern Punct befinden: denn wenn dieſes nicht 


waͤre, fo würde die Are der umdrchenden Bes 
wegung fich am nächften bey den Dichteften 


Theilen befinden, und hleraus wuͤrde eine Un⸗ 
gleichheit in ihrer taͤgli chen Umdrehung erfol⸗ 
gen; ja wir wuͤrden auch eine Ungleichheit in 
der ſcheinbaren Bewegung der Fixſterne be⸗ 
merken; es wuͤrde auch die Lage der Axe, wenn 
ſie nicht mehr durch den Mittelpunet ihrer 
Groͤſſe gienge, ſehr merklich verändert werden, 


93 


welches aber alles nicht gefchiebet. Das ins ı " 


nerfte der Erde ift auch nicht hohl und feer,fons 
dern miteiner fehr dichten Materie angefüller, 


weil fonften Die Berge vielmehr müßten ange⸗ 
sogen werden, ale die niedrigen Theile der Er— 


de, und das Gewichte der Körper auf einem 
hoben Berge auch gröffer feyn müßte, als auf 
einer Ebene. Wenn im Gegentheil die Erde 
in det Diefe mit einer dichten Materie angefüls 
let wäre, fo müßte man, fo bald man nur bis 
auf eine mittelmäßige Tiefe in den Erdboden 
hinabkaͤme, um ein merkliches ſchwerer ſeyn; 
und die Pendulen muͤßten an einem hohen Or⸗ 
— weit machen gehen, als an einem niedrigen. 

4 Der 


7 
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‚Pr 93 Der vorr oornehmfle je Beweisgrund aber der der Mei⸗ 


nung: daß die Erdeindem innerſten mit einer 
gleich dichten Materie angefuͤllet, iſt, daß zur 


Zeit der erſten Bildung der Erdkugel, die Er⸗ 
de im Schmeljen war, woraus exfolget , daß 


fie Damals, fo wohl von auffen als von innen, 
on und bey nahe gleich dichte gewe⸗ 


‚fen ſeyn muß. 


Endlich muthmaßet der Hr. v. B daß, 
gleichwie die Berge und die Ungleihheiten 


‚auf der Oberfläche der Erde durch die Wuͤrk⸗ 


ſamkeit der Ebbe und Fluth verurfacht were 


den, gleicherweife auch Die Berge und Uns 
‚gleichheiten, welche man aͤuſſerlich am Mon⸗ 
De wahrnimt, aus.einer gleichen Urſache ent⸗ 
ftanden find; jadaß fie im Monde noch groͤſ⸗ 
fer als auf der Erde find, meil die Ebbe und 


; Fluch dorten weit fidvEer als hier wuͤrket, fin 


97, 


temal bey uns die Urfache Davon der Mond, 
im Monde aber die Erde ift, welche einen 
weit arößern Körper als der Mond hat, und 
folglich eine ſtaͤrkere Wuͤrkung thunmuß; und 
daß dieſe Wuͤrkung noch weit ſtaͤrker feyn wuͤr⸗ 
de, wofern Der Mond ſich eben ſo ſchneß, als 
die Erde um ſich herumdrehete, und uns nach 
und nach alle Theile ſeiner Oberßaͤche zukeh⸗ 
rete. 

In dem zweyten dritten, vierten und fünfe 


ten Artikel werden die von Wbiften, Bur⸗ 


‚net, Woodward, Bourguer, und Leibnis 


‚ausgefonnenen Spfieme critiſch erklaͤret. 


Keiner von dieſen Männern hat or als 


Vhi⸗ 
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Whiſton auszuftehen , welcher da er die Ere 


Schaffung der Welt und die SändAunh von 


natürlichen Urfachen herleitet, vor einen Erz⸗ AN 
ſchwaͤrmer und‘ Freygeiſt ausgegeben wird, 


Der Hr. v. B. bingenen fichet die Sind» 


fluth alein wor ein Munderwerk an ‚ und 
fihreibet fie blos dem Willen des Höchften 


p.inz | 


zu. Im übrigen aber ſtreitet er wieder ale _ 
Veränderungen derfelben auf der Erde, da 
nicht einmal die zärteften Körper, die Pflan- 
zen, Dadurch zernichtet worden find, immaßen 


die Taube einen Oelzweig in den Kaften zu⸗ 


ruͤkgebracht, die Bäume ihre Stelle behalten 
haben, und die Fläche ver Erde in dem Stan⸗ 
de gebliebenift, bebauet zu werden, und Wein 
‚und Früchte hervorzubringen. 

In dem fechften Artikel folgt die Geogra⸗ 
phie. Der Hr. v. B.mißt bier die Erde 
‚aus. Was das alte feſte Land betrift, fo 


findet er, Daß die Linie vom oͤſtlichen Borges 


bürge der guten Hofnung, die wahre Mitte des 
alten feiten Landes, ) und defjelben größte Ränge 
iſt; und daß diefes alte feite Land ohngefaͤhr 
überhaupt 4940780. Quadratmeilen enthaͤlt, 

welches noch nicht den fuͤnften Theil der gan⸗ 


114 


116 


117. 


zen Dberfläche der Erde ausmacht: und alg 


ein breiter Streif der Erde anzufehen ift, dee 
ſich ohngefährauf 30 Grad zum Aequator nei⸗ 
get. Was das neue feſte Land betrift, ſo 
findet er, daß die Linie von der Muͤndung des 
Fluſſes Plata, bis zu dem moraſtigen Lande, 
das ſich bis aa ge See der Aflinibolier 


5 er⸗ 


128 L gemeine Sirieder Nat. 1.26; ; 


erlivecket, Die wahre Mitte und die größte 
Länge des neuen feften Landes iſt, Die ſich auch 


ohngefaͤhr auf 30 Grad zum Aequator neiget, 
jedoch von der entgegen ſtehenden Seite; und 


dieſes neue feſte Land in feiner ganzen Ds. 


berfläche 2140213: Quadratmeilen enthaͤlt; 
voraus folget, daß alle Laͤnder der alten und 
neuen Welt zuſammen etwa 7980993 Qua⸗ 


dratmeilen in ſich faſſen, welches noch lange 


pars 


nicht den dritten Theil der ganzen Oberflaͤche 
der Erde ausmachet, die fuͤnf und zwanzig 
Millionen betraͤget. Übrigens bemerkt er, daß 
die aͤlteſten Laͤnder der Erdkugel diejenigen 


fi nd, die auf benden Seiten derer erwehnten Li⸗ 


nien in einer mittelmäßigen Entfernung liegen; 
daß die ältejten Länder auch Die höchften find; 
Daß die neuern Länder am weiteften davon ente 
fernet, und folglich Europa neu it; daß die 
nenern Länder zugleich die niedriaften find; 


und daß das alte und neue feſte Land einander 


bey nahe entgegen ftehen, und einander Das 
Gleichgewicht zu halten feheinen, fintemal der 
Mittelpunet des alten unfer den 16 big 18 


Grad nordlicher Breite, und der Mittelpunet: 


ar 


121 


ſcheinlich, daß es um den Suͤdpol kälter fen, £' 


Des neuen Landes unter dem ı6 big 18 Grad h 
füdficher Breite iſt. Er fehlägt einen neuen 
Weg vor zur Entdeckung füdlicher Länder,und 


rathet durch das ſtille Meer unterdem so Grad 


„ Süberbreite durchzuſezen und von Bakdivia 
oder von einem andern Hafen der Küfte von 
Chili abzufegen. Es ift ihm nicht wahre 


als 
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als um den en Nordpol; und daß ii in der ho⸗ 


ben See Eiß befinde, da diefelbe fehr fatgicpe P 123 


it, und Fein Eiß von Fluͤſſen bekomt. 
Der fiebente Artikel erfläret den Urſprung 


der Schichten der Erde Die oberfie 3 : 
Schicht iftein Schlamm, welcher fi ausden "7 


verdißten T Duͤnſten niedergefet , Die auf die 

Erde gefallen find, als fie zu eitalten a igefans 

gen. Sie ift mit heilen von verfaulten 139 
Pflanzen und Thieren, oder mit fleinigtenund 
fandisten Theilen vermifcht. Dieſe frucht⸗ 134 
bare Erde liegt mehrentheild drey big vier 1531 
Schuh hoch; und es iſt etwas ſeltenes, daß 


fie zu Marlh la Ville dreyzehn Schub hoch 1385 


gelegen hat. In unbewohnten Laͤndern, an 
Oertern, mo die Wälder micht gehauen vers 1 
den, und Gras und Kraut nicht vom Pieh - 
abgefreff en wird, nimt fie zus; hingegen in bes : 
wohnten Pändern nimt fie wieder ab, und es 

wird endlich ein felfichtes und fandichres QAras 
bien Daraus. Die zweyte Schicht von oben, 142 
melche eigentlich als Die erfte bey der Bildung 

der Erde angefehen werden muß, ift anfänglid) 

eine geſchmolzene Glasſchlacke oder ein Bims⸗ 

flein geweſen. Diefen bet das Waſſer und 

die Luft nach und nad) germalmet, und Daraus 

ift der Sand entitanden, welcher fich verband, 

und den Sandftein und Felſenſtein erzeugte. 
Diefer Stein oder Kiefel ifenach und nad) 143 
auch zerfallen, und hat ſich in Thon und Lei⸗ 

men verwandelt, Das innerfteder Erde oder 

u Kern befichet aus Glas oder einer zu pub 


F 1 


— 
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gewordenen Materie, und reicher von dem 
Mittelpunct bie fall an die aͤuſſerſte Fläche 
pie, Im achten Artikel handelt der Hr. von d. 
#7 gon den Muſcheln und andern Seegeſchopf⸗ 
ee fen, weiche indem innern.der Erde gefuns 
den werden. Er hat ganze Berge von Mur 

152 ſcheln, und Baͤnke von 100 und 200 Stunden 
lang angetroffen, und er bezeigt auch) mit 
Schriftfiellen, Daß dieſelben überali in allen 
bewohnten Kindern der Erde in gtoffer Men⸗ 
50 ge gefunden werden.  Diefe Muſcheln und 
andere Seegeſchoͤpfe fiehet er vor die Materie 

an, Daraus die Kreide, der Mergel und ber 
Kalkſtein gebildet werden, und glaubet, daß ſie 
nichts anders als ein abgeriebener und ver⸗ 

159 moderter Muſchelſtaub find. Der rothe Por⸗ 
phyr beſtehet, ſeiner Meinung nach, auch blos 

aus einer unzaͤhlbaren Menge Stacheln von 

163 Meerigeln. Er hat gepfluͤgte Felder geſehen, 
wo keine andere Steine als verſteinerte Petun⸗ 
keln zu finden waren. Er hat auch einige ge⸗ 
ſehen, die ganz mit Ammonshoͤrnern bedekt 
waren, und andere wo alle Steine verſteinerte 

164 Herimufcheln waren. : Diefe. verfteinerten 
Muſcheln haben,feiner Meinungnad), anfäng« 
lich in einem Geftein gelegen, welcher aber mit 
Der Zeit Durch den Froſt zerftöret worden. Da 

es nun in der Erde eine ungeheuere Menge von 
ah giebt, und man hingegen von Lande. 
thieren ſehr wenige Ueberbleibſel darinne fine 
det; da ferner die Seefoßilien oft ſieben 9 

| | acht 


AR 


— 
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acht hundert Fuß tief in der Erdeübereinander 


liegen; fo nimtder Hr. D. daher einen Bes 
weiß, daß fie nicht durch die Suͤndfluth dahin 


gebracht worden ſind. 


Am neunten Artikel wird gezeigt, woher die pas7 | 


Ungleichheiten aufder Oberfläche der Zr» 


de Eommen. Etwas davon it fehon beygen 


bracht. Hier aber wird bekraͤftiget, daß Die 
TDiefen natürliche Folgen der Erhöhung der 
Berge find; Daß die jähen Klüfte zwiſchen den 
Klippen der Berge hauptfächlich vom Einfin» 


171 | 


Ten der Klippen entfiehen; daß die Abgründe 


auf ven Bipfeln der Berge vom Feuer: verurs | 


facht werden; daß die höchften Gebuͤrge dem 
Aequator am nächfien, eben wie die höchften 


Meerestiefen; daß die größten Ungfeichheiten 


in der Oberfläche der Erde fich inden mittägis 


‚gen Ländern befinden; daß in der alten Welt 


172 


173 


‚die Reihen der höchften Berge von Abend ger 


sen Morgen, und inder neuen Welt von Nor⸗ 


den nach Süden gehen; daß die Gebuͤrge an 


den Seiten gegen Mittag und Abend fich 


ſchneller aufthürmen, als gegen Norden und 
Oſten; daßdieim Sandſteine und im wach» 
fenden Felſe befindliche harte Senoten metallis 
ſche Materien find, Die das ſtaͤrkſte Feuer zer⸗ 
fehmolzen und caleinivet hat; daß die naften 
Klippen von der Abfpiefung des Sandes ents 
jtanden find, die der Degen verurfacht bat: 
und daß die Mineralien, die Metalle, die @ris 
falten, der Schwefel, und die Edelgeſteine in 
den Aigen der Bergeihren Siz haben, I 

| eber 
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— 
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Lad MAeber die die Stüffe ı mat der der Hr. ” v.8. im im 
zehnten Artikel viele beträchtliche Anmerkuns 
‚sen. Die größten haben eben ſo eine Rich⸗ 

— tung wie die groͤßten Berge. Sie lauffen 
insgemein durch die Mitte der Dhaͤler. Wenn 
die gegenuͤberſtehende Hügel einen faft gleis 

chen Abhang haben, fo nehmen fie ohngefehr 
die Mitte des Thals ein: Wenn aber ein Huͤ⸗ 
gel abhaͤngiger iſt, als der gegenuͤberſtehen⸗ 
de, fo nähern fie fih dem am ſchnelleſten 
abhangenden Hügel um fo viel mehr, je 
mehr fein Abhang fehneller, als des gegens 

z , Mberftehenden Högels iſt. Wenn der ſteil⸗ 

ſte Abhang abnimmt, und som Negen 
nach und nad abgemafihen wird, alsdenn 
verändern die Fuͤſſe ihre Schläuche wieder, 
und ſuchen ſich die neueſte tiefſte Stelle des 
Thales aus. Win ihren Ausflüuſſen find fie 
allezeit am breiteflen. Im innern des Lan⸗ 
des, in einer anfeynlichen Entfernung vom 
Meere, laufen fie in langen Strecken gerade 
und nach eineriey Richtung; je näher ſie aber 
zu ihrem Ausfluffe kommen, defto häufigere 
Kruͤmmen machen fie in ihrem Laufe. Sie. 
drehen fich auch inymer ſtaͤrker im Kreife her⸗ 
um, laͤngſt den Ufern, je naher fiedem Meere 

. „Tommen, und je hreiter fie find. Und weil 
die Krammen der Stroͤme ſich vermehren, je 
naͤher fie zum Meede kommen ſo iſt Dies Die 
Urſach, Daß einige von 2 Krümmen, wenn 
ſie vuchbreden, ſich O zuͤndungen machen, 
durch ai ein Theil \ „res — ins 
eer 
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nr un 


eigene 
‚Meer Meer fließt; ;, und dieß iſt wieder einevon den 
Urſachen, warum die 5 Stroͤme gemei⸗ 
niglich in vielen Armen nach dem Meere laufen. 

Die obere Waſſerflaͤche eines Fluſſes, der ſi Foue⸗ 
beweget, iſt von einem Ufer zum andern zu rech ⸗ 
nen, nicht wagerecht. Die Mitte eines Fluſ⸗ 

ſes iſt hoͤher, als das Waſſer an den Ufern, 
wenn er plözlich anwaͤchſt/ eder wenn ſein Lauf 
ſchneller wird: Hingegen iſt das Waſſer am 
Ufer allejeit höher als in der Mitte, wenn ſich 
der Strom feinem Ausfluß nähert, obgleich _ 
fein Zug ſchnell ift. Im erſten Fall macht der 
Fluß allezeit eine erhabene krumme Linie, 
deren hoͤchſter Punct in der Mitte des Stro⸗ 
mesift: im andern Fall aber macht er eine 
einmwerts aefrümmte Linie, deren iniedrigfier 
Punet im ſtaͤrkſten Zuge des Waſſers iſt; und 
lezterer Fall geſchiehet allezeit,fo ofte die Wuͤr⸗ 
kung des fluthenden Meeres ſich in — 

me aͤuſſert. 

Der Zug des Stromes, und die Gegen⸗ 
wuͤrkung der Fluth des Meeres macht, daß der 
Strom ſich im Kreife herumdrehet; und wenn 
dieſes Drehen fehr ftark ift, fo entfiehet dar⸗ 184 
aus ein Strudel, Eineandere Aut des Kreis 19, 
fes ift die, welche von einem blofen Wieder⸗ 
ftand verurfacht wird. Die Geſchwindigkeit 185 
eines Flufles komt mehr von der Menge und 
von dem Gerichte des obern Waſſers, als | 
von der Abfchießigfeit ber; und diefes Ger 186 
wichte macht, daß die aröfte Geſchwindigkeit 
des Zuges in den Fluͤſſen weder auf ya Ds 

, * er⸗ 
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berfläche, "noch auf ihr auf ihrem Geun Grunde, fondern 





odhngefeht in! der mittlern Tiefe des Waſſers 


it. Wenn ein Strom anläuft, fo nimt 


feine Gefchwindigkent beſtaͤndig zu, bis er an⸗ 


p — faͤngt auszutreten. Eine Uberſchwaͤmmung 


wird groͤßer, wenn der Wind dem Laufe des 


192 Waſſers entgegen wehet. Die Salzbaͤnke, 


die ſich vielleicht im Grunde des Meeres und 
an den Küften befunden haben, und das Sal, 
welches die Fluͤſſe aus der Erde unaufbörlid) 
in das Meer bringen, find die Urfachen feiner 
Salzigkeit; das Meer mas alfo vermutblich 


"im Anfange der Welt wenig oder gar nicht 


193 gefalen geweſen feyn. Es iſt überall gleich 


ſalzigt. Wo aber Brunnen und Quellen im 
Glunde des Meeres find , wie zu Boa und 
Ormuz, oder wo heiße Duellen gefunden wer⸗ 
den, wie im Meer von Neapolis, da iſt es uns 
ten füße. Daß das Meer immer Fälter wer⸗ 
de, je tiefer man hinunter komt, ift unglaub« 
lich: Die Empfindung der Kälte, die die 
Seetaucher haben, ruͤhrt vielmehr vom Ge⸗ 
wichte des Waffers ber. Diejenigen Stroͤ⸗ 
me, fo ihren Urſprung in einer ſehr großen 
Enrfernung haben, machen die allerordentliche 


| 159 ften Uberſchwaͤmmungen. Die grofen Eiß⸗ 


Be 


klumpen entfliehen, wenn der Schnee aufden 
Küften gerfehmelzet, das Waſſer auf die Eiß⸗ 
ſchollen herablaͤuft, und wiederum zu Eiſe wird. 

Der eilfte Artikel handelt von den Mee⸗ 
ren und den ſtehenden Seen. Der Hr. v. 


DB verfolgt bier das Weltmeer in allen feinen 


Unmſchweifen, und macht eine an ++ 
I es 


I. Allgemeine Hifiorie der Natur. LS. r25 
Beſchreibung von den mitteländifchen Mee⸗ 
ten, welcheer von den Meerbufen und fliehen» 
den Seen unterfiheidet. Das Meltmeer 
umgiebt den Erdboden von allen Seiten, ders 
geftalt, daß fein Zufammenhang nirgends uns 
terbrochen wird, und man um Die ganze Erde 
kugel herumreifen Fan, twenn man bey dar Epi⸗ 
ze von Süd America anfänger. Es dringetan 
vielen Orten in das innere der Länder, bald 
in weiten Defnungen, bald auch in kleinen 
Meerengen , und daraus entfiehen die mittels 
laͤndiſchen Meere,von denen einige,alsdasına 
the Meer, das flile Meer, das Meer von Car p,213 
nada, das Tartarifche Meer , der Perſiſche 
Meerbufen, die Baffinsbay, die Meerenge 
von Eumberland, und die Hudfonsbay, und 
alle Meerengen an der Ebbe und Fluth des 
Weltmeeres unmittelbar Autheil nehmen, 
andere aber, ald das eigentlich fo genante 
mitteländifche Meer, und das Baldifche das 
tin nichts gemeinfchaftliches mit ihm haben, 
weil der bepden leztern ihre Defnungen nicht 
gegen Diten und alfo nicht gegen die Bere, 
Hung des Meeres gerichtet find. Das rothe 
Meer liegt höher, als das mittelländifche, 228 
eben ſo wie Das deurfehe Meer höher liegt als 
das holländifche, Das Baltifche Meer ift 201 
nicht fo wohl vor ein Meer, ald vor einen 
See zu halten, der aus dem Ueberfluſſe ders 
jenigen Waſſer entftanden iſt, welche die 
Paͤſſe bey Dännemark durchgeriffen haben, 
und in das Weltmeer gefloffen find. Las 

M. B. XI, St. J weiſe 
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221 den iſt. Weder im ſchwarzen, noch im caſpi⸗ 
ſchen Meere befinden ſich Schluͤnde, ſondern 

die Aus duͤnſtung allein vermindert die Menge 
des Waſſers. Die Seen laffen ſich in dreyer⸗ 

ley Sattungeneintheiten. Es giebt Seen, die 
gleihfam Dfüzen find, in welche Fein Fluß 
Jauft, und aus welchen auch) Feiner abgehet. 
Es giebt andere, welche Ströme in fid) neh» 
men, und wieder von fi) geben; Und endlich 
gibt es auch folche, welche nur Ströme in fi) 
225 einnehmen. Die Ströme von der leztern 
Yet find faft ale ſalzigt; welches dem Du 


® 


a 


1. Algemeine Hifforieder Natur. I. Ch. 127 
RD. zur Bejteifung feiner Meinung von der 
Salziakeit des Meeres dient. 0 — | 
Sm zwölften Artikel ift von der Zbbe 236. 
und Stuch die Rede, dabey wir kurz feyn Füns 
nen, weil wir das vornehmfte davon fehon 
angeführt haben. Wir merken daher anf 
zo nur Diefes an, daß fie in allen Meerengen 
fehr far ift, und z. E. in der Dragelanifchen 
das Waſſer von der Fluth fat zo Fuß hoch 
anlauft, allwo die Sluth ſechs Stunden, bins 
gegen aber die Ebbe nur zwey Stunden waͤh⸗ 
ret; und daß folglich Die Ebbe der Fluch niche 
gleich ift; ferner, daß die ſtaͤrkſte Fluth in ei⸗ 
ner der Mündungen des Stroms Indus iff, 
wo das Waſſer ſich zo Fuß hoch erhebet; daß 
die Fluth unaufhoͤrlich wieder Die Kuͤſten an⸗P · 230 
ſchlaͤget, und Materien abſpuͤlet und fortfühs 
ret; daß wenn der Wind bey der Fluth ſehr 
ſtark iſt, wie ſolches in Schottland fehr oft ger. 
ſchiehet, die Bewegung und die Erſchuͤtterung 
auf den Kuͤſten ſo groß iſt, Daß ſich das Waf⸗ 
fer bis an die Gipfel der Felfen erhebet, mit 
denen die Küften umgeben find, und 3. E. in 
ber größten Arcadifchen Inſel 200 Fuß hoch 
an denfelben in Die Höhe prudelt, und in Ges 
ftalt eines Regens niederfällt; jafo gar Kies, 238 
Sand und Steine, die es am Fuße der Felfen \ 
aufhebet, bis auf Diefe Höhe toirft; und daß 
das Meer vornemlich zur Zeit eines Cturs 
mes ben der Fluth viele Seekoͤrper von meis 
sen herbeyführet und an den &trand wirft. 

Die Enge des Raums verfiatter nicht, 

| 34 daß 


139 1. Agenneine ‚Hitorieder Ratır. TSG. 
daß wir der: fibrigen in diefem Theile befinds 
lichen Abhandlungen von den Ungleichheiten 


“2 im Brundedes Meeres und von den Meer⸗ 


ſirdmen, von den Winden , von den Feuer⸗ 
fpenenden Bergen und dem Frbbeben, von den 
neuen Inſeln, von der Wuͤrkung des Regens, 
von den Mordften, den unterirdifchen Holen 
und den unterirdifehen Waſſern, von den Ders 
Änderungen des Landes in Meer, und des Mee⸗ 
res in Land erwehnen koͤnnen. Wir baben 
‚genug geſagt, woraus die Lefer von der Wich⸗ 
tigkeit des Werks uͤberfuͤhret werden fünnen; 
und glauben Daher, daß ſie es ſelbſt indie Hans 
‚de nehmen werden. N 
D. Phil. Ad. Boehmeri Med, & 
Anat, Prof. P. O, Obfervationum Ana- 
tomicarum rariorumFaiciculus, notabilia 
eirca Uterum humanum eontinens cum 
Figuris ad vivum expreflis, Halæ Mag- 
deb. ap. Jo. Juit. Gebauerum, : 
1752.98. 501.134 809 


er ies it der Titel eines Werls, wel⸗ 
a Ge, wenn man auch nur Die aufs 
> ferliche Pracht betrachtet, ſich ſchon 

genugfam von. felbft empfielet, auffer Die» 
fev Schönheit aber, ‚wesen der Darin vor« 
kommenden Bemerkungen viele Achtung ver⸗ 
dienet. In der Vorrede, welche fuͤnf un 

| ar 
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Fark ii, zeiget der Hr. Pr. B. alle diejenigen. 
Veraͤnderungen an, Die er. von Zeit zu Zeit: 
‚bey den Zergliederungen an den feſten Their 
len des menfhlichen Körpers ‚gefinden bat. 
Es iſt diefes Derzeichniß eine hinlaͤngliche 
Probe feines Fleifes im Zergliedern, und ein 
wahrer Liebhaber dieſer Wiſſenſchaft wird 
verfchiedenes darinne finden, weiches ihm feie - \ 
ner Seltenheit wegen angeneym fen muß. 
Denn daß beyde mufculi ftyloglofi fehlen; _ — 
daß drey innere Hammermuſkeln in einer p 
Scheide liegen; daß die obere Holader, und 12 
Die Arygos Doppelt iſt; daß die glandule 13 
bronchiales bis an. den Kopf der Puftröhre 15 | 
gehen; daß fich aufder Milz Inmphatifche Ge⸗ 
fäffe zeigen; daß der harte Theil des Gehoͤr⸗ 18 
nerven bey dem Ausgange aus dem aquadu- 
&u’Fallopiieinen fehr groffen Knoten hat, ift 
gewiß eben ſo etwas feltenes als anmerkungse - 
wuͤrdiges Und die neue auf einen abermaligen 
Verſuch ſich gruͤndente Bekräftigung, daß die 16 
Milchgaͤnge der weiblichen Bruſt Feine Si⸗ 
nus und keine Klappen haben, auch um die 
Warjze keinen Kreyß, wohl aber Inſeln mar 
chen, iſt ebenfals angenehm. 

Hierauf folgt die Abhandlung ſelbſt, welche 
ſechs Bemerkungen von wiedernatuͤrlichen 
Veraͤnderungen der Baͤrmutter in ſich halten 

ſoll. Die erſte, die vor dieſesmal mitgetheilet 

wird, iſt eine Zmpfängnißim linken Eyer⸗ 
ſtocke, welche der. Hr. Pr. im vierten Monat, 

in welchem die — an einem Sion 

3 er 
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der innen Theile und d vornemlich. des Herz 
ſteoks ſelbſt geflorben ift, durch Die Zergliedes 
rung entdecket und dabey eine groffe Menge 
Bluts im Unterleibe, und eine Oefnung im- 
Eyerſtok gefunden hat, welchevon dem Brand. 
endtſtanden, und fo groß gewefen ift, daß der 
Arm der Feucht ſich dadurch in die Hole des 

p. aglinterleibes begeben hatte, Diefer Zufall 
— giebt ihm Gelegenheit, nicht nur von der Em⸗ 
pfängniß i im Eperfiocfe und von ihrem Unter 
 (hiehe zu handeln, fondern auch zualeich ſich 

in eine interfuchung des wahren Eyes eins 
zulaſſen, wobey er denn fehr gründlich erweiſet, 

3% daß das wahre Ey nichteine Graafiſche Bla⸗ 
fe, fondern ein Iumphatifches Saͤkgen fey, das 

in Dem gelben Körper erjeuget, und von der 

35 Seuchtigkeit der Graafiſchen Blaſe zur Meife 
gebracht wird, nach der Befruchtung aber, 

37 die von einem Samenthieraen gefchieher, von 
feinemrothgelben Kelch abgeriffen, und durch 
die erweiterte und gefpaltene Dberhaut des 
her von der Trompete aufgenommen 

und in die Bärmutter geführet wird. Hier 

auf erklaͤret er Die Zufälle, womit die Stau 
waͤhrender Schwangerfchaft bis an ihren 
Tod fih beſchweret gefunden , und wieder⸗ 

48 Test hiermit gelegentlich den Hen. Bianchi, 
welcher dafür gehalten, daß eine Frucht ins 
wendig im Syerftocke über zwey Donate nicht 
bleiben koͤnne. Endlich beantwortet er noch 

49 die Fragen: 1) Ob es geriffe Merkmale 
gebe, — man eine Empfaͤngniß im Ey⸗ 
— 
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erſtocke erkennen Fonne? und 2) ob die Kunfk 


Mittel habe, in dieſem Zufall die Mutter von 
ihrer Seuche gu entidisen? | 





D.fo. Ern, Hebenſtreit in Vni- 


verf, Lipf. Therap. Prof. Publ. Facult. 


Med, Decani, Vrbis Phylici Anthropologia 


Forenfis ſiſtens Medici circa rempublicam 


caufasque dicendas oflicium cum rerum 
anatomicarum ac phylicarum que illud 


attinent expolitionibus. Lirf. fumtibus 


Heered, Lankis. 1751. ing. ı Alph. 
18 Bogen. — 


ir haben bisher an ſyſtematiſchen Buͤ⸗ 
chern von der gerichtlichen Arzeney⸗ 
—gelahrheit, wo nicht einen Mangel, 
doch auch wenigſtens Feinen Ueberfluß ger 
habt; undeshat Daher der berühmte Heben⸗ 
ſtreit eine fehr nüzliche Arbeit unternommen, 
daß er ein eigenes Syſtem, davon er vor dem 
in feinen Vorleſungen denen Zuhörern , unter 
denen ich auch geweſen zu feyn, mich noch gar. 
oft mit vielen Vergnuͤgen erinnere, nur die 
Abſchrift mitgetbeiler, endlich durch den Druk 
bekanter und gemeinnuͤziger hat machen wol⸗ 
len. Es verdienet dieſes Werk inder That 
ein ganz beſonderes Lob, da es nicht allein von 
einem in der gesichtlichen Arzeneygelahrheit 
| A ſeht 
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—— febro gehbten Manne komt, fondern auch fo ge⸗ 


Jede, fo gruͤndlich, und fo ordentlich abgefaßt 


iſt daß man es mit Nedt allen befanten. 


Syſtemen vorziehenmuß. 
Mein Lehrmeifter hat feinem Werke eine 
Vorrede vorgeſezt, die ich allen denen mit Ue⸗ 


berlegung zu leſen anrathen will, welche ſich 


um ein Phyſicat bewerben wollen. Er zeigt 


‚ihnen darinnefehr bündig, von was für Wich⸗ 


tigkeit ein folches Amt iſt, und was für Einficht: 
und Gelehrſamkeit Dazu erfordert wird. Ein. 
unmürdiger Phyſicus Fan demnach) hierals in 
einem Spiegel feine Sehler auf dag deutlich“. 
fte Eennen lernen : Und ein anderer, der ein 
Phyſicat übernehmen will, kan fi) zuvor nach 
der hier gegebenen Vorſchrift pruͤfen, ob er in 


ſeinem Gewiſſen uͤberzeuget iſt, daß er tuͤchtig 


dazu ſey. In dieſer Vorrede macht der Hr. 

D zugleich einen Koͤnigl. Befehl von A. 1770, 
bekannt, nach welchem in den Ehurfächfifchen 
Landen Feiner zu einem Phyſicus beftellet wer- 


den fol, der nicht durch hinlaͤngliche Zeugnif- 
fe beweiſen kan, daß er die Anatomie, Chirur⸗ 
gie, gerichtliche Arzeneygelahrheit, Chimie, 


Phyſic und Pharmacie auf Acadenien fteife 


p. 


fig sehörer habe. 


Das Werk felbft bat überhaupt zwey a | 
fhnitte. Der erſte bat die Auffchrift :° 


Medico fecuritatem publicam Aa 3 


| > der zweyte: de Medicolegum interpre- 


In dem erften Abfchnitt handelt der Hr. 
8 de naſcentium cura: de ordinandis 
cau- 
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caulis fanitatis generalibus : ‚de deordinandıs 


convalefcendi mediis: de pr&cavendis 
curandisque morbis popularibus: de cu- 


ra mortuorum. In dem zweyten Abſchnitte — 


macht er drey Abtheilungen, und traͤgt in der 
erſten die Lehren vor die ins buͤrgerliche, in der 


zweyten die Lehren die ins peinliche, und 


‚in der dritten die Lehren die ins cano⸗ 


nifche Hecht einfhlagen. Er redet demnach 2 
‚in der erfien Abtheilung: de privilegiis ute- · 


ri: de partu legitimo:; de ætatum privi- 


legiis: de dubio animi & corporis ftatu ; 


de Softris ; in der zweyten: de certitudine 


288 


facti medica ; ; de lelionibus, mortis vel - 


morborum caufis: de mediis eruendæ ve- 
ritatis; de poenis afflictivis corporum: de 


mementis defenfionum medicis ; in der 


dritten: de matrimonii invalidi cauſis: de 
dubio formæ & fexus ftatu. 

Der HD. bat die alten Sriechifchen 
Aerrte durchgängig bey feinen Abhandlungen 
fleiflig angeführet, woraus man nicht allein 


su 


feine groffe Beleſenheit in ihren Schriften er⸗ 


kennet, ſondern auch uͤberzeiget wird, was fuͤr 


einen ungemeinen Nuzen es bringet, wenn 


man fich fleiffig mit denfelben befant mad. 
Er hatauc überall aus der Anatomie, Phys 
fiofogie, Chimie, und Naturlehre das vors 
nebmite, mas zu feinem Entzwecke dienet, bey» 
—— und uͤberhaupt alle ſeine Saͤze auf 
die beſten Gruͤnde gebauet. Neue Meinun⸗ 
gen aber einzufuͤhren hat er nicht vor rathſam 
35 ge⸗ 


⸗ 


| | — 
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82.342 gehalten. Erbehältdaher den Unterfchied uns 
7 tee Wunden die abfolute und urplurimum 
"ggg tödlich find bey; Dach geſtehet er dem Moͤr⸗ 
2 der dadurch Feinen Vortheil ein; er leugnet 
406 daß die verfaulte Kunge auf dem Waſſer 
435 ſchwimmet; er bält die Verlezungen der 
Sehnen vor gefährlich ; die Verlezungen 
40 des Heinen Gehirns vor nachtbeiliger, als die 
4r Verlezungen des groffenz; und dringt auf die 
Unterbindung der Nabelſchnure, die Schulze 

hat entbehrlihh machen wollen. Das Autis 

505 pigment etlläret er wieder Hofmannen vor 
ein wahres Gift, weil es Arfenic bey fich hat. 
15 Bor der Aderlaß am Fuſſe by Schwangern 
fürchtet er ſich ſehr, und giebt fie vor ſchaͤdlich 

‚616 aus. . Diejenigen die die Defnung der Fichel 
an demuntern Theile haben, haͤlt er zum Kin» 
derzeugen vor untüchtig, und läßt in dieſem 
620 Falle eine Scheidung zu. Wahre Herma» 
phroditen find fo wohl bey ihm, als bey an⸗ 
dern vernünftigen Aerzten, eingebildete Crea⸗ 

turen. Er bat felbjt Qelegenheit gehabt, ein 

nen Mann, den man wuͤrklich dafuͤr gehalten, 

zu zergliedern; er hat aber nichts, das den 
meiblichen Geburtsgliedern ähnlich gewefen 
wäre, an ihm finden Eönnen, als eine Spalte: 

unter dem Hodenfak, wodurch der Harn ab» 
gegangen, Der durch Die ungeöfnete Eichel nieht 

3os hat kommen koͤnnen. Leyfers Gruͤnde: daß 
307 die gerichtlichen Zergliederungen vor die lan⸗ 
ge weile waͤren, hat er auch treflich beſtritten. 


2 
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D. Hieron. Ludolfs, öffentlichen 
Behrers der Chimte und Mathema⸗ 
tif, der Phil, und Medie. Facultaͤt Decanus 
und ordentl. Beyſizers, wie auch Stadtphy⸗ 
ficus, volftändige und gründliche Zinleitung 
in die Chimie, darin nicht allein alle chymi⸗ 
ſche Arbeiten deutlich gegeiget und gruͤndlich 
erklaͤret, fondern auch zu Derfelben Erlaͤute⸗ 
rung die twichtigften Verſuche aus der Phar⸗ 
macie, Metallurgie und Alchimie nebſt allen 
Vortheilen treulich ausgeführet werden. 
‚ Erfurt, in Verlage J. H. Nonnens. 
1752. 3 Alph. 20 Kupfertaf. | 


Rah der Hr. Brofeffor Ludolf in der Chir 
Sf mie eine vorzüglihe Stärke beſizt, 
L, davon hat er die gelehrte Welt bereits 
auf mehr als einerley Art überzeuget , und 
dutch Diefe gründliche und vollſtaͤndige Eins 
leitung in Die Chimie , leget er abermals eine 
underwerfiiche Probe Davon ab, da er fo wohl 
in dem erklaͤrenden, als auch in dem tätigen 
Theil diefer nuzbaren Kunft, eine rühmliche 
und nachahmungswuͤrdige Einficht jeiget, und 
dabey denenjenigen, Die die Chimie auf eine 
gruͤndliche Art erlernen wollen, eine fo deutlis 
che und umftändliche, Anweiſung giebet, wel» 
che mit andern dergleichen Schriften gewiß 
um den Vorzug fireitet. Denn der er 8 
ri 
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fpricht nicht allein überall aus feiner eigenen 
Erfarung, und ift daher im Stande, bey als 
len Berrichtungen die beften Vortheile und. 
Handgriffe anzugeben; fondern er zeigt auch 
überall, fo wohl aus Verfuchen, als auch aus 
phificalifchen Grundgeſezen, wie die Zufams 
menfezung und Zerlegung der Körper erfolgt, 
und wie überhaupt die Veränderungen gefcher 
ben. Da mannıngarmenige, oder fait gar 
Feine chimifche Einleitungen bat, in welchen: 
die Verſuche durch Verſuche und durd) die 
Naturlehre zugleich erfläret werden,fohat man 
allerdings Urfach ‚ unfers Hrn. Dr. Ludolfs 
Einleitung einer Hochachtung gu würdigen. 
Er theilt dieſelbe in zwey Theile; den erſten 
Theil nent er die allgemeine Chimie, und ges 
het darinne alle nur uͤbliche Arbeiten nah ger 
wiffen Claſſen Durch; den zweyten Theil nen⸗ 
net er die befondere Ehimie, und darinne han 
delt ervon den Salzen und Schwefeln, und de⸗ 
nen daraus zuerhaltenden Körpern. Wir fine 
den Überall viel merkwärdiges, davon wir 
aber wegen der Menge deflelben nicht alles. 
anführen koͤnnen; wir wollen uns dahero nur 
vergnügen‘, unfern Leſern einen Eleinen Vor⸗ 
——— durch wenige Proben davon zu 
geben. Ra — | 
Gleich in dem erften Kapitel, mo. von den 
- &imifchen Seräthfehaften die Rede ift, aiebt 
der Hr. Pr. bey Aufbauung der Defen als 
p. 46 lerhand nuͤzliche Warnungen, und gute Vor⸗ 
| theile an. - Einen Schmelz und N 
us | pfen 
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| ofen rather er in einen Camin, in die Wand 
des Raboratorii zu bringen, und auf ſolchen 
Camin, einen Schornſtein fat 3z0 Schub 
hoch zu fegen, aud) ein oder zweymal denfelben 
zu febleifen, damit die Funken bey flarken 
Schmelzen des Nachts nicht zum Schorn⸗ 
fein hinausfahren. Die Urfach aber, warum 
ei eigentlich den Schmelzofen in einen beſon⸗ 
dern Camin zu bringen rathet, ift, weil dar 
durch die flüchtig gemachten fehädlichen arſe⸗ 
nicaliſchen, ſchwefelichten Theile auf das ges 
ſchwindeſte abziehen, da fie, wenn fie erſt im 
Laboratorio herum ziehen, und den gemein» 
ſchaftlichen Camin des Laboratorn ſuchen ſol⸗ 
ten, der Geſundheit des Laboranten ſehr nach⸗ 
theilig ſeyn wuͤrden. Den Leim rathet er bey 
Aufbauung der Defen überhaupt, fein dicke p« Sr 
zwiſchen die Bafiteine, und in die innere Flaͤ⸗ 
che der Defen aufzutragen, weilfonften, wenn 
man den Reimen nur fein dünne aufträgt, wie 
viele angeben, die Defengar bald reiflen. Er 5? 
trägt allezeit einen halben Zoll dicke denLeimen 7— 
auf, und druͤkt ihn, bey dem abtroknen, wo er 
NRiſſe bekommen till, immer zuſammen. Von 
ſolchen Oefen bejahet er, daß ſie nicht reiſſen, 
zumal wenn man ſie erſt einige Wochen aus⸗ 
troknen laͤßt, und ſie vor dem Gebrauch mit 
Strohfeuer durchgängig gleich ſtark erwaͤr⸗ 
met; denn dadurch, ſagt er, ſezen ſich die 
Steine zugleich auf einmahl zufammen, da, 
wenn man gleich mit Kohlen feurete, der une 
** Theil heiſſer, als der oberſte wuͤrde, 9 
in 
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hin der unterſte Theil ſich ſtaͤrker und eher, als 
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4 


2 


der oberſte feren, und folglich ber oberſte Theil 
fich gleich zu Riſſen anſchicken würde. Zum 
probiren in Eleinen lehret er einen fehr bequemen 
Dfen von Bakfteinen aufiubaun:s 
Bey dem Brandreweinbrennen hat er eis 


ne befondere Rührmafchine erfunden, womit‘ 


er verhütet, daß Feine geiftige Theile können 
verlohren gehen. Die krummen Röhren an 
den Helmen der Brandterseinblafen verwirft 
er, theits weil das Kuͤhlwaſſer dadurch deſto 
geſchwinder heiß wird, theils auch, weil man 
fie nicht wohl auspuzen fan. Die Kühlfäffer 
ziehet er denen Helmen vor, die oben einen 


Keſſel haben, der mit kalten Waſſer angefuͤllt 


ift; under hält diefe AbEühlung deswegen vor 


untauglich, weil die Dünfte in dem obern 


93 


57 
98 


heil des Helms auf einmahl fo ſtark abge- 
Fühlet werden, und alfo anhangen, und wie⸗ 
der in die Blafe hinunterfallen, und dadurch 
felbjt das in der Blaſe enthaltene allzufehr 
abkühlen, daß man alfo zu einer Blaſe mehr 
Feuer als zu dreyen Blafen nöthig hat, die 
mit einem Kuͤhlfaß verfehen find. Hingegen 
aber ruͤhmt er dergleichen Helme, die Keffel 


haben, zu Deftilirung der Dele, der Waͤſſer, 


und der Aquavite, weil die anhangenden Daͤm⸗ 
pfe dadurch ſich ſehr geſchwinde abkuͤhlen, 
und vor der Brenzlichkeit verwaͤhret bfeiben. 
Bey den gläfernen Helmen und Retorten bes 
merkt er verschiedene Fehler, Die aber ohne Fir 
guren nicht wohl Fünnen eingefeben gi 

N, ee, 
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Die gläfernen Scheidetrichter zu verbeſſern, P.103 
‚giebt er auch eine gute und befonderedtttanz 
und zu Berfertigung tüchtiger Schmelztiegel 108 
thut er auch allerhand gute Vorſchlaͤge; wie 126 
auch zu einem vortheilhaften Gebläfe auf 
groſſen Schmelzhuͤtten, Kupfer» und Eis 
fen)ammen. Re | 
Direie Urſach, warum dag Quekſilber fih 124 
nicht von allen im. bloſen Feuer calciniren 
‚laßt, ſondern aufſteiget, und oben an dem 
Glaſe bangen bleibet, findet der Hr. Br. bios 
in ber Kleinen Menge des Duekfilbers, Die man 
gemeiniglich Dazu anzumenden pflege, Er 
rathet daher, wenn mandas Quekſilder figiren 
will, daß man wenigftens ein Pfund davon eins 
ſezen fol. Einen Proceß, aus Kupfer grünes 
Sins zu machen, welchen man ſonſt ſehr ger 
‚heim hält, giebt er treulich an; er leugnet aber, 
daß man hierdurch dem Kupfer im Feuer feine 
Farbe benehmen, und folches in Silber vers 
wandeln koͤnne; denn er bat diefe Arbeit wohl 
ſechs mal wiederhohlet, das Kupfer aber alle⸗e⸗ 
mal in feiner natürlichen Farbe wieder bes 
kommen. | | — 
Er hat eine artige Manier erfunden, aus 276 
Blumen und. Kräutern das weſentliche del 
beranszusiehen, wo man auch fonften, wenn 
man jie auf gemeine Art deſtilliret, gar nichtg 
befomt, Er bedienet ſich zweher aldferner 
Kolben. Einenfült er z. E. mit frifchen Mes 
liſſenblaͤttern, Nofenblättern, Eittonen- und 
Pomeranzenbluͤthen, oder auch deren 2 





125 


268. 


— 
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len an, und ſtopft denfelben damit ganz voll. 
Dieſen Kolben ſezt erin einen andern, der in 
der Erdefichet, und überfäßt alsdenn blos der 
Sonne, die velichten Theilchen aus den er⸗ 
wehnten Blumen und Kräutern, von den er⸗ 
dichten zu befreyen, welche alsdenn nach und 
nach in den Kolben, der in der Erde flecket, 





p. 217 herunter tröpfeln. Doch ift hierbey zu merken, 


daß man die Kräuter und Blumen zuvor nicht 
zerhacken oder quetichen und ftampfen darf. 
Beyde Kolben werden mit Blafe und Papier 
verlutiret, und Der oberfte darf nicht abge» 
fprengt fon. SEITEN 
14. Dep der Verfertigung des fehweißtreis 


315 benden Spiefglafes forderter, daß man den 


Kalk mit dem erjten Waſſer, zwey Stunden 
lang in einem fleineinen Topfe, in einer Ras 
pelle kochen fol, damit der Kalk durch das 
Feuer und Waſſer in die zarteften Theilgen 
möge zertrennet und das Salz aud) gefchier 


320 dein werden. Eiſerne Pfannen hält er zu Dies 


ſem Kochen für unficher, weil von der Sale 
peter oder Vitriolſaͤure noch gar leicht etwas 
frey ſeyn, und aus dem Eifen einen Bitriol 


? 316 ausziehen Eönte. Der andere Handerif, defs 


fen er fich bedienet, ift, Daß er das helle Waſ⸗ 
- fer, wenn es noch heiß ift, mit einem Heber 
abziebet , und hernach das Waſſer, das er 
zum zweytenmal übergieffet, wiederum eine 
Stunde lang mit dem Kalke kochet. Er gieſ⸗ 


fet endlich auch zum drittenmal warn Waſ⸗ 


ſer auf den Kalk, wenn er ihn bereits ins 
——— | Loſch⸗ 


_ An obeifs Einelung Indie@himie, 141 








Söfchpapier ‚gerhan bat, fo fange ,.bir: das 


Waſſer ohne: allen Geſchmalt durch den Sei⸗ 


ger durchlaufet. 


Diejenigen, d dieden Zinnober durch öftetn P.345 


Zufaz von Schwefel fie machen zu koͤnnen vor⸗ 


geben, belehrt er, Daß fie fich in ihrer — 
betruͤgen, und daß der Zinnober ſich nur a 


denn nicht ſublimirt, fondern. nur ——— 


wenn man ihm gleich ſehr ſtarkes Feuer giebt, 


und den Kolben hernach aus der giöften Hize 


herausnimt; hingegen aber ſich gar wohl ſub⸗ 


limirt, wenn man ihn nur in der Kapelle ſte⸗ 


hen und darinne erkalten laͤßt. 


Er zeigt einen Handsriff, wie man das Ä 
Bold fublimiren koͤnne. Er hat folchen von 


346 


einem geſchikten Chimiſten erlernet, ihn aber 


ſelbſt noch nicht verſuchet. 
Die Extracte, welche nach gemeiner Het 
mit Fein oder Waſſer bereitet werden, halt 


er für ſehr unkraͤftige Mittel, und lehret daher 


eine andere Art, ſolche zu verfertigen. Dieſe 
beſtehet darinne: Man ſtampft 1) die Kraͤu⸗ 


ter oder Wurzeln recht kleine, und preſſet den 


Saft aus; dieſen deſtilliret man 2) im B. M. 
bis auf die Trockene ab; das uͤbergegangene 


ſcheidet man 3) von dem Dele, das etwa | 


mögte mit übergegangen ſeyn, und deftillivet 4) 
im B.M. den Spiritus davon; das zuruͤkge⸗ 
bliebene Waſſer ſchuͤttet man x) auf dag n. 
‚2: zurüfgebliebene, digeriret es, und fehüttet 


Das helle ab; den Say erfrahiret man 6) mit 


* fäkiten Weingeiſt; Das helle aber. n. s. 


.B. XI, St. K deſtil⸗ 


x * 
a 
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Beitillivet man 7) im B. M.bis aufdie Trocke⸗ 

ne ab;: was in 0.6. als Sa; bleibet ‚wird 8) 
calciniret und veverberirt, und. mit dem n. 7- 
erhaltenen Waſſer 9) das fire Salz ausger 
lauget und auf die Trockene evaporiret; was n. 


6. mit dem Weingeiſt ausgezogen worden, 


wird ro) auch auf die Trockene abdeſtilliret 


und zu dem nm. 7. erhaltenen Extraet gethan ; 
11) wird das n. 9.erhaltene Salz, nebſt dem 


Deln. 3. und den Spiritun.4. dazu gethan, 
digeriret, die Feuchtigkeit gelinde abgezogen, 
wieder darüber gefehüttet, und nochmals diges 
riret und abgezogen, und folches zurüfgieflen, 
digeriren und abziehen fo lange wiederholet,bis 


das was herübergebet,faftwie Waffer ſchmec⸗ 


ket. Diefe auf ſolche Art. bereitete Extracte 
find, feiner Meinung nach, Dierechten, und Die 
zu den Becherifchen Pillen gebraucht werden 


mwuͤſſen. — 


364 


, 


Der Hr. Br. bedient ſich auch eineriganz 
befondern und fehr bequemen Art, per defcen- 
{um zu deftilliven, die aber in der Urkunde nach 
gefehen werden muß, ie iftviel ficherer und 
vortheilhafter als Die gemeine, weil alle Brenz⸗ 


lichkeit Dadurch verhütet wird. 


a rs | 
375 Merkwuͤrdig ift es, daß, als der Hr. Pre 


384 Daß es Vortheilegebe, wodurch das Quet⸗ 


einmal bey der Deſtillation des Quekſilbers 
aus dem Zinnober, an ſtatt der Eiſenfeile, den 
Hammerſchlag zugeſezt hatte, ſehr vieles Eiſen 
mit uͤbergegangen war; welches doch bey der 
Eiſenfeile nicht geſchiehet. Sr 


filber 


fi Iber zu Silber figiret werden Fönne, beweis 
ſet er mit zwey luſtigen Gefchichten. Daß 
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‚aber foiches alsdenn gefehehe, wenn gleich viel P.382 


Stüfgen Bergzinnober und faubere Silber⸗ 
feile mit einander flratificiret und: cementiret 
werden, folches leugnet er, Eraft feiner eigenen 
Verſuche, und zeiget Daß das Quekſilber aus 
dem Zinnober völlig weggeher, das durch Das 
Duekfilber aber fluͤßig gemachte Sitber fi in 
den Quarz des Bergzinnobers wie in ein Ger 
haͤus hineinziehet, und Daher eben die Stuͤkgen 
des Dergzinnobers, nach der Erkaltung, noch 
in eben der Zahl und Form,als man fie hinein» 
geleget, gefunden werden, und fich reie Bley 
ſchneiden laſſeenn. 

Diejenigen, welche behaupten, daß die ſau⸗ 
ren Geiſter aus dem Kuͤchenſalz und Ealpeter 
des wegen vom zugeſezten Thon, und calcinirten 
Vitriol herausgetrieben werden, weil dieſe 
Koͤrper eine Vitriolſaͤure enthalten, welche die 
Saͤure aus dem Kochſalze und Salpeter los⸗ 
mache, belachet er ſehr, theils, weil in dieſem 
Grad des Feuers keine Vitriolſaͤure losgehet, 
theils, weil dieſe Koͤrper viel weniger Vitriol⸗ 
ſaͤure beſizen, als zur Befreyung einer ſolchen 
Menge von erwehnten Säuren nöthigift. Am 


Segentheit aber zeiget er, Daß fiees nur deswe⸗ 


gen thun, weil fie ſchwere Körper find, die viel 
euer annehmen, als welches zur Befreyung 
der ermehnten Säuren höchfinötbig iſt, und 
weil fie im Feuer nicht fließen, und hiermit aud 
das Flieſſen der Salze verhindern. Yufdie Eins 
* Ka wendung 


383 
388 


393 
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wendung aber, daß ſolchergeſtalt andere ſchwe⸗ 
94395 ze Körper, die noch ſchwerer als Thon und ges 

branter Vitriol waͤren, nehmlich Ziegelmehl 

und Eiſen ſolches auch thun muͤßten, es aber 
gleichwohl nicht thaͤten, antwortet er, daß man 
nieht ſchließen duͤrfe: Weil hier Feine Salz⸗ 
ag fat Wergehe alſo werde aud) Feine befreyet; 
36 nd zeiget, daß legieres allerdings gefchehe, weil 
aber das Ziegelmehl ſehr locker fey und weite 

Zwiſchenraͤume habe, fo ziehe fich die befreyete 

Saͤuere da hinein, und Tonne nur nicht wieder 

durch dieſen Grad des Feuers befreyer werden; 

und eben ſo zoͤhe fie fich auch in die Eifenfeile 
hinein das Eiſen falleaud) wegen fein Schwer 
ve zu Boden, und made daß das Sulz oben 
alleine fließe, wo ihm dein die groſe Hize die 
das Eifen annimt, nichts ſchaden fünne. Daß 
397 aber vom blofen Bitrioivel Die Säure losge⸗ 
het, ſolches erftäret er dadurch, daß die Vitri⸗ 
olſaͤure für ſich ſchon Die andern Saͤuern be⸗ 
freyet, weil ſie viel ſchwerer iſt, als jene ſind, 
und alſo dem alcaliſchen firen Salze ſtaͤrker 
anhanget, als die einheimiſche Säure, dieſe 
mithin als die ſchwaͤchere, der ftärfern wei⸗ 
en muß; zu geſchweigen, daß das Vitriol⸗ 
vel auch viel Feuer an fih nehme, und das 
ließen der Salze verhindere. 
Tor Wenn er Aquavite macht, fo deſtilliret 
er die Körper nur. mit blofen Waſſer, und 
aieft hernach eine Menge Fruchtbrantewein 
Darunter, ſezt auf Stübgen ein Pfund Zuce 
ker zu, und laͤßt es in einem Faͤßgen vecht * 
| ablie⸗ 


m Eudorfs (8 infeitungin ‚bie; Chimie. 148° 





abliegen. Diefe s Berfahren-peehtfertiget er ee 


dadurch, weil das Waſſer heiffer nis der , 
Weingeiſt wird, und» mehr -folgigte: und: 
ſchwefelichte Theile mit über nimt, auch ge⸗ 


p.⸗⸗ 


förwinder über gehet, als wenn Blantewein a 


aufoeſchuͤttet wird. 


Bey der Bereitung ‚dert aflbaten. ärberte 
ſehr groſſer 


ſchen Oele ſezt er Salt: in 
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Menge zu, und nimt 3. E. auf ein Pfund Nele - 


Een, ein halb Pfund Kuͤchenſalz und ein- halb 
Pfund Weinſtein; durch welche Sale er 
vornehmlich die Hize des Waſers zu ver⸗ 
mehren ſuchet. Au ſtatt daß einige rathen, 


man ſolle den Weingeiſt fo lange rectificiren, 


bis ſich oben in dem Helm Feine Striemen 
mehr ſehen lieſſen, fo hoͤret unſer Hr, Dr. eben 
alsdenn auf, wenn fih die Striemen anfezen; 
denn er meinet, der beite Geiſt gehe nicht in 
Striemen, ſondern in * Daͤmpfen uͤber; 
die Striemen aber waͤren ein Zeichen von ei⸗ 
nem ſauern Geiſt, und es gehe als denn die 
ſchwere Weinſaͤure über. | 

Den Copa! aufzulöfen giebt er den Rath, 

daß man ibn erſt recht ausdoͤrren fol, wie die 

Türken zu. thun pflegen, CP: 309.) und her⸗ 
nad) in der Papiniſchen Digeſtionsmaſchine, 
mit ſechs Theilen des ſtaͤrkſten Weingeiſtes, 
‚etlihe Stunden lang im B. M. bey. gelinden 
Feuer fiehen laffen fol. 

Mer ein Menſtruum zur. radicalen Auf⸗ 
loͤſung der Metalle zu haben wuͤnſchet, dem 
a er eine Anweifung, und fchlägt Das in 

83 einer 


44 
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70, einer fehr ſcharfen alcalifchen Lauge aufuclößte 
2:73 Duekfilber dazu vor. Die Palingenefie vers 
theidigt er mit vielen Gründen, und giebt Ge⸗ 
legenheit zu mehrern Nachdenken. Er thut 
VWorſchlaͤge den Borrax, den Campher, und 
den Amber durch die Kunſt nachzumachen, 
ingleichen Quekſilber aus Kuͤchenſalz, und 
Arcanum Tartari aus Zucker zu verfertigen; 
andere Problemata zu geſchweigen. | 


— 


A Hiftory of the Materia Me- 
dica, containing defcriptions of all the 
ſubſtances ufed in Medicine, their origin, 
their charadters when in perfection, the 
ſigns of their decay, their chymical analy- 
fis, and an account of their virtues, and of 
the feveral preparations from them now. 
ufedinthefhops. By .John Hill, M.D. 
‚Member of the Royal Academy of fcien- 
ces at Bourdeaux. London, printed for 
T. Longman, €. Hitch and L.Hawes, _ 
1751.in gr. 4. 5 Alphab. 


CGſcheint, als wenn ih der Hr. Hill 
recht fehr ins Bücherfchreiben vers 
liebt hätte; denn er hat zeither alle 
Jahr wenigſtens eine Schrift verfertiget, und, 
um vieleicht in der Arbeit nicht verdrüßlich 

zu werden, darinne eine fonderliche Abwech⸗ 
ſelung getroffen, und bald was MT 








Be was ernftliches,; bad. was — ‚bald 
was groſſes zu fehreiben vorgenommen. “Bon 
fatyeiichen Werkgen haben wir an einem: ans 
dern Orte bereits: gefprachen ; von ernſtlichen 
Buͤchern aber haben wir an dem vorgeſezten ein 
Beyſpiel. Wir wollen nicht unterſuchen, ob 


fama oder fames den Hrn. Kill zum Buͤcher⸗ ——— 


ſchreiben noͤthigen; ſo viel aber iſt gewiß, daß 
ihm dieſe Arbeit nicht: ſauer ankommen muß, 
da er in ganz kurzer Zeit, Folianten und Duate 
tanten nach einander herausgeben fan. In 
der. Erkentnißinatürlicher Dinge/ mag wohl 
ſeine groͤßte Staͤrke beſtehen, und er ruͤhmt 
ſich deſſen auch in der Rorrede felbften, daher 
er auch überzeugt ſeyn will, daß ſeine Materia 
medica vor andern einen merklichen Vorzug 
eben darin habe, daß ſie die Naturgeſchichte 
derer Arzeneymittel auf das wahrhafteſte und 
vollſtaͤndigſte erklaͤret *) Er lobt ſich auch 
darin, daß er ſelbſt viele neue, chimiſche Ver⸗ 
ſuche zur Erforſchung der Beſtandtheile derer 
Arzeneykoͤrper vorgenommen, und er giebt hier⸗ 
ben dem Boulduc und Geofroy das ungeheu⸗ 
chelte Rob , daß ihre chimiſche Zeraliederuns 
‚gen der vegetabilifchen und thierifchen Körper 
Die zuperläfligften feyen. Aber nur Schade 
iſt es, Daß fie nicht auch die natuͤrlichſten find; 
und wir zweifeln fehr, ob jemand dem ‚Hrn. 
Hill danken wird, daß er gleich jenen, die Koͤr⸗ 

be im ofnen Feuer gemartert, und Waſſer, 

| R 4 Dele, 

* spe aber ifidie Nachrigt vom Bifamthiere 

nicht die zuverlaͤßigſte! | 
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Dele, Seifter und Sahze ausgepreffet, da dies 





fe nicht weniger, als die wahren —— 


le find.» 


Das Buch hat drey ‚Haupttheile:: 2 ‚De 
erfie enthält. die Dineralien, der. zweyte die 
Pflanzen und der dritte die Thiere. 
Das Wineralreich hat acht befondere Abr 


ſchmtte. Der erſte begreift Die Metalle mit 


ihren Minen; der zweite, die Halbmetalle mit 
ihren Abgaͤngen; der dritte, die einfachen Sal⸗ 


ze; der vierte die metalliſchen Salze oder Vi⸗ 
triole, mit ihren Minern; der fuͤnfte, die brenu⸗ 


baren Foßilien; der fechſte, die Erden; der ſie⸗ 


bende, die Steine; der achte, Die verſteinerten 


ſowohl thieriſchen als vegetabiliſchen Korper, 


and die Waͤſſer. Einige von dieſen Koͤrpern 


haben wieder ihre Unterabtheilungen. Alſo 


eingetheilet. Die Erden werden in de 


werden die brennbaren Foßilien in fefte und 
Ducchfichtige, i in fefte und dunkle, und in flüßige 
e, 





Thone, Mergel, Ocher, und Trippel; die 
i ‚Steine in weiche und feftes die weichen wies 


der in blaͤtter ishte, saferichte, und koͤrnigte; 


Die feften aber in dunkle, haibdurchſichtige und 
durchſichtige abgetheifet. Die Waͤſſer wer⸗ 


den in gemeine und minerafifehe,, dieſe aber 


wieder in vier Claſſen eingetheilet, davon die 


ersten, metalliſche Theile; Die zweiten, ſalzich⸗ 


os die Dritten, fepiefelichte; und die bietten, 


erdichte enthalten. 


Um ein vecht voͤlliges Vetʒeichniß derer 


| wirfanen Mineralien * — Ban — 


V.HiPs Riftory ofthe MateriaMedica.ıag 
N. auch alle dite Erden und Minern, deren 
Galen, Diofeorides und Plinius gedacht, ale 
bier deſchrieben, ob fie gleich anjegogangunbes 
kant, undeanz ungebräuchlich find. Man fin⸗ 
det alſo hier. Befchreibungeh vom Chalcikis, 
Mity, Sory vder Rufma, vonder Melanteria, 
von der Terra Pnigitis Disſcor. Eretria, 
Pnigitis Galen, ThyitesDiofcer. Melitites, 
Melſino Plin. u ff. fehr vieler fremden Bol 
‚erden, als der Liefländifchen,, Florentini⸗ 
ſchen, Portugiefifhen, Ungarifhen, Böhmir _ 
chen, und Nocerifchen; und vieler ungewoͤhn⸗ 
lichen Steine zu geſchweigen. Unter denen 
drey Reichen ift dieſes dag vollſtaͤndigſte. 
Das vegetabiliſche Reich) hat drey Haupt p 331 
claſſen. In der erſten Eiaffeftehen die ganzen 
Pflanzen, als Die Seegewaͤchſe und: Die 
Schwaͤmme; in der zweiten Die Theile der 
Pflanzen; und in der dritten die Harze, Die 
verdikten Säfte, und die Pflanzenſalze. Es 
kommen hier viele gezwungene chimiſche Auf⸗ 
loͤſungen vor. Bey jeder Pflanze iſt die Claſſe 
angegeben, in welche fie Linnaͤus und Ray ger 
ſezt haben; wie denn auch meiftentheild'einige 
gleichgeltende botaniſche Nahmen beyge⸗ 
bracht ſind, wobey aber hin und wieder Fehler 
‚mit unterlaufen; denn guter Heinrich z. &:und 377 
Bingelfraut find nichteinertey. Mebrigens fan 
‚man diefe Sefchichtedes medicinifchen Pflan⸗ 
eureichs nicht vollſtaͤndig nennen, Denn es find 
Boviſt Apalachine, Caapia, Pezaulina, 
‚Bummi Olampi, Kikekunemaldo, Raka⸗ 
i gs ſiri, 





| 
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Lu 


firi, Ritterfpore, undandere Dinge mehr vers 





2807 Im Thierreidy ftehen Die, Körper unter 
pre Hauptelaflen. Die erſte Eiaffe betrach⸗ 
tet die ganzen Tihiere, als Die Anfecten, nem⸗ 
lich den Kermes, die Cochenille, die fpanifchen 
Siiegen, und die Kellerefel, und zulezt aufeine 
ganz unnatuͤrliche Art; das Seepferd; und Die 
Friechenden Thiere. Au der zweiten Haupt⸗ 
claſſe ſtehen die einzelnen Theile Der Thiere; 
und dieſe hat wieder ſechs Unterabtheilungen. 
In der erſten ſtehen die Hufe oder die ſogenan⸗ 
ten Klauen, davon nicht mehr als eine, nemlich 
die Elendsklaue gebräuchlich iſt; In der zwei⸗ 
ten die Hörner, und nahmentlich alleine das 
Hirfhhorn. In der dritten die Beine, dahin 
der Seefuhftein (lap. manati) das Blakfiſch⸗ 
bein, und das Bein vom Hirſchherz gezaͤhlet 
wirds; im der vierten die Zähne, als das El⸗ 
fenbein und der Narvalzahn; in der fünften 
unter dem Titel Claws die Krebsfcheeren; in 
Der fechften unter dem Titel der Schalen,Den- 
talium, Entalium und Unguis odoratus. 
Die dritte Hauptelaſſe enthaͤlt die hervorge⸗ 
brachten Dinge der Thiere (Productions of 
Animals) und zwar erſtlich die natürlichen, als 
Steine, Perlen, Moſchus, Zibeth, Biebergeil, 
Boksblut, Mumie, Wachs und Honig; und 
zweitens , die Fünftlichen, als Wallrath und 
Hauſenblaſe. Diefes Thierreich ift fehr un 
vollſtaͤndig, denn der Aal, die Kröte, die Hen⸗ 
one, der Menfch, der Seydenwurm, Die Amei⸗ 
er | | 1 
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fe, der Negenwurm, und andere Körper mehr, 
fehlen zaͤnlihe irhre 
So viel vonder Einrichtung des Werks 


überhaupt: Nun auch etwas insbefondere, : 


Der Hr. Hmerkt wohlan, daß der Bleyzu⸗ 
Ber oft fehlimmere Krankheiten hervorbrinat, 
als die find, wieder welcheer gebrauchet wird :; 
doch hat er ihn ſelbſt einmal in einem heftigen 
Blutfluß, der auf Fein Mitten fich hat wollen 
Rillen Laffen, mit vielen Nuzen gebraucht, und 
bat nicht gemerket, daß er waͤre fehädlich gewe⸗ 


par 


24 


fen. Er hateine Duente in einem Noͤſei Waſ⸗ 


fer aufgelöfet, folches mit Vitriolgeiſt ein we⸗ 
nig verſaͤuert, und nad) und nach ein viertel 


Möfel dem Kranken davon zu trinken gegeben. 


Beym Theepbraftus hat er die heutigeg Pas 


ges gebraͤuchliche Verfertigung des Bleyweis ⸗ 


fes gefunden. Er hat nie gefehen, daß die 
englifche Krankheit mit des Boyle feinen Rus 
pferblumen wäre gehoben worden. So hat 
er auch das Zinn vergeblich im boͤſen Weſen 
eingegeben. Den Geofroy, welcher unter die 
Eigenſchaften des Goldes dieſe mit rechnet, 
daß es klinge, wiederlegt er durch Die gemeis 
ne Erfarung: Und wenn eben dieſer dafür 
hält, daß die Griechen fein Gold gebraucht 
hätten, fo belehrt er ihn, daß Diofeorides des 
nen, die Duekjilber eingefchlucket, die Goldfei⸗ 
le eingegeben habe. Das Knallgold willer, 
wegen feiner Schädlichkeit, aus dem Reich 
der Arzenepmittel verbannet willen. Er wars 
net, Daß man in. der Darmgicht Br 
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Quekfilber geben foll, weil es fonft, wenn es 
nicht durchkommen Fan, groffen Nachtheil 
bringen koͤnte. Er. hat ofte von dem einge- 
P. 63 kauften mineraliſchen Turbich die gewoͤhn⸗ 
iche Würkung nicht verfpühret, hingegen au⸗ 
dere ſchlimme Zufälie, fo Darauf erfolget find, 
‚wahrgenommen; nachdem er aber diefe Sa⸗ 

che unterfuchet, bat er gefunden, daß er mit 

69 vielem Bley verfälfchet aewefen. Er hält es 
fin beſſer, den Brechweinſtein anſchieſſen zu: 

iaſſen, als einzutroknen; worinne er aber ſehr 
992 jxret. *) In Lungengeſchwuͤren verbietet er 
den Gebrauch des Salpeters, als eines rei⸗ 

380 genden Mittels. Aus einer Unze Armeniſchen 

| rothen Bolus hat er 26 Gran Eifen heraus 
geſchmolzen. Er will auch, daß ein Meerſalz 
189 darinne ſey. Der Portugieſiſche rothe Bo⸗ 

| lus hat unter aden, feiner Erfarung nad), Daß 
mehreſte Eifen , denn er hat in einer halben 

381 ren, einen Scrupel Davon gefunden. Ei 
redet von einem falpetrichten Sale, das in 

den Sauerklee ftecket , weil er Eniftert, wenn 

407 er durre ift und ins Feuer geworfen ill. **) 
Dem Storchſchnabel legt er eine grofle Kraft 

bey, die Blurflüffe zu ftillen, und wuͤnſchet, daß 

Ä man öfteren Gebrauch, als bisher geſchehen, 
494 davon machen mögte. Die wahre Beennuß 
der Alten, welche ein Del giebt und purgirt, iſt 


7 4 





- 9. Med. Bibl. IX. St. ©. 306. a 
or Sfdenn dad Kuiftern im Feuer das Zeichen ei- 


nes falpetrichten Salzes? iſt es nicht vielmehr 
DR Zeichen eines Kochſalzes? 


* 
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nicht die Moringa , ‚ die im: Dalabarifgen | 
Garten befchrieben wird. Jene waͤchſt nur. 

in Arabien; diefe aber in Malabar, Zeplon,. =: 
und andern Drten von Oſt⸗Indien, und iſt des 
Breynii Balanus Myreplica filiqua triangu- 

lari femine minori alato. Die Bengali P 503 
ſche Bohne hält er vor nichts anders, als vor 

eine junge gelbe Myrobolane, welche von eis 

nem Inſect geflochen, und daher ein Wach⸗⸗ 
thum nad Art der Gallaͤpfel angeno mmen 
bat, Er ruͤhmt fie als ein fehr gutes zufam» ⸗ 
menziehendes Mittel. Erfagt ganz recht,daßisse 
man in den Apotheken nicht Die ganze Tur⸗565 
bith ⸗ Wurzel, fondern nur die Rinde davon 
findet. Er merkt auch an, Daß der runde und 
lange Zittwer, Tiheile von dergleichen Mur⸗ ” | 
zel find. Er hat gefunden, daß einmal auf 

den Gebrauch der rothen Gentianwurzel 
fehr ſchlimme Wuͤrkungen erfolget ſind; und 
nachdem erfie unterfuchet, hat er einige Wur⸗ 
zeln von der Thora Valdenli oder Thoracy- 
claminis folio J. B. darunter gefunden, womit 

fie verfälfchet gewefen, und wovon die fihlims 
me Wuͤrkung hergekommen. Man Fan diefe 
‚untergefehobene Wurzeln an der fchwarzen 
Farbe auswendig, andem Mangel der gelben 
Farbe inwendig, an der mehrern Zerbrechlich⸗ 

Teit, und an Dem giftigen wiedrigen Geruch ex» 
Tennen, den fie von fich geben. Don der fiir 576 
ſchen Nelkenwurzel hat er eben fo, wie von 619 
dem frifchen Alant ein camphorartiges fehr 
wohl riechendes Del erhalten. Bey der 7% 633° 





labwurzel hat erganz vergeffen, zu fagen, Daß 
fie wieder die Ruhr Diener. “Die gemeine und 
P634 in den Apotheken eingeführte Eberwurzel haͤlt 
Ner nicht fuͤr den Chamæleon albus Dioſcor. 
635 ſondern meint, dieſer fen die Apuliſche Diftel 
6441 mit der purpurrothen Blume Des Fab. Co⸗ 
lumna, welche das Diſtelwachs hergiebt. Die 
Ninde der ABurzel von der Hundszunge giebt 

er fir den wuͤrkſamſten Theil der ganzen Plans 

g02 Je aus. Die Nachricht von der verfchiedenen 
Bereitungder Pottaſche in Teutſchland, Spas 
nien, England, Schweden und Rußland, iſt 
angenehm, und wir ſehen, dag der Hr, Hill die 
Mubßiſche, mitdem Hrn. Micchel *), vordie 
803 techte wahre hält, und nechit diefer die Schwe⸗ 
N diſche allen andern vorziehet, als welche nur 
in einigen Nebendingen von der Rußiſchen abo 
gehet; hingenen aber die andern Bereitungen 

vor unrecht, und zu vielen oeconomiſchen 
Handthierungen vor mangelhaft erklävet, weil 
fie der Säure beraubt ift, die man ihr eben in 
Rußland und Schweden durch das Fichten» 
holz, womit man die Afchenballen von neuen 

935 ausbrennt, wieder giebt. Er rathet / die Keller⸗ 
efel lebendig zu verſchlucken, und hält Diefes 

vor den beiten und ſicherſten Weg, in weichem 
muan ſich von ihnen eine gute Wuͤrkung ver- 
fprechen Fan. ERENTO 
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Medic. & Botan.Prof. Vpfal. Acad. Imper. 

Monspel. Berol. Tolos, Vpfal, Stekholm. 
Soc, &Paris. Correfp. Phrlofophia Botanica 
in qua explicantur Fundamenta Botanica 
cum definitionibus. partium, exemplis ter- 
minorum,obfervationibus rariorum.Holm, 
„ ap. Godöfr, Kiefewetter, 1751. gr. 8. 





Alphab. mit K. 


Xer berühmte Linnaͤus ſchrieb A. 1737. 

IF feine Fundamenta Botanica, und. 
TO erug darinne mit ganz wenigen More 
gen alles vor, was in die Theorie der Kraͤuter⸗ 
Funde nach feinen Begriffen, einſchlug. Er 


bemuͤhete ſich hierauf, einen jeden Theil ſeiner 





Theorie, durch einzelne Schriften weitlaͤufti⸗ 


ger zu erklaͤren, und ſchrieb daher nach und 
nach 1. Bibliothecam 'Botanicam, IE Clas- 
[es plantarum, III. Sponfälia plantarum, 
V, Genera plantarum, VIEL VII. IX. X, 
Criticam Botanicam, XII, Vires planta- 
rum; es waren alfo noch der IV. Theil Fru- 
tificatio, der VI. Charadteres, und der XI. 
Adumbrationes oder Hiftorix plantarum 
utuͤke. Dieſe liefert er nunmehr, famt den 
erſten ins kleine gebrachten Abhandlungen, im 
gegenwaͤrtigen Werke, und hat dadurch ſein 
— Lehrgebaͤude voͤllig zu Stande ge⸗ 
acht. 


Nun⸗ 


Nunmehr kan man den Hrn, Linnaͤus erſt 
recht verfiehen; und wie er überall ganz bes 
fondere Begriffe faft von allen jur Botanic 

gehörigen Dingen hat, und auch noch aufs 
ferdeim eine eigene Sprache zu führen pfle⸗ 
get, fo haben alle diejenigen, die. mit ihm das 
Kraͤuterreich aus dem gleichen Geſichtspuncte 
betrachten, oder ihn verſehen wollen, dieſes 
Werk uumgaͤnglich noͤthig. Es iſt zwar dem 
aͤuſſerlichen Anſehen nach Feine, aber in Be⸗ 
trachtung der Menge der Materien und der Be⸗ 
merkungen uͤberaus groß; und eben deswe⸗ 
gen reichen unſere Blätter nicht zu, das man⸗ 
nigfaltig beſondere und merkwuͤrdige zu faſ⸗ 

ſen; wir koͤnnen daher nichts weiter thun, als 

daß wir nur anzeigen, was man darinne vor 
Abhandlungen überhaupt zu ſuchen hat. 

p. 2... Ban findet demnach im ı. Kapitel einen 
> Abriß von botanifhen Schriften; im 2, eine 
13.37 Borftellung von allen Syſtemen; im 3. eine 
52 Worſtellung der Pflane nach allenihren Theis 
86 len; im 4. einen Unterricht von ihrer Fructifi⸗ 
cation; im 5. von ihrem Geſchlecht; im 6. von 

97 ihren Kennzeichen worin zugleich ein Verzeich⸗ 
126 niß von den erdichteten Pflanzarten, und von 
140 andern Arten vorkomt, die Tournefort, Pius 
mier, Boerhaave, Petit, und andere mit dem 
18H. 8. felbft erfunden haben ; im 7. var det 
eos Einrichtung ihrer Benennungen; im 8. von 
239 ihrem Unterfehied ; im 9. von ihren Abaͤnde⸗ 
2sotungen; im ro. von den Woͤrtern, , die einer⸗ 
aschen Pflanzen gegeben find; im 11. a; 
mi LS S th, 
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Art, wie eine Pflanze zu beſchreiben und 


\ 


endlich im 12. von ihren Kräften. Hierauf 


folgen die Abbildungen der Pflangentheite mit 
denen Bedeutungen; und dazwiſchen noch 


einige feine Lehren; Was ein Lernender zu 


tbun; wie ein trofnes Kräuterbuch einzurich- 
ten; wie dag fp genante Botanifiven mit Ni⸗ 
zen anzuftelen; wie ein botanifher Garten 
anzulegen; worauf man auf Reifen fein Auge 
zu richten; wie ein Kräuterlehrer feine Wiſſen⸗ 
fehaft abzuhandeln; und endlich), wie fid) die 
Semächfe metamorphofiren. A 

Etwas weniges auszuziehen, fünnen wir 
doc) nicht unterlaffen. Den Anfang follen 
einige Erklärungen von den Theilen der Fru⸗ 
ctification machen. Diefer Theile find fieben: 


p.278 | 
288. 


N 


} 


calyx, corolla, ftamen, piftillum, pericar- 


pium, femen , receptaculum. Ron fols 
chen hat der Hr. 2. folgende Benriffe: 1) Ca- 
lyxeft cortex plante in frudtificatione præ- 
fens. 2) Corolla eft liber plantæ in flore 
prefens. 3) Stamen eft vifcus pro pollinis 
pr&paratione, 4) Piltillum eft vifcus fru- 
ui adhærens, pro pollinis receptione. 5) 
Pericarpium eit vifcus gravidum femini- 
bus, qu& matura demittit. 6) Semen eft 
pars vegetabilisdecidua,novi rudimentum, 
pollinis irrigatione vivificatum. 7) Rece- 
ptaculumelt bafis, qua partes fructificatio- 
nis fex connectuntur. 

Hierauf wollen wir einige befondere Ver» 
Änderungen der Meinungen und Bemerkungen 


e 


r 
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des Hrn. Hın. 2. erzählen. Er hat t ehedem neun. 
‚Arten von den fuleris einer Pflanzen gemacht, 
welche waren: Bradtea, cirrus, {pina, acu- 
leus, petiolus, pedunculus, fcapus, flipula, 
ps 59 glandula. Nunmehro aber ſchmeißt er pe- 
tiolum, peduncuium und fcapum heraus, 
und bringt fie unter Die Battungen des Stam⸗ 
404 mes; im Gegenteil aber vermehrt er anjego 
Die Gattungen der Pflanzenſtuͤtzen mit Dem pi- 

lo. In feinen fund. botan, war ex bey der. 
Erklärung und Unterfeheidung der fpinze vom 
aculeo etwas unverſtaͤndlich, da er nur. fagte: 
Spinaeftrmuero plantæ innatus? Aculeus 

eft mucro plante sfhixus. Jezo aber redet 

er etwas. deutlicher, und ſpricht: Spina eft 
mucro plante e ligno plant protruſus: 
Aculeus eft mucro plant&, ejusdem.cor- 
tici tantum affixus. Ob aber diefg bey« 
den Dinge nebſt der flipula, glandula, und 
pilo mit Recht vor Stüsen einer Pflanze aus» 
gegeben werden Tonnen, daran zweifeln wir 
billig, da wir gar nicht einſehen, wie die 
Da davon folten koͤnnen getragen wer⸗ 

en. 

Sonſt rechnete auch der Hr Le g0 den 
Theilen des Krauts (Herba , quæ et vege- 
tabilis pars, orta a radice, terminata Eruti 
 Hicatione) nur den Stamm, die Blätter, und 

die Stüßen; nunmehro aber thut er noch einen 
39 beſondern Theil dazu, den er. Hybernacu- 
lum nennet, und darunter er Herbz compen- 

go ‚Siam füper Fadicem, —— excreſcit 
| 4 Rene 
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verfieher,; s: weiter hinten aber folgende 2 Defi⸗ 
dition davon giebt: Hybernaculum eft pars 
plantæ, ineludens herbam, embryonemab 
 externis injuris, &eft bulbus, aut gemma, 
Bulbus eft hybernaculum caudici defcen- 
dentiinfidens; Gemmaeft hybernaculum 
caudieci adfcendenti infidens. Von den 
leztern hat eı bemerkt, daß die meiſten Bflane P* se 
zen in Falten Ländern Damit verfehen find, und 
daß fie hingegen an den meiften Dhanzen in 
warmen Ländern fehlen. Von dem Unterfchied 
dieſer Augen berühret er nur kürzlich etroad, 
und weiſet auf des om. Loeflings Abh. de 
gemmis arborum. Der Tulpe giebtereis SO 
nen bulbum folidum , da ihr hergegen aus ⸗ 
dere einen buibum tunicatum geben. | 
Er iſt noch immer der Meinung, daß alle 31.99 
gefuͤllte Blumen unfruchtbar ſeyn Dem 
nad) feiner Theorie entſtehen fie, wenn die 
Staubfaͤden auswachſen, und in Blumen⸗ 
blaͤtter verändert werden. Daß aber dieſer 
&a;, nebmlich daß die gefüllten Blumen une 
fruchtbar feyn, nicht allgemein fey, fiebet man 
- jaaugenfcheinlich an der Sonnenblume, am 
Mutterkraut, am Akeley, am Mehne, an der 
Pappel, ander Nelke, ander Roſe, an der Rit⸗ 
| terfpore, und an andern mehr, welche allereife 
Fruͤchte bringen, und ihr Gefchlecht damit fort⸗ 
pflanzen. Det Hr. 8. hat geſehen, daß Die 
gemeine Anthyllis auch gefült geivefen, wels 
ches etwas ſeltenes iſt. 
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Linnzi Philofophia Botanica. 
In den Fundam. Bot. hatte er unter ans 
dern bey Erfinnung derer Nahmen, die man 
den Pflanzen geben fol, folgende Kegel‘ ges 
macht: Nomina generica e rebus domefti- 
cis fimilibusque diminutiva, minus pla- 








. cent. Munmebr aber fpricht ernur: No⸗ 


222 


mina generica diniinutiva & e lingua lati- 
na cöntorta, quamvis non praftantiflima, 
toleranda funt, j. €. Mitella, Clypeola, Gla- 


diolus, Humulus, Salfüla. Eben fo aehet 


er von folgender Negelab: A partibus fru- 
&ificationis, nili fumma cogat necesfitas, 
nulla expofcenda eft differentia: Und ift 
nunmehr ganz anders gefinnet, da er fpricht : 
Frudificationis partes f@pius conftantifhi- 


. mas differentias fübminiftrant, 


242 


Eine artige Bemerkung ift e8, daß der Ge⸗ 
ruch der Kraufemünge, des Rheinfaren, des 
Mutterfrauts, und des Baſilikenkrauts, mit 
der Kraufelung der Blätter zunimt. 


Zum Schluß wollen wir unfern Leſern noch 


melden was der. Hr. 2. für Megeln bey der Vers 
fertigung eines trofnen Kräuterbuchs giebt; 


und wie man die Kräuter nach feiner Methode 
einlegen und aufbehalten fol, Die Regeln, 
Die er giebt, find folgende: Plantæ non hu» 
mide colligendx; partes nulle auferen- 


dæ; moderateexplicand®; non vero in- 


flectendæ; frulificatione prefente; fic- 


can- 


' 


” 
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candæ inter papyra ficca; citillime, vix fer- 
ro calido ; prelo modice compreflo ; adglu- 
tinand& ichthyocolla; in folio femper äs- - 
ſervandæ; unica tantum in pagina; pla- 
gula non alliganda; genus fupra adicri» 
bendum; fpecies & hiftorica a tergo; con- 
‚ generesinterphilyramreponend&; difpo- 
nendæ ad methodum. Wie nun die auf 
ſolche Art — Kraͤuter nach ſeiner Metho⸗ 
de einzutheilen, und zu verwahren, dazu giebt 
er folgende Anweiſung: Arca fiat ex ligno, p. 291 
claudenda valvulis duabus longitudinali- | 
bus, refpondentibus apte diffepimento per- 
pendiculari. Altitudo fit parif. ped.73 ‚a 
{fummo ad infimum; latitudo paris, unc, 
16. prater diffepimentum ; profunditas 
paris. ped. unius, a pectore fe, ad ter- 
gum. Dividatur arca diffepimento perpen- 
diculari, in duas partes zquales, a pectore 
ad tergum. Locula fiant horizontaliter 
diftindta, afere craffo lin. 6, Claflıum 
loculamenta fint inftrudta fecundum co> 
piam fpecierum, uti numeri claflium in- 
‚ dicant: Ä | 


8: Claſti 
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Claſſie runciar, 2. Claſſis 13 unciar. 6. 
he en. 
8. Be EN 
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Notatis valvulis arcæ & nomine ge- 
nerum, exadte refpondentibus loculis, 
intra quæ philyræ genera eadem inclu- 
dentes, eorumque numeris ipfe no- 
tatz fervantur, absque mora planta 
omnis protrahitur & evolvitur. Capit 
hæc arca 6000 plantas ficcatas adgluti- 
natas, ee Er 


@ > a 5) 38 € — 16 
Ada Helverica Phyfic co- _Mathe- 


matico -Botanieo- Medica figuris nonnul- 
lis zneis illaftrata & in ufus publicos exa- 
Tata. Volumen I. Bafilex typ. & fumpt, 
| —— kad. — Hof. 1751, in u 22. 
Boge n. | 


©2 wo einige gelehrre Eihweirer die  _ 
ruͤhmliche Entfehließung gefaffer, ihre 
Betrachtungen, Berfuhe, Bemerkun« 
gen und Erfindungen nach dem Beyſpiel an« 
derer gelehrten Gefelfchaften, ins Tünftige 
auch zuſammen zu tragen, und von Zeit zu Zeit 
durch den Druk gemeinnuͤzig zu machen. Sie 
haben unter der Aufſicht der Medieiniſchen Fa⸗ 
cultaͤt zu Baſel ſolches zu thun ſich vorgenom⸗ 
men, und in dem vorigen Jahre die erſte Pro⸗ 
be ihrer vereinigten Bemuͤhungen herausgege⸗ 
ben. Sie enthaͤlt 23. Abhandlungen, welche 
insgeſamt fo beſchaffen find, daß fie von der 
Gelehrſamkeit ihrer Berfaffer zeigen, und nach 
—* Fortſezung ein groſſes Verlangen erwee⸗ 

ken. 

Der Hr. Prof. Swinger befehreibt dien, : 
nen Wafferkopf, den ein Kind mit auf die 
Welt gebracht, und daran nad 14 Tagen 
unter Zuckungen geftorben. Das Wafler hat 
zwiſchen den Hirnhaͤuten geftekt; und die 
Knochen des Kopfs haben gänzlich gefehiet, 

nurben intern ausgenommen, Er giebt auch 43 
24 Nach⸗ 


Be vn. AdaHielvetica Voll. 
SNachrichtvon: von einer fehr: erweiterten, und art 


verbärteten Harnblafe, welche erfilich ein Blut» 


harnen und zulezt eine Auszehrung erwelt, und 


wo beyn zulezt der Harn durch den Maſtdarm ge⸗ 
gangen, ohnerachtet man bey der Oefnung kei⸗ 


nen Gang aus der Blaſe in denfelben hat 


finden koͤnnen. Er erzaͤhlt au), daß von ei» 


nem Mädgen eine lebendige Waſſereidexe ger 


gangen, welche groffe Zuckungen erreget hat 


‚te, die aber nd dem Abgang alfobald ver» 


ſchwunden. Der Hr. Pr. König beſchreibt 
den Mund und Ruͤſſel der Bandwürmer. 


Er zeigt, daß ſie den Mund auf der laͤngſten 


Dueeifeite haben; ſich auch folglich beftändig 
nach der Dueere bewegen; und mithin des 
Tyſons warzenförmige Erhöhung ihr wuͤrk⸗ 
licher Mund ſey; welchen er auch gar deutlich 
bat erweitern und verlaͤngern geſehen. Er 
zeigt Daraus ferner, daß die Meinung vondem 
gemeinfchaftlichen Zufammenhang dieſer 
OBürmer, wo immer der folgende mit feinem: 
Kopf in dem Hintern des vorterften ſich anhen⸗ 
ge, ganz falſch ſey; und dieſer Anhang viel⸗ 
mehr durch andere Waͤrzgen an den kurzen 
Seitentheilen geſchehe, wodurch alsdenn ein 


gemeinſchaftlicher Canal erwachſe, durch wel⸗ 


chen ein Wurm ſeine Nahrung den uͤbrigen 


allen mittheilen koͤnne 


Der Hr. Dan. Bernoulli ſtellt einige 
phuficalifche Betrachtungen über des Hrn. 
Bouguer Bemerkungen des Sinkens des 
Quekſilbers auf den hoͤchſten Bergen BR 


> 
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der Linie an; „und wie aus Diefen Bemerkun⸗ 
gen exhellet, Daß Das Duekfüber in der Ente 
fernung von 15 Klaftern von der Dberflähe 
des Meeres, auf eine Linie; inder Entfernung 
von 29 Klaftern auf zwey Linien u. ſ. wi 
fället, fo febliefjet er Daraus, dab in einer Hoͤ⸗ 
be von 1oco Klaftern in der Atmofphäre eine 
durchgängig gleiche Wärme fo wohl bey den 
Polen, als bey dem Aeguator herrfchen muͤſſe; 
und daß der Brad der Waͤrme in gedachter 
Höhe der Atmofphäre, beu nahe dem Grad 
der Wärme gleich. fey, die wir in unfern Ges 





genden in dem ftrengften Winter haben. 


Aus Diefer Theorie, nemlich, daß die Ungleich⸗ 
heit der Waͤrme auf dem Erdboden fich nicht 
höher als bis auf 1000 Klaftern erſtrecke, 


permeint er nun ferner, ganz leicht zu eellären: 


warum der Unterfehied der Höhe des Quekſil⸗ 
bers bey den Polen und. unter der Rinie fo ges 
ring ſey, welcher nach feinen Bemerkungen nur 
$ Linien: weniger betraͤgt als bey den Polen; 
und warum in unfern Genenden das Bars 
meter im Winter auch. nur um etliche wenige 
Linien höher ſtehet als im Sommer ; inglei« 
eben warum in den heiffen Ländern die Kälte 
auf den Bergen mit ihrer Höhe zunimt, welches 
hingegen inden gemäffigten Rändern und beföns 
dersim inter nicht geſchiehet; in ſehr Falten 
Ländern aber vermuthlich wohl gar das Ger 
gentheil davon ſich zutraͤgt. Dieſer Auffaz 

it franzoͤſiſch. | 
Hierauf theilt der Hr. Br. Sried. Zwin- 
‚ger drey Bemerkungen mit, In der erften ers 
85 aͤhlt 


166 VI. Ada Helvetica VoL, —— 
ahlt er, daß ein Knabe an einer groſſen Bohr 
8.47 In de htet er,— | | 
liches, ſtarkes und convulſiviſches Laden vor 

einem Friefelfieber vorhergegangen. In der 
dritten wiederholt er die ſchon ehemals ertheile 


— 


3 


ne erſtikt, Die ihm in die Kuftröhre gefommen. 
In der andern berichteter, daß ein unwillkuͤhr⸗ 


te Beſchreibung eines beſondern Schwam⸗ 
mes, den er weder beym Dillenius, noch Vail⸗ 
lant, noch Micheli, noch dem Hrn. von Hals 


ler gefunden bat. Erheißt Fungus nigricans, 
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rarus, pediculolongo, tenui, capitulo cavo, 
rotundo, reticulato aut feneftrato, Der 
Hr. D. Refpinger hat eine Frau geöfnet, bey 
der er eine groffe Waſſerſucht des Bauchfells 
angetroffen. Der Ältere Hr. Gagnebin bes 
ſchreibt in franzoͤſiſcher Sprache die Betulam 
foliis orbiculatis crenatis Linn, Fl. Lap- 


pon. 342. welche er zuerſt in der Schweiz ge⸗ 
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funden; (und Davon aud) nachher vom Hrn. 
Linnaͤus An. 1743. eine ganze Abhandlung 
unter dem Titel Betula nana verfertiget wor⸗ 
ven, die fich in dem x Bande feiner Amenit. 


: Academ. gleich zu Anfange befindet.) 


Der Hr. D. Hofer giebt von einem ſelte⸗ 


nen Polypus Nachricht, welcher ſich in dem 


Magenfhlunderzeuget, erliche Jahre viele Be⸗ 
fchwerlichkeit im Neden und Schlingen ger 


macht, endlich aber auf einen ſtarken Huften 
und Bredhen inden Nahen und Mund getrie⸗ 
ben, und alsdenn gluͤklich herausgesogen 


worden. Er bat braunfehwarz ausgefehen, 


und die Länge von 4& Franzoͤſiſchen, —— 
| | eg 


_.....VH.AdaHelveticaVelL.L 167 
‚teabervon x Zoll 3 Linien gehabt. Ebenders & 
felbe erklärt die bey neugebuhrnen Kindern zwi-P+ 64 
ſchen den 3 und ı2 Tag ſich oft einfindende 
Mundllemme ; (tetanus maxiliæ inferioris) ı 
und verordnet Die zuverläßigiien Mittel dare 
‚gegen. Sie ziehet gemeinigtich nach) 36 bie 
‚48 Stunden einen unvermerkten Tod nah 
ſich; und erreget zuvor ofte eine afgemeine 
Steifigkeit an den wilkührlichen Muskeln. 
Sie ereignet fich öfterer im feuchten inter, | 
als im trofnen Sommer. Diefen Zufall hat 69 
‚aud) eine Frau befommen, da fie ſich nach ei⸗ ” 
nem ſtarken Schweiß in die kalte Luft bege⸗ 
ben; er iſt aber nicht toͤdlich geweſen. 
Die Scheuchzeria Linn, hat der Hr. H. 71 
etwas anders blühen geſehen, als der Hr. Lins 
näus; (Pl.Lapp.133.)und Diefer bemerkte Uns 
terfchied has Darine beſtanden daß die Schwei⸗ 
zeriſche gar Feine Blumenblaͤtter hat; daß die 
Blumenſtengel nicht piramidenfdemig find, 
fondern alle in gleicher Höhe ſtehn; daß die 
Blumenblätter nicht aus dem gelben ins gru⸗ 
ne, ſondern ins weiſe fallen ; daß nur überall 
drey Samencapfeln zugegen, die Anzahl der . 
Samen aber nicht über dreye iſt. Ob diefeg 
eine neue Gattung (pecies) oder eine bloſe 
Abänderung ift, und ob daran die Gegend und 
der trokne Boden Urſach ſey? getrauet fich der 
Dr. H. noch nicht zu entfcheiven. An dem 
Lorber hat er allzeit 9 Staubfäden, aber nie 
mahls Die von Linnaͤus ihm bepgelegten Saft. 
gruben gefunden. IE, 
Dem 
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— 


p · 3 Dem Orn D. Wille find jiweymahlatofs 
96 fe Geſchwuͤre in den Bauchmuskeln vorge 
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kommen, die er beyde zu rechter Zeit geöfnek, 
und gluͤklich geheilet hat. In dem einen hat 
er einen todten Spuhlwurm von einer Span⸗ 
nen lang gefunden, der unter dem Kopfe einen 


ordentlich verſchlungenen Knoten gehabt. 
Nach des Hrn, D. Stupanus Bemerkung 


hat ſich im Gekroͤs ein Geſchwuͤr erzeuget, und 


8 


on] 


. 9 


4 


der Eyter iſt mit grofem Geſtank und Schmers 
zen durch den Hintern abgegangen; der Krans 
ke aber ift genefen. Der Dr. D. Refpinger 
bat zwey monſtroͤſe Huͤnereyer abgebildet. 
Der Hr. Wenz giebt eine doppelte mechani⸗ 


" fche Auflöfung des problematis Deliaci. Den 


Beſchluß macht ein Ungenannter mit einer his 
ſtoriſchen Unterfuhung und Ausmeſſung des 


Veſuvius. pe, 


Hierauf folgt ein Anhang, welcher drey ine 
augural Abhandlungen in ſich faßt. In der 


3. befehreibt der Hr. Imbof einen jungftäus 


lichen Eyverſtok von ungebeurer Bröffe, und 42 
Pfund ſchwer, darin er vieles Waſſer anges 
troffen. In der 2. befchreibt der Hr. Ott ei⸗ 
neüberaus groffe und verdorbene Niere mit eis 


‚nem doppelten Becken, welche er in einem 


Mann gefunden, der am Schlag geflorben, 
und wo ſehr vieles Blut in den Hirnhölen ſich 


ergoffen hatte, und die Hauptichlagadern Enors 
pelicht waren. Gelegentlich erzählt er auch, 


daß er in einem neugebohrnen Kinde den Ura⸗ 


bus offen gefehen, deſſen Hoͤle ſich bie ud 
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Zoll unter den Nabel erſtrecket. Diez. Ab — 
handlung iſt vom Hrn. Weltin, darinne er ei⸗ Pe 49 
nen ſeltenen dreyfachen wahren Dulsaderger 
ſchwulſt an der ausmendigen Bruſt befannt 

macht, welcher nad) einem halben Schlagfluß 

ohne ale Aufferliche gewaltfame Urfach ent⸗ 

ftanden it. Wenn manaufdiefe Geſchwul⸗ 

fie etwas ſtark gedruft, fo ift der Kranke gleich 
ohnmaͤchtig worden und hat viele Bängliche 

keit ums Herz empfunden. Er hatauch weder 

auf dem Ruͤcken, noch auf der kranken Seite 

hegen koͤnnen. N 


f 


Academiſche Schriften. 
1) Difl. inaug, de Generibus Plan- 
tarum Medicinz caufa potius augendis 
quam minuendis, bræſ D. D. Laur. Heifte- 
ro, Reſp. D. Jo. Ge. Magn. Woellner, Arn- 
ſtad. Schwarzb, Heimtt, 1751. 
MER I —⏑———— — 

an dieſer gelehrten Probefchrift beſchwe⸗ 
¶ I ret ſich der Hr. V. über die vom Hrn. 
Linnaͤus unfernommene Bereinigung 
fo vieler verfehiedener in den Apotheken ges 
braͤuchlicher, und von uralten’ Zeiten her mit 
gutem Srund getrenneter Pflanzenarten. Er 
zeigt zuförderft mit. dem Benfpiel des Scordii 
und Abfinthii, was für eine groffe Verwir⸗ 
A | sung 
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zung ind Beſchwerlichkeit Daraus entſtehet, 
- wenn man das Scordium zum Teucrio, und 
das Ablinthium zur Arthemiſia sähfer, und 
jenes Teucrium foliis ovato-lanceolatis, ſer⸗ 
ratis, Horibus ſepe binis, Diefes aber Arthe- 
milia foliis compofitis, multifidis, floribus 
fubglobofis, pendulis, receptaculo pappo- 
fo nennet. Hernach überführt er den Herrn 
Linnaͤus felbit Dadurch von einer Uebertre⸗ 
tung feines eigenen Geſezes, nach welchem er 
verlanget, daß die gebräuchlichen Apotheker⸗ 
nahmen der medicinifchen Pflanzen folten und 
müßten bepbehalten werben. Was das vor⸗ 
nehinſte aber ist, fo erweifet er mit vielen teif» 
‚tigen Gründen, daß Linnaͤus Die größten Feh⸗ 
fer begangen, indem er Abfinthium, Abrota- 
num, Braconiam und Seriphium Pontede- 
ree zur Arthemifia gemadt ; Acetofam mit 
Ramice, Alliariam mit Erifymo, Arnicam 
mit Doronico , Aurantiam mit Citro, Lau- 
rum mit Benzo& und Saflafras, Calamintham 
‚mit Meliffa, Cherophylium mit, Scandice, 
Cydoniam mit Pyro, Nafturtium mit Lepi- 
dio, Petafitidem mit Tuflilagine, Pulegium 
mit Mentha, und Sennam mit Calia u |. f. 
xereiniget; da doch alle dieſe angeführte und 
noch mehrere officinelle Pflanzen durchaus 
nicht unter eine Art (genus) gebracht werden 
koͤnnen, weil fie in ihren weſentlichen Theilen 
und Kennzeichen gar zu.fehr von einander aba 
gehen. Denn z. E. Archemilia, Abfinthium, 
Abrotanum, Draconia und Seriphium — 
rege ade 
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tederz find darinne von einander unterfchies 


‚den, daß Abfinthium die größten Blumen⸗ 


Topfe hat, welche zugleich eine Iinfenförmige 


Geſtalt habenz die Köpfe der Arthemifia 
hingegen enförmig, des Abrotani birnförmig, 
der Draconize rund, des Seriphii cylindrifeh, 
ſehr enge,und hiernaͤchſt auch roth find. Die 
Acetofas und Lapatha hat die Natur ſelbſt 
durch den Geſchmak von einander getrennet. 
‚Die Arnicageht vom Doronico inder Geſtalt 
der Blumendecke ab, indem ſie bey jener halb⸗ 
rund, bey dieſer aber wie ein Rad ausgebrei⸗ 


tet iſt. x) Die Petafites hat fores diſcoi⸗· 


deos, folglich Fan fie feine Tuffilago heiſſen. 
Die uͤbrigen Bemerkungen, welde der Hr, 
RB. zu Unterfcheidungs- Zeichen derer von Kine 


näus vereinigten ofjicinellen Pflanzenarten 
beybringt, muͤſſen wir wegen Drangel des 


Naums übergehen, und den Kefer auf die 
Schrift felbft weifen. Es ifi freyiich wahr, 
daß der Hr. Linnaͤus, indem er ſo viele Arten zu 
Gattungen macht und z. E. die Pomeranzeeine 
Citrone, wie die Quitte eine Birn nennt, nicht 
alleine dadurch, fondern auch des wegen im Ana 
fang ſehr unverſtaͤndlich, und befonders dem 
Gedaͤchtniß fehr überläftig wird, weil er an 
flatt eines einigen Wortes, damit man zuvor 
ER | = ein 
*) Es unterſcheidet ſich auch die Arnica vom Doro- 
dies ferner und vornehmlich darinne, daß das 
Dorsnieum im difco nur wollichte, im radio 
aber nakte Samen trägt. Dingegen der Same dee 
Arnisz ſowohl im difco als im radio wollicht iſt. 
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ein Kraut benennt, fechs, acht und mehrere 








| Wooͤrter angeben muß; inzwiſchen aber ift 


nicht zu leugnen, daß man nad) feinen Benen⸗ 
nungen eine Pflanze viel leichter kennen zu ler⸗ 
nen im Stande iff, meil feine Benennungen 
beynahe eine ganze Definition von einer Pflan⸗ 
ze in ſich faffen ; als wenn man ſich nad) einem 
einzelnen leeren Worte, wie. E. Melilotus 
iſt, davon einen Begrif machen fol 5 es iſt auch 
ferner fo viel gewiß, daß die Erkenntniß der 
SH langen durch die Verminderung der Arten 
viel leichter als Durch die Vermehrung Tanges 
macht werden: doch gefchiehet in Anfehung 
der. medicinifehen Pflanzen allerdings das Ge⸗ 
gentheil, und hätte freylih der Hr. Linnaͤus 

fehr wohl gethan, wenn er mit deren ihren Na⸗ 
men Feine Veränderung vorgenommen,und mit 
den Alten den Fenchel Fenchel,und nicht Till mit 
der euförmichten Frucht, ingleichen den Poley 
Poley,und nicht Kraufemünze genennet hätte, 
 @mitteift laͤßt er fich dennoch darinne vertheidis 
gen,daß er allerdings als ein Botanicus Recht 
bat, wenn er diejenigen ‘Pflanzen , welche in 


den Theilen der Fructification mit einander 


 Übereintommen, vereiniget, und mit Dem gleis 
chen generifhen Nahmen beleget, fie mögen 
nun in Anfehung des Wachsthums, des Ser 
ſchmaks des Geruchs, und Der Arzeneykraͤfte 
unnterſchieden ſeyn, wie fie wollen. In ſo ferne 
ar aber in der Hauptregel gefehlet hat, wie ley⸗ 
der auch gar oft geſchehen, und in dieſer Pro⸗ 

beſchrift mit vielen Beyſpielen gezeiget wird ; 
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in [7 ferne iR e auch Bis Bu, er tiebetler 


get werde, Ba, 


ae 


rn cheoria 


geometrice demonftrata Pref, D, D. Jo. 
Petr. Eberhard, Refp. D, Sam. Aug. Claus» 
’ wiz. Hal, 1752. 3 Bogen. — 


in Nerve Fan im natürlichen Zuftande, 





tern gebracht werden. Das erfte findet Feine 
Statt, theilsweil die Nerven nicht in gerader 
Linie liegen, theilg weit fie ſich nieht, wenn fie 
zerfchnitten werden, zuruͤk ziehen, und kuͤrzer 
werden. Das zwegte findet Feine Statt, 
eheils weil ein Saptenmäßiges Zittern eine 


Spannung voraus fegt, welche aber im natuͤr⸗ 


lichen Zuftande bey einem Nerven nicht anyur 
treffen iſt, theils weil fie aus einem weichen 
markisten Weſen, befonders an denen Drten 
beſtehen, too fie durch Aufferliche Körper vers 
ändert werden : ein weicher Körper aber nicht 
elaſtiſch ift, und folglich in fein Zittern fan ge 
brachtmwerden. Im wiedernatürlichen Zus 
ftande hingegen können die Theile der Nerven, 
B fo ferne fie mit einer elaftifchen Haut umges 

ben find, fo wohl in ein Saytenmäßiges 
Spannen, ale auch einigermaffen in ein Zit⸗ 
tern gefegt werden. Die Empfindung aber 
‚ entftebet nicht in en Theile Des Ner⸗ 
. B. XlI, M vn, 


RI weder. wie eine muficalifche Sapte ges 
ſpannet ſeyn, noch in ein Saytenartiges Zit⸗ 


ET 
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pen, welcher von einem aͤuſſerlichen Körper bee 
ruhtet wird, fondern im Gehirne. Es muß 
alſo etwas noch da ſeyn, welches die in einem 
Nerven erregte Bewegung bis ins Gebirne 
bringt; Dieſes iſt der Nervenſaft, ein febt | 
Fine claſtiſches, aber nicht electriſches We⸗ 
fen, welches durch das Zittern der kleineſten 
markigten Thellgen des Nerven einen Stoß 
bekomt, und ſich ſehr geſchwinde bis zum Ges 
hirne bewegt, und alsdenn in der Seele eine 
Keränderung , oder Empfindung, zu wege 
bringt. Die elaſtiſche Nervenſcheide aber fan 
hierzu des wegen nichts beytragen, weil ſie ſelbſt 
unempfindfibift. Dies iſt die Eberhardiſche 
Theorie von den Empfindungen. Br 
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Difp. med. de Irrıtabilitate Pr&f. 

D.D. Georg. Chrift, Oeder. Refp. Petro : 
© Afcanio. Hafnie 1752.32 Bogen. 
er Hr, D. Deder theilet in diefer leſens⸗ 
so mwürbigen Schrift allerhand vergnügens 
de Berfuche mit woraus er Die Reizbarkeit der 
Fibern erweifer. Er meldet in der Vorrede, 
daß er fie bereits gemacht nnd dem Herrn von 
Haller fehriftlich zugeſchikt, ehe er noch) die 
Zimmermannifde Abhandlung *), des Se» 
nac Buch vom Herzen, ind andere hieher gehoͤ⸗ 
tige Schriften gelefen habe. Sein Entzwek ge⸗ 
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fehnittene  Stofhfeufe iſt in groſſe fe Zuckungen 
gerathen wenn der entblößte Nerve oben mit‘ 
einem Zängelgen gedrukt worden ; dag ander 
ze und drittemal aber iſt auf den Druk de 
nehmlichen Theils des Nervens Feine — 
mehr erfolget; wenn aber der darauf folgende 

noch unberührte Theil: des Nerven geklemmt 

worden, fo bat. man wieder die vorigen Zu⸗ 
ungen gefehen 5 und fo hat man eine ganze 
viertel Stunde lang Zuckungen hervorbringen 
koͤnnen wenn man nur immer einen — 
des Nerven geklemmt. 

Die kalten Thiere und Inſecten, haben ei⸗ 
ne dauerhaftere Reizbarkeit, als die warmen. 
Salz, Vitrioloͤl und fublimirtes Ouekſilber 
haben dahero zwar bey Caninchen die gleichen 
oberwehnten Erſcheinungen erreget, doch in 
einem ſchwaͤchern Grad. In einem ſchon to⸗ 
den und bereits kalten Hunde haben die ent⸗ 
bloͤßten und serfehnittenen Schlafmuskel noch 
ſtark gezittert. Das ausgeriſſene Herz von 
Caninchen, Hunden und Kazen bat ſich viele 
Minuten lang wieder beweget, wenn es in der 
Hand gehalten und erwaͤrmet worden. Das 
ausgeriffene „Herz von einer Kaze, das nod) im: 
Herzbeutel eingeichloffen war, hat freywillig 
3 Minuten lang aezittert; und die Herzohren 
haben die Bewegung am fängften behalten, 
Eben diefes Herz ift auf einen Stich in ein 





neues ſtarkes zo Minuten lang dauerndes Zit⸗ 


tern gelegt worden: Ein anderes aber, das 
bom —— — war, hat eher nr 
et. 
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bet. het. Die Doiader Holader hat ſich t fig) länger beweget,als 
das Herr 
| NRachvemin Rosen die, Bruft aufgemacht, 
ein Theil des Brujibeins abgefchnitten, und 
Das Herz berausgenommen worden ſo hat ſich 
die ganze Bruſt noch etlichemal ſehr ſtark be⸗ 
weget. Da der Rerve des Zwerchfells ge⸗ 
bundenünd.unter dem Bande gereist worden, 
fo ift auf dieſen Reis Teine Bewegung des 
Zwerchfells erfolge: Da aber der Band nach⸗ 
gelaſſen und kurz darauf vom neuenzufammen 
gezogen worden, aledenn iſt erſt auf den Reiz 
‚eine Bewegung erfolget. Eben ſo iſt auch kei⸗ 
ne Bewegung am Zwerchſen entſtanden, wenn 
der Nerve mit den Fingern gedrukt, und uͤber 
den Fingern gereizt worden; hingegen iſt 
ſie erfolget, wenn man die Finger wegge⸗ 
than, und den Nez an einem andern Ort 
überden Fingern angebradit hat. Henn die 
Bruft eher als der Bauch geoͤfnet wird, ſo er⸗ 
blicket man lange darnach, noch eine Reizbar⸗ 
keit an den Därmen: Wenn aber der Bauch 
eher als die Bruſt geoͤfnet wird, ſo verlieren 
die Daͤrme eher, als das Herz, ihre Reisbars | 
teit. Wenn ein Nerve gereizt wird, ſo entſte⸗ 
het nirgends eine Bewegung, als an denenje⸗ 
nigen Muskeln, au welchen der Nerve hinges 
bet, Wenn ein Nerve alzufeht gezogen wird, 
fo wird der ganze Körper in eine Zuckung ger 
fest: Diefe ift auch erfolget, da die Ruͤcken⸗ 
nerven, welche den groffen Hüfinerven auss 
— mit Vitriolsel berührt worden find. 
M 3 Aus 
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Aus diefen Bemerkungen fotgert der Hr. 








e en, ganz natuͤrlich 1) dag die Muskularfir 


bern eine Kraft haben, ſich auf die Beruͤh⸗ 
zung faft aller Körper zu bewegen: obwohl: 
dieſe Beruͤhrung nicht allezeit eine unmittels 
bare iſt; 2) daß dieſe Kraft von den Nerven; 
herkomt; und zwar vondem Saft, den fie der 
nen Muskeln zuführen; 9) daß die Muskeln 
mit * Feuchtigkeit allezeit angefuͤllt find, 
und ſo lange zur Bewegung tuͤchtig ſind und 
ihre Reizbarkeit behalten, ſo lange von dem 
Nervenſaft noch etwas in ihnen iſt; und 4) 
daß zu einer jeden Bewegung der Muskeln fein 
neuer Einfluß des Nervenfaftsnötbig if, - : 

Diefe Sägeführt der Hr. D. nunmehr ets 


wæas weitlaͤuftiger aus. Er bat mit Fleiß nes 


ſagt, daß die Fleiſchfaſern auf den Reis faft als 
fer Körper fich beivegten : Denn es ut ibm 
wahrfcheinlich, Daß es auch Körper gebe, wel» 
che duch ihre Berührung keine Meizbarkeit 
erwecken, fondern im Segentheil fie aufheben; 
und daß fich dieſes von den ftärkeften ſchlafma⸗ 
chenden Mitteln bis zur Mandelmilch behaus 
pten falle. Die Neisbarfeit fiehet ex vor ei⸗ 
nen wahren phyſiologiſchen Grundſaz an, und 
haft mit Recht dafür, Daß derjenige eine Bes 
aebenheit hinfänglich erklaͤret, der fie bis 
dahin bringen Fan. Sie iſt ein Wort, das 
eben fo unfehutdia ift, als die anziehende 
Kraft, und man Fan fich deffen eben fo wohl 
bedienen, ob man gleich die Urfachen beyder 
mirefamen Kräfte * ergruͤnden kan. Gar 

af 
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hat F — ben 2 Thieren ih ihren ven © in den 
Nerven, auffer bey den ganz einfachen, die kein 
Gehirn haben, nehmlich den Polypen. Bey 
einigen Planen komt fie theils don einer be⸗ 
fondern Art der Säfte, theils aber und haupt⸗ 
fächlich von einer bloſen Schnelkraft ihrer 
Theile ber. ke 

Wo ein Reiz, entfiehet, da grfchiehet. eis 
neuer Zufluß des. Nervenfafts , umd andere. 
Theile verlieren Dadurch etwas von ihten bes 
wegenden Kräften : Alſo merden in Fiebern, 
wo das Herz fehr viel Kraft braucht, die an⸗ 








dern Muskeln ſhwach In der veneriſchen 


Aus zehrung werden die Augen blöde, der gan⸗ 
ze Körper und fürnemlich die willführlichen 
Muskeln immer ſchwaͤcher und fehlapper. 


Ein Muskel hat feinen neuen Einfluß des 


Nervenſafts zu einer jeden Bewegung von noͤ⸗ 
then, ſondern es iſt derjenige der ſchon drinne 
iſt, und im natürlichen Zuſtande alle feine Fa⸗ 
fern und Nerven erfuͤllet, dazu binfänglich 
Denn wenn diefes nicht wäre, fo koͤnte Fein 
vom Gehirn und von feinem Nerven getrenn« 


ter Mustel , auf einen Reiz ſich bewegen, wie 


‚man doch aus den Verſuchen ſi eher, daß es 

 gefiehet. | 
Der Tod wird am vollftändigiten durch die 
Unfähigkeit der Theile zur Bewegung erklaͤret. 
Die Lebensbewegungen laſſen fih am unges 
zwungenſten aus dem Grunde der Reizbarkeit 
herleiten. Boerhavens Meinung von der Ber 
wegung des Herzens, ob ſie wohl noch die er» 
MA träge 


- twägliehfte ift, findet daher nicht Kart, erſtlich 
weil die Muskeln mit Nervenfaft beſtaͤndig 
angefuͤllt find, und garnach der Trennung vom 
Gehirn, noch eine Zeitlang beweglich bleiben, 
und nicht gleich gelähmet werden ; zweitens, 
weil die zarten und fchlaffen Nerven ohnmoͤg⸗ 
Ti von den Fingeweiden und Schlagadern 
koͤnnen zuſammen gedruft werden; und weil 
endlich, gefezt daß dieſes würklich gefchebe, ei» 
ne ſolche abwechfelnde Zufammendrucung, 
an ftatt einen Muskel zu lähmen, Denfelben 
vielmehr in feiner Bewegung erhaften würde, 
gleichwie dieſes allezeit an ‚einem Muskel ges 
ſchiehet, wenn deffen Nerve mir den Fingern 
gedrukt wird. Das in das Herz zuruͤktreten⸗ 
de Blut iſt vielmehr ſelbſt die Urſach feiner‘ 
Bewegung: es ſpannet die empfindlichſten Fa⸗ 
ſern des Herzens aus, und dieſes faͤngt daher 
an, auf den Reiz ſich zu bewegen. | 
Die Schlagadern wuͤrken nichtallein, weil 
fie elaſtiſch find,fondern auch weil fie fleiſchicht 
find; und alfo mit einer Muskularkraft, die 
wweit ſtaͤrker ift, als die Schnelkeaft. Das eins 
dringende Blut, unddie vorhergegangene und 
einigermaſſen wieder zuruͤktretende Welle des. 
Bluts, dehnen ihre Fleiſchfaſern aus, und hrin⸗ 
gen ſie durch dieſen Reiz zur Wuͤrkung. Das 
‚Herz ſchlaͤgt meiftentheils dreymahl, wenn man 
einmahlfanfte Athem holt. 
Die Luft wird eingefchöpft, weil das Blut, 
das gleich nad) dem Testen Aus athmen indie 
Kunge getrieben wird, Die Lunge anfuͤllt, und 
ER Sa RR mad, 
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macht, daß fie ſtaͤrker aufdas Zw Zwercfel, auf 
das Prufifell, und vermittelt dieſes auf: Dier 
Muskeln zwifchen den Rippen druͤkt, und mit⸗ 
bin dieſelbe zur. eins und zur Erweite⸗ 
rung der Bruſt anreizt: Eine ganz neue Ur⸗ 
ſache des Einathmens weiche dem Henn 
wahrfcheinficher oorfomt, als das Gefuͤhl ein 
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net Unbequemlichkeit in-der £unge beym Aus ⸗ 
bfeiben des Athemholens, undein Dahereanuegi 


ter Reiz; und zwar um deßwillen/ weil das A⸗ 
themholen im natuͤrlichen Schlaf ſo wohl, als 
im twiedernafürlichen vor fich gehet, wo anfein | 
Gefühl einer Unbequeml ichkeit zu gedenken. 

Endlich bekraͤftiget der Hr O die Bemitn 
kung des Bremonds: daß die Runge jederzeit 
beym Aus athmen und niemals beym Einath⸗ 
men zu einer: gemachten Defnung der Bruſt 
— durch feine eigenen — 
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N Yittenberg. Damit das Andenken des 
J beruͤhmten D.. Abraham Vaters 
‚auch durch unſere Blatter erhalten 
werde, fo wollen wir allhiereine kurze Nach⸗ 
richt von feinen Rebensumftänden mittheilem 
Er war 9. 1684. den 7 December in Wit⸗ 
tenberg geboren. , Sein Vater war der bes 
ruͤhmte Lehrer D. Chriftian Vater, und feine 
— war die Tochter des beruͤhmten Wit⸗ 
* M 5 ten⸗ 
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tenbergifehen Gottesgelehrten Koh. Deutſch⸗ 
manns. Machdem ihm feine Eltern erſt zu 
Haufe hatten unterrichten laffen, fo thaten fie 
ihn hernach auf das Gymnaſium zu Marburg. 
Dofelbft erlernte ex fo viel, daß, als er nach: 
einigen Jahren wiederum nach Haufe Tam, 
er fich in die Studenten Matrifel Fonte ein⸗ 


ſchteiben laffen. Die Luft zur Erlernung der 


Arzeneywiſſenſchaft war ihm gleichſam von 
feinem Vater aufgeerbet, daher entfchloß er 
ſich auch, diefe fein Hauptwerk ſeyn zu laſſen. 
Doch ehe er den Tempel des Apollo befuchte, 
ſo bereitete er fi zuvor durch Anhörung phi⸗ 
tofophifcher, mathematifeher, biftorifeher und. 
phyſicaliſcher Wiſſenſchaften dazu „ und war 
fo gluͤklich daß er an Roefheln, Schoenins 
gen, Dafchizky und Schurzfleifehen die treue⸗ 
ſten und vortreflichften Lehrer befam. Er era 
ferntevondiefen Männern fo viel, daß er unter 
Daſchizky den mechanilmum corporum na- 
turalium, und unter Roeſcheln das divinum 
in phylicismit allgemeinen Beyfall vertheidi« 
gen fonte. An der Arzeneywiſſenſchaft erhielte 
er ſowohl von feinem fel, Herrn Vater, als auch 
von dem beruͤhmten von Berger den treueſten 
und gruͤndlichſten Unterricht, und wurde da⸗ 
durch ſo weit gebracht, daß, nachdem er erſt 
Magiſter geworden war, er An. 1769 zum er⸗ 
ſfienmal von der mediciniſchen Facultätgeprüs 
fet wurde. Hierauf gieng er nad) Leipjig und 
boͤrte mit vielem Fleiß die Damabligen beruͤhm⸗ 
ten Lehrer Bohnen, Rivinum, Pauli, Er 
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chern und Ertmällern. Als er von da wieder 
zuruͤk gefehret war, fo erhielte er das Sahr dat» 
auf die Doctorwuͤrde, und diſputirte unter des 
Hin. von Berger Vorſiz de peltilentiavera. 
In eben dDemfelben Sahre begab er fh mit 
dem nachherigen berühmten Lehrer in Leipgig 
D. A. F. Walther auf Reifen, und nachdem 
er zuvor Die vornehmſten und berühmteften 
Lehrer auf den teutichen Academien befuchet, 
fo begab er firh nach Holland, und machte ſich 
zu Utrecht mit Leusden, Muͤnniks und Bark⸗ 
huhſen, zu Leiden: mit dem ältern Albinus, und 
‚dem grofen Boerbaaven, und zu Amſterdam 
mit Ruyſch und Rittmeiern gar genau ber 
fant. Bon Amſterdam reifete er in die Nie⸗ 
derfande, und beſahe das Lager zu Oſtende. 
Hierauf reifete er nach) Engelland zu, und 
nach London, allwo er vom Auguft 1710. 
bis zum Februarius Des folgenden Jahres 
blieb, und des Sloane und Woodiwards Nas 
turalienfammern fi) wohl zu Nuze machte, 
Die Ehirurgifehen Operationen in den Spitaͤ⸗ 
lern fleißig abwartete , und nach überdieß den 
Hauks ben die Naturfehre, und den du Moirre 
Die Algebra mit befonderer Emfigkeit erklären _ 
hörete. Bon London begab er fih nad) Ox⸗ 
ford, und als er daſelbſt eine Zeitlang das 
Scheldoniſche Theater und die Bodleilſche 
Bibliothek fleißig befucher, fo wendete. er fich 
An. 171 mieder nad Holland zum Ruyſch, 
und genoß bey Demfelben einer befondern Ans 
leitung in der Anatomie; wie er denn 9— 

| em 
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Dem D. Sermes im Zergliedern, und dem 
Ruyſch und Rau im Operiren fleißig bey» 
ſtund. Endlieh begab er fi) wieder in feine 
Waterſtadt, und befuchte auf der Heimreife 
noch verfchiedene geiehrte Männer. Die era 
fie Belohnung, die er vorfeinen Fleiß erbielt, 
war , daß er A. 1712 von der Kayſerl. Acades 
mie der Naturforſcher zum Mitglied ange 
nommen wurde, und den Nahmen Antipater 
empfieng. 3.1717 wurde ihm ein auflers 
ordentliches. medicinifches Lehramt zuerkannt, 
welches er zwey Jahr darauf mit einem or⸗ 
dentlichen verwechſelte, und dem Hrn. von 
Heucher, der nach Dresden berufen wurde, 
an die Seite geſezt wurde. A. 1733 wurde er 
zum ordentlichen Lehrer der Anatomie und 
Botanic ernennet. A. 1737 rukte er in Die 
zweite Profeffur,an Bergers Stelle, undend« 
lich U. 1745, wurde er erfter Lehrer und Älter 
ſter der mediciniſchen Facultaͤt. A. 1721: 
wurde er in Die Engliſche und A. 1729. in die 
Preußiſche Sorierät der Wiſſenſchaften auf⸗ 
genommen. As: 1716, den a1. Jenner ver» 
heyrathete er fich zum erſtenmal mit des Hrn 
Samuel Frandens, PBoftmeiiters, Wittbe, 
einer. gebohrnen Zimmermannin, mit der er 
‚bisins 23 Jahr in vergnügter Ehe, Dach ohne 


Kinder gelebet. 2. 1740 den 25 Febr. vers 


‚ Heyratbete er fih in Dresden mitdes Herrn 
Hofraths Paul Jacob Marpergers juͤngſten 
DTochter / mit der er auch keine Kinder gezeuget. 
Sein Fleiß im Lehren und Studiren iſt ſo 

N.) na MORE 
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bekannt, daß man davon gar. nichts zufagen. 
nöthig hat. Den größten Beyfall ben Gelehr⸗ 
‚ten harer ſich mit feinen Fünftlichen Ausfpris 
zungen, davon wir auch ſchon ehemals gedacht, 
erworben: „Und auf der Wittenbergiſchen | 
Academie hat er ſich beſonders durch eine ana⸗ 
tomiſche Schaubuͤhne, anderer Verdienſte zu 
geſchweigen, unſterblich gemacht. Der enge 
Raum erlaubt nicht, daß wir ſeine Schriften 
anzeigen koͤnnen, deren eine grofe I enge iſt. 
Man Eanjaber ſolche mehrentheils in des 
Hen. D. Boerners Nachrich? en von jeztle⸗ 
benden gelehrten Aerzten finden. Erſtes Ze⸗ 
hend. ©. 116.) Den Sterbetag unſers ver⸗ 
dienten Vaters, und ſein Alter, haben wir 
ſchon anderswo gemeldet. 

2) Tuͤbingen. Der Hr. D. Daniel Hofe 
mann, aͤlteſter der mediciniſchen Facultaͤt, iſt 
in der Nacht zwiſchen den 11. und ıa April 
mit Tode abgegangen,und. der Hr. Pr. Möge 
ling iftan feine Stelle geruft. 

3) Paris. Der Hr.Chicoinean,eifter Leibs 

arzt des Königes, iſt den 13. April in einem 

hohen Alter mit Tode abgegangen, und der 

— Senac iſt an ſeine Stelle erwaͤhlet wor⸗ 
en. 

4) London. Der berühmte Wundarzt, Hr. 
Wilhelm Cheſelden iſt den 11. April af. mit 
Tode abgegangen. 

s) Paris, Die Koͤnigl Academie der 
Wundaerzte hat den 27. April den Hin. Hofe 
rath von BR su ihrem Mitgliede emäblet, 
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othoim. In SaloinsWerlage And zum Vorſcheine 
ER gekommen: Car. Linnzi Amoeni tates Academi- 
ex feu Diflertationes varix phyfica,medicz,botanic® 

; "antehac feorfim edite, nunc coſſectæ & auctæ. Vol. 
IE Diefer Band begreift zwoͤlf Probeicriiten, welche 
in den Jahren 1748, 17497} 780, 75 unt 


has: ER ‚er dem 
Hrn. 8. vertheidiget worden ; und noch auſſerdem drey 


Meden, die er bey verſchiedenen Gelegeubeiten gehalten 


2 E — 


Bat, SR ingr. 8. 1 Alpb. 7 B-fark. 1752. 


3) Reiden, Wishofe Erben haben D. Hier. Fr. Gau- 


ii Libelfum de methodo cohcinnandi formulas me- 


:dicamentorum, welches A⸗ 1739 ms. sum eritenmal 
herausgekommen, um vieles vermehrt wiedern ‚in gr 
8. aufgelegt ; es betraͤgt aunmehr · Alph BD. 


3) Ritraderg. Auf Xoften der Stein und Rafpifchen 
Buchhandluug iſt des D Herm. Fr. Teichineiers la 


teiniſche Anterifung zur gerichtlichen Arzeneygelahrheit 


in einer ceutſchen uberfegung abgedrucket worden. 175% 

33 nie Dep Gemmerde if d Ern. Ant. Nicolai 
Syftem. Materix Mediez ad praxin applicate Tom, 
LI. zu haben: 1752. ins. Up 1. Bd. 


5) Reipgig. In der Glediſchiſchen Handlung ſind 


herausgeko mmen: D.Chr.Gottl. Ludwig Inftitutiones 
Phyfiologie cum premifla inteodudtione in univer- 
ſam Medieinam. 1752: gt. 8.1 pdf 
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0. Ende des zwölften Stüls. 





a Druffehler. 5 


Im eilften St. p. 65. lies lin. 14. anftatt die Cerin⸗ 


‘the Bat vier Staubroͤhren: die Eerinthe hat eine vier⸗ 


 efiate Staubröhre. p-6g. lin. 16. für acht Staubfä 


den lies fieben. 


| D Rudolph Auguſtin Vogels 
Mcdiciniſche 


Bibliothek 


darinne | 
‚von den neneften zur a 
| gehörigen 
Büchern und Schriften 
ausführliche Nachricht gegeben: 
und zugleich nüzliche Erfarungen nebſt 


andern Neuigkeiten bekannt gemacht 
gun | 








Dreyzehendes Stuͤk. 


Erfurt und Reipzi zig, 
Zu finden in der Schroͤderiſchen Vhhandlurg. 
17) % 


“ 
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1. Gmelins Reiſe durch Sibirien. I. Theil 
Il. Whytt’s Eflay on the vital and other in 
voluntary Motions of Animals, 


III. Abhandlungen, welche an die Par, Acad 
mie der Wiſſenſchaften eingeſendet wo 
den. . Theil. EN 


IV. hurggrav de aere, aquis & locis U 

bis Prancofurtan ad Monum. 

V. Geſenius von Wechſelfiebern. 

VI. Hahn Diff, de Efficacia mixtionis i 
_ mutandiscorporumvoluminibus, 


VL, Medicinifche Neuigkeiten. f 


vi. Neue Mediciniſche Bücher und Schr 
sen. | 
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D. Sohann Georg Gmelins, der 
Chimie und Kraͤuterwiſſenſchaft auf 
„der hohen Schufe zu Tübingen öffentlichen 
Lehrers Reife durch Sibirien , von dem 
Jahre 1733 bis 1743. Erſter Theil. Goͤt⸗ 
tingen, verlegt von Abram VBandenhoeks ſel. 
Wittwe. 1761. in gr. 8. 1 Alph. 
| BD ee 


N MID mollen aus der Beſchrei⸗ 
BEN 3, bung diefer gelehrten Reiſe, 
RL DI, welche derverdiente Gmelin, 
od nebft einer ganzen Geſell⸗ 
® ſchaft erfahrner und verfiän, 
diger Männer, auf Befehl 
und Koften der Rußiſchen Kayferin Anne 
— unternommen hat, diejenigen 
nmerkungen, welche indie Naturgefehichte 
und Arzeneygelahrheit laufen, unfern Les 
jern vorlegen: nicht zweifeinde, 8 werden Die 
MDB. X, St N keſer 
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= ss . Gmelins Hefe durch Srttien 


Aæac mit uns ı ein gleiches Bergutigen daraus 
ſchoͤpfen, und den Hrn. Verfaſſer den ſchuldi⸗ 
gen Dank und die Hoch achtung, deren. er da⸗ 
durch wuͤrdig morden iſt nicht verſagen. a 

Diefer erſte Theil iſt ein ——— 
Reife von Detersburg aus bis an die Stadt 
Selenginsk, und die in der Nähe befindliche 


| P 12 Ehinefifche Sränze In den Wäldern und 


Feldern bey Novogrod bat der Hr. G. fehr 
viele Kräuter angetroffen. In den Waͤldern 
über Torfchof, 70 Werſte von Petersburg, 
ſolte es wilde Leute geben, die Lieſchi genen⸗ 


net werden. Sie ſollen ganz rauch von Haa⸗ 


ren, und in der Hoͤhe, denenjenigen Saden 
gleich feyn, in deren Nähe fie fich befinden, 
Sie follen die Menſchen nicht befeidigen, fona 


dern nur gegen fie lachen, und et Fiseln, ja eis 


nen kizlichen Menfchen gar zu Tode kizeln. 
Sie ſollen auch beyderley Geſchlechts * 
Die Geſellſchaft ſezte Belohnungen auf ein 
paar dergleichen Geſchoͤpfe Einer von ihren 
Arbeitsleuten erbote ſich auch durch ſeine 


Kunſt, die in einem umerhoͤrten Geſchtey ber 


ftund, das er die ganze Nacht durch fortſezte, 
ein paar herbey zu locken; aber er Fonte fein 


an Berfprechen nieht erfüllen. 


34 


In Turjew Powolskigorod Fauften fi ch 
Die Reſſenden Sterleden, nach denen fie grofe 
fen Appetithatten; fie mußten aber aud) er⸗ 
faren, daß es ihnen nad) dem gemeinen 
Schlendrian Dabey ergienges denn bey dem 
dritten wiederholten Genuß war om alle one 

— e 


! 


a Smetins Reiſe durch Sibitien. 1 ES, Dh As⸗ 
— darnach nad) vergangen. ET fi nd diefe gie u 


ſche dem aͤuſſerlichen Anſehen nach den Stoͤ⸗ 


ren ganz gleich, und beftehen aud), eben wie 


diefe, aus lauter Knorpeln; nur find ſie klei⸗ 


ner, und haben eine fpizigere Schnauze. Ihr 


Fleiſch iſt wegen des vielen Fettes fehr zart: 





wird aber yermuthlich eben des viele 
wegen eckelhaft. 
Die Stadt Balachna hat ſeht reiche 
& alzquellen, fo daß beitündig über so Salz 
koten daſelbſt unterhalten werden. 
Die Stadt Niſchwoi Novogrod hat ſchr 


3 
— — — 





Ber 


Fsele Keautländer, und das Erdreid) Hi dem 


Wachsthume des Kohle ſo günflig, daß gan⸗ 


ze Fahrzeuge damit beladen werden, we iche bey ; 


hunderten nach andern Oertern abgehen, Die 
Inſel Duban ift beſonders wegen: dieſer 
Fruchtbarkeit berühmt. 

In dem Kaufhauſe zu Caſan hat der Ar 
| ©. unterandern zwey Kramläden angetroffen, 
Die ihm befondere merkwürdig vorgefommen 
find. In den einem waren Apothekerwaren, 
und der Krämer nennete feine Sachen alle in 
Lateiniſcher Sprache, wiewohl ziemlich ver⸗ 
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kezert, 2. E.Fol. Senn Aleyandr, hieffen bey ’ 


ihm Folia Alexandri. In dem andern wa⸗ 
ren ‚allerhand Schmitalien, und unfer andern 
hieng ein gefehundener Dachs darin, der ganz 
fämmerlich zerfegt war : Denn wer Dachs 
fett haben woite, dem wurde gegen Bezahlung 


ein Stüfdeffelben, von welchem Drte des Lei⸗ 


bes er es vberlangte, abgeſchnitten. 
N 2 Von 


190. 1. meins Reiſe Siditien ES. 


ara nen une — em —— —— * 


pP sn Ron dem Waſſer der Caſanka behaupten 

einige, daß es ſchaͤdlich ſey; 3 m wenigſten 

Be: es nicht zum Tohee zu gebrauchen. 
Die Cafanifchen Tatarn bedienen ſich an 
"Rate der Fenſterſcheiben der aͤuſſern Haut ei⸗ 
nes Kaͤlbermagens, welche ſie ͤber die Nabe 
men ſpannen, und dadurch ein ziemliches Licht 
in den Stuben erhalten. Sie ſind uͤberhaupt 

89 leutſelige Leute. Die Wodjacken, ſowohl 
Maͤnner, als Weiber, haben meiſtens rothe 
Haare Das weibliche Geſchlecht iſt ſehr 
ſcheu. Sie find ſaͤuiſch und. brauchen zu ih⸗ 
9 rem Steifche das Fleiſch von Pferden, Kuͤhen, 

Bären und Eichhoͤrnern. 

Zu Sarapıl fahen die Reiſenden bey einem 
Befehlshaber einen iungen ganz zahmen Bi⸗ 
ber, welder in der Stube berumfief, und mit 
ſich nach Belieben umgeben ließ. Der Herr er» 
Jehlte, daß er zuweilen 25. bis 30 Werſte meit 

liefe,und andern Bibern ihre Weiber entfuͤhrte 

und mit fi) nad) Haufe brächte,. die er aber 

wieder in Frieden ziehen lieſſe, menn.er feines 

rag Begierde ein Genuͤgen geleiſtet 
tte. 

205 Die Kunguriſchen Tatarn tragen wie⸗ 
der das Wehethun der Fuͤße, einen Knochen 
an ſich, der aus dem Knie des Bibers genom⸗ 
— ſeyn ſoll. 

In den Ir giniſchen Schmel huůͤtten (Sar 

— MN welche erſt nen angelegt, und mit 

 feblechten Arbeitern verfehen find, haben fie 
einen nn Ofen Rn: einen Sarofen — | 
Eiſen⸗ 
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. Sets ns fein Cie. Sh. Jim 


‚ Eifenerze, und groen Schmehofen, einen Sarı . 
heerd, und einen Dfen fü r die Rupfererze ange» 


— Das —— — —* Ze ; . 











hohe Sten aan eine A, \ Das * 
welches darinn geſchmolzen wird, wird 20 
Werſte davon am Bache Schifchim gegtas 
ben. Catharinenburg, melde Stadt Peter 
‚der erfte A. 1723. angeleget hat, Tan als der 
Mittelpunct aler Sibieifhen Hütten, die zu u 
dem Bergweſen gehören, angefehen werden; ° 
denn das Sibirlſche Oberbergamt hasdafetbit 
feinen Siz, und führet von dort aus Die Aufe 
ſicht über alle Sibiriſche Bergwerke Der 
Dre ift regelmäßig, und nach teutfcher Art ge⸗ 
bauet, und auch mit Feſtungswerken serfehen. 


12 - 


ee 


Die Werke find in gutem Zuftande, und die ra 


Anſtalten daben unverbefferlih. Zu Polewa, 116 
2 Merfie von Satharinenburg, befuhren fie 

das Kupferbergwerk. Dieſes Gebürge ift 
‚nicht fonderlich fefte, jedoch kan es ohne Schuͤſ⸗ 

fe nicht gut gewonnen werden. Dos Erz 
bricht nicht in Gängen, fondern in Neftern, iſt 
kiefichter Art, und giebt eines in das andere 3 
Pfund auf den Centner. Es bricht in einer 
ſchwaͤrzlichen etwas alaunhaften Erde, iſt a⸗ 
ber nunmehro faſt gar nicht mehr ergiebig. | 
In den Sifereifchen Hütten wird: eine grofe 118 
Menge koͤſtlichen Eifenerges geſchmolzen. Sie 119 
beſtehen aus ſechs Haͤmmern, und zwey hohen 


Oefen. 
N3 In 


— 


N Aare; 
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—— Poktowstoje Sielo, 3 X 73 Werſie von 
Eatharınenburg, waͤchßt viel Rocken. Es 
giebt auch bier eine beſondere Art wilder Kir⸗ 

Sehen, die fäuerlich. nom —— ſind ‚und 

einen länglichten Steinhaben. 

p.120 . &n Ramenta ift Dieältelle Eifenhätte, ur und 
das hier bereitete Eifen das befte in ganz Sir 
a indem. es fehr fäferih und weich iſt. 
Es koͤnnen auch aus keinem andern Sibiri⸗ 
ſchen Eifen fo gut, als aus biefem, Stücke ges 
— werden. 

"An feinem Orte der Melt hat der Hr. G. 
ek ohne Naſen gefehen, als. in Tor 
bolks; moran aber nicht die Kälte, fondern 
die giebesfeuche Utrfache if. Das gemeine 
Mittel, womit ſich diefe Leute den Tripper vers 
treiben, iſt Ritriel. Die rechte Seuche aber 

iſt bisher. mit Arfenic und Sublimat vertrie⸗ 
ben worden, welches beydes den Speichefflus 

— erwecken fol. Ein altes Weib hatte den. 
Rubin, daß fie diefe mit einer Sal⸗ 

be in drey Wochen beiten fonte. Der Hr. 

&. hat diefe Salbe unterfuchet, und gefunden, 

| daß fie aus Schweinefett und Quekſilber be⸗ 

159 fanden, Das Laſter der Faulheit herrſcht 
‚hier in dem hoͤchſten Grade, denn alles iſt ſpott⸗ 

163 wohlfell; und wer inden Bechern fein Wer» 

; gnuͤgen fuchet, der findet «8 hier beffer, als an 

163 einem Orte in der Welt. Unter den hiefigen 
Datarn aber, welche faft. den vierten Theil der 
Anwohner ausmachen, wird. die WVoͤllerey für 
etwas * — gehalten, und derjeni⸗ 

ge 
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ge iſt fon unter. inter feinen Miebrhdern befebrien, 
- welcher Brantewein trinkt. Ihr koͤſtlich ſter p. 167 
Drank iſt der Thee, unter den fie behm Ko⸗ s 
hen Milch und Butter mengen, - Fuͤllenfleiſch 168 





ift ihre lekerhafteſte Speife. 


Die Tatakanen oder die — — 178 


| Stubenfehaben find inden Stubendar Sibie - 


riſchen Wohnhaͤuſer in groſſer Menge anzu⸗ 


treffen; in der Stadt Tara aber verlieren ſie 

fi), und es ſolen auch weiter den Irtiſch her⸗ 
auf keine mehr ſeyn. Sie ziehen ſich immer 
mehr nach Oſten, und daher vermuthet der Hr. 
G.daß fie von den Sen zu den abtte: 


gegangen fi find. 


Der Ir uſchfluß hat feinen ſchnellen — 


Da Tarafluß bat in Vergleichung deffelben 
ein fehr helles Waſſer. Der Omfluß ſiehet 
in Anfehung des Irtiſchwaſſers fehwarz aus. 
Man Fan diefe Farbe den Irtiſch herunter 


‚weit ſehen, und dieſe Waſſer vermengen ſich 


erſt ohngefehr eine Werſte unterhalb der Müns 
dung des me. 


Auf den Barabinifhen und Cofakifchen 


Steppen (Wuͤſteneyen) giebt es viele bittere 
Salzfeen. Das Salz, das daraus bereitet 
werden kan, ift dem Slauberifchen Wunder» 
falze gleich, und wird von den Bergleuten ſtatt 

des Englifchen Purgierſalzes gebraucht. 
Der Tatarn ihr gemöhnliches Gericht if 
Berfte, die ein wenig geröftet ift. Diefelbige 
eſſen fie entweder rohe oder wenn fie ſich etwas 
nq4 zu 


182 


195 
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zu guthe thun hun wollen, vollen, ſo roͤſten vößen fie e foiche no noch 


Er 


einmahl in einer Pfanne mis etwas Butter, 
Den berahmten Satzfee Jamüſcha ber 


ſchreibt der Hr. V. alsein vechtes Wunder 


der Natur. Er liegt vor Jamüůſchewa ſechs 
Werſte gegen Oſten, hat 9 Werſte im Umkrei⸗ 
ve, und iſt rundlicht. Seine Ufer find voller 


Galz, und der Grund it vom Salze wie cri⸗ 


ſtalliſiret. Das Waffer iſt in dem höchften 
Srunde ſalzicht, und fiehet, wenn die Sonne 
fcheinet, ganz toth aus. Das Salz bat cubir 
ſche Srifiallen, und übertrift an Weiſſe ale 
übrige, Es if deſſen eine folche Menge, daß 
man in kurzer Zeit viele Schiffe Damit belar 


den fünfte; und an den Stellen, da. man es 


weggenommen hat, findet man innerhalb. sbis 
6 Tagen wieder neues. Die Tobolskiſche 


| ce Senifeifche Provinz werden davon vers 
. forget, und es veichte wohl noch zu funfzigen 


192 


21 


bin. 

Bon SchelefinsE aus trafder Hr. ©. ſeht 
viele und groſſe wilde Schweine an, ohngeachtet 
es allhier Feine Eichenbaͤume, fondern lauter 
weiſe und ſchwarze Pappel⸗ und Weidenbaͤu⸗ 
me giebt. Als er aber nach Sempalat zukam, ſo 
fand er häufige Fichten und Birken. Von 
Kräutern fieng ins befondere die Salben haͤu⸗ 
-fig bier zu wachen an, da fie vorher nirgends 


| geliehen War. In Diefen Gegenden finden fich 


auch allein und fonft an feinem. Sibiriſchen 


212 Dite, welches Thiere find, die ei⸗ 


‚ne Bemſe ziemlich gleichen, nur daß ihre Hoͤr⸗ 
| one 


| / 
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ner gerade find. Sie werden hier zu Lande, 
‚häufig gegeffen ; die Sefelfchaft aber verlohe. 
dazu allen Geluſt, meil fie fahe, daß dieſes 
Thier, wenn es noch lebet, zwifchen Der fleiw 
ſchichten und äufferen Haut eine Dienge Mar 
den bat, die ohngefehr drey vierthel Zoll 
lang, und an beyden Enden zugeſpizt ſind. 
Die Gegend um Sempalat iſt ſehr ange⸗ p. 12n1 
nehm. In den hieſigen Gaͤrten hat man eine 
Art Melonen, welche Kalmucklſche Gurken ge⸗ 122 
nennet werden, Wenn ſie reif ſind, haben ſie 
den lieblichen Melonengeruch, und ſchmecken 
ſehr angenehm. Amman hat fie unter dem 
Ditel Melo rotundifolius frudtu longiflimo, 
tereti, non ſulcato, und Melo rotundi folius 
fru&u oblongo,teretri non fulcato,exflavo. 

& viridi colore vario befhrieben. | 
In dem Berg Plostajagora liegt da8 Kup⸗ 124 
fererz gleich am Tage in Neftern. Esfind bey y. 

diefem Bergwerk 30 Pergleute, welche in ei⸗ 
‚nem Tage ı bi8200 Bud Erz fördern koͤnnen, 
welches von gutem Gehalte ift. Die Bergwerke 

zu Pichtowe deren fünfe find, geben eine gute 147 
Ausbeute. Man darf nichttief graben, fo - 
findet man ſchoͤn Kupfererz, welches in maͤch⸗ 

tigen Bängen bricht, und ı2 pro Eent reines 
Kupfer giebt. Auf den Rolywankagora, 257 
(Rolywanifhen Berge) findet man noch) die 
Uberbleibfel eines Schachtes, und es fället eis 

nem fogleich ein fünf Schuhe mächtiger Gang 

in Die Augen, deffen Erz, welches 24 pro Cent 
giebt, blau und grau ausſiehet. Diefeunddie 
andern Bruben hiefiger Gegend aber find A. 

Rs 1732, 


3196 1. Gmelins Reiſe durch Sibirien.I. Th. 
1732. dur) einen Brand ausgebrannt, und es 
if ſeitdem allhier Bein Erz mehr gefoͤdert wor⸗ 
p.ısa4 den. Das Woskreſenſiſche Gebürge iſt 
‘gegen die vorigen zu rechnen ſehr ſchlecht. Es 

ifi zwar vol von Erzen, allein fie brechen mei⸗ 
ſientheils nur Neſter weife, und in Klüften,und. 
haben eine ftarfe Blende ben ſich. Es find 9 
Grruben aufdemfelben.chemals.angeleget more 
A den; in eben obgedachten Brande aber iſt auch 
daraus alles Bauwerk verbrannt, und man 
255 läßt fienun völlig liegen. Indem Kolywa⸗ 
nifchen Gebürge hat Demidow 9.1729. ein 

258 trefliches Hüttenmwerk anlegen laffen, welches; 
mit einer Feſtung verſehen, und anjego einge 
der gröften und teeflichften ift, Die man je in Eu⸗ 

> opa hat, inmaffen wenigſtens 800 Arbeiter 
256 dazuerfordert werden. Det Schlangenberg 
in der Gegend der Kolpmanifchen Hätten iſt 
von reichen Eilber » und KRupfererzen fo voll, 

daß man ſich von. 2 bis 3 Schuhe mächtigen, 
und auf mehr als eine deutſche Meile ſich era 
ſtreckenden Gängen, fehon zum voraus verſi⸗ 
259 chert hat. Dieſe Erze enthalten vieles gewach⸗ 
ſenes Gold: Und es findet ſich dieſer Berge 
vortheil an vielen andern Orten mehr ſo daß 
man eine gegründete Hofnung hat, Die ganze 
Gegend zwiſchen den Irtiſch und Ob fey fo 
voll von den koſtbarſten Erzen, daß wenn man 
auch das Werk mächtig triebe, dieſer Schaz 
dennoch in einigen Jahrhunderten nicht era 
ſchoͤpfet werden könnte. Die Erze ſtreichen 
alle auf der Oberfläche Dev. Erde bin, und eis 








% 


u 1. Gmelins Reife Reſte dutch Sibirien. I F Mt Be 


ne ne Grube, die ro , die 1o Laehter unter unter der deren - 
Dee der Erbe iſt, if alhier ſchon etwas ſel⸗ 
tenes. 
Die Zhefeutifchen Zatarı machen ihren p. ans 
Branteivein aus Pfer demilch/ die ſie vorher 
ſaͤuern laſſen. Das Gefaͤs, worin die Miſch 
geſaͤuert wird iſt von Leder, und ſiehet alles 
ſehr ſchweunch aus, dahero auch der Branter 
wein, ohngeachtet er ſtark zu ſeyn feheinet, einen 
fehrübeln Seruch hat. Die Deſtillation neh⸗ 
men fie alfo. vor : Auf den gewöhnlichen Koch⸗ 
plaʒ ſtellen fie einen Dreyſuß auf, und. auf dies 
fen einen: eifernen Keſſel mit der gefänerten 
Milch, welcher mit einem hoͤlzern Deckel, der 
fo wohl in der Mitte, als zur Seiten ein 
Loch hat, zugedekt wird. Das mittlere Loch 
| wird zugeftopft. In das Seitenloch aber ges 
bet eine hölzerne krumme Röhre, und diefe 
lauft in ein Feines Gefaͤs welches in einem ans 
dern hoͤlzern Sefüße ſtehet, d as mit Waſſer 
angefüet 7... * 
Beym Tobakstauden. haben diefe € Das 176 
tarn nebſt ihren Weibern die befondere Mode, 
daß fie allen Rauch binunterfhlucen. \ 
Die Fatarn, welche an den. Stüffen Rons ago 
dona und Mraſa en, Ka das ee 0 
| ‚au 8 








= Aus diefer zuerläßigen Graäblumo erkenne mar 

zur Genüge, daß die Milch ohne allcın Zufaz ei- 
nen brennenden Beift giebt, und ſolglich die im IX, 
Stuͤk der Bibl. S. 751. angegebene Neumanni- 
ſche —— des Milchbraͤnteweins 
gan falſch if. 
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aus dem aus dem Exje ſelbſt zu ſchmelzen. Sie ſezen 
in ihren Jurten, worinn ſie wohnen an dem 

RKeochorte auf eine Hohlung, die i in Die Erde ges 
graben ift, eine Stürze von Sein, welche uns 
ten einen halben Schuh weit iſt, und enge zur 

gehet, und etwa einen Schuh hoch iſt. Dieſes 
macht nebft der ausgehöhlten Erde ihren 

Schmelzofen aus. Vorne ift ein Loch, wele 
cdches aber währenden Schmelzen zugemauert 

Wird, und auf der Seite it ein anderes, ger 

gen weiches zwey Blafebälge gerichtete find. 
Die ganze Arbeit verrichten zwey Tatarn. 
Einer trägt Kohlen und Ey; techfefsiveife 
ein, doc) fo, daß er auf eine Lage Erz nicht 
mehr, alseine Mefferfpige vol Kohlen nimt, 
und das Erz muß Flein geftoflen fenn. Auf 
ſolche Act fuͤllet er den Öfen voll, und der ans 
dere Kerl blaͤſet mit denen Bälgen beftändig. 
Mehr alsdrey Dfund Erz Fönnen ſie nicht auf 
einmahl ſchmelzen. Die Gritze, welche in der 
ausgeholten Erde liegt, ſuchet der Schmelzer, 
nachdem er zuvor den unten eingemauerten 
. Stein miteiner Zange herausgenommen hat, 
"unter den Kohlen hervor, und reiniget fie von 
anhängenden Kohlen durch Klopfen mit einem 
Hole. Bon drey Pfund Erz bekommen fie 
gegen zwey Pfund Eifen, 
per⸗ Unter ihren Speiſen iſt die Zwiebel des 
wilden Tuͤrkiſchen Bundes eine der gemeinſten. 
Sie kochen dieſelbe mit Waſſer oder braten 
— m Aſche. 
Die Inwohner in Kuoneʒt und on 
in 





find ebenfofaul undgeil,wiein Cobelgk; und 3 14 


und befrhgerifche Leute gehalten, Sie find 
auch groſſe Liehhaber der Arzenepkräuter. Sie 
deflilliven aus der Anacampferos purpurea 
nad) vorhergenangener Bährung rinen Geiſt, 
den fie häufig haufiren tragen, und der die ge— 
faͤhrlichſten Wunden innerhalb einer Minute 
heilen fol. Ein Coſaken Obrifter ift der eigent⸗ 
liche Beſizer dieſes Geheimniſſes, das ſie Le⸗ 
bens waſſer nennen; und er hat die Leute durch 
Verſuche an Huͤhnern, denen er einen * 
ur 
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Durch den stopf seftziagen, und hetnach Das 
Waſſer eingegoffen , (eben wie Dippel mit 


‚feinen Balfam ) [eingenommen Daß fieüber« 


fer ſehr bach Halten. 
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pizz 5 Sn der Mitte des Derembers empfanden die 
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“" yariseaudara) fielen als todt aus der Luft, 


Sreifenden hier die erſte ſtrenge Kaͤlte Die Luft 


ſchien wie gefroren zu fi eyn. Der Nebel, welcher 


den ganzen. Tag hindurch bey Dem heiterſten 


Weng zu fehen war,HesdenCaminzauch nicht 


Auffteigen? Die Sperlinge und Haͤher (pica 


uͤnd erfroren auch ſo gleich, wenn man fie nicht 


35€ jneine warme Stube drachte. Bey Tage wa⸗ 


wahrgenommen hat · 


ven beftändige Ringe und Nebenſonnen um die 
Sonne, und bey Nacht Ringe und Neben 
monden um den Mond?! Auf ızo Grad des 
Fahrenheitiſchen Thermometers! ies ſich das 
Quekſilber von der Strenge der Kälte. tiefer 
herunter, als man es bis dahin in der Natur 


364 Das Land um Krasnojarsc iſt ſo feuchtbar, 


N — 


daß wan es blos obenhin umarbeitet, und oh⸗ 
ne es zu dungen, s biss Jahr nach einander 
beſaͤet. Wenn das Getraide nieht mehr dar⸗ 
‚auf wachſen will, fo ſaͤet mans auf ein neues 


wnflestand. 
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AnElffay on the Vital and other 
involuntary Motions of Animals, by Robert 
Wbyıt, M.D, Fellow of the Royal College 
of Phyfieians, and Profeffor. of Medicine 
in the Univerlity of Edinburgh. Kdin- 
burgh, printed by Hamilton, Balfour,and - 
Neill. 1751. in gr. 8. 13 
TERN wen 
NV ‚an Fan diefer Schrift ſo wenig ein 
NY 8 Lob, alseinen Tadel verſagen. Eis 
—nes Lobes iſt ſie würdig, weil fie die 
Reizbarkeit derer Theile des thierifchen Koͤr⸗ 
pers, weiche bisher viele Gelehrte befchäftiget 
hat auf eine vergnügende Art beilätiget. Eines 
Tadels iſt fie wuͤrdig weil fie weiter gehet, als 
die Erfarungen es erlauben, und Hppothefen 
einführet, die gar Feiner Bertheidigung fähig 
find. Wenn man ihren Verfaſſer nach fei« 
nem Vortrag befchauet, fo erfiheinet er bald 
in der Seftalt eines eyferichen Stahlianers, 
bald in der Geſtalt eines mechanifchen Arz⸗ 
tes, oder vielmehr eines ganz neuen, den die 
Natur zwar ofte belehret Hat, daß die unwill⸗ 
Tührlichen Bewegungen im Körper, ohne 
Willen und ohne Abficht der Seele vor ſich 
gehen; der dennoch aber alaubet, daß fie von 
derfelben nad) dem Grade der einem jeden 
Theile zugemeffenen Neizbarkeit bewerkſtelli⸗ 
get werden, In des Geſtalt eines — 
ner 





sor UIl Whytt's Elſay onthe vital 
ners präfentivet er ſich vornemlich da, 100 er 
die Gegenwart. der ganzen Seele, oder eines 
Theils derfeiben-vor nothwendig haͤlt, wann 
die Theile des thierifihen Körpers: ſich bewe⸗ 
gen follen: und wo er diejenigen, Die die Bewe⸗ 
gung des Herzens, der Bruft, des Magens, der 
Dürme, der Schlagadern, und fo weiter, vor 
automatifch ausgeben ,. mit.dem Titel the 
moft MINUTE philofophers beleget, und 
ihre Meinung vor hoͤchſt niederträchtig und 
ungereimt anfiehet. Wie er ſich aber in der 
Geſtalt eines ganz neuen Arztes, oder, kurz zu 
ſagen, eines Mittlers und Reformirers ſehen 
laͤßt, ſolches ſol den Leſern nach der Ordnung 
gezeiget werden, nach welcher er ſeinen Vor⸗ 
trag eingerichtet hat... © BE 
ge 3 &n dem ersten Abfchnitt legt. der Hr. WB: 
‚ den Grund zu feinem Gebäude. - Wenn dieſes 
von ſolcher Dauer wäre, als der Brund ift, fo 
> wäre es annehmungswuͤrdig: und es würde es 
auch gewiß geworden feyn, wenn der Hr. We 
ſeine Gedanken nur nicht ſo weit haͤtte ſpazie⸗ 
ven laſſen, und wenn er ſich in der Zerglie derung 
nur ein biegen weiter umgeſehen haͤtte als man 
leyder an ihm wahrnimt. ) Die Säge, die 
J F J er 





—— 


>) Wenn er dieſes gethan hätte, fo wuͤrde er weder 
..&. 108.109, das Dafeyn eines runden. zuſam⸗ 
- . menziehenden Muskels des Augenfierus vertheis 
diget, noch ©. 169. 338. den Urſprung der zu dem 
Seelengeſchaͤften gewidmeten Nerven in dem grof 
ſen Gehirn, wie den Urfprung der zu den Lebens- 
; Ä Hands 





and other involuntary Motions. 203 
er zum Örunde legt, find folgende: 1) Das ps 
Gehirn und Die Nerven find Dieunmittelbare, 
und der Einfluß des fhlagaderichten Bluts iſt 
die entfernte Urfac) der Bewegung der Muss _ 
fein. Ron jenen, den Nerven komt allein die IE 
Kraft ihrer Bewegung und Die Empfindung; 
von diejem aber ihr Leben, und ihre Ernaͤh⸗ 
tung. 2) Die Muskeln find, fo lange das 
Leben dauert, beftändia bemuͤhet, fich von ſelbſt 
zu verkürzen, oder zufammen zu ziehen; und — 
Daher find Diejenigen, welche Autagoniſten ha⸗ 
ben, beſtaͤndig gefpannt, und hingegen bey der 
Schwaͤche oder Verlegung ihrer Antagoniſten 
beitändig zuſammen gezogen; wie es auh die 
Schlußmuskel find. 3)Der&runddena 
türtichen Zufammenziebung der Muskeln liegt 
theils in den Feuchtigkeiten, die Die Gefäße 
und mithin ae ihre Fibern ausdehnen, theils 
in dem beftändigen Einfluß des Nervenſafts. 
4) Diefe Zufommenziehung aber ift fehr ges 14' 
fing und gemäßigt, ohne eine ſichtbare Härte | 
oder Aufſchwellung der Bände; dergleichen 
man nur wahrnimit, wenn die Zuſammen zie⸗ 
bung von dem Willen beftimt wird. 5) Su 
bald der Einfluß des Nervenſafts indie Mus⸗ 15 
kein, einenflärkern Trieb: bekomt, als gewoͤhn⸗ 
lich, fo bald nimt auch ihre Zufammenziehung 
zu. Dieferverfiärkte Einfluß des Nervenfafts 

handlungen gehörigen in dem Fleinen gefezt, noch 
©. 349, einen Alt vom fechften Nervenpaar mit zur 
Naſenhaut verwieſen haben, 9 


7 M. B. Au, St, 
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adber, komt entweder von dem Biken, oder 
pi 17 von einem Reize her. 6) Die Gröffe der 
Zuſammen ziehung richtet ſich nach der Groͤſ⸗ 
18 fe des Reizes. 7) Ein gereizter Muskel ge⸗ 
raͤth in eine abwechſelnde Bewegung, dat iſt, 
‘er wird wechſels weiſe zuſammen gezogen und 

20 erſchlappt; Doch giebts auch einige wenige 
Theile, wie der Stern im Auge und andere 
heile, welche fih aufeinen Reiz nur zuſam⸗ 
menziehen.: 8) Diefe mechfelsweife Bewer 

‚gung wird noch eine Zeitlang fortgefest, wenn 
gleich Die reizende ürſach zu wuͤrken aufhoͤret. 

21 9) Sie geſchiehet ohne dem Willen, und der» 
felbe hat auch weder eine Macht, fie anzuhal⸗ 

22 ten, noch zu vermehren, 10) Der Reit 

! bringt allegeit eine ſtaͤrkkere Bewegung hervor, 
25 als dee Wille, 10) Wenn die Seele ihre 
Macht, die fie über gewifle Muskeln hat, zu 
brauchen unterläßt, fo wird fie endlich gar auſ⸗ 

fer Stand gefeit, fiezu bewegen; wovon dag 
ange und das äuffere Ohr ein Beyfpiel ger 

a a nd eh f 
n6.ng In dem sweyten Abfhnitteprhfet ber Hr. 
Bart JB. des Boerbaavens und van (Borters 
3) Meinung von der wechfelsweifen Bewe⸗ 
gung bes Herzens; und nachdem er ihren 
Ungrund gezeiget, fo traͤget er feine eigene vor, 

39. und ſuchet im dritten Abſchnitt die Syſtole, 
Es und im vierten die Diaftole zu erklären. Er 
40 hat in Fröfchen und Aalen bemerket, Daß das 
her in der Syſtole nicht allein kuͤrzer, ſondern 
a3 and ſchmaͤler und härter wird. Er iſt — 

| J—— hi RE 
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Derzeuger, daß es das 8 Blut ıtalleinei ijt, das Durch 

feinen Einfluß das Her; reizet,umd eine Sopſto⸗ 

le verurſachet: Jedoch, an ſtatt, daß andere die 
Schwere und die Gewalt des Bluts, mit wel⸗ 

her es eindringt, vor hinlaͤnglich haften, das 
Herz zum Zuſammenziehen zu bringen, ſo ge⸗ 

het ev weiter, und meinet, es muͤſte noch etwas P-44 
befondereg in dem Blute verborgen ſeyn, das 
gornemlic einen Reiz verurfache, Auf vier 4 47 
fe Gedanken ifker dadurch gebracht werden, 
weilein anfieckendes Gift, und ſcharfe mit — 
traͤnke und Speiſen ins Blut gebrachte Thei⸗ 

le die Bewegung des De vermehrten; und. 

meil die periftaftifche Bewegung abnimt, ſo 
bald der Einfluß der Galle gehemmet wird, 
wenn gleich viel Luft und Nahrungsmittel in 
den Dörmen befindlich find. Er glaubt das sg 
her nur, daß das Blut, feiner Mafle nad, - 
Die Fibern des Herzens ausdehne, und aus 
dieſem Grund zur Syſtole etwas beytrage; 47 
der würkliche Neiz aber theils von den falzige 50 
ten und febarfen velichten, Dem Herzen befon« 51 
Ders empfindlichen, Bluttheilgen; theils von 53 
der Wärme des Bluts, und der Daher entfier 54 
henden innern Bewegung ; theils auch, doch 
nur muthmaslic), von einem fehr würkfamen 
und lebhaften Geift in der Luft, der in der Lun⸗ 

ar mit dem Dlute vermifcht werde, berzuleiten 


Steichiie nun der Hr. WB. zur Hervor⸗ 
bringung der Syſtole des Herzens nichts weis 
ter Pe nhs zu ſeyn erachtet, als ein retzendes 

22 Weſen; 
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Weſen welches das zurhftretende Blut ıft” 
alfo findet er auch den Grund der Eſſchlap⸗ 
pung und der Diaftole in weiter nichts, als 
darin, daß das Herz, gleich andern Muskeln, 
nach einer auf einen Reiz erregten Zuſammen⸗ 


‚ziehung, fich jederzeit wieder erweitert, und 


Bon dem neuen eintretenden Blut fi weiter 
ausdehnen läßt: Er entfernt fih Daher von 
denjenigen, welche zur Erklärung der wech⸗ 
ſels weiſen Bewegung des Herzens, mit Lane 
griſch (und Perraufe) zioeyerley Arten von 
Sibern, Davon einige gedehnt werden, wenn 


andere zufammengezogen werden, zu Huͤlfe 
nehmen; und erklärt dDiefelbe auf eine ganz 


feichte und einfältige Art (worin er bereits 
werfchiedene Zergliederer gu Vorgängern hat, 


denen er aber die Ehre nicht anthut, Daß erfie 


68 


nennte). Denn daß das Herz vermoͤge eigen 


ner Fibern ſich von ſelbſt ausdehnen folte, 


Fomt ihm garunbegreiflich vor, weil kein einzi⸗ 
‚ger hohler Muskel im Körper gefunden wird, 
der zu feiner Erweiterung etwas beptragen fan, 
oder der mit einer folchen Mechanik gebauet 


iſt, daß er fich von felbft erweitert. Er ur⸗ 


theilt Daher: Daß, gleichwie der Harn bie eins 
zige Urfach von der Ausdehnung der Blaſe iſt; 


- alfo fen auch das zuruͤktretende Blut die einzi⸗ 


- ge Urfach von der Ausdehnung Des Herzens, 


69 


und es fey nicht nöthig, befondere Antagoni⸗ 


ften Deswegen zu erdichten: Wolte man aber 


- ja Antagonilten haben, fo Fönte man das eins 


fehieffende Blut und die zuſammengezogenen 
RN u Herz⸗ 


and other involuntary Motion, 207 
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Herzohren Davor annehinen, wie fie e8 aud 


wuͤrklich waͤren Sm übrigen behaupteter: 1) p, 70 


daß die Zufammenziehung des Herzens, fh 


nac) der Ermeiterung, und diefe fich nach der 
Kraft des einfihieffenden Bluts richte: 2) daß 
das Blutmit einer gröffern Gewalt in die lin⸗ 


73. 


te Herzkammer eintrete, als in die rechte, weil 


nemlich jene der Erweiterung mehr, als dieſe 
wiederſtehe: 3) daß das Blut dahero in den 
zuruͤkfuͤhrenden Lungenadern mit groͤſſerer Ge⸗ 
ſchwindigkeit beweget werde, als in den zwehen 
Holadern: 4) daß das Blut in den zuruͤkfuͤh⸗ 
renden Lungenadern zwar etwas dichter ſeh, 


als in den ſchlagenden: daß aber dieſe Dich⸗ 


tigkeit nicht ſo wohl von der eingeathmeten 


Falten Luft, als von der Elaſticitaͤt der Lungen⸗ 


ſchlagadern, und der daher entſtehenden Quet⸗ 
ſchung, herruͤhre: und endlich 5) daß die Ur⸗ 
ſach, die das Herz in der Frucht zum erſten⸗ 
mal in Beweqgung ſezt, Feine andere als die 
Waͤrme ſey, als wedurd) die Feuchtigkeiten 
in eine innerliche Bewegung geriethen, undin 


Stand geſegt würden, die Fafern zu einer Zus 


fammenziehung zu reizen. 

In dem fünften Abfchnitt unterfucht der 
Hr. IE. den Grund der unwillkührlichen 
Bewegungen des Speifecanals und der 
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SBarnblafe. . Ei finder zwifchen der mechfels, 85:88 


weifen Bewegung des Magens, der Därme, 
und des Herzens, eine srofle Gleichfoͤrmigkeit. 
Der Magen wird durch Speiſen, Kuft, und 
Fe uchtigkeiten, Die ihn ausdehnen, zur Zufams 

| | D 3 ; men» 
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76 
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m ewige on the Kup 


menriehung gei gereizet. eise. Diefe Dinge Dinge aber find 
bey Vögeln. nit hinlaͤnglich den Magen zu 
reigen, weil ex ſehr hart und ſtark iſt: Daher 


muͤſſen fie kleine Steinchen mit verſchlucken, 


welche, auſſer dem daß fie die Körner mit zer⸗ 


malmen, ihren minder empfindlichen Magen 


zur Zufammenziehung bringen heifen. Der 


Mohnſaft ſtillet Die been Zuckungen des 


Magens, die von fehr reizenden Dingen her 


& kommen darum, weil er macht, daß die Fibern 


und erben den Reiz nicht empfinden. Der 
Eckel und das Erbrechen, welche auf häufigen 


Genuß san gelinder Feuchtigkeiten erfolgen, 


zeigen an, daß eine Ausdehnung des Magens 


auch eine Zufammenzichung. zumege bringen 


94 


5 
. 2 
eize es Die Heinern Arten, wegen Mangel der 

| Herzenskraft, nur zu einem Zittern. Diefes 


Tan. . Die wurmfdrmige Bewegung der 
Därme wird ebenfalls durch Die verdaueten 


Speifen, duech Die Galle, und Dutch die vers 


dünnfe Luft, vermittelt Des Reizes den dieſe 


- Dinge machen, verurſacht. Die —9 
mittel wuͤrken auch der moͤge eines Reizes Die 
Blaſe wird durch die Aus dehnung vom Ham, 
zur Zuſammen iehung gebracht. 


 Rıdem ſechßen Abfehnitt erforſchet der Hrt. 


HM. die Urfahen der Bewegungen der 
Blutgefäße und anderer Behälter. 5b, 
wie das Blut die groffen Schlagadern zur 


wechſels weiſen Bewegung reizet, fo, meineter, 


will er in dem Gehirn einiger Thiere geſehen 


Elan * Bis es, Erklaͤrung vieler Be⸗ 
— 


t 
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gebenheiten, ſich wohl zu Nuze zu machen. Alrp, 99 | 
ſo leitet er von der Vermehrung einer ſolchen 
zitternden Bewegung der Epeichelnefäße,den 
haͤufigen Ausfluß des Speichels bey dem An⸗ 
ſchauen oder Erinnern einer angenehmen 
Speife her. Er macht diefelbe zur Urſach der 
Auffehmellung des männlichen Bliedes; der 
fihleunigen Erröthung im Geſicht beym Zorn or 
oder bey der Scham; des häufigen Ausflufe 

ſes der Thränen bey der Freude oder Traurig 
feit; der Auffpwellung der Warzen ander 
Bruftz der fogenanufen Naſen an den Wel⸗ 1oz 
Shen Hähnern, und. der Muttertrompeten zog: 
beym Erzeugungswerk. Er glaubt, daßüber- | 
all in dieſen Faͤllen die kleinen rothen Schlag 

adern auf einen vorhergängigen flärfern Eins 

fluß des Nervenſafts in diefelbe, in eine ftare 

fe zitternde Bewegung: gebracht werden; 

daß hierdurch mehr Blut indiefelbe einfieht, 
als die zuruͤkfuͤhrende Adern aufnehmen koͤnnen; 
und daß daher eine Spannungund Aufſchwel ⸗ 
lung an dieſen Theilen entſtehet. — 

In dem ſiebenden Abſchnitt beſchaͤftigt er 107 
ſich mit der Erklaͤrung der Bewegung des Au⸗ 
genſterns, und der innerlichen Ohrmus⸗ 

keln. Er nimt an der Uvea noch eine dop⸗ zog 
pelte Lage von fleiſchigten Fibern an, welche 

Die Defnung des Auges erweitern und verens 
gern follen. Den zufammenziehenden Kreyß, 109 
deffen Daſeyn erraber nur mit des Ruyfch und 
Winslow Zeugniß erweifen fan, hält er, ob 

er ihn gleich nicht ſelbſt geſehen hat, deswegen 

— O4 vor 


pur 
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bdor dochwendig weil es ihm nn 
greiflich iſt, wie ohne deffen Gegenwart. die 


Defnung des Auges koͤnte verengert werden; 


und weil alle Theile Des Leibes, Die eine Kraft 


haben, fich zu verfihlieffen, mit einem eigenen 
Schlußmuskel verfehen find. Er merkt wohl 
an, daß die Figur der Augendfnung ſowohl, 


als die Grade dev Verengerung und Erweite⸗ 


rung, in verſchiedenen Thieren, verſchieden 


ſind; und daß diejenigen Ihiere, bey denen: 


Die Defnung eine länglichte Geftalt hat; in der 
Dunkelheit weit beffer ſehen koͤnnen, als der 
Menſch. Den Ahhilfinus, a im fee 
zehnten Jahrhundert gelebet, hält er mit dem 


Hra. Morgagni, vor denerfien, ver angemer« 


ket, daß die Defnung des Auges, nad) den Gra⸗ 


den des Lichts, verändert werde. Die Ders 


- engerung aber diefer Defnung fehreibt er nicht 


dem Reiz und der Wuͤrkung des Lichte auf 
diefetbe, fondern dem Reiz und der Wuͤrkung 


des Lichts auf. das nezfoͤrmichte Haͤutgen —— 


und glaubf daher nicht, Daß das Licht in den 
Augenſtern wuͤrket, und durch feinen Reiz den⸗ 


u 3 feiben gufammenziehet, Diefe Meinung,bes 


iteifet en Damit, weil die Defnung des Auges: 


‚ollegeit wiedernathrlich erweitert und zu Feiner 


Berengerung, auch bey dem fiärkiten Sicht, 


nicht zu bringen iſt, wenn die Sichtfiralen we⸗ 


gen der verdunfelten Linfe nicht mehr auf das 


WIEN hin ſchwarzen Staar ka 


nezfoͤrmichte Häutgen fallen fünnen,, oder. 
wenn dafjelbe feine Empfindung verloren hatz 


An 


‚and.otherinvoluntary Motions, ar 
Man konte ihm einwenden, daß die Nerven ver 
Uvea beym ſchwarzen Staar gelaͤhmt waͤren, 
und daß alſo die Unbeweglichkeit des Augen⸗ 
ſterns mehr Davon, als von der Uempfindlich⸗ 
keit Des nezfoͤrmichten Häutgens herzuleiten 
ſeye: Allein, er hat ſelbſt diſſen Einwuͤrf vor⸗ 
aus gefehen , und antwortet Darauf alfo ; 
Wenn ein Auge durch den ſchwarzen Staar 
verderbt if, und Das andere gefunde zugehal⸗ 
fen wird, fo bleibet Der Stern des kranken Aus 
ges bey jeder Stafel des Lichts unbeweglich; 
wenn aber das gefunde Auge dem Licht ausge⸗ 
ſezt wird, fo nimt man an dem Stern des kran⸗ 
Ten augenfcheintich eine Erweiterung wahr; 
‚mithin find Die Nerven der Uvea beym ſchwar⸗ 
zen Staarnicht gelaͤhmt, und die Unbeweglich⸗ 
keit des Augenſterns kan denenſelben nicht bey⸗ 
geleget werden. Dieſe Meinung gefaͤllt ihm 
um deſtomehr, weil er glaubt, viele ſchwere 
Fragen damit ganz leicht aufzuloͤſen, die man 
bisher nach der eingeführten Meinung ſehr uns 
volllommen hat beantworten koͤnnen: .& 
warum nur die runden, und nicht Diefängliche _ 
ten Fibern des Augenſterns bey der Wuͤrkung 
auf denfelben in Bewegung aeratben? und 
warum der zuſammengezogene Stern einer [es 
‚bendigen Kaze alfobald garfehr erweitert 
wird, wenn man ihren Kopf unter Waſſer 
bringt, und gegendie Sonne hält? Des Me⸗16 
ey Erklärung hierüber thut ihm Feine Genuͤ⸗ 
ge *). Fragt man aber den Hrn. IB. wie 117 
— | DS | es 
*) |. von Steinwehrs Anatom. Ehim. und ren | 





— 


N 


Pa 


2 


| Br er M. Why Ey on the ie vital 


/ es — daß der Aı Yugenftern nach ‚ach feiner 57 
nung ſich zuſammenziehet, wenn die Lichts⸗ 
ſtrahlen auf das nesförntichte Haͤutgen wuͤr⸗ 
zen, da doch gleichwohl die Nerven beyder 
Theile keine Bemeinfchaft mit einander has 
ben, und bende Theile von einander ganz ges 
treunt find? fo antwortet er: das ſtarke Licht 
bringt auf dem nezfoͤrmichten Hdutgen,eine un⸗ 

angenehme Empfindung zuwege, und die Seele 
geraͤth daruͤber in eine Bewegung, und muntert 
die Nerven auf, ihre Geiſter in aröfferer Pens 
ge nach dem fleifchernen Kreyß des Augen: 
ſterns zu ſchicken, und denfelben zuſammen⸗ 
zuziehen, damit das ſchaͤdliche Weſen, das 
die unangenehme Empfindung macht, abge⸗ 





p werde, Fragt man ihn weiter, 


warum nur die runden, und nicht die 
Känglichten Fibern beym Licht zuſammenge⸗ 
zogen werden? ſo iſt die Antwort: Weil die 
Zuſammenziehung der langen Fibern in die⸗ 
ſem Fall die unangenehme Empfindung nur 
vermehren wuͤrde ſo unterlaſſe das empfinden⸗ 
de Weſen, die Seele, dieſelben in Bewegung 


zu bringen; denn ſie waͤre nur gewohnt, bey 


unangenehmen Empfindungen ſolche Bewe⸗ 
gungen hervorzubringen, wodurch das ſchaͤd⸗ 
liche auf ihren Körper zu würken verhindert 


2 würde, Dem Hrn. Mery, welcher mit dem 


de. la Hire, dem Hrn. von Galler, und ans 
— keine Eireularibern am Augenflern an⸗ 
nie, 


—— der Ban Dad. der —— II.Th. 
698. 
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— und die Werengerung des Sterns bey 
Licht der Aufſchwellung und Verlaͤngerung 
der langen Fibern und dieſe dem ſtaͤrkern Eins 
fluß des Nervenfafts in diefefbe zufchreibt, 
wendet er ein, daß memals ein Muskel im 
Körper, durch den vermehtten Einfluß des 
Nervenſafts verlaͤngert werde; und daß, wenn 
man dieſes gleich beym Augenſtern zugeben 
wollte, man hiebey an der Uvea alsdenn eine 
ſtarke Aufſchwelung der Dicke wahrnehmen 
müßte, welches aber nicht gefhähe.. Wenn p. 127° 
‚ein anderer berühmter Lehrer Die Berengerung 

der Defnung des Auges von dem vermehrten 
Durchgang der Feuchtigkeiten Durch Die Ge⸗ 

fäße des Sterns, wodurch dieſelbe ausge⸗ 

dehnt und erweitert wuͤrden, — mithin Die 
Oefnung kleiner machten, herleitet ; die Er⸗ 
mweiterung aber der Defnung: bioß dem ver⸗ | 
mehrten Druf der waͤſſerigen Feuchtigkeit auf 

den Stern zuſchreibet, wie man in Ohnmach⸗ 

ten, Schlaeflüffen und im Tode ſehen kan; 

fo komt dem Hrn. IB. die erſte Meinung des⸗ 128 
wegen ungegruͤndet vor, weil bey toden Thien - 
zen die Oefnung nicht enger wird, wenn man 
warm Waſſer in die Hauprfhlagadern eins 
ſprizt, und weil überhaupt der Stern bey der 
VWerengerung der Defnung nicht dicfer wirds 

Die andere Meinung aber hält er deswegen 

nicht vor wahrſcheinlich, erſtlich, weil daraus 129 
folgen würde, daß die todfferige Feuchtigleit 
fein Gleichgenwicht haͤtte welches den Hydro 
BAND Gründen zu wieder waͤre; und zwey⸗ 
| tens, 
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tens, weil im Tode die Defnung des Auc des. Auges 
wirklich enger werde, Diefes legte zu bemeifen, 
beruft ex ſich auf einige Erfarungen des Hrn. 
Winslow es waͤre aber befier gemefen,wenn 

er fie ſelbſt gemachthäfte: denn er wuͤrde uͤber⸗ 
fuͤhret —— ſeyn, daß der Hr. Winslow 
unrecht habe, und daß allerdings die Defnung 

| des Auges im Tode gröffer werde. Mit gröfs 
P136 fern Recht aber tadelt er den Hin. Senac, 
welcher behauptet *) daß die Bilder im Aus 

ge, bey einer groffen Oefnung, gros, und bey 
‚einer Tleinen Defnung, Eleiner feyn, und. Daß 
daher die Sonne beym Aufgang gröffer er- 
fcheine, als zu Mittag. Weil aber daraus 
folgen tolirde, Daß die Objecie beym ſchwaͤch⸗ 

ſten Lichte, wo Die Defnung des Auges am. 
mweitejten ist, am größten erfcheinen müßten, 
folches aber wieder die tägliche Erfarung 
ſtreitet; fo ſiehet man wohl, daß der Hr, Se⸗ 
137 nac unrecht aeurtheilt habe: Zudem, ſo er» 
feheinet ein Gemaͤhl de, das man von einem 
Bogen Papier durch eine Linfe betrachtet,nicht 
Fleiner, wenn man einen concentriſchen Theil 

der Linſe bedecket, und nicht groͤſſer wenn man 

es durch die ganze Linſe anſiehet; woraus 
deutlich erhellet, daß die veraͤnderte Weite des 
Sterns nicht im gerinaften im Stande iſt, Die 

. Bröffe des Bildes eines Objects zu verändern. 
2 An einem Dann, der den Nachtnebel gehabt, 
bat der Hi. W ieh daß der Augenſtern 
etwas 
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etwas zufammen gezogen ‚und feine merks 
liche Bewegung, weder beym flarken Richt, 

noch in der Finſterniß an Demfelben zuerfennen 
are an Pe 
Inm achten Abfchnitt handelt der Hr. W.pıre 
von den Urſachen des Athemholens. Er 
eignet beyden Reihen der zwiſchen den Nips 

pen liegenden Muskeln, gleich zu Anfang, ei⸗ | 
nerley Amt zu, und nimt Feine innre Luft ale oe 
ſchen dem Bruſtfell und der fungean. Hier, 152 
aufiwiederlegt er weitlaͤuftig Die Meinuna des ° 
Hrn. von Bremonds, daß die Lunge eine eige- 

ne Kraft habe, ſich felbft, ohne Zugang der 

Luft zu erweitern und zufammen zu ziehen, 154 
Die Enge des Raums verbietet uns die 
Gruͤnde anzufuͤhren, die. der Hr. W. ſeinem 
Gegner vorlegt. Dem Hrn. v. Bremond 
pfichtet fo faſt Fein Belehrtermebr bey, und es 
haben ihm fchon berühmte Männer, Erfarun⸗ 

gen entgegen geſezt, welche mehr zur Eutſchei⸗ 
dung beytragen koͤnnen, als die blofen Theori⸗ 
en, welche.der Hr, ZB. beybringt; darum wir 

auch Diefelbe deſto lieber übergehen. Denn 

Daß Die Lunge zu einer gemachten Defnung dee 
Bruſt austritt, wenn die Bruft fich zufammen: 
siehet, und das Ausathmen geſchiehet und 
bingegen beym Erweitern der- Bruft, und. 
beym Einathmen ufammen fällt, folches läßt. 

ſich gar leicht erklären, ohne mit dem Hın. v. 

Br. anzunehmen, daß die Lunge zu ihrer eigenen 
Erweiterung und Zuſammenziehung etwas 
beytrage. Und die Verſuche des ge > 

g | ers 
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ler⸗ m̃⸗ zeugen, n,daß die Bruſt eines lebenden Huns 
des ſich erweitert —— ziehet, wenn 
gleich feine Euftröhre mit einem Stricke zuge» 
— sogen ii, und die — voͤllig ruhet. 
| p 166 Ehe der Hr. MW. feine eigene Meinung üs 
ber die Urfachen des Athen holens vorträgt, ſo 
beſchaͤftiget er ſich noch ein wenig mit der Wie⸗ 
168 derlegung der Boerhab ſchen und Martini⸗ 
ar ſchen Meinung. Er hält fie zwar beyde vor 
| ſehr ſinnreich, doch aber vor allzu unzulaͤnglich 
E 170 und fehlerhaft. Beyden Meinungen aber iſt 
174 am meiſten die Erfarung zu wieder, Die wir 
Be vorher angeführet haben. : Denn, wenn 
. Das Zwerchfel und Die Bruſt ſich fort bewe⸗ 
gen, wenn die Runge zuſammen gefallen iſt, und 
‚am meiſten den Durchgang des Bluts durch 
die Bruſtmuskeln hemmet, und die Zwerch⸗ 
felsnerven am meiſten drukt: ſo kan weder 
ein paralitiſcher Zuſtand der Brufimus kein 
nach Brschaveng. no ein Druk der 
Fer nach Marein's Meinung, 
die wahre Urfach des Athembolene ſeyn; an» 
dere gar leicht zu erfindende E Einwendungen zu 
geſchweigen. 
Laßt uns nun des Hrn. OB. eigene Gedan⸗ 
ken über Das abwechſelnde Aus» und Einath⸗ 
1 men vernehmen: Dec Hr TR. hält dafuͤr, 
daß weilbas Blut bey bem Ende Des Ausathe 
mens in der Lunge ſtokt, und Die empfindlichen 
Fibern und Haͤute aus dehnt, ſo werde eine uns 
angenehme Empfindung gemacht, und die 
— den Rippen liegenden — 
EN b 
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— als das Zwerchfeh zu einer: ürfung Me 
‚oder Zufammenziehung gereizet, und fol 
Gelegenheit zu einem neuen Einathmen. gege⸗ | 
ben; wozu noch die Waͤrme des Bluts inder p. 172 | 
Lunge komme und den Reis vermehre. Daß 179 
aber der verhinderte Durchgang des Bluts 

durch Die Lunge, beym Ende Des Ausathmens 

fo wohl, als beym Ende des Einathmens die 
Mafcinen, womit das Athemholen verrichtet 

wird, mwürklich zu einer Bewegung reis, und - 

die wahre Ur ſach des Athemholens ey, bewei⸗ 80 

fet er Dadurch, weilibey heftigen Bemegungen 'P? 
des Bluts Durch Die Sunge, wie in hizigen Tin 
bern und ſtarken Leibes⸗Uebungen; ingleichen 

bey vermehrter Hize und Menge des Bluts in 

der Lunge, wie im heiſſen Sommer, und in Baͤ⸗ 
dern ; und endlich bey dem verhinderten 
Durchgang des Bluts durch die Lunge, wie in 

der Verſtopfung der Lungengefaͤſſe und in der 
Bruſtklemmung (aſthma), wo uͤberall der 

Reiz des Bluts in Der Lunge ſtark if, das As +. 
themholen allezeit demſelben proportional be⸗ 
funden und mit einer Heftigkeit verrichtet wer⸗ 
de. Wem es aber unglaublich vorkomen folte, 177 
daß ein Reiz in der Lunge, an ſolchen Theilen, | 
die mit. ihr in Feiner unmittelbaren Verbin⸗ 

dung fiehen, nehmlich an den zwifchen den 
Nippen liegenden: Muskeln und -an dem 

et Beer verurfachen 

Tonne, dem führt der Hr IB. folche Fälle zu 
‚&emüthe, wo augenfcheintich die Lunge alleis «u; 
* gereizt, und dennoch die beſagten ie 
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dadurch in eine ſtarke Wuͤrkung geſezt wer⸗ 
den ; welches z. E. geſchiehet, wenn nur we⸗ 
nige Tropfen einer Feuchtigkeit von ohngefehr 
=: in die Luftröhre Tommen ; wenn viel dünner 
Schleim in der Zunge abgefegt wird ; uno wenn 

die Runge entzuͤndet if ERS 
P. 185 MDoch der Ir IB. giebt der Seele bey 
dem Athemholen au etwas zu thun. Er 
meint, die Seele nehme beym Einde des Aus⸗ 
athmens Schal an der obenermehnten Unbe⸗ 
quemlichkeit, welche Damit verknüpft iſt; fie 
bemuͤhe fich Daher, Derfelben loß zu werden und 
verſchaffe einen ſtaͤrkern Einfluß des Ner⸗ 
senfafts in die Mus keln, die zwiſchen den Rips 
pen liegen, und in das Zwerchfell, Damit fie 
fich zum Zufammenziehen anſchicken koͤnnen; 
‚und diefer aufferordentliche Einfluß laffe wies 
der nad), ſo bald die Höle der Bruſt erweitert, 
"die Runge mit frifcher Luft angefuͤllt, und folg⸗ 
llich dadurch die unangenehme Empfindung 
186 ausdem Wege geraͤumet ſey. Bey dem Aus⸗ 
athmen hingesen giebt er der Seele nichts zu. 
thun, indem es ihm feheinet, Daß daffelbe von 

fich ſelbſt erfolgen müffe, fo bald die Muskeln 

zu wuͤrken aufhören; und dab die Rippen 
Enorpel und andere aefpannte heile, vermoͤge 

‚ ihrer Sehnellkraft, ſich fon ſelbſt wieder an 
ihre vorige Stelle begeben koͤnnen. Doc iſt 
hier nur von dem gemachfamen und gelinden 
Ausathmen die Redee. 
192 Mach dieſer Theorie erklaͤret nun der Hr. 
X. wie es komme, daß in manchen — 

ENT Ä hei⸗ 
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‚heiten, als in hizigen Fiebern, wo das Schirm 
eingenommen iſt, in Schagfluͤſſen, auf den P-194 
‚Gebrauch des Mohnfafts, in der Melancholie 197 
nad) geendigtem Ausathmen es manchmal ’ 
sehr lange währe, ehe das Einathmen toieder 
folget ? nehmlich, die Seele werde hier in der 
Empfindung gelldret und -fühle den Reiz in 
der Lunge nicht eher, bis er fehr mächtig wers 
de. Daß die unter einer halb auggeleerten 198. 
£uftpumpe befindlichen Thiere fo ſtark athem⸗ 
holen, fchreibt er dem groffen Reize zu, den ih⸗ 

ve Seele empfindet ; und der Daher verdops 
pelten Kraft, die fie anwendet, dDieunangenehs ⸗ 

me Empfindung zu vertreiben. — 

Won dem Anfang des Athemholens hat 

der Hr. W. im neunten Abſchnitt auch eigene 
Gedanken. Er findet die Urſach davon in ei⸗ 

nem beſondern Verlangen (appetite) nach 

der Luft, Das den Thieren eben fo nartırlid) 

feyn foll, wie das Verlangen nad Speiſe und 
Getränke: Und gleichwie ein Hungeriger ſich 
nach) Brodf,oderein Durftiger ſich nach Waf⸗ 

fer fehnt, alſo meiner er, fehne fich ein jedes 
Thier, fo bald es auf die Welt Fomme, nach 
Luft, ale demjenigen Mittel, das die Unbe- 
quemlichkeit, Die es in der Lunge empfindet,am 
‚beiten ſtille, eben fo, wie die Speifen, die Ins 
Dequemfichkeit, dieim leeren Magen entfiebet, 

am beiten befänftigen ; er meint fo gar, die 21 
Frucht habe ſchon im Mutterleibe einen ſtar⸗ 

en Appetit, Luft zu ſchoͤpfen. Denn daß die *' 

ugebohrne deßwegen anfangen folten Athem 

M.B.XIII. St, — zu 
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zuholen, weil die Lunge von Luft leer ift; und 
die Luft alfo vermöge ihree Schwere und Elas 
ſticitaͤt in dieſelbe einfchiefle, komt ihm uns 
p.217 wahr vor, indem erfilich Die Höfe der Bruſt, 
vor der Geburt, völlig mit der Lunge angefuͤllt 
iſt; und zweytens, wenn fie leer ſeyn follte, der 
Liquor Amnii auch hineindringen; und drit⸗ 
tens Die Lunge und DIE Braftiinder todgedohr⸗ 
nen Frucht jedesmahl auch mitder Luft müßten 
angefuͤllt und erweitert werden; welches aber 

218 wieder Die Erfarung laufe, Daß das erſte 
Althemholen wegen der Unbequemlichkeit und 
ftarken Bewegungen, und Angſt, die bie Frucht 

bey der Geburt ausftehet, unternommen ters 

de, ſolches iſt ihm auch unwahrſcheinlich, und 

zwar vornehmlich darum, weil die jungen Hun⸗ 

de, welche aus Mutterfeibe geſchnitten werden, 

und alfo die Geburtsangſt nicht erfaren haben, 
denn och nady der £uft ſchnappen. 

| Der Hr. IB. har bißher gezeiget, daß alle 
unwilkuͤhrliche Bewegungen im thieriſchen 
Koͤrper von einem Reiz herkommen; und nun⸗ 

229 mehr unterſucht er. im zehnten Abſchnitt die 
Urfachen, warum ein Muskel auf einen 

a30 Reis fid) zufammen ziehet. Er prüfet erſt 
derer Gelehrten ihre hieruͤber gefüllte Meinun⸗ 
gen, und bezeigt ſich nirgends unbilliger, als 

235 wenn er derjenigen gedenket, die die zuſammen⸗ 
ziehung der Muskeln einer ihnen beywohnen⸗ 

240 den veigbaren Kraft zufehreiben. Diele Meier 
"nung ſcheint ihm Die abgefchmaltefte und uns 
gereimteſte zu ſeyn; aber warum 2 a 
ae a dem 
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den abgef chmakten und unphilofophifchen Ges 
danken eingenommen, daß eine Materie Feine 
wuͤrkſame Kraft haben koͤnne. Solte man 


Lebens handlung die Herrſch 
terwirft er ihrer Empfindlichkeit ale Bewegun⸗ 
‚gen der Muskeln, die vor ſich, und ohne Wiſ⸗ 
fenund Willen der Seele würken: Denn oh⸗ 


ſichs wohl traumenlaffen, daß ein Britte alſo 


denken koͤnte? Aber esmußfofeyn,mennman 


feinen Entzwek erlangen will. Denn man hat p. 
ſich nun einmahl vorgenommen, auszufübs 
ren,daß ein active ſentient ‚Principle die 


Mustelfibern beſeele; folglich muß man als 


les derb abläugnen, was dieſem Weſen die: - 
Ehre feiner Macht berauben kan» 


Im eilften Abſchnitt lehrt der ‚Hr. W. 
mas die Seele eigentlich vor einen Antheil 


an den Bewegungen nehme, diezum Leben 


erfordert werden. Er iſt zwar überzeugt, 
daß Die Seele, bey dem Bau ihres Körpers 


242 


266 


nichts thun Fan und daß fie über Feine einzige 


ne eine Seele kan ſich das Herz feiner Meis 
nung nach nicht bewegen ; ( und gleichwohl 
hat er es ſelbſt in todten Thieren vom neuen in 
Bewegung gebracht;) doch ifter überall vers 
nünftiger ale Nicholis. Denn er ficht wohl, 


Daß die Seele in die Lebensbewegungen nichts 


su fprechen, und diefelbe weder anordnen noch 
aufhalten kan; inzwiſchen glaubt er nur fo 
viel, daß Feine Bewegung vorgehen koͤnne, wo 
keine Seele und keine Empfindung wäre. *) 

* P2 Aber 


yxrſchaft hat; doch un⸗ 


285 
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seines Herzens, eines Muskels bewegt ſich auf 


seinen Reiz; und wie iſt diefessmöglich, wenn 


. nothivendig Die Seele Dazu erfordert wird? 


das iſt in der That der ſchwerſte Knoten, den 


der Hr. IB. aufzufdfen hat. Er Erümmme ſich 
auch fehe, wenn er daran komt; aberıdennod) 


ſucht er ſich heraus zu halftern, obwohl auf eine 


fehr bedenkliche Art davon wir unten gedenken 


| 2.239 wollen. Denn die Seele wuͤrkt feines Erach⸗ 


tens, nicht als ein weißes und vernuͤnftiges, 
ſondern blos als ein empfindendes Weſen in 


310 den Koͤrper; und bat nicht einmahl über die 


32 


acht zuhaben. Der andere Grund, worauf er 


— 


willkaͤhrlichen Muskeln etwas zu befehlen, 
wenn der Reiz frarkift. Iſt aber dieſes Ge⸗ 


Rändnißnicht felbftwiederden Verfaffer? 

> Warum die Lebensbewegungen im 
Schlaf ungehindert fortdauren s wird im 
zwölften Abfehnittunterfuchhet. Det Hr.W. 
nimt noch vor wahr an, daß die Lebensnerven 
vom Fleinen,und Die finnlichen vom groffen Ge⸗ 
bien abſtammen; und bauet hierauf feine Er» 
Färung. Daaber die ganze Wahrnehmung, 
worauf die Erklärung gegruͤndet ift, wuͤrklich 
falfey ift, und der fünfte Nerve, welcher das 
bauptfächlichite Werkzeug des Geſchmaks und 
des Seruche ift, bios vom Eleinen Gehirn ent⸗ 


ſpringet; fo bat man nieht Urſach, auf die 


darüber gemachten Erklaͤrungen des Hrn. AB. 
feine 


#2) Hiefe Sache findet man fon beym Harvey de 
generat, animal. cxercitat, 37 — 


and otherinvoluntary Motions.' 223. 
feine Meinung bauet, iſt Die mehrere Toͤd⸗ 








lichkeit dee Wunden des Meinen Hirnus; es iſt 


aber diefe Meinung auch bereits durch viele: 


neue Erfarungen umgefloffen worden, — 

Sn dem lezten Abſchnitte ſtellt der Hr. AR. 
Betrachtungen über die Bewegung der 
Muskeln nah dem Tode an. Er befräftie 


P.344 


get die Sache. erft mit eigenen und fremden | 
Erfarungen; und waser ſelbſt bemerkt hat iſt 


ſolgendes: Ein ausgeriſſenes Froſchherz, das 


in einer Minute 64 bis 68 mahl fchlägt, hat: 


350 


feine Schläge auf 30 his 100 vermehrt, da es 


aneine gelinde Feuerhize gebracht wurde. Ein 


351 


Hahn, dem der Kopf abgeſchnitten werden, 


hat kaum noch 5 Minuten gelebet: Und fein 


Herz war nad) dem Stillſtand durch. keinen 
andern Reiz, als durch ein glühend Eifen zu: 


bewegen. Wenige Tropfen warmer Spei⸗ 
eweg 


chel haben ein ruhiges Taubenherz in neue 
Bewegung 20 Minuten lang gebracht. Die 
untere Holader hat ſich laͤnger bewegt, als das 


Herzohr. Das Herz eines Froſches, welchem 


352 
354 
372 


der Mohnfaft im Waſſer aufgelößt durch den. 


Mund und Hintern beygebracht worden, hat, 
nachdem es ftille geftanden, durch feinen Reiz 
wieder. in Bewegung gefest werden koͤnnen. 
Auch) fogar ift auf den Reis des Ruͤckenmarks 
keine Bewegung an andern Gliedern erfolget. 
Ein anderer Froſch ift nach einer Stunde auf 
dem bepgebrachten Mohnfaft ganz matt wor- 
den, und man hat Feinen einzigen Muskel zur 
AZufammenziehung auf einem Reiz bringen koͤn⸗ 
Rn. 3 nen. 


371 
372 
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Bi 375 nem Ein Froſch, dem ma man feinen Mohnfaft 
gegeben, und nur das Herz ausgefchnitten,bat 
nod) drittehalb Stunden gelebet. Hingegen 

375 ein anderer, der den Mohnfaft befommen, ıft 
in der erften halben Stunde geſtorben, nach⸗ 
dem ihm Das Herz ausgefchnitten worden. 

Diefe und andere Erfarungen, welche die 
Bervegung der Muskeln nach dem Tode, fo 
wohl in, als auſſer dem Leibe beftätigen, hat 
ten wohl den Hrn. AB. ganz deutlich überjeus 
gen koͤnnen, daß die Muskeln mit einer reizba⸗ 
ren und une Kraft begabet waren. 
Allein da der Hr. IB. fich einmalin den Kopf 
geſezt, daß eine Materie nicht wuͤrken koͤnne, 
und fofglich die Bewegung der Muskeln von 
Feiner eigenthuͤmlichen Kraft,fondern von einer 
Empfindung, und diefe von der Seele herkom⸗ 
men müffe, fo verfällt er endlich, um eine Urſach 
von des Bewegung der Muskeln nad) dem: 

Tode abzugeben, auf diebedenkliche Meinung, 

| 377 daß die Seele nach dem Tode nieht allein noch 
eine Weile in dem Körper verbleide, fondern 
auch ſich theilen laſſe, und bey denen abge⸗ 
fehnittenen Stücen eines Herzens , eines 
Muskels und eines Darms noch gegenwaͤrtig 
ſey, fo lange auf den Reiz eine abwechſelnde 
Zufammenziehung an denfelben wahrgenemn 
men AR — 
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che an bie fonigliche Krademieder Wi 
fenichaften zu Paris von einigen Gelehrten 


einzefendet, in ihren Berfammiungen abgele- 


fen,und von ihr herausaegeben worden. Er⸗ 
ſter Theil, darinne ſechs ehen zur Naturlehre 
und Chimie gehörige Stuͤcke ſich befinden, | 
mit vielen Kupfern Aus dem Franzoͤſiſchen 
ins Teutſche überfest von Ferdinand Wil—⸗ 
| beim Beer. Leipzig, bey Friede. Landis 
ſchene Erben. 1752.91. 8, 1 Alph. 
s Bogen. = 


N — tviele Gelehrte an den Be 
RD —— der Pariſer Academie der 
Wiſſenſchaften, von ihren erſten Stif⸗ 
Kanes Jahren an,fich veranhgerund ihr zudem 
Ende maucherley Abhandlungen und Auffäze 
zugeſchicket haben: Syhat doc) befagte Aca⸗ 
demie bisher nur einige wenige, undidiefenur 
in einem kurzen Auszuge befannt gemacht. 





Nachdem aber einige Jahre daher die Zahldee 


guten Ausarbeitungen bey ihr angewachfen, 
fo, wie fih die Zahl der ſchlechten allmaͤhlig 
verringert: Go hat fie wieder ihre Hauptab⸗ 
fiht zu handeln gealaubet, woferne fie länger 
verzoͤgerte, Die wichtigen neuern ihr zugeſende⸗ 
ten Aufſaͤze im Druk zugeben. Sie hat daher 
A. 1750. den Anfang mit der Ausgabe des er» 
fen Vandet gemacht, —* iſt auch ennfihloffen, 

Dies 
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| 226 m Abhandi weltche an an die Parif ad. 


diefe Samfung fortzufezen , fb, wie der Borz 
rath dazu mit der Zeit fich vermehren wird. 


Dieſer erite Band beftehet aus 34 Abhand⸗ 
Aungen, ah so. in Die allgemeine Naturleh⸗ 


re, 8. indie Anatomie, 6. zur Chimie, 3. 
zur Botanik, z. zur Geometrie, 2 2. zur ann 


nomie, und 2. zur Mechanik aehören, Es hat 


aber der fleißige und fehr geſchikte Herr Beer, 
roelcher ſich anjezo bey uns aufhält, bey gegen» 
wärtiger reutfcehen Ausgabe , diefe Abhand⸗ 
lung um befjerer Bequemlichkeit der Lefer wil⸗ 


len in zwey Wände zu bringen fich entfchloffen, 


Davon Der erſte die phoſicaliſchen und chimi⸗ 


ſchen in ſich faſſet, der andere aber die uͤbrigen 


begreifen fol. Und um eben der Bequemlich⸗ 
keit willen, haben wir ung auch fieber dieſer 
Ueberſezung, als det Urkunde ſeldſt zur Anzeige 
bedienen wollen. 

In dem ı. Rn califchen Auffaz wird 
bon dem Hrn. Virgile ein Mittel vorgeſchla⸗ 
gen, die Rändereven an beyden Seiten der. 
Rhone, von Beaucaire an bis an die — 
fruchtbar zu machen. Nachdem der Hr. ® 
erwieſen, x) daß diefer ganze Strich Landes 
von der Rhone angefezt worden, wie man ſol⸗ 
ches aus den horizontal übereinander liegenden 
Schichten erkennen kan; 2) daß die Phone 
zweyerley Erdreich anfezt, davon ein Theil fals 


zigt, bitter, und unfruchtbar, der andere aber 
unſchmakhaft und fruchtbar it; 3) daß 


die Unfruchtbarkeit Diefes Erdreichs von dem 
—— dee — herruͤhret; 4) daß 
Dies 


der Wi der iii, ———— — Th, 227 —— 
diefelde ı durch Die die gewöhnliche groffe Some Some 


merhize uͤberdieß noch vermehret wird, welche 
den Landmann oft nöthiget zuruntechten Zeit 


zu füen ; 5) daß das falzigte Erdreich den p. 9 


Saatregen vor allem andern Erdreid), feiner , 
ftarken Erhizung wegen, nöthig hat; und 6) 


daß diefe fahigte Gegend. nur deswegen un⸗ 
fruchtbar ift, weil es ihran Regenfehlet: So 


thut er den Vorſchlag, daß man die Rhone in 
den Stand fezen fol, die ganze Gegend damit 
zu bewäffern, wozu nichts weiter noͤthig fey, 
als daß man den Strom erhühete ; wodurch 


ſo dann nicht allein der vorerwehnte Vortheil, 


ſondern auch insbeſondere noch dieſer erhalten 
werden wuͤrde, daß man in Frankreich Reiß 
bauen, und der Beſchwerlichkeit, das Korn 
auswaͤrtig aufzukaufen uͤberhoben ſeyn koͤnn⸗ 
te; anderer Vortheile als der Austroknung der 
Moraſie und der Befdederung der Schiffarth 
zu geſchweigen. 


Der a, Aufſaz, von eben dieſem Verfaſſer, | 


ift in der Abſicht gefchrieben, den aroffen Nu⸗ 
zen des Salzes bey der Fütterung des Zugvie⸗ 


IR. 


13 


bes und vornehmlidy der Schafe zu zeigen: 


und zu erweifen, daß dieſelbe nicht allein bey 
wenigern Futter Davon viel frärker zunehmen, 


als andere bey vielem Futter, und Mangel des 
Salzes ; fondern daß fie auch befier vers 
dauen, und vor den Leberwuͤrmern und Bluts 

harnen am beiten vermahret bleiben. 
Die 3. Abhandlung iftvondem Hrn. Bar 
ron, Sie handelt von eines beſondern Eigen» 
Ps (haft, 


23 
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ang Ill. Abhandl. 
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welche andie Pariſ. Acad. 
ſchaft des Weinſteinſalzes, alle Mittelſalze, 
die es nicht angreift, niederzuſchlagen. Als 
Lemery erklaͤren wolte, warum der Salpeter 
zu Boden ſinket, wenn man in ſeine Solution 
Weinſteinſalz wirft: So gerieth er auf die 
Gedanken, das Weinſteinſalz fey einem 
Durchſchlage ähnlich, welcher nur das Waſ⸗ 
fer durch fich lieffe, Die Salpetertheile aber, 
weil fie gröffer als feine Löcher wären, von 
dem Waſſer abftreifte und ſolchergeſtalt zum 
Niederſchlagen noͤthigte. Eine ehr ſinnreiche 
franzoͤſiſche Erfindung! wieder welche der Hr. 
B. aͤllerhand triftige Einwuͤrfe macht, und, 
wie fiberhaupt. die ganze Seigerungstheorie, 
alfo auch dieſe befondere Anwendung, fo nie⸗ 





derſchlaͤgt, daß nicht dag geringfte zuruͤkblei⸗ 


34. 


3) 


Waſſer und. der Weingeiſt verrichte das Amt 


‚bet. Denn ex wendet dagegen mit Recht ein, 


1) dag der angeblihe Durchſchlag zuvor ſel⸗ 
ber im Waſſer aufgelöfet fegn muß, ehe er die 
Mittelfalze, die er nicht angreifet, niedeufchlas 
gen Fan; 2) daß das ol. tart. per deligu. die 
Faͤllung der Mittelfahze eben ſowohl verrichtet: 
als das Weinfteinfalz felbit; in welchen bey⸗ 
den Fällen aber der mechaniſche Durchfchlag 
ſich gar nicht anwenden läßt; 3) Daß die im. 
Weingeiſt aufgelößten Harze mit gemeinem: 
Waſſer niedergefchlagen werden; 4)dakdas. 
Niederſchlagen der Mittelſalze auch noch ger 
fchroinder Durch den Weingeiſt als durch Das 
Weinſteinſalz erfolget; in melden beyden 
Faͤllen abermal ſich nicht ſagen läßt, das. 


eines 
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‚eines Durchſchlages; 5) daß man Mitielfal⸗ D 37 
ze auch mit einem Sauern, das fie nicht. as 38 
greifet, und zum Beylpiel Alaun, Vitriol, ° 
Glauberiſch Salz, vitriofifisten Weinfein,mit 
Vitrioloel niederſchlagen kan. Nachdem nun | 

der Hr. Baron Ducch Diefe Berfuche Die Mei⸗ | 

nung feines Landsmannes hinlänglie) beſtrit⸗ 

ten hat: fo bemuͤhet er fich als denn, dieſes Nies _ 39 

derſchlagen auf eine deutlichere Art zu erklaͤ⸗ 

ten, Er faotzum Grunde, daß einige Mat 
rien fehr leicht, andere ſehr ſchwach, und wies 
der andere gar nicht fic) miteinander vereinis 

gen; im leztern Fall aber ein Niederſchlag ers 

folge; meicher denn folglich auch hier blos aus 

der Urſache geſchehe, weil ſich das Waſſer fies 

ber mit dem Weinſteinſalz als mit dem Sal⸗ 
‚peter verbinde. Bee 

Der 4 Aufſaʒ iſt ein Auszug eines Schrei⸗ ag 
bens aus Malta vom Herrn Godeheu de Ri- 
ville, Maltheſer Nitter an den Hrn. Reaus 

mur, worinn et eine Raupe befchreibt, wel- 

che die Weinblätter inwendig aueböhlen, 

Sie iſt von einer ganz befondern Art, und fan 

unter keine von den fieben Claſſen gezaͤhlet mers 

den, darein fie der Hr. Reaumur abgerheilet 

hat, Denn es fehlen ihr gewiſſe Gliedmaſen, 

Die man bisher: für wefentliche Stücke einer 

Raupe gehalten hatte: Nehmlich man finder 

an ihr weder Beine, noch Klauen; und dem 
ohngeachtet Fan fie fich ſowohl vor ſich ſelbſt, 

als mit ihrem eigenen Gehaͤuſe, fortbewegen; 

zu welchem Ende fie ein Seidenbuͤſchlein fpine 

ae net, 


« 
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net, woran fie 1 fie fi mie t ch mit den yvep zwey vorter ter Zähe 
nen anhänger, den Körper alsdenn famt dem 
Gehaͤus bis dahin fortfehleppet, und fo weiter 
immer ein Seidenbüfeblein nah dem andern 
machet, und big zu demfelben fortruͤcket. Das 
P 4 Gehaͤus, das fie) dieſe Raupe in einer zuvor“ 
gemachten Hoͤle des Weinblattes macht, iſt 
eyfoͤrmig, und nur mit der Spize auf die, 
Flaͤche feft gemacht, auf der es allemal ſenkel⸗ 

48 recht ſtehet. Sie verwandelt ſich darinne in. 
ein Agtſteinfarbiges Puppgen, das indie Claſ⸗ 

ſe derienigen gehoͤret, deren Fluͤgel, wie bey 

den Voͤgeln, an dem Leibe liegen, am Ende 
aber gefranzt ſind und einem Hahnenkamm 
gleichen. Aus dieſem Puppgen wird ein ſehr 
fchöner Zmenfalter, deſſen fechs Fuͤſſe, Kopf 
‚und Leib filberfarbig find, Die Grundfarbe der, 
Flügel aber ſchoͤn ſchwarz iſt: Am Rande der. 
auffern Seite fowobl als der innern iftes mit 
‚zen Dreyedfigten fi (berfarbigen Flecken gezie⸗ 

50 rei. Mas die Befchaffenheit der Raupe 
ſelbſt anlanget, ſo iſt davon folgendes anzumer⸗ 

ken: Ihre Haut iſt mit ſehr unzaͤhligen klei⸗ 

nen Oefnungen beſezt: An allen Orten ihres 
Leibes ſtechen viele ſehr zarte Haͤrgen doch ohne 
Ordnung heraus: der Kopf iſt knorpelicht, in⸗ 
gleichen der erſte Ring, aber nur oben und un⸗ 

ten, das übrige von ihm iſt fleiſchigt: auf dem 
Kopfe, und dem beweglichen Orte des Gelen⸗ 

Bes, ſtehen mehr Haare als anderswo: der 
Kopf ziehet ſich zuweilen in das erſte Gelenke 
— welches, gleich den uͤbrigen, nicht — 

kom⸗ 
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kommen walzenfoͤrmig it: er beſtehet, wie 
bey andern Raupen, aus zwey knorpelichten 
Stuͤcken, ausgenommen daß die beyden mis 
zenfoͤrmigen hinten weiter ausgefchnitten find 
als vorne; der Zwiſchenraum it mit zwey 
Haͤuten ausgefüllet, welche die Fnorpelichten 
Theile an Duchfihtigkeitübertreffen. Wenn 
‚fie ihre völlige Sröffe erreiche, fo befomme h 
fie einen grünen Strich über den ganzen Leib: Pr SE 
und bald darauf forget fie für das Sehäus, 
darinne fie fich verwandeln kan: hierzu erwaͤh⸗ 
let fie gewoͤhnlicher Weiſe den Ort, den fie Ä 
zulezt ausgehölet hat: Sie tapezirt denſelben 52 
mit vieler Kunſt aus und heftet es anfaͤnglich 
überall an die Blatthaͤutgen feſte an; hetnach 
aber begiebt ſie ſich mit dem Kopfe zu einer 
Oefnung heraus, und reißt es wieder ab, doc) 
macht fie nunmehr vier Fäden, auf jeder Sei⸗ 
te des Gehaͤuſes zwey, wodurch fie Dafleibige 
noch ganz locker an dem Platte zu befeftigen 9 
ſuchet. Nunmehro bemüher fie fih voneis 95 
nem Orte zu entfernen, wo fie nichts mehr zu 
ſchaffen hatz indem ihr aber die Beine fehten, 
muß fie ihre Sachen weit anders anjiellen als 
bie Motten, welche ihre ſechs Enorpefichten 
Beine feſt einfchlagen, und alfo ihr Wohn⸗ 
haus mit fi) davon fchleppen: Unfere Raupe 
aber verfährt auffolgende Weiſe: Sie itecket 
den Kopf und die vorterften Gelenke zu dem⸗ 
jenigen Ende des Gehäufes heraus, das fie 
zulezt abgelöfet, und wofelbft fie eben deswegen 
eine Oefnung gelaffen hatte: fie klammert ſich 
| mis 


I 


* 
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mit den Zähnen an das Blatt an, und thut 
einen ftarken Zug, wovon die Fäden, daran 


das Gehaͤuſe fehmebet, entzwey reiffen, und 
das Gehäufe felbft, gegen Die Stelle, wo die 
Zaͤhne eingefchlagen find, fortgerhcket wird. 
Iſt der erſte Ruk geſchehen, fo hat es mit den 
folgenden defloweniger Schwierigkeit, und Die 


558 


Raupe komt auf dieſe Weiſe, und wie wir 
oben eriwehnt, immer weiter fort. So bald 


ſie ihr Gehäus bis aufein Geidenbüfchlein ges 


zogen hat, fo Eriechet fie wieder hinein, und kle⸗ 
bei es vermuthlich an einen Faden an, daran 


es ſich befeftigen fan; wie gar wohl zu ver- 
mutben, ob man e8 gleich nicht wahrnehmen 


69 
60 


61 


kan; denn ſonſt wuͤrde das Gehaͤus ohnmoͤg⸗ 


lich auf ſeiner Stelle bleiben koͤnnen. Die 


Faͤden macht ſie ſich auch, wenn ſie ſich in die 


Hoͤhe oder in die Tiefe begeben will, und 


ſchleppet ihr Wohnhaus auch alsdenn mit ſich 
fort. Wenn man eine Raupe aus ihrem Ge⸗ 


haͤuſe heraus nimt, und auf ein Blatt ſezt, ſo 


bauet fie ſich keine neue Wohnung wieder, fon» 
dern uͤberzieht die Stelle nur, wo fie iſt, mit 
einem unordentlichem Gefpinite, und ftirbt in« 
nerhalb 24 Stunden in demfelbigen. Sie 
bat auch einen Feind, welches ein Meiner 


Wurm ift, der fich-in ein gelblicht Puͤppgen 


62 


und hernach ineine Winkweſpe Cichneumon) 
verwandelt, die am Leibe gelb und roth gefle⸗ 
Dies. Abhandfung iſt eine weitläuftineund 
ausführliche. Beſchreibung ber 5; 
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Hohle bey Befancon, die Eißgrube genannt, 
‚welche dei daſige Oberingenieur Hr, von 
Coßigny an den Hrn. von Reaumur gefendet 
‚bat. Er bat diefelbe nicht allein fehr genau 
ausgemefjen, fondern auch in und aufferhalb | 
‚derfeiben verfchiedene Beobachtungen mitdem 
Wetterglas angeftellet.: Auf dem Grund der p, 74 
Hoͤhle befindet ſich eine Stelle von Letten, die | 
beſtaͤndig weich und fumpfigt iſt, ungeachtet 
alles rings herum fleinhart gefroren iſt. Die⸗ 
fe Erde hat der Hr. von C. durch deftiliren, 
brennen und auslaugen unterfucht, hat aber 
nichts als ein helles Tauteres Waſſer daraus 
befommen. Sin der Höhle hat er 13 bie 14 80 
Eispiramiden angetroffen, die ale'7 bis g 
Schuh hoch waren, Ehe der Herzog von fer 
vi viel Eiß aushauen ließ, welches A. 1727. 
geſchahe, fo fand man Piramiden drinne, die 
wohl viermahl höher waren. Im Augutift 
ein weit ſtaͤrkerer Nebel in der Grube, als im 
Detoberz nichts deſtoweniger hat es im lez⸗ 
tern Monat weit ſtaͤrker, als im erſtern darins 
ne gethauet; jedoch iſt die Veraͤnderung des 84 
Grads der Waͤrme weder im Winter, noch 
im Sommer ſehr merklich. — 
Die 6, vom Hrn. Dalibard iſt ſehr ber 
traͤchtlich, und enthält eine Reihe Verſuche 
von der Deränderung der Schwerebeyden 
Körpern, welche ineiner flügigen Materie 
liegen, Diefe Verſuche bat dr Hr. D. auf 
Befehl des Hrn. v. Buffon angeſtellet, als 
welcher gerne wiſſen wolte, ob die Derändes 
sung 
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zung der Luft zu der Abwechfelung der Schwer 
ge der im Waſſer liegenden Körper etwas bey⸗ 
truͤge. Er wolte fienue mitdem Hal; vorge 
nommen haben; allein der Hr. D. bat aud) 
> auffedem allerley Sachen aus dem Minerale 
und Thierreich zu diefen Verſuchen angewen⸗ 
det. Er theilet daher feine Abhandlung in zwey 
Abſchnitte: Indem erften erzählt er die Ver⸗ 
ſuche, die er mit allerley Gattungen von Holze 
im Waſſer angeſtellet: Und in den zweyten be⸗ 
fehreibt er die Verſuche, die er mit andern Koͤr⸗ 
peern in folchen flüßigen Materien, davon fie 
nicht haben angegriffen werden Fönnen, vor⸗ 
genommen hat. { — 
p.97 Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, alle die 
Handgriffe, die der Hr. D. bey dieſer Arbeit 
gebrauchet, anzuführen: Wir hoffen aber, uns 
fere Lefer völig zu befriedigen, wenn wir ihnen 
nur von dem Ausgang diefer wichtigen Ber 
ſuche Nachricht geben. Doc) koͤnnen wir dies 
fes nicht unerinnert laffen,daß der. Hr. D. feis 
ne Berfucheliber ein ganzes Jahr lang mitden 
gleihenKörpern vorgenommen ; daß er ſie alle 
Tage einmal gewogen; und daß er täglic) Die 
| Grade der Wettergläfer dabey bemerket hat. 
90 Bexy dem Hol;wird folgendes beobachtet: 
s) Alte ins Waſſer geleate Holzſtuͤke werden 
ſchwerer. 2) Die Vermehrung dieſer Schwer 
re iſt in den erſten Tagen anfehnficher, als in 
den folgenden. 3) Das Zunehmen der 
Schwere verringert fi) an einem Tage nicht 
: eben alfo, wie an dein andern. Rn Eir 
| J | | en⸗ 
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chenholz ziehet ſich am allereriten vol, hernach p.92 
das Lindenholz, und denn das von Weiden. 
Je weicher das Holz iſt, deſto ſchwerer wird 93 
es Durch DaB eingeſogene Igaffer 6) Unter 2, 
zwey Stücken von einerfey Hohe, wird eins 
ſchwerer als das andere %). 7) Alles m oe: 
WBajjer liegende Hol; wird im Sommer 96 
manchmal ſchwerer, als im Mint, ud. 
manchmal im Winter ſchwerer als im Som- 
mer. Moch das lejtere gefehicherallegeit uns 97 
ſtreitig, nur geſchiehet bey ſehr ſtarkem Froſte og 
das Gegentheil, und das in dem gefrierenden 
Waſſer liegende Hof; wird deſto leichter, je 
ſtaͤrker Die Kaͤlte it. 8) Nach Endigung des 99 
Froſtes erhält dag Hal; allmaͤhlig diejenige 
Schwere wieder, Die es vor den Froſt gehabt. 
9) Nach dem erſten Vollſaugen nimt die 100 
Schwere bey allen und jedem Dohbadab, . \ 
bald zu, bald bey einem alleine, bald bycdden 
miteinander. Die Vermehrung der Schwe⸗ 1or 
ve bey dem Holze folgt faft alemahl auf das 
Steigen des Quekſilbers; gleichwie in Ge⸗ 
gentheil die Verminderung derſelbigen mit 
dem Fallen des Quekſiſbers verknuͤpfet iſt. 
Ingleichen verurſacht die abwechſelnde Feuch⸗ 102 
tigkeit und Trokne der Luft, in dem eingewaͤſ⸗ 
Rıtem Hole eine Veränderung, immaſſen 
das Holz bey trofnem Wetter überhaupt 
ſchwerer/ und bey feuchtem leichter wird; mel- 
Re / | | ches 
u mn sm mm nn — — 
*) Es iſt demnach dag Holz, ob es gleich von einem 
Baum genommen, nirgends * dichte. 


M. B. A, St, 
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ches leztere aber nur vom Regenwetter zu ver⸗ 
ſiehen; denn der Thau und die Nachtluft ma⸗ 
chen hierbey Feine Veraͤnderung. Die Wuͤr⸗ 
kung des feuchten Wetters aber iſt an dem ein⸗ 
geweichten Holze nicht ſo lange zu ſpuͤhren als 
pios an dem Hygrometro. Zwar macht das abs 
wechſelnde Wetter nicht allemahl eine Ver⸗ 
aͤnderung im Holze, doch nur alsdenn nicht, 
wenn die Abwechſelung zu geſchwinde voruͤ⸗ 
106 her gehet. 10) Sechs Stuͤkgen Holz, die ſo 
ſchwer find, als ein anderes einziges, ziehen 
ſich eher vol, und werden ſchwerer, als Das lez⸗ 

- tere gröffere 9. 11) Die Kälte und Waͤrme 
hat auch an dem eingewaͤſſerten Holze einen 

108 Antheil. Wenn die Holzſtuͤcke mit den Ser 
faͤßen in Eiß geleget werden, ſo zeigt die Wa⸗ 
ge, daß ſie ſchwerer werden, als ſie vor dem 
Einſetzen geweſen find. Hinwiederum wer⸗ 
den die Holzſtuͤcke eine Zeitlang gekocht, ſo 
110 merden ſie leichter, als zuvor. 12) Wenndas 
Holz nach langem Durchwaͤſſern ausgetroknet 
wird, fo verfiertes dadurch an feiner Schwere 

97 mehr, als das grüne; welches Daher komt, 
weil das Holz durch das Einwaͤſſern etwas 
ou feiner Materie verliert. Dieſer Verluſt 
zıı iſt ſehr anſehnlich: denn er belauft ſich bey dem 
Eichenholze beynahe auf rs, bey Dem Linden⸗ 
holze auf 27, und bey dem Weidenhoheaufrs 
ee a des 


\ 


—— 








| | | k \ ; * EZ 
0) €8 fichet alfo die Dauer des Einfangens zwi 

.fpen Stecken won einerley Gattung mis der Groͤſ⸗ 
fe ihrer Oberfläche im Verhaͤltunß. 
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des volligen Gewichts. Man befomtafobpg 
einer Klafter Floßholz in der That 2. weni ger 
Do, als bey einer Klafter Waldho. 13) pıı 5 
Das Waſſer mit dem Eichenholz fängt am 
erſten zu faulen an, hernach das mit dem fin, 
den, und endlich Das mit dem Ieiden. Es 
trägt alſo Eichen» und Lindenhof; zur Faͤulniß 
‚mehr bey als Weidenboh, +... © 
Dies ſind Die Beobachtungen mit dem Hol⸗ 
je Der Hr. D. bat eine jede mit einer phy⸗ 
ſicaliſchen Erklaͤrung verſehen. Wie aber kei⸗ 
ne der Vernunft wohl unbegreiflicher vom 
men moͤgte, als die vierte, nad) welcher dag. 
Waſſer in hartes Hotz weit leichter und. ges 
ſchwinder eindringet, als in weiches; und der 
DU. D, ſich daruͤber ganz befonders erklaͤret, 
fo koͤngen wir nicht unterfaffen, ihn darüber 
hauptſaͤchlich zuvernehmen. Seine Meinung. 92 
iſt Die, daß das harte Holz zwar wenigere Dee · 
nungen als das weiche babe; hingegen en 
‚fie bey ihm weiter und gerader als bey diefem. 
Bey dem Eichenholz befkärkt er feine Meinung, 
Durch deffen Härte, durch die Steife feiner Fa⸗ 
fern, durch ihre Richtung, und durch ihre fer 
ſte Berbindung mit einander: Bey dem Wei⸗ 
denholz hingegen führt er deffen fhmwammiche 
tes Weſen, die Schwäche feiner Fafern, ihr 
Nachgeben beym gerinoften Drucke, und ihre 
ſOwache Verbindung unter fi) zum Beweis 
feiner Meinung an; welche er hiernaͤchſt auch 
noch mit einem Verſuche beftärkt, da ein lee 
ter Ballon, auf dem ein fehweres Gewicht rur 

O 2 het, 
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bet, jeichter, aber auch ch lanafamer a aufgebiafer 
wird, je Heiner dag Koch ift, wodurch men ihr 
aufbiäfet. Er fiellt alfo mit dieſen Höhlun 


gen und denen im Holze befindlichen eine Der: 
gleichung an,und erweiſet hieraus, daß je enge: 


— die Fingänge diefer Hohlungen find, deſtomeht 


eit werde zu ihrem Ausfüllen erfordert, abeı 


auch deſtomehr Stärke haͤtten ſie. Unſers Er: 


j! 


achteng könnte dieſe Beobachtung gar leicht 
durch url ons Gefeze erklaͤret werden. 
Doch, mir muͤſſen nun auch der Dalibar⸗ 


‚pur difchen Beobachtungen mit andern Körpern 


gedenken. Gleichwie das Holz, wenn es im 


Waßer lieget, ſeine Schwere bey allen in der 


Luft vorgehenden Veraͤnderungen aͤndert: al⸗ 


11 


fo find auch andere Koͤrper, als Rindshorn, 


Eifenbein, weifler und fprenklichter Marmor 


und Stein, Diefer Aenderung unterwor⸗ 


fen, Denn fie find 1) ale im Waſſer 


ſchwerer worden; 2) die tägliche Vermeh⸗ 


rung ihrer Schwere iſt nicht immer die gleiche 


——— 


geweſen, auch nicht einmal im Anfang; und 3) 


haben ſie ſaͤmtlich ihre Schwere fa taͤglich 


veraͤndert, ſo, wie ſich das Wetter geaͤndert; 
das iſt, fie find ſchwerer worden, wenn Die Luft 
Schwerer, Eälter und frofnier war; und find 
leichter roorden, wenn in der Luft das Segen 
theil geſchahe. Jedoch hat ſich bey diefen Koͤr⸗ 
pern kein Punet des gaͤnzlichen Bolfaugeng, 


wie bey dem Holze gezeiget: Wie denn auch dar⸗ 


inne ein Unterfchied obgewaltet, daß der Stein 
bp ſtarkem Froſt ſchwerer aa und ze 
eſto 


1 
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deſto ſchwerer je je fihmwerer der der Stoß war: da 
im Gegentheil das Holz bey bem Froſt leichter 
worden, und zwar deſto leichter, je ſtrenger der 
Froſt war. Das Horn aber, das Elfenbein, 
und der Marmor haben bey ſehr heftigem Fro⸗ 
fie gar Feine Abwechſelung an ihrer Schwere 
erlitten. Insgemein aber ſind alle dieſe Koͤr⸗ p 120 
per im Eiſe ſchwerer, und im Marienbade 
leichter worden. Daſſie, nachdem fieeine lan» ı2X 
ge Zeit im Waſſer aelegen, im Schatten alle 
mählig getroknet wurden, fo hat ſich auc) bey 
allen, wie bey dem Holze, ein Abgang an ih⸗ 
tem ehemaligen Gewichte gezeiget; doch iſt 
dieſer nicht ſo gros geweſen, wie bey dem Hals 
je; denn das Horn hatte ohngefehr 35 verlos 
ten ; das Elfenbein ; 773 dei Stein -! 7503 der 
weite Marmor „3, und der bunte „45. | 
Endlich hat der Hr. D. aud) Metalle in 
Duelfilber geleget, und auch hier gefunden,daß 
ſich ihre Schwere mit dem Wetter veränderte 
Diefe Veränderung ill am beutlichften am 
Golde, Silber und Kupfer zu ſpuͤhren gewe⸗ 
fen. Das Eifen hat faſt gar Feine gegsiget. 
An dein Zinn konnte man auch Feine wegen der 122 
5 — Aufloͤſung bemerken. Bey dem 
Bley geſchahe die Verringerung ſehr ungleich, 
ja zuweilen, wenn die Luft ſchwerer und kaͤl⸗ 
ter wurde, ahne man gar eine Vermehrung 
wahr. Sie haben aber alle die Aenderungen des 
Thermometers ſtaͤrker empfunden, als des Bas 
rometers oder Hygrometers, inmaſſen fie ſaͤmt⸗ 
Q3 lich 
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lich im&ifle ſchwerer undi im im Marlenbade leich⸗ 


ter ben: 


Dieſe lestern Vaſuche, haben den.Hen. 
9. geiehret: 1) daß Metalle von einerley 
Natur fih nach dem Rerhäftniffe ihrer Flaͤ⸗ 


5 chen nicht aber ihrer Maffen, mit Quekſilber 


anfuͤllen; 2) daß Bold meniger Quekſil⸗ 
ber zu fichnimt, als Silber oder Kupfer, ob es 


wohl mit dem Golde eine genauere Verwand⸗ 


ſchaft, als mit den andern hat; und 3) daß 
fich das Quekſilber mit Golde leichter amal⸗ 
samiret, als mit Silber und Kupfer , diefes 
fegtere Metall aber unter allen dreyen am 


| ſchwerſten angreifet. 
'P126 


Die 7. Abhandlung unterfucht eine Arſe⸗ 
nieminer, die man in Frankreich findet. Der 
Hr. Sauer iſt der Verfaſſer. Nachdem er 
zuvor eine Nachricht von den verſchiedenen 
Arten des Arſenicerzes gegeben, ſo befchteibe er 
feine Arfenieminer; und nachdem er diefelbe 


gegen zwey seutfche Minern gehalten, fo zeiget 


148 


er, daß feine innländifche eben ſo wohl das 
blau, woraus die Schmalte gemacht wird, in 


ſich halte, wie die teutſchen, und daß man fol 9» 


lich nicht mehr nöthig habe, diefe Farbe aus 
Teutſchland zu holen. Sein Cobald ift uns 
ſerm grauen gleich, nur mit dem unterſchiede, 
daß er mehr Eiſenerde bey ſich hat. 
Die g. rührt vom Hin. Bigor von Mo⸗ 
rogues, einem Schifs- Eapitain, und betrift 


die verdorbene Luft auf den Schiffen, und die 


Weiſe ſie zu En —— die 
See⸗ 


der if. eingefendetwonden, 1.38, 24% 


Serlütt an ſich fabſi die die allerreinefte und ges 
fundefte zu feyn feheinet, weil das Wafler die 
allerſchaͤdlichſten Dünfte in fich ziehet; fo be⸗ 
merket man doc), Daß die Geefahrenden viele 
Krankheiten ausfiehen muͤſſen; und daß folge 
lich die Kuft in den Schiffen von einer ganz | 
andern Beſchaffenheit feyn muͤſſe. Ob man 
nun wohl durch die betrübten Wuͤrkungen 
ſchon gar oft davon überzeiget warden ift, fo 
verdienen doch die Bemühungen des Hrn. B. 
die er angewendet, hinter Die eigentliche Des 
ſchaffenheit diefer Luftzuommen, erwogen zu 
werden. Er merkt gleich zu Anfang an, daß die Datg? 
Luft unter dem Verdecke von (hädlichen Düne 
ften recht voll aepfropft ift,und daß man daher 
eine weit ſtaͤrkere Hize daſelbſt empfindet, als in 
der groſſen Cajute, ohngeachtet das Wärme, 
maaß das Gegentheil ausweiſet; welches 
daher rühret, weil die Luft unter dem Verdecke 
wenig Zug hat, und von den Duͤnſten ſehr ver⸗ 
dikt iſt. Auſſer andern ſchon bekannten Urſa⸗ 
chen, — dieſe Duͤnſte hervorbringen, macht 
der Hr. B. eine ganz neue bekannt: nehm 
lich das faufe Waſſer auf dem Boden des 176 
Schiffe, deffen böfe Eigenfehaft er theils aus | 
dem faulen Geruche, der fich bey dem Ausraͤu⸗ 
men der Pumpe ausbreitet ; theils aus der 
ſchwarzen Bleyfarbe, welche nicht nur die Mes 
talle, fondern auch alle Theile des Schifs,und 
infonderheit alles, was roth angeftrichen if, 
überziehet 5 und endlich auch aus dem flinken- 
den Dele eiweiſet, oben auf ſ 
24 
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die Menge der Dünfte aus, welche täglich aus 
den Menfchen, aus dem Vieh, und aus den 
durch die Hize n®ährungen gebrachten Spei⸗ 
fen ausgehn 5; und zeiget, daß befländig der 
vierte Theil in dem Schifsraume aus ſchaͤd⸗ 
lichen Daͤmpfen beſtehet, umd daß dieſe Duns 
pfe die Lunge ſchwaͤchen, und Aengſtlichkeit, 
Keihen, und ein tiefes Athemholen verurſa⸗ 
Ichen. Da abernun auffer diefen ſchaͤdlichen 
Dünen auch noch andere Urfachen hinzus 
kommen, welche den Schifsleuten an ihrer. 


Geſundheit nachtheilig ſind: und: darunter. 


vornehmlich die ſchleunigen Veränderungen, 


Die Diele Leute machen müflen, nehmlich daß fie 
fih aus dem ſchwuͤlen Verdecke oft in den 
ſchaurigen Ueberlauf begeben muͤſſen; und die. 
eingefahene Speiſen gehören, Davon die 
Schifslente mehrentheils leben : fo macht er 


5, jene vornehmlich zu der Urſache der Flüffe und. 


Brujifieber : und diefe zur innerlichen Urfas 


che des Scharboks wie jene zur aͤuſſerlichen. 


Zur Werbeſſerung der Schifsluft ſchlaͤgt er 


159 allerhand dienliche Mittel vor, darun⸗ 


ter des Hin. Hales Ventilator, Die tägliche: 
Keinigung des Scdhifbodens mit Seemwafltr, 
und das Ausräuchern mit Schießpulver und 
Eßi⸗ die vornehmſten find, | 
Die 9 — iſt vom Bandwur⸗ 
— und hat den Hrn. Bonnet zum Verfaſ⸗ 
fer Derfelbe giebt erſtlich von einem bes 


wohrten Mittel N — daß dieſen Wurm 


meiſt 





ar 
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der MBirenf engefendetweren. Sch Th. 243 


meijl eilt unzerjtüßt, leben tebendig, ı und ganz gewis Mie ab» | 
treibet davon der MD. Herrenſchwand ein 

Schweizer, der Befizer ift, und es mit der Zeit, 
wenn er erſt Damit was erworben hat, bekannt 


machen will. Er giebt — einen Abriß 
vom fadenfoͤrmichen Kopfe dieſes I Wirnis, der 


pm 


bisher. noch nicht genugſam ——— en wor⸗ 


den iſt; von denen auf dem Leibe ſizenden druͤ⸗ 


ſenartigen und einem Blumenkelch aͤhnlichen 
Koͤrpern; von denen in der inwendigen Höhe 


‚fung befindlichen, mit den biofen Augen fiht« 


baren Rügelgen, welche feiner Meinung nach 
Settkügelgen und Feine Eyergen find ; ; und 


yon der an dem Kopf figenden, aus vier Gaug⸗ 


röhrgen beitehbenden Schnauze: welches eis 


ne ſehr wichtige Entdeckung if. Drittens. 


wirft ev alle Sragen auf, die man von Der 
Structure, Beichaffenheit, Erzeugung und 


Gattung Diefes wunderfamen Anmohners des 
ver Daͤrme machen Tan: und beraubt ibn 


‚endlich feiner Einſamkeit, die ihm den franzoͤ⸗ 
hai Nahmen Solitaire zuwege gebracht 
atte. 

In der9. Abhandlung unterſuchet der Hr. 
du Tour die electrifche Materie. Seine era 
Suche und Erklärungen ſtimmen mit des Din. 
Abtð Mollet feinen überein. 

In der so, Abhandlung ffreitet der Sr. 
Baron wieder die vom berühmten Dot A. 
1741. angegebenen Beftandtheile des Bor» 
rax. Es iſt bekannt, Daß Der fegtere dem Bor» 
| &ar eine END eine glashafte Erde 

— zu⸗ 
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24 m Abbandl. welche an die Par. Acad, 
© qufcpreibt.‘Beydes leugnet der Hr. Baron,und 
erwelſet 1) daß das Grundweſen des Meerſal⸗ 
zes in feiner völligen Geſtalt bey dem Borray 
vorhanden fey; 2) daß Fein einziger Verſuch 
des Hrn. Potts alfo beſchaffen fen, daß man 
Daraus das Dafenn einer Vitriolſaͤure im 
Borrax gewiß behaupten koͤnne: und 3) zei 
get er, tie aus der Vermiſchung einer Pflan⸗ 
Jenſaͤure mit dem Borrax das Sedativoſalz 
verfertiget werden koͤnne. Bi 
‚p.2g0 Was den erfien Das anbetrift, nehmlich 
"daß der Borrax würklich das Brundwefen 
des Seefalzes bey fich babe, o vermeinet der 
Hr. 3. davon hinlangsic) Deswegen uͤberzeu⸗ 

get zu ſeyn: 1) weileraus der Vermiſchung 

vom Salpetergeift und Borrar, nach vorhers 
gegangener Scheidung Des Sedativſalzes und 

ganz gelinder Ab duͤnſtung, wuͤrflichten Salpe⸗ 

ter; ingleichen aus der Vermiſchung vom 
Saͤlzgeiſt und Borrax wahrbaftes Seeſalz 
988 bekommen hat: 2) weil er ein Sedativſalz und 
wuͤrflichten Salpeter erhalten, als er das im 
Solpelergeiſte aufgeloͤßte Quekſilber mit auf⸗ 
geloͤßten Borray niedergefehlagen : 3) weil 

er aud) würflichten Salpeter befommen, als er 

Bas im Salpetergeift aufgelößte Eifen mit bes 
fagten Borrax gefället, ein Seeſalz aber, 
wenn das Eifen im Salzgeiſte aufgeloͤßt wor⸗ 

agg den: a) weil er aus der Vermiſchung vom aufs 
gelbhten Salmiak und Borray wahrhaftes 
Seecſalz erhalten: und g) weil er im Stande 
ift, aus dem Borray eben ſowohl, als nn 

| | o⸗ 


der Wiſſenſ. eingeſendet werden... Dh. 245 
Sodaſalʒe das Berlinerblau zu machen ; wie 
nicht weniger den Borray vermittelfi des Go⸗ 


daſalzes zu regenerire 
Hieraus ſchlieſſet nun der Hr. B. nicht al⸗ p. 296 
lein, daß der Borrax das Grundweſen vom 
Seeſalze bey ſich haben müffe, fondern DB = 
daffelbe auch ein fenerbeftändiges Laugenſalz | 
fey, und der Borray eben Deswegen verſchiede⸗ 
ne Eigenfchaften mit dergleichen Salzen ges 
meinhabe. Erbeantwortet hierbey einen Fins 
wurf des Ken. Potts fehr artig. Nehmlich 
der Hr. P. will das Grundmwefen des Borrar 
für Bein feuerbefländiges Langenfalz darım er» 
kennen, weil es mit einer Vitriolfäure Leinen 
Zartarum Vitriolatum machet. Der Hr. 
Baron aber verlangt vorher von dem Hin. 2 
P. daß er bemeifen möge: daß das Unter 
ſcheidungszeichen eines feuerbeftändigen Saus 
genſalzes wuͤrklich darinne beſtehe, daß es mit 
der Vitriolſaͤure einen Tartarum Chitridla⸗ 
tum mache: welches er aber eben vor ſo ſchwer 
halt zu beweiſen, als zu behaupten, das Untere 
ſcheidungszeichen einer Saͤure beſtehe darin⸗ 
ne, daß fie mit dem Weinſteinſalze eine Dar⸗ 
forum Vitriolatum mache. Gleichwie man 
aber Salperers und Salzgeiſt des wegen nicht 
aus der Claſſe der Sauern ausſtreiche, weil ſie 
wit dem Weinſteinſalze keinen vitrioliſirten 
Weinſtein machen; aiſo meinet er, fey man 
geichfalls nicht befugt, einem Gate die alcali- 
e Benennung zu verfagen, wenn es mit der 
Vitriolſaͤure dergleichen nicht thue. — 
n 


PIE m. Abhandl. — an diep ar. Aa Made 


BR ande dem andern a; unterfüchet der B.de8 
Hin. Prof. Potts zum Beweiß einer Säure 

im Borrar überhaupt, und einer Vitriolſaͤure 

ins beſondere angegebenen Berfuhe und Er⸗ 
klaͤrungen. Wenn der Dr, Prof. Port das 
Daſeyn eine Säureim Borrer überhaupt, 
Dadurd) darthut, weil nach Art aller Saͤuren 

der aufgeloͤſete Borrax die mit alcaliſchen 
Salzen gemachten Solutiones ſowohl, als die 

mit Kalk gemachte Schwefelſolulion nieder⸗ 
ſchlaͤgt, und bey dem leztern Niederſchlage eis 
293 nen heftigen Geſtank verurſachet: So mendet 
der 8. wieder diefe Erklärung ein, daß der 
Dorrar den Niederſchlag hier nicht wegen ſei⸗ 

ner Säure, fordern vielmehr in fo ferne ex 
Borrax iſt, verrichte, indem man ihm ganz 
rvieder bekomt; und ferner, Daß ſowohl Das 
254 GSedativſalz, als aud das Sodaſalz die 
Schwefelleber ebenfalls mit Geſtank nieder 
"895 fohlage; und hingegen Ehe Bitrisfatus 
and glauberifhes Satz foiches nicht. thun: 
woraus erheile, Daß Die fauern Säfte nicht 
einzig und aleine die Schwefelleber mit ei⸗ 
nem flinfenden Geruch niederfehlagen; und 
‚ folglich man nicht auf eine Säure im Borrax, 
wenn er eben Diefes thus, Dadurch fchlieflen 
duͤrfe, zumal da aus den leztern Berfuchen eve 
helle, daß Salze, die ein Saueres bey fich har 
ben, gleichwohl nicht Die geringſte Wuͤrkung 
an der mit Kalk aufgeloͤßten Leber etzeigen: 
Sefest alfo, der Borrax habe eine Säure bey 
ſich fo wuͤrde Diefstkise eben ſowohl — an⸗ 
dere 


daWiſſeſh einen nen 1 — 





dere dere Theile gebunden n fon, als im vittiolifirten rten 


Weinſtein und im glauberiſchen Galze; folge 
lich koͤnnte man es ihr nicht zuſchreiben, daß 


der Borrax die Schwefelſolution nieder⸗ 
ſchlage. 


An des Hın. Potts Beweiſen von dm pass 


Daſeyn einer Vittiolſaͤure im Borrar findet 
der Hr. B. hiernaͤchſt auch allerh and auszur 
ſezen. Ob er wohl demſelben wuͤrklich eine 
Saͤure zuerkennt, ja beynahe fuͤr gewiß haͤlt, 
daß fie vitrioliſch fey, immaſſen fie, wie er im 
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folgenden zeiget, die Eigenſchaft bat, das 
‚Saure aus dem Salpeter, Rochfalge, und 


Salmiak auszutreiben: So glaubt er nur 
nicht, daR die Pottiſche Verſuche eine hin⸗ 
laͤngliche Ueberzeugung davon geben. Der 
Hr. Pr. Pott fehlieffet auf die Gegenwart der 
Vitriolſaͤure aus folgenden Gruͤnden: s)weil 
die Solution des Borrax den aufgelößten 


firen Salmiak eben fo niederfchlägt, wie die 
Vitriolſaͤure; 2) weil ein Salzgeiſt überger 


het, wenn der fire Salmiak mit Barray des 


ftiäitet wird; 3) weil ein Salpetergeift übers - 


gehet, wenn Saipeter mit Borrax deſtilliret 
wird; und 4) weilder aufgelößte 56 das 
im Salpetergeift aufgelößte Quekſilber zu eis 
nem Zurbith niederfehläge. Diele Beweis, 
thünser fucht der Hr. Baron auf alle möglis 
che Art zu entkräften. Dem erften vermeinet 
er feine Kraft dadurch zu henehmen, weil alle 
Laugenſalze den aufgelößten firen Salmiak 
Miroeefehlagen, und Daher vielmehr fich — 
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pten laſſe, daß der Borrax wegen. gen des in — 
p. zor befindlichen Sodaſalzes dieſen Niederſchlag 
verrichte; und dieſes um ſo vielmehr, indem 
das Sodaſalz alleine auf eben Die Art den fir. 
ven Salmiak präcipitiret, wie der Borrar. 
Den zweiten Berfuch nimt er zwar vor rich⸗ 
tig. an, allein er hält dafür, Daß ver Borrat 
die Salzfäure von dem firen Salmiak nicht 
wegen der Vitriolſaͤure hetausjage , ſon⸗ 
dern nur darum, weil die Salzſaͤure von dem 
ſchmerzſtillenden Salze des Borrax zerſtoͤret 
302 werde. Den dritten Verſuch ziehet er vollig 
in Zmeifel, und. mithin auch die vom Hrn. 
Pott daraus gemachte Folgerung: Denn er 
hat niemals eine Spur von einem Salpeter⸗ 
dampfe empfunden, er hat moͤgen den Borray 
mit Salpeter uͤberziehen, oder im Schmelztie⸗ 
3059 gel caleiniven. Wieder den vierten Verſuch 
wendet er vornehmlich dieſes ein, Daß der Nie» 
derſchlag, mit dem Turbith weiternichts uͤber⸗ 
einſtimendes als die gelbeßaͤrbe habe; hieraus 
EN noch lange nicht zu fehlieffen fen, daß dieſer 
Niederſchlag ein mineraliſcher Turbich fen, 
. zumal da Diefer Niederſchlag nothwendig weiß 
ſeyn müßte, wenn er von der Vltriolſaͤure des 
Borrax herfäme; indem die Bitrioffäure ale 
fegeit einen weiſſen Niederſchlag wage; ans 
— Gruͤnde zu geſchweigen. 
Im dritten Saze giebt der Hr. B. endlich 
Pe Handgriffe an mit welchen er durch eine 
‚jede Pflanzenſaͤure mit Borrax vermifcht das. 
Iindernde Sal gemachet hat. Man hat 9 
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ber an der c Möglichkeit, Heeit diefer Derfertig sung 
ſehr ſtark gezweifelt , da weder Lemery noch 
der Hr. Dr. Pott ſolches haben zu Stande 


‚bringen koͤnnen. Es zeigt aber der V. daß 
an dem Mißlingen nichts-Schuld geweſen, 


als daß diefe Männer fie) des heftigen Sub⸗ 
‚limirfeuers dazu bedienet, da man doch nur : 


‚eine maßige Waͤrme undein gelindes Abdun⸗ 


ſten noͤthig habe. Er hat alſo ſolchergeſtalt 
mit Eßig ſowohl, als mit Eitronenfaft das - 


ſchoͤnſte Salz heraus befommen, und zwar fo 


viel, als nur durch die Vitriolſaͤure jemals 


möglich gervefen. Hedoch entfernt er ſich fehr 
weit von der Meinung, als ob eine Saͤure 
nothmendig zur Zufammenfezung des Iinderns 


den Salzes erfordert werde: Vielmehr glaubt 


er, das lindernde Sat; ſtecke ſchon volkommen 
im Borrax, und werde nur durch die Saͤuern 
von dem andern Beſtandtheile, dem Sodaſal⸗ 
ze beft ebet. 


leich wie dieſe Meinung ganz neu und von p. 317 


seo Michtigfeit ift, afo widmer der Hr. 


V . diefelbe einer befondern Abhandlung, wel⸗ 


bes die 11. iſt, Und ermeifet darinne mit ſehr 


vielen Verſuchen, daß der Borrax nichts an⸗ 
ders, als ein aus dem lindernden Salze und 


dem Grundweſen des Seeſalzes zuſam⸗ 


— Ding ſey. Zwey Beweisgruͤn⸗ 
de ſind vor andern uͤberzeugend, und dieſe 
wollen wir auch nur auszeichnen. Erſtlich er⸗ 
härtet der Hr. V. daß alle und jede Seda⸗ 
tinfahe ‚man möge fie mit einer Säure ber 


rei⸗ 
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‚zeiten, was es für eine ſey, am ‚am Gef make, 
Sublimation, Anfchieffen und Verglaſen eins 
P329 ‚ander vollfommen ähnlich) ſeyn; und Daß fie 
auch alle mit einander fich-gerne im eins 
EL. geift auflöfen , und feiner Flamme eine fchöne 
Zruͤne Farbe benfegen. Da nun das Soda⸗ 
ſalz eben daſſelbige ift, es mag Die Saͤure 
bverſchleden ſeyn, als ſie will: So macht der 
B. daraus den Schluß, daß daſſelbe ſchon vor⸗ 
352 her im Borray muͤſſe vorhanden ſeyn. Zwey⸗ 
tens verſichert er, daß aus jedem Sedativfalze 
mit Sodafalze vermiſcht, ein formficher Bor 
rar konne verfertiget twerden,, welcher alle Eis 
genſchaften des ordentlichen fo genannten nas 
türlichen habe: wie denn auch Derfeibe entſte⸗ 
8 53 be, wenn an flatt des Sodaſalzes Weinſtein⸗ 
fal;, oder auch das flüchtige Aleali des Sale 
miaks mit dem lindernden Salze verbunden 
werde 
356 Die 12. Abhandlung ruͤhrt Sondem Hen. 
Geer, und enthaͤlt eine ſorgfaͤltige Beſchrei⸗ 
bung des Gliedes, womit die groſſe vierzehn⸗ 
beinigte Weidenraupe mit dem Gabel⸗ 
ſchwanze, einen Saft von ſich (pet. Es ſiſt 
daſſelbe unten an dem erſten Gelenke des Lei⸗ 
bes, in einer mit bloſen Augen ſichtbaren 
Queerſpalte, zwiſchen dem Kopfe und den beh⸗ 
den erſten Vorterbeinen; und beſtehet qus ei⸗ 
nem weichen Reifebichten und grünen Weſen, 
das ſich in 4 Aefetheile 
359 Eben derſelbe giebt in der 13. Abhandlung 
Nahricht von einer beſondern Gattung Taus 
fer 


nd⸗ 
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ſendfüſſe (Scolopendra) die man unter der 
Rinde alter Baͤume und im Moſſe finder. 
Linn. Faun,Suec.No. 1264. Diejenigen, die 
ihr völiges Wachsthum erreichet, haben 24 
Füffe, auf jeder Seite 12, und 8 Gelenke. 
Die Züngern haben nad) Befchaffenheit ihrer 
Groͤſſe und ihres Alters weniger; je mehrfie 
aber zunehmen, deſtomehr nimmt auch die 
Zahl ihrer Beine und ihrer Ruͤckengelenke zu, 
Ein jedes Gelenke iſt mit Stoffen ähnlichen 
Buͤſchen gezieret,und je mchr Gelenke andem 
Thiere find, deſtomehr ſtehen Buͤſche an ihm. 
Ein jeder Buſch ſtehet auf einer warzenfoͤrmi⸗ 
gen Erhöhung. Der größte Tauſendfuß iſt 
etwas über eine Linielang, Ä 
In der 14. erfldret der Hr. du Tour zwey p363 
Erſcheinungen des Magnetes. Es iſt jeder⸗ 
mann bewuſt, daß der Feilftaub, den man auf 
ein Kartenblatt ſtreuet, eine gewiſſe Oronung 
‚an ſich nimt, wenn man den Magnet uͤber oder 
unter Das Blatt hält. Das mögte aber 
ſchwerlich jedermann bemerket haben, was bes 
‚fagte Ordnung für Veränderungen leidet, 
wenn man an das Kartenblatt ftöffet. Der 
DB. hat darauf acht gehabt und gefehen, 1) 
daß der Feilſtaub fih nach gewiffen Frummen 
Linien richtet, und fodann um die Gegend über 
den Polen leere Plaͤze entftehen, an jtatt, daß 
die krummen Linien dafelbit zuſammen offen 
folten. Er bat 2) bemerket, daß wenn ein 
Magnet vermittelſt zweyer Fäden alfo aufge⸗ 
hangen wird, Daß ſeine Achfe mit dem Hoti⸗ 
MB KU. St, R zonte 
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ante parallel läuft, und Feilſtaub auf einem 
Kaͤrtenblatt unter ihn geleget, und bafjeibe 
geruͤttelt wird, der. Feilſtaub alsdann unter 
den Polen fi) anhaͤuft, und zwey Fleine Huͤ⸗ 
gelgen machet. Obwohl dieſe beyden Wuͤr⸗ 
kungen einander zuwieder zu laufen ſcheinen, 
ſo zeigt doch der V. daß ſie recht gut zuſam⸗ 
menſummen, und daß auf dem obern Karten⸗ 
blatte nur deswegen leere Piäze entfliehen, 
weil fich die aufgerichteten Feilſtaͤubgen aus“ 
waͤrts neigen, gleichwie fie hingegen auf dem 
untern Blatte nur Deswegen zufammenrüden, 

weil fie fich einronrts neigen. — 
'P377 Die ıs. und 16. find vom Hrn. Abt Me⸗ 
non verfertiget, und handeln vom Berliner⸗ 

378 blau. In der erſten wird bewieſen: ) Man 
koͤnne mit jedweder brennbaren Materie aus 
dem Minerals oder Pflanzenreich, das gleali⸗ 
ſche Satz dergeſtalt zubereiten, Daß es Die Eis 
fentbeifihen, woraus das Berlinerblau beſte⸗ 

3:79 het, niederfchlage. 2) Die im Vitriole bes 
findfiche Eiſentheilchen naͤhmen ihre urſpruͤng⸗ 
liche, das iſt die blaue Farbe in dem Augen— 
blicke wiederum an, als fie mit de Schwefel⸗ 
leber von der Bitriolſaͤure befreyet würden, 
3) Die reinen alealifhen Salze benähmen 
den Eifentheilchen nicht mehr als nur einen 
heil der Vitriolſaͤure; hingegen fey nur das 
brennliche Weſen allein wegen feiner groffen 
Verwaͤndſchaft mit den Säuern im Stande, 
fie von folchen gänzlich au befreyen. 4) Ends 
lich hänge fich ein Theil des brennlichen = 
— er | ſens 
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fens an Die Eifentheilchen, überziehe fie gleich, 
ſam mit einem Rirniffe, ohne welchen fie in 
der Luft dem Roſte unterworfen feyn würden: 
gleichwie ſolches würklich gefehehe , wenn dag 
Brennbare mit dem Acali fih nicht genugs 
fam vereiniget, ee 
Unter diefen vier Saͤzen iſt der erſte wohl 
der vornehmſte, und der Hr. V. bemübet fich 
daherauch befonders, denſelben durch Verſu⸗ 
che zu befieifen. Er bat Schwefelleber ge p386 
brannt, den Dampf über Sodaſalz gehen lafr 

fen, und erfaren, daß nunmehr diefes Sal; 
alleine ohne Boksblut im Stande gewefen, 
‚einen blauen Niederfehlag mit der Ditrivfe 

und Alaunfolution zu machen. Ingleichen 387 
hat er auch vermittelft allerley Gewuͤrzkraͤuter 

und Harze eine blaue Farbe zuwege gebracht, 
Er hat auch) gefunden,daß ein gemiffer Schwe⸗ 389 
felkieß, der ohnweit Angers in Menge zu fine 
den iſt, durch blofes Niederſchlagen mit ges 
ſchwefelter Lauge, ohne zugefesten Alaun, eine 
blaue Farbe liefert. a 

In der zweyten will er darthun, es fen nicht 
nötig, daß man die Materie, womit man das 
Laugenfalz ſchwefeln will, in eine Kohle ver⸗ 
wandele, noch daß man das Salz von dem 400 
Brennbaren unmittelbahr berühren laſſe. 
Hiernaͤchſt zeiget er: die Aiaunerde diene zu 
weiter nichts als Das dunkle Eifenblau aufiu- 
heilen ; und eine jede weiffe Erde Eünne daher 

gar füglich ihre Stelle vertreten, wie das fo- 
genannte Blanc de ee oder de — 410 
| 2 e 
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— es auch wuͤrklich thue. Ferner bemerket er, 

p 393 die Schwefelleber ſchlage beynahe aller Metal⸗ 

le und Halbmetalle in ihrer natuͤrlichen Farbe 

33 nieder. Ex verſichert auch, dus Spiesglas 

403 gebe ein, wiewohl blafjes, Blaues; und aus 

den hmefelkiefen, Eifenerzen, Galmeyund ger 

grabenen Holze könne daſſelbe gleichfalis vers 

fertiget werden, woferne fie nur das geringfie 

Eifen bey fih hätten: wobey er die nüzliche 
Anmerkung macht, die Schwefellauge von 
Ochſeublut fen ein gewiſſeres Mittel die Eifens 

erze zu kennen, als der Magnet; daher er auch 

95 vermuthet, Der Spießglas koͤnig führe einige 
Eiſentheilchen bey ſich, weil er ein Blaues lie⸗ 

411 fert. Endlich ſchlaͤgt er auch allerhand Ma⸗ 

nieren vor, wie man das Berlinerhlau auf 
Zeuche bringen koͤnne. 


N 
D, Jo. Phil. Burggravii de Acre 


Aquis & Locis Urbis Francofurtanæ ad 
Moenum Commentatio. Accedit difqui- 
fitio de origine & indole animalculorum 
fpermaticorum, Frf. ad Moen, Sumpt, 
Jo. Benj, Andre&. 1751. in 8. 

— ‚133 Bogen. & ; 
ER 1 Graf Noncalli hat, als er Europz 
We, Medicinam fihreiben wolte, den bes 
FT rühmten und gelehrten Burggraven 
erſuchet, ihm einen Aufſaz von dem gefunden 
— — und 
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um ud Eranklihen ‚Zuftande de feiner Vtitbürger eine 
zuſchicken. Hierzu bat ſich Diefer belichte 
Mann nun gleich willig finden laſſen; 
weilaber feine viele Bemühungen ihn an Dies 
fer Arbeit etwas lang aufgehalten m und 
er nicht im Stande geweſen iſt, dem Hrn. Ron⸗ 
ealli zur befiimten Zeit damit zu willfahten ; 
fo hat et dennoch nach der Zeit diefelbe zu 
Stande gebracht; nachdem er aber diefeibe 
bey ii gelegt und faſt narvergefien hatte,fo 
ift es ihm endlich Doch wieder eingefallen, fie 
bervorzufuchen, und ſelbſt ang Licht zu flellen. 
Und dafür gebiehretibm fuͤrwahr ein beſonde⸗ 
rer Dank. Denn es enthält dieſelbe ſo viel 
anmerkungs wuͤrdiges, und fo viel nuͤzliches, 
daß auch der gelehrtefte Art gewiß viele Er⸗ 
bauung darinne wird finden koͤnnen. 
Die ganze Abhandlung iſt in einer ſchoͤnen 
Ordnung abgefaßt, und hat drey beſondere 
Abſchnitte. Der erſte iſt phyſicaliſch, und, y 
daraus verdienet folgendes erwogen zu wer⸗ 
den. Die Stadt iſt mehr den Falten und trok⸗ 8 
nen Winden, als den warmen und feuchten 
ausaefest, Das Land ift durchgehends über, TO 
aus fruchtbar, und bringt das fchönfte und be⸗ 11 
fie Gemuͤs in groſſer Menge hervor. Das 13 
Brunnenwaſſer fo wohlals das Quellwaſſer ift 
haͤrtlich und fühle, Keines beynahe loͤßt die 
Seife völlig auf. Beydes wird bey flarfen 14 
Sieden truͤbe, und fezt an den Gefchirren eine 
unſchmakhafte kalkichte Rinde an. Ebendie- 
fe kalkichte Materie muͤſſen die Bierbrauer 
N 3 zuvor 
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zuvor in groffer Menge, in welcher fie fich auf 
der Dberfläche fammelt, binwegnehmen. 
Wenn man altes Waſſer unter das fiedende, 
oder Diefes unter jenes gießt, fo wird es alſo⸗ 
bald milchigt, und läßt allmählich eine Fals 
Fichte Erde fallen. Die Härtlichkeit macht 
daher das Waffen zur Erweichung der Huͤl⸗ 
ſenfruͤchte nicht gar zu fähig. Doc iſt das 
Sachfenbäufer minder hart als das Frank 
furter. Der Brunnen im Wiederroder Wal⸗ 
de aber führt ein fehr reines Waſſer, welches 
von Ieinfteinoel nicht truͤbe wird; und ders 
gleichen reines Waſſer trift man auch in den 
Brunnen zu Dberrode, und in denen daran 


# 


P. 25 liegenden Brunnen an. Überhaupt aber it 


dag Brunnenwaffer in Frankfurt noch etwas 
härter, als das Duellwaffer und Fließwaſſer 


des Mayns. Denn 100 Unzen Brunnenwaſ⸗ 


16 


17 


fer geben fat eben fo viel ran Erde; Duell’ 
maffer aber nur vierzehn Gran. Auſſer diefen 
einfachen Waffen giebt es auch zwey Geſund⸗ 
brunnen. Kiner heißt der Saulpump und 
liegt in dem Abendtheile der Stadt. Diefes 
Waſſer hat einen flüchtigen fehmefetichten Ge⸗ 
ruch, Der aber jego nicht mehr fo heftigift, als 


er vor go Jahren war. Er ſchwaͤrzt das Sit 


ber. Die gemeinen Leute trinken ihn zur 


Stillung der Fieberhize mit Nuzen, und bes 
Fommen zumeilen davon eine Defnung. Hun⸗ 
dert Unzen enthalten ohngefehr 20 Gran einer 


kalkichten Erde, und 32 Gran einesKochfals 


zes. Der zweyte heißt der N 
| wels 
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weicher auffer der Stadt gegen Abend lieget.p, 18. 
Wenn das Waſſer ſtehet, ſo ſezt ſich über denn» 
ſelben eine ſchuppichte Haut. Es ſtinket auch, 

aber dieſer Geruch vergehet ihm bald. Hun⸗ 

dert Unzen geben zı1 Gran eines ſchmierigen 19 
Tochfalzigten Weſens, dag feinen Salzgeiſt 

auch durch zugegoſſenes Vitrioloͤl fahren läfe 

ſet. Don Erde aber ift Eaum der vierte Theil 
darinne, gegen den Faulpump gerechnet. 

Vor ſchaͤdlichen Ausdänftungen iſt die Stadt 5. 8. 
ſehr gefichert,denn Das IBaffer ſpielet die Unrei⸗ on 
nigkeiten immer weg; und Die Kirchhoͤfe, bes 23 
ſonders der groͤßte liegt gegen Mitternacht, ſo, 
daß auch Daher Feine faulen Duͤnſte die Stadt⸗ 
luft verunreinigen koͤnnen. Die Begraͤbniſſe in 
den Kirchen ſind etwas ſeltenes, und die Aerzte 24 
legen ſich auch immer darwieder. 


Von Stein und Podagra hoͤret man in 
Frankfurt nicht viel; und es mag wohl der 29 
ſtarke Gebrauch des Gemuͤßes die Körper vor⸗ 
nehmlich vor dieſen ſchaͤdlichen Krankheiten 
verwahren. Doch wird nebſt dem vielen Ge⸗ 
muͤs auch viel Fleiſch gegeſſen: denn es wer⸗ 
den nur in einem Jahre 4700 Ochſen und uͤber 
25000 Schafe geſchlachtet. Unter dem Ge 
traͤnke iſt Waſſer beym gemeinen Mann das ? 
gewoͤhnlichſte; Doch giebt es auch beſonders 
unter Weibsperſonen viele, die Waſſer keine 
Een, ob gleich Feine Noth fie dazu treibet. Thee 
und Caffee wird fehr gemißbrauchet und bey» 33 
des fangt auch nunmehr an, den Bauern gut 

| R4 zu 
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P. 36 zu ſchm sufepmecken. Das Bier befomt ſtarken und 


37 


39 


40 


arbeitfamen Leuten am bejlen. Der Wein 
mit Waſſer gemifcht it der Wohlhabenden 
ihr gemeinfter Trank. Brandtewein wird 
überhaupt gar nicht getrunken, auffer von den 
allergeringften. An flatt des Weins bereiten 
I Die gemeinen Leute einen Wein aus Ae⸗ 
ein. 

ende Hr. D. auf die Haare komt, 
die die Frankfurter haben, ſo bemerkt er von den 


Rothhaͤrigten, daß ihr Blut ſehr hizig iſt, und 


nach der Aderlaͤſſe das Waſſer davon aus⸗ 
daͤmpft, und das Blut ganz trocken wird; wie es 
denn A niemahls ſchwarz ausſiehet. 
Die gewoͤhnlichſten Krankheiten der Frankfur⸗ 


ter find Blurfläffe aus der Naſe und Luagens 


4 


43 


entzuͤndungen, hizige Fieber, Knoten und Ge⸗ 


ſchwuͤre in der Lunge, Auszehrungen, verdor⸗ 


bene Magen ⸗ und Darmſaͤfte, zuckende — 
gungen, unordentliche Reinigung, ſchwere Ge⸗ 
burten und daher ruͤhrende Auszehrungen, und 
Mangel an Milch; bey Kindern Geſchwuͤre 
im Munde (apthæ) „Gliederknoten, Spek⸗ 
geſchwulſte und waͤſſerigte Geſchwulſte an der 
Hede drocele). Ungewoͤhnliche Sranfs 
heiten Det find verſchwollene und verhärtere 
Drüfen und Krebfe, Waſſerſucht, Stein, Pos 


dagra, und bösartige mit Ausfchlägen ver- 
42 


Entifte Fieber. Die Todtenzeddel vom vo— 
rigen halben Sahrhunderte weiſen aus, daß 
die ae Menfchen im Srühling, und die 
wenigſten im Herbſt und inter BR 

R er 


 Urbis Francofurtan® ad Mcenum, 2x9 
Der zweyte Abſchnitt ift phyſiologiſch und P- 48 
erklaͤret aus dem vorhergehenden die Leibes 
beſchaffenheit der Frankfurtiſchen Inwohner. 
Sie dunſten und verdauen gut. Sie eſſen 
lieber, als daß ſie trinken. Das harte Wafſ— 53 
fer haͤlt ihre Leibes oefnung etwas auf, vor⸗ 4 
nehmlich aber bey denen, die weiſſes Brod * 
eſſen. Ihre Säfte find ſchoͤn dichte. Die 
Galle iſt mehr im Ueberfluß als der Schleim. 
Der ganze Körper hat wegen der Fühlen und | 
troknen Luft, und wegen des harten Waffers 
eine nafürtiche Stärke und Feftigkeit. Das 
Haupt it von fehleimigten Ausflüffen mehren» _- 
theils befieyet, und daher befehmeren fic) wies 55 
te fiber eine Trockenheit in der Nafe; darwie⸗ 
der aber nichts beffer als laulichtes Mafler 
hilft, weiches nad) dem Nath des Hın. 3, 
frühe und abends eingefehnupfet wird: mel 
ches auch befonders, oft gebraucht, in dem faus 
len Synocho überaus gut thut, weil gemeinigs 
lich ein ſtarker Auswurf eines zaͤhen Schleims 
aus dem Schlunde, Darauf erfolget; ja nicht 
ſelten gelieferte und trokne Bluttruͤmmer, zu 
groſſer Erleichterung der Zufaͤlle im Haupte, 
darnach ausgeworfen werden. Diele fchmäs SE 
hen ihre natuͤrliche Leibesftärke, durch alzu 57 
warme Stuben, durch den ſtarken Gebraͤuch 
warmer Getraͤnke, und dureh allzu dicke Baer 
ten. Die naturliche Stärke aber macht, daß 58 
viele Leute alt werden, und es vergehet ſelten 
eine Woche, da nicht wenigſtens ein 70jaͤh⸗ 
riger und noch aͤlterer begraben wird, Die 
| 5 Arzabl 
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p. 63 Anzahl der Inwohner, ohne die Juden, bes 
lauft fi) auf 40000, unddie jährliche Anzahl 
der Sterbenden ohngefehr auf 1200: es ſtirbt 
alfo ordentlich der 33 bis zaſte Menſch. Ron 

65 A. 1701 bis 1750 find allhier 48816 geboren, 
und 57675 geitorben, folglich 8889 mehr ges 
ftorben als geboren; es ſterben aber jährlich 
von Fremden, die hier in Bedienungen find 
400; bleiben alfo nur 37275. einheimifche 
Todte übrig; und find demnach im vorigen 
halben Sahrhunderte 20200 mehr geboren ale 








geſtorben. ech 
90 Der dritte Abſchnitt iſt pathologiſch und 
practiſch, und erkläret theils, wie Die eben 
erwehnten Krankheiten bey den Frankfurtern 

71 entſtehen, theils mie ihnen zu helfen. uns 
ge Berfonen, die eine weichliche Erziehung has 
ben, und eine figende Lebensart führen, ſpu⸗ 

72 cken gar ofte Blut aus; und daran iſt vor— 
nemlich Das frübzeitige Tobaksrauchen und 

73 die fruͤhzeitige oder ſtarke Liebes handlung Ute 
fach. Weibliche Derfonen bekommen dieſen 
Zufall oft ganz unverfehens, ja fogar zu der 

| Zeit, wenn fie ihre monatliche Reinigung has 
7N4 ben. Der Hr. B. fängt die Eur mit einer 
ſtarken Aderlaͤß am Fuße an, die er zwey Tas 

ge nach einander wiederholt. Er läßt auch 
zur Abziehung Clyſtiere beybringen, die aus 
nichts als Weizenkleyen mit Waſſer abge⸗ 
kocht beſtehen. Hernach läßt er viele Tage 
nad einander die reine Molken trinken, Die 
gemeiniglich mit eines Säure bereitet wird; 

| vornehm⸗ 
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vornehmli ch aber macht ev ‚fie mit Milch, diep, 75 
er mit Eühlenden Kräutern im Marienbad uͤ⸗ 
berziehen läßt. Diejenige Molken aber, wo 

die Mitch bis aufein troknes Pulver eingekocht, 

und dieſes hernach mit Waſſer aufgeloͤſet 
Wird, verwirft er, meil hier das befte Serum 

der Milch in die Luft gejagt wird. Wenn 77 
der Bfurfluß in den erfien 8 Tagen nicht 
wieder Eomt, und Fein ſchwerer Athem, Tein 
Huften, und Feine wiedernatürliche Wärme 

ſich einfindet, da giebt er abends etliche Tage 
hintereinander 4. 6. bis 9. Stüf Billen aus 
Denetifchen Terbentin und Suͤßholz oder 
Weyraud). Bor zufammenzichenden Mits 
teln, und für dem häufigen Genuß des Spar⸗ 
gels warnet er ſehr. 

In Entzündungsftebern hat der Hr. D. =g 
eine fpecfigte Haut auch aufdem Blute der 
Kinder gefehen. Diefe Haut ift ihm auch g,_ 
öfterer vorgekommen in Falter und trokner Luft, 

als in heiffer und trofner. Kine flarfe Ar 8; 
derläß aus einer weiten Defnung hilft mehr, 
nach feiner Erfarung, als eine ſchwache wie, 
derhohlte. Die mineraliſchen Saͤuren haͤlt 
er in dieſen Fiebern vor ſchaͤdlich, wegen der 
Gerinnung die fie im Blute machen. 

Wenn nach einer Augenentzuͤndung, die 
in Frankfurt gar gewoͤhnlich iſt, eine Srübheit 
zuruͤcke bleibt, oder auch diefelbe ohne eine vor⸗ 
gängige Entzündung entfiehet, da rühmt er ber 
fonders den ſtarken Gebrauch der Kellereſel, 
und flellt damit eine ganze Eur — 

alt 


00 


ar 


00 
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ſtalt an: Den erften Tas läßt er fowohl mor⸗ 
gens als abends fünf Stuͤk geftoffen in Roſen⸗ 
zucker nehmen; diefe Anzahl vermehrt er taͤg⸗ 
lich mit fünfen, und fteigt bis zu 25, alsdenn, 
‚wenn er diefe 25 Stuͤk täglich zweymahl eine 
Woche lang und länger hat nehmen laſſen, fo 
fteigt er nun wieder herunter und vermindert 
täglich die Anzahl um drey Stüde. Wenn 


P. 89 die Kranken davon eine Hize empfinden, fo 


91 


laͤht ex eine Kraͤuterbruͤhe oder die Molken 
nachtrinken. | 
Wieder die Knötgen der Lunge ruͤhmt er 
vornehmlich das Gummi Ammoniacum, def 
fen Kraft dur) die Florentiniſchen Violen⸗ 


wurzel verjlärket wird ; und die Kellerefel. 


a 


9 


a 


&» bald aber etwas fieberhaftes dazu ſchlaͤgt, 
oder der Harn fehr gefärbt iſt, da ſezt er die ſe 
beyde Mittel auf die Seite, und Draucht nur 


die ſchon erwehnte deſtilirte Molken. Sind 


aber ſchon Eyterſaͤcke (vomica) zugegen, fo 


rathet er um die Haͤute der Saͤcke zu verduͤn⸗ 
nern und zur Zerreiſſung geſchikt zu machen, 
das Soder, Embſer, Fachinger oder Selter 
Waſſer mit oder ohne Milch; und um die 
Oefqung nach der Luftroͤhre zu befoͤrdern, das 
Reiten oder Fahren mit vollem Magen. Ent 
ftehet aber ferner von dem ins Blut zuruͤkge⸗ 


tretenen Eyter ein Fieber, fo braucht er Eflig, 


Honig und Wundkraͤuter; jedoch bat er weni⸗ 


ge Kranken fehen Davon ommen,. 


Abwechſelnde Fieber, die von Unreinigkeis 
‚ten im Unterleibe herkommen, hebt ex mit * 
Ds 


* 
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goſpchreſifatg das aus Salpeter m Shwe 


fel gemacht wird, und mit dem ungefüßten 
ſchweißtreibenden Spießslas ; welchen bey» 


den Mitteln er noch etlihe Gran Nhabarber 


oder Ipecacuanha zufezt. Er bat oft bemerkt, 
daß diejer zwey abführenden Mittelibre Wuͤr⸗ 


Tung durch das ungefüßte ſchweißtreibende 


Spießglas gar fehr verftärket wird, und daß z. 


E.5 bis 7 GranRhabarber damit verfest,eben 


fo ſtark abfuͤhren, als wenn zwey Scrupel 


davon alleine gegeben werden. Bey dem Ge⸗p101 


brauch der Chinarinde raͤthet er, nicht zu 
furchtſam zu ſeyn, und dieſelbe zu ſparſam zu 


geben: denn er hat bemerket, daß als denn das 


Fieber noch mehr verſtaͤrket wird; wie er 


hingegen niemahls geſehen hat, daß fie ges 
fchadet, wenn fie gleich in fehr aroffer Men, 
ge, aber nur zu rechter Zeit, gegeben worden 
if, So oft er fie aus dringender Noth zur 
Unzeit geben muß, da luͤftet er zuvor das Blut, 
wenn ein Heberfluß davon zugegen iſt. 


Den zähen Schleim, der in den Gefäßen. 


und Eingemweiden des Unterfeibes fich wieder 
natürlicher Weiſe fammelt, und viele bes 
ſchwerliche Zufälle zu wege bringt, loͤſet und 
führt er vorzüglich ab mit bittern Eytracten, 
mit Kräuterfäften, Sefundbrunnen und mit 
dem Gummi Ammoniaco und Galbano. Dies 
fe braucht er täglich zu 2 bis 3 Quenten, und 
bey Diefem ftarken Gebrauch hat er dies befon« 


— 


07 


dere wa rgenommen, Daß vielen Perfonen ge⸗110 


gen 
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gen Abend alechand Funken und Nebel vor den 


Augen geſchwebet haben. N 
Bey einigen Rindern hat er etliche Tage 


pH lang einen ſchwarzen Harn abgeben gefeben. 


Es ift dieſes vornehmlich nad) übel abgelaufee 
nen ausfchlagenden Fiebern gefchehen, und 


es find entweder Waſſerſucht, oder heftige 


Zuckungen, oder beydes zugieih darauf 


119 erfolget. Die vortreflihe Kraft des ol. 


124 


127 


132 


133 
134 


136 


animal. Dipp. in ftarken Zuckungen bejiärkt 
er miteiner merkwürdigen Geſchichte. 


In der vergangenen Helfte dieſes Jahrhun⸗ 
derts find Die mehreften Geburten im Januar. 
Mart. und September, die wenigſten aber im 
Februar. Jun. und Jul. eingetroffen; 100, 
raus der Hr. V. auf Die bequenmte Jahres 
Zeit zur Empfaͤngniß den Schluß macht, und 
zeigt, Daß es diejenige fey, in weicher Die Frank⸗ 
furter Weiber ihre Neinigung am ordentliche 
iten haben, da fie fonften fehr unnatuͤrlich iſt. 
Überhaupt aber werden in Frankfurt mehr 
Knaͤbgen als Mädgen geboren, undin Sach⸗ 
fenbaufen von jenen nach Proportion noch 
mehr; welches in der mehreren Stärke der 
Körper feinen Grund hat. Fruͤhzeitige Gen 
burten find etwas feltenes, aber fehwere Ges 
burten geſchehen oft, und es folgt auch oft eine 
Huszehrung darauf. Dem erſten Zufall beigt 

der Hr. D. in der Geburt ſelbſt vor mit einem 
Clyſtir und mifeiner Aderlaffeam Fuſſe. Die 
Verlezung der Mutter von der Geburt heilt er 
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mit dem Thee der breitblätterigten Virga 
aufea, 

Denen eRächnerinnen fehlet eg wegen des 
harten Waſſers, das die Chylification auf 
hält, gar oft an Milch: Ja fo gar die Ammen, p 137 
Die von andern Drten geholet werden, verlie⸗ 
ren ihre Milch, wenn fie eine Zeit lang hier 
find. Auſſer den nahrhaften Speifen dienen 
bierwieder vornehmlich Magen flärkende und 
gelinde gewärzhafte Mittel. Das Birkman⸗ 
nifche Diagenpulver, der Anis, Fenchel und 
Schwarzkuͤmmel aber thun die befie Wuͤr⸗ 
kung. Um es geſchiehet gar oft, daß fo bald Dies 
fes Pulver ausgefezt wird, fo bald auch die 
Milch wieder abnimt. 

Frieder Die Mundgefehnlirgen der zarten 
Kinder (aphthæ) rühmt er ing beſondere fo 
wohl innerlich als äufferlich eine Milch aus 
dem Klettenfamen mit ‘Pineen und Fenchel⸗ 
waſſer bereitet: Wider die ziemlich gemeine 140 
Engliſche Krankheit den taͤglichen Gebrauch 14x 
der Rhabarber nur zu wenigen Granen, und , 43 
das Meiben mit oeräucherten Tuͤchern, nebft 
dem Fahren: Wider die noch frifehen Spek⸗ 
geſchwulſte ( Steatoma) das abgekochte Ga⸗ 
jae mit oder ohne Milch, ingleichen das Reis 
ben, und wöchentliche Abführen mitder Rha⸗ 
barber, nebft einem zertheilenden Pflaſter. 

Die Englifche Krankheit fällt die Kinder 
meiltentheife gleich in den erſten Monaten an, 
gegen den neunten Monat aber geraͤth ſie vor⸗ 
nehmlich zu ihrer Staͤrke; doch geſchiehet * 141 
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auch zuweilen, daß fie ſich erſt nach dem zwey⸗ 
ten Fahre zeiget. Der Hr. D. hat aber auch 
einen Mann geſehen, der erſt im 50 Jahre, und 
eine Jungfer, die im 40 Jahre ausgewachſen. 
Baͤder, Salben und Geiſter haͤlt er vor ganz 
vergeblich | ce 
Wir kommen nun auf die Abhandlung 
von Den Samenthierhen. Sie merden in 
den männlichen Geilen gebildet, eben wie der 
Pflanzenſtaub in den Staubfächern gebildet 
wird. Sie werden in dem Ep der thierifche 
Keim, wie der Pflanzenſtaub Der vegetabi⸗ 
liſche. Gleichwie aber der leztere Keim 
nicht die ganze Eünftige Pflanze im Eleinen in 
ſich hält, fondern nur die Anfangstheile des 
Schoſſes: alfo faßt auch der thieriſche Keim 
weiter nichts in fich, als den Anfang des Ruͤ⸗ 
ckenmarks und des Gehirns; und dadurch 
werden hernach im Eye die übrigen Theile 
herfuͤrgebracht. Die Thierchen felbjt werden 
erſt in den aͤuſſerſten allerzärteiten Roͤhrgen 
der Samengefaͤsgen durch Die ſtarken Preſ⸗ 
fungen, die der Samedafelbft ausfichen muß, 
und die er zuvor aud) in feinem langen Wege 
ſchon ausgeitanden hat, gebildet. In diefen 
ſehr engen Roͤhrgen werden fie gleichſam ges 
173 model. So verfchieden aber die Structure 
der Bellen ben den Thieren ift, fo verſchieden 
iſt auch die Bildung der Samenthierchen. 
174 Wie ſie nun aus nichts beftehen, als aus dem 
SKrückenmarkundSebirn,alfo fehlen ihnen auch 

alle ſinnliche Werkzeuge; nur ein ſehr 
468 
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les Geſt⸗ ausgenommen; ferner alle Finger 
weide und die Gefchlechtstheile: mithin koͤnnen p 176 
ſie ſich auch unter einander nicht ſelbſt fort⸗ 
pflangen. Muthmaßlich find auch nicht alle, ug 
fondern nur einige age der Geilen zuibe 
‚rer Form beſtimm / 

Dieb ii FEAR des Hrn. B Meinung 
von dem Urſprung und Befchaffenheit der 
Samenthierchen; und oleichwie fie in der 
That fehr wahrfepeinlich ift, alfo verdienet fie 
um deftomehr von denen Naturforſchern er» 
‚wegen zuwerden. Kine darinn vorfommende 
N von der tunica albuginea der 
Ochſengeilen muß aber endlih noch daraus 
angezeiset werden, Sie beſtehet aus zweyen 
Haͤuten, deren eine nur mit den Samenſchlag⸗ 
adern durchwebet iſt. Sie umgiebt aber den 

eilen nicht unmittelbar, ſondern es liegt hin⸗ 56 
ter ihr noch eine zarte, aber auch doppelte | 
Haut, welche erfi den Seiten fefte einkleidet. 
Die Nerven fiheinen in der albuginea ſchon 167 
zu verſchwinden, und man Fan keinen Eingang | 
davon in den Beilen finden. 


en 





Bad 


ze 


1] 





N 


Verſuch einer allgemeinen Pe: 
trachtung der Wechſelfieber und ihrer 
Wuͤrkungen in die Gefundheit des menfchlis 
chen Körpers entworfen von D. Gefenius, 
der A. G. Kandidaten und der Herzogl. Deut⸗ 
M. B. XI, St, S ſchen 
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ſchen Geſellſchaft in Helmſtadt ordentlichem 
MNitgliede. Helmſtaͤdt bey Chr. Fr. Wey⸗ 
gand. 1752. in 8.6 ‘Bogen. 
er Hi. DB. verſtehet unter dem Sieber 
EN denjenigen Zuftand des Körpers, da 
=> auf einen vorhergegangenen Froſt eis 
ne wiedernatürliche Hize und ſchneller Puls, 
mit einer anbaltenden Schwächung der freys 
willisen Bewegung erfolge. Den Grund 
28 des alltägigen Siebers findet er in einer waͤſ⸗ 
ferigen Verſchleimung der Säfte, mo das 
Serum überflüßig und zugleich dicker iſt, als 
es natürlich) feyn folte; den Grund des drey⸗ 
30 tägigen,- in einem Ueberfluß der Feuer⸗ und 
Laugenſalztheilchen und in einer Verdickung 
des Seri, die aber nicht fo aros als bey dem 
31 alltägigen iſt: den Grund deg viertägigen in 
“einer groffen Zaͤhigkeit des Seri und des ros 
then Bluts zugleich, davon jenes zugleich im 
35 Ueberfluß it. Den rund der bisigen Fie⸗ 
ber fert er ebenfalls in einen Ueberfluß, in eis 
ne Zaͤhigkeit und in eine Schärfe der Säfte. 
22 Und wie er überhaupt von diefen Fehlern bes 
hauptet, daß fie das Herz zueiner färkern Be⸗ 
36 megungreisen; alfonimt er. bey Denen abwech⸗ 
ſelnden Fiebern eine geringe Neizung, die den 
Wiederſtand des Krampfs Dauerhaft mat; 
: ben den hizigen aber eine ſtarke Reizung an, 
die den Kraͤmpf der Gefäße fehr bald über» 
windet, aber auch ihrer Heftigfeit wegen von 
37 einer langen Dauer if. Diesift der Inhalt 
des erfien Kapitels. — 
Was 
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Mas die Erklärung anlangt, die der Dr. 
@. vom Fieber gegeben, fo fiehet man, daß 
er Die darinne erwehnte Kennzeichen von denen 
beruͤhmteſten Aerzten entlehnet, und vom Hofs 
mann den Krampf, vom Galen die Hize, 
vom Boerhaave den oͤftern Pulß, und vom 
Hrn. Krüger die anhaltende Schwächung der 
freywilligen Bewegungen angenommen hat. 
as die Urfachen der abwechſelnden Fies 
ber be£rift, fo fiehet man, daß er dem Galen 
gefolget iſt. Und was endlich ihre Wuͤrkun⸗ 

gen anlangt, fo fiehet man, daß er fich die von 
Poerhaaven und einigen neuern gelehrten 
Yerzten betätigte Meizbarkeit des Herzens 
wohl zu Nuze gemacht hat. 
In dem zweiten Kapitel zeiget er num weis P. 40 
ter, auf welche Art die abwechſelnden Fieber 
den Koͤrper zu einem langen Leben zubereiten 
und alte Krankheiten heben koͤnnen. 

In dem dritten und legten Kapitel aber han- 8 
delt er von ihren ſchaͤdl ichen Folgen. Es if 
dieſes Buͤchelgen mit einer feinen Gruͤndlich⸗ 
keit geſchrieben, und legt von dem Fleiß des 
Hrn. Geſenius eine gute Probe ab. 

VL. 
Diſſ. — inaug. de Efficacia 
mixtionis in murandis corporum volu- 
minibus, Aut. Jo.Dav. Hahn, Heidelb. Pa- 
lat. Lugd. Bat, apud. Conr, Wishof. 
1751. 18 Bogen. 
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Fies iſt eine ſehr wichtige und betraͤcht⸗ 
liche Probeſchrift, in weicher man eis 
| ne grofe Menge neuer Verſuche ans 

£rift, die die Veraͤnderungen der Dichtigkeiten 

und des Raums fehr vieler mit einander ver« 
mifchter Körper auf Das genauejte beflimmen. 
Sie verdient daher eine befondere Achtung ; 
und wir molten nur wünfchen, daß der Kaum 
unſerer Blätter binreichte, folche ohne Aug“ 
nahme zu faſſen. So aber koͤnnen wir unfern 
phyſicaliſchen Lefern nichts als einen ganz Eur» 
zen Auszug daraus vorlegen, und weiter nicht 
vielmehr thun, ale daß mir ſie nur Dadurch 
zum eigenen Nachleſen begierig machen. 
Der Hr. V. macht den Anfang mit einer 
hiſtoriſchen Erzaͤhlung derjenigen Verſuche, 
durch welche Glauber, Hook, Hauksbee, 

Detit, Reaumur, und zulezt der Hr. Hofrath 

Hamberger gefunden und erwieſen haben, 

dag der Saz der meiſten Naturlehrer: daß 

der Raum gemwiffer mit einander dermifchter 

Körper, ihrem zufammen genommenen Raum 

gleich fe, i in der Erfarung gar nicht durchgaͤn⸗ 

gig gegruͤndet, ſondern vielmehr im Gegen⸗ 
theil durch ihre Vermiſchung bald ein kleine⸗ 
ver, bald ein groͤſſerer Raum entſtehe, und 

‚mithin ihr inneres Gewicht dadurch bald 

gröffer, bal dklejner werde, Er meldet hierauf, 

daß ihm dieſe Verſuche ſowohl, als andere 

Betrachtungen mehr, Anlaß zu weitern Nach⸗ 

denfen gegeben haben. Er befohreibt — 

\ | zuen] 
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zuerſt die Art und Weiſe, wie er feine Erfa—⸗ 
zungen angeſtellt; Die er insgeſamt unter dee. 
Aufſicht des Hrn. Muſchenbroeks und mit deſ⸗ 
ſen Werkzeugen gemacht hat. Alsdenn wendet 
er ſich zur Erzaͤhlung der Erfarungen ſelbſt, 
wobey er erſtlich fluͤßige Koͤrper mit fluͤßigen, 
hernach fluͤßige mit harten, und endlich harte 
mit harten vermiſcht, und ihren Unterſchied in 
Anſehung des Raums und der innern Schwe⸗ 
re bemerket und beſtimmet hat. | 

Wenn der Raum (Volumen) den zwey 
vermiſchte Koͤrper zuſammen einnehmen,einem 
Cubicſchuh oder 1000, 000 Eubichinien gleich 
ift, fo verlieren Weingeiſt mit gleich vier Waſ⸗ 
fer, dem Gewichte nach, vermifeht, sı Zoll und 
242 Subiclinien, oder „z von der Summe des 
Raumes des gemifchten; zwey Theile Taf 
fer mit ein Theil Weingeiſt 474 Eubicgoll, 
oder „55 zwey Theile Weingeiſt wit einem 
heil Waſſ er 42 Cubiczoll, oder +1; gleich 
viel Weingeiſt und Waſſer dem Raume nach 
503 Cubiczoll oder . Hieraus ſchließt nun der 
Hr. V. daß es gewiſſe Staffeln der Dichtig⸗ 
keit und des Eindringens zweyer vermiſchter 
Koͤrper in einander gebe; und daß ſie beym 
Weingeiſt und Waſſer am größten find, wenn 
fie in gleicher Schwere oder auch im gleichen 
Raume zufammengefezt werden. Diefes ift 
vom fehr flarken Weingeiſt zu verſtehen: 
Denn ſchwacher muß in doppelter Menge 
ge Waſſer gefegt werden, wenn der Kaum 
S3 am 


Po y 


972 VI, Hahn Di de Eee | 


— — — — — — — — en 


am Peinlten, oder das Eindringen am größten 
ſeyn fell. 

Mofelmein und Waſſer gleich fehtwer mit 
einander vermifcht, machen im Raume Feine 


Veraͤnderung. Hingegen gleich ſchwer rother 


Franzwein mit Waſſer vermiſcht, nimt einen 
groͤſſern Raum ein, und dieſer betraͤgt 701 Cu⸗ 
biclinie. Es geſchiehet alſo hier eine Ver⸗ 
duͤnnerung, da hingegen mit Weingeiſt und 
Waſſer eine Verdickerung geſchahe. 
Ein Theil Citronengeiſt und vier Theile 
Waſſet nehmen in einem Cubieſchuh einen um 
kleinern Raum ein; ı Th. Bezoartinctur 
und 2 So: Waſſer z5. 1 Th. Bezoartinckur 
und3 Th. Waſſer hingegen machen Feine Ders 
Dichtung aus. Zwey Theile rauchender Sal 
petergeift und ein Theil Waſſer vermindern 
ihren Raum um sr; gleich ſchwere Theile 
um „3, ein andermal über zz; ein Theil res 
ctificirtes Vitrioloel und zwey Theile Waſ⸗ 
ſer um or; zwey Theile Del und ein Theil 
Waſſer aberum +7; gleich viel Theile von je⸗ 
dem, etwas mehr als um 175 3wey Theile 


Waͤſſer und ein Theil Del mehr als um ade 


Den dieſem Verſuche hat der Hr. V. wohl be⸗ 
merket, daß das Eindringen bey der erſten 
groͤßten Hize, am ſtaͤrkſten iſt, und nach und 


nach mit der Abnahme derſelben, auch immer 


vermindert wird; welches um deſtomehr zu 
bewundern, da fonft die Waͤrme die Körper 
ausdehnet. Dani ehet aber hieraus, Daß die 

Aus⸗ 
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Ausdehnung oder Verdünnerung Feine dem 
Teuer eigene Kraft ifl. Es iſt ferner dieſes 
beſonders, daß, da Weingeiſt und Waſſer, in⸗ 
gleichen Salpetergeiit und Wale am ſtaͤrk⸗ 

ſten in einander dringen, wenn fie in gleichem 
Verhaͤltniß der Schwere mit einander ver- 


mifcht werden; Bitrilpel und Waſſer hin 


gegen folches nur thun, wenn ihre Verhaͤltniß 
wie zzur ift. 

Die fauren Geiſter mit ſtarken Weingeiſt 
vermiſcht, werden gleichfals in einen engern 
Raum gebracht: und dieſe Verminderung be⸗ 
traͤgt bey der Miſchung gleich ſchwerer Theile 
Salzgeiſtes durch Bolus getrieben, mit Wein⸗ 
‚geiftzr ; eines Theils Salzgeiſtes und zweyer 
Theile Weingeiſtes 45; gleicher Theite Staus | 
beriſchen Salzgeiftes und Weingeiſtes 53; 
eines Theils Glaub. Salzgeiſtes und zweyer 
Theile Weingeiſtes 55 5 gleicher Theile Vi⸗ 
triolöls und Weingeiſtes . 

Saure Geiſter unter einander gemiſcht, 
machen kein Eindringen, auch keine merkliche 
Verduͤnnerung. Saure Geiſter aber, wie auch 
alcaliſche Koͤrper, mit Violenſaft vermengt, 
dringen in einander. | 

Saure Körper mit alcaliſchen vermifcht 
führen fi in Anſehung der Veränderung ih» 
res Raums fehr befonders auf. Unter allen 
bisher gemeldeten Berdichtungen iſt Feine ftär- 
fer, al8 diejenige, welche fieh bey der Mifchung 
des ſtaͤrkſten Salmiacgeifies mit Vitrioloel 
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zutraͤgt, deren Kaum ben nahe um Zr vermins 
dert wird. Dingegen Weinſteinoͤl mit Salz⸗ 
geiſt bis zur Saͤttigung vermiſcht, nehmen nach 
der Miſchung einen merklich groͤſſen Raum 
ein, als fie zuvor hatten, und geben alfo ein 
Benfpiel von einer Verdünnerungab. Das 
thun auch Hirfehhorngeift und Glauberiſcher 
GSal;geift, welche ihren Kaum bey nahe um 
37 vermehren ;wobey zugleich) Diefeg ſehr merk⸗ 
würdig ift, dag das Gemenge fpecifice leichter 
wird,als der leichtefte Körper von beyden. Eben. 
fo machen auch Weinſteinoͤl und Salpetergeiſt 
eine Verduͤnnerung aus. Weinſteinoͤl und ver⸗ 
ſuͤßter Salzgeiſt aber dringen in einander und 
nehmen einen kleinern Raum ein welcher in ei⸗ 
nem Cubieſchuh 8, 212" ausmacht. Auch 

eine beſondere Erſcheinung, die hier der Wein⸗ | 
geift hervorbringt! 


Mandeloͤl und Zerbentindl machen bey | 

der Bermifehung, i im Raume Feine Veraͤnde⸗ 
rung. Hingegen Mandelvel und Baumdl vers 
groͤſſern in einem Cubicſchuh ihren Raum um. 
7, 153, Citronenoͤl und Weingeiſt vermehs 

ren ihren Raum gleichfals, wenn fie in alei« 

chen Theiten mit einander vermifcht werden, 

um ra25 werden aber zwey Theile Weingeiſt 

zu einem Theil Citronenoͤl gefezt, fo entſtehet 

eine Verminderung des Naums,und eine groſe 

Verdickerung, welche in einem Cubicſchuh 27, 
30" betraͤgt; umd das Bemengeift zugleich 

PRIOR Nomen, als — PN hwereſte Körper uns 

ser 
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ter beyden ! Ein 1 Ein Beyfpiet ohne Bey Beayipı ſpiele! edel Dies 
fe Verdicherung geſchiehet auch, wenn vier 
Theile Weingeiſt zu einem Theil Citronenoͤl 
gegoſſen werden; ſie iſt aber etwas geringer, 
und betragt in einem Cubicſchuh nur 18, 
381", Man erkennetaud) hieraus, daß zwey 
Seuchtigkeiten durch ein beſtimtes Merhältz 
niß derer vermifchten Theile, bald verdüns 
nert, bald verdichtet werden. 
Die mehreſten Salze mit Waſſer aufeer ß 

loͤſet machen eine Verdichtung aus, und es iſt 
bon dieſer Regel Feines ausgenommen, als 
der Salmiac. Diegrößte Verdichtung macht 
das Meerfalz. Unter den Salpeterarten macht 
der cubifche Die größte, Der regenirte eine kleine⸗ 
ve, und der gereinigte die kleinſte; welches zu 
beleundecn, da der leztere ſpecifice viel ſchwe⸗ 
ver iſt, als jene beyden. *) Eben ſo iſt es mit 
dem vitrioliſirten Weinſtein und Polychreſt⸗ 
ſalz beſchaffen, davon das leztere, ob es gleich 
etwas ſpecifice leichter iſt, dennoch ftärker in 
das Waſſer dringt, und die Solution dichter 
—— als das erſte. Man begreifet aber 
S5 hier⸗ 


BE a ie 5 
) Quænam eft kujus —— ? fragt der Hr. V. 

Idem in utroque ſale acidum eſt, idem alcali. 
Sed nitrum verum, continet præterea aliquid 
terræ ealeariæ, quæ in regenerato non eſt. Au 
hxzc efficit, tum ut nitrum verum gravius fit 
regenerato, tum ut minus fit penetrabile ? Ita 
videtur, Et hæc penetrabilitatis differentia an 
etiam refpeftu humorum corporis humani ob- 
tinet ? Non improbabile, 
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hierausganz deutlich, daß die Kraft des Ein» 
dringens der Salze in das Waſſer, ſich nicht 
nach den Graden ihrer fpecifiquen Schwere 
richtet, wohl aber mehr von dem beygemifch- 
tenalcalifhen Salze abbanget,indem man bes 
merfet, daß Meerfalz, und Sal febrifug. Sylv. 
ob fie gleich einerley Saͤuere haben,jeneg den, 
noch.eine ftärfere Verdichtung, als dieſes 
macht; und daß ferner das gegrabene Alcali 

eine ftärfere Kraft, alsdas aus den Pflanzen 

genommene, erweiſet. Wie aber die fauren 

Körper durch die Rereinigung mit den alca⸗ 
lifchen , eine verſchiedene eindringende Kraft 

bekommen, alfo befommen fie auch zumeilen 

von denfelben eine verdünnernde ; und dieſe 

wird man am Salmiacgewahr. Denn weder 
die Salsfäure, noch Das flüchtige alkaliſche 
Salz machen, alleine im Waſſer aufgelöfet, 
Feine Derdünnerung, wenn fie aber mit einans 
der yereiniget find, fo bringen fie dieſe Wuͤr⸗ 
fung hervor. / 

Campfer und Weingeiſt behalten nad) 
der Mifchung den vorigenRaum ; wie auch der 
Hr. Hofrath Hamberger bemerket. Schwe⸗ 
felblumen und Terbentinoͤl nehmen einen klei⸗ 

nern Raum ein; Schwefelblumen und Ouek⸗ 
ſilber aber einen groͤſſern; daher auch nicht zu 
bewundern iſt, daß die fpecifique Schwere des 
Zinnobers ungleich kleiner iſt, als ſie nach der 
Werhaͤltniß des Quekſilbers zum Schwefel 
ſcheinen moͤchte. Denn er iſt nicht viel uͤber 
die Helfte ſpecifice ſchwerer, als le 
| 2 | uek⸗ 
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Quekſilber in Scheidemwaffer aufgelößt, 
macht eine ganz geringe Verdichtung, die in 
einem Eubicfchub nur 3, 678" beträgt. Beym 
Kupfer aber in Scheidewaſſer oder in einem 
Uringeift aufgelößt, ift fie deſto beträchtlicher, 
und um 4 mahl flärfer, ſo, daß auch felbft das 
Auflöfungsmittel davon diefer wird. Zinn und 
Duekfilber dringen fo ſtark in einander, daß die 
Verdichtung in einem Cubicſchuh 98, 962 
gleich ift, und alfo die Berminderung des 
Naums faft ausmacht. Beym Bley und 

Quekſilber hingegen betraͤgt die Verdichtung 
in einem Cubicſchuh nur ıg,eıc" 
Die miteinander vermifchten Metalle und 
Halbmetalle, nehmen bald einen geöffern,bald 
einen Pleinern Raum ein. Bey Bley und 
Spiefglaskönig vermehrt fih der Raum in 
einem Cubieſchuh, etwas über ı7 Zoll; bey 
Pley und Wismuth über 36; bey Zinn und 
Spießglaskoͤnig über 16; bey Zinn und Wiß⸗ 
muth uͤber 29; bey Zinn und Zink über sı und 
fo fehr, daß das Gemenge leichter wird, als 
das leichtere Metall unter beuden. Im Ge⸗ 
- gentheil vermindert fih der Raum bey Bley 
und Zinn, nicht garum 1 301 ; bey Zinn und 
Kupfer über 14; bey Silber und Gold über 
17; woraus folgt, Daß des Archimedes Erfin, 
dung falfch ift, und Daß er den Künfller zu ei⸗ 
nen gröffern Betrüger gemacht bat, als er in 
der That geweſen ift. 
Aus diefen Berfuchen ziehet der Hr. V. 
nunmehro verfehiedene wichtige rl 


# 
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und wollen Daher nur der vornebmiten, bie 
noch ruͤkſtaͤndig ſind, mit wenigen sedenfen. 
Er glaubt erwieſen zu haben 1) vaß die Dich⸗ 
tigkeit zweyer zuſammen geſezter Körper, nicht 
das Mittel zwiſchen beyder ihren Dichtigkei⸗ 
ten halte; 2) daß man einen aus zwey Koͤr⸗ 
pern zuſammengeſezten Klumpen, wiederum in 
feine zweh einfache Körper zertrennen kan, Des 
sen beyde nunmehro fpecifice Teichter oder 
ſchwerer find, alsder Klumpen war ; 3) daß 
eine Berdünnerung ohne Waͤrme, eine Waͤr⸗ 
me ohne Verduͤnnerung, und eine Verdich⸗ 
tung ohne Kälte Durch die blofe Vermiſchung 
geſchehen Fan, und daß man folglich nicht alle» 
zeit von der gröffern Wärme eines Körpers, 
auf die Vermehrung feines Raums, noch) von 
der aeringern Waͤrme auf die Berminderung 
feines Raums ficher ſchlieſſen darf. | 
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Mediciniſche Neuigkeiten. 

I.) 

Roettingen. Die hiefige Königliche Bes 
M ſellſchaft der Miffenfebaften hat noch 
zwey Preyße, jeden von ı2 Ducaten auf Die 
befte Beantwortung folgender zwey oecono⸗ 
mifcher Fragen in teutſcher Sprache gefest : 
ı) Welches die Kennzeichen eines tüchtigen 
und bejländigen Torfs feyen, und woran en 

die 





— 
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— /q/ 


das Salz kleinkoͤrnig, ſchmierig, und zum Ein⸗ 


ſalzen der Fiſche untuͤchtig ſey, und mit wel⸗ 


chen Mitteln man dieſen Fehlern abhelfen, und 


das Salz in trofnen, großen, und harten Cri-⸗ 
ftallen, und zu allen Fiſchen, ſelbſt dem Herin⸗ 


‚ge, tüchtig erhalten fonne? Der erſte Preyß 


wird den 10, Novemb. 1752. der zweite aber 
den 1. Sul. 1753. ausaegeben werden. Die 


Aufſaͤze, welche kurz und Erfarungsmaͤßig 


ſeyn follen, werden an das Intelligenz; Com⸗ 
ptoir zu Hannover eingefendet, und zwar eis 


‚nen Monat vor der Austheilung der Preyße. 


Der Verfaſſer fiegelt in ein Billet feinen Nah⸗ 
men, und in ein anderes einen Wahlſpruch 
ein. Daserfte wirdnicht eröfnet, wenn die 
Schrift nicht den Preyß erhält; das andere 
aber wird Dienen, dem Perfaffer zu beftim« 
men, wenn er den Preuß nicht erhält, und fei« 
ne Schrift dennoch eines Abdruks würdig ge» 
achtet wird. Dan wird diefes leste bisweilen 
thun, weil vieleicht mehr als eine Schrift über 
eben die Materie nüzlich ſeyn koͤnte, obgleich 
nur eine den Preyß befommen fan. Das ers 
wehnte Intelligenz Comptoir wird fo wohl die 
Schrift, dieden Preyß erhalten bat, ald auch 
nach Befinden einige andere in den gelehrten 
Anzeigen befant machen, und den Preyß dem⸗ 
jenigen zufehicken, der ihn verdienet hat. 

2) Wittenberg, Die durch den = 

4 
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des feel. Hrn. Br. Abraham Vaters erledigte 
medicinifehe Lehrftelle ift nunmehro, nachdem 
der Hr. Hofrath Trikerundder Hr, Pr. Lang» 
gutb in der Ordnung gerücket, dem Hrn. D. 
Georg Rudolph Böhmer, von dem wir die 
Flor. Lips. indig. haben, zu Theil worden, 
Er bat diefe Stelle den 4. Auguſt angetreten, 
und zu Anhörung der dabey gewöhnlichen 
Rede, weldye de Anatomie comparatz uti- 
litate gehandelt, durch ein 2 Bogen ſtarkes 
Progtamma de Plantis fafciatis eingeladen. 











| RENT VIEL, er 
Neue medicinifhe Bücher md 
— Schriften. 
1.35%: 


9) vettingen. Bey Vandenhoeks Wittbe 
DI i18.%. das Regiſter überdiein 7 Baͤn⸗ 
den von dem Hrn. v. Haller gefammelte ana 
tomifche Difputationes auf ı Alpb. 3 B. ab⸗ 
gedruft worden. Der Northeimifhe Phy⸗ 
cus Hr. D. Willig hat es verfertiget. 

| 2) Herborn. Bey Megelein ıft noch 
A. 1751. zum Borfehein gelommen: D. So. 
Seorg Desgelleis Materia Medica externa. 
ing. ı Alph. | 

3) Halle. Unter dem Benfland ded Hra. Seh. 
Rath von Büchners difputirte Hr. Chriſt. Heinr. Schuͤt⸗ 
te aus Eleve den 5 Yung. de Aquis medieatis, præſertim 
de fonte medicato a, * Schrift iſt s Bo 

gen ſtark. | 


: Ende des Dreysehenden Stuͤks. 





DD. Rudolph Auguftin Vogels 


Moediciniſche 
Binliorder 


von den — ee "Arsenepgelahrheit 
gehörigen 


Büchern und Schriften 


| ausführliche Nachricht gegeben 


und zugleich nuͤzliche Erfarungen nebſt 
andern Neuigkeiten bekannt de 
erden, 








DVierzehendes Stüf, a 
Erfurt und Leipzig, 


Zu finden in der Schröderifchen Buchhandlung, 
1:75 2 


L. Algemneine Siftrie * Natur. 1 heile 
Ä I. Band. | 
u. Te Exercitatio fe de remedio 

habenarum.atque arundinum, 

11, Gmelins Reife durch Sibirien. I. Th. 

IV. Novi Commentarii Academiæ Scient, 

| Petropol. J 

V. Nicolai Syſtema Materiz Medicz 
T.IE 

VI. Manetti Viridarium Florentinum. 

VIL Sa Foſſe vom Siz des Rozes bey Pferden, 
mit Schrebers Anmerkungen. 

VII, Boerneri Meditationes ſuper locum 
Hippocratis in Jurejurando maxime 

| vexatum. 

= Academifche Schriften. - 
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a Neue Mediein. Bücher Und Schriften. \ 
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Allgemeine Hiftorie der Natur | 
nad) allen ihren befondern Theilen ab- 
gehandelt ; nebft einer Seehneibung der Ras 
turalienfammer Sr. M Najeftät des Koͤniges 
von Frankreich. Erſten Theils zweyter Band, 
Hamburg und Leipzig bey G. C. Grund und 
NN: Sole 175, 080..Ae 1 Ba 
| 15 Bogen. | 






DE Die deſer bekommen in dieſem 
N, 4, Dandevon dem Hrn. von 
Ir Buffon einen Lehrbegriff 

rn vonder Naturgeſchichte der 

2 Thiere überhaupt, und von 
Dei — des Menſchen insbeſon⸗ 
dere. Gleichwie ſie aus der Anzeige des er⸗ 
ſten Theils *) welcher die Bildung der Erde 
und der Planeten zum Augenmerk hatte, von 
der en dieſes Gelehrten, | in Ar 


Bee 








u 


*) (Med, Bi, XII. Stuͤk. 9.93. 
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findung heuer neuer phyficalifiher Meinungen und ind 
Begriffe werden überzeuget worden ſeyn; 
alfo fünnen fie fich auch zum voraus bey ſei⸗ 


nem Vortrag der Geſchichte der Thiere und 
des Menſchen etwas neues. und unerhoͤrtes 


verſprechen. 


Im erſten Eapitel der Sefchichte der 
Thiere wird eine Vergleichung zwifchen 
ihnen und den Pflanzen angefteller. Der 
MD. —— anfaͤnglich, ob ſich 
zwiſchen den Thieren und Pflanzen ein we⸗ 
fentlicher Unterfehied findet : ex ft aber nicht 
im Stande, nachdem er die Eigenfthaften der 
Thiere gegen Die Eigenfehaften der Pflan⸗ 
zen gehalten, einen anzugeben. Er ertheilt ung 
daher einen verneinenden Beſcheid, und. 
fehlieffet ,„ daß Die Natur durch innerliche 
Stufen und Abfälle von dem Thiere, 
das ung am vollfommenften feheinet, zu dem 
unvollfommenften, und von diefem zur 
Pilanze herabfteige 5 und urtheilet von dem 
Sißmwaferpolypen,daf derfelbe wohl das lez⸗ 
te Thier und Die erfte Pflanze feyn moͤgte. 
Hierauf gehet er dasjenige durch, was Die 
Thiere und Pflanzen mit einander gemein ha⸗ 
ben; und finder zroifchen beyden viele wefents 
liche Aehnlichkeiten. Die erfte ift dns Ver⸗ 
mögen fich roieder hervorzubringen; aus wel⸗ 
chem vornemlich erhellet, daß Zhiete und 
Pflanzen, der Natur nach, bey nahe Weſen 
von einer Ordnung ſind. Die zweite die 
us⸗ 
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Auswickelung ihrer. v Theile. le. Die dritte ber 
ſtehet darinne, daß es Thiere gibt, Die ſich auf 


eben die Artnnd durch eben die Mittel, wie die 


ER 


Pflanzen hervorbringen; ‚inmaffen die Ver⸗ 
mehrung Der Blartlaufe (pucerons) ohne 
eine Dermifchung gefchieher, und ſolcherge⸗ 
ftalt der Fortpflanzung der Erdgewaͤchſe aus 
Samenkoͤrnern ahnlicht ; ingleichen die Po⸗ 
Inpen fich, ‚Inden man fie zerfehneidet, eben fo, 
wie die Baume, durch Abfehnittlinge vermeh⸗ 


ven. Endlich ſtellt er auch noch zwifchen den P- 9 
Thieren und Pflanzen in Abſicht auf die Men⸗ 


ge, den Ort, Die Groͤſſe, die Seftalt, und die 
Bildung, eine Dergleichung an. Der Zahl 


nach, find die Arten der Thiere viel häufiger, 
als die Arten der Pflanzen, denn nur in dem 


Inſecten⸗Geſchlecht befindet ſich ihrer viel⸗ 


leicht eine groͤſere Menge, deren die meiſten 


uns unſichtbar ſind, als fichtbare Pflanzen auf 


de Oberflaͤche der Erde ſich befinden: Wenn 
wan aber im Gegentheil Die Anzahl einzelner 


Thiere und Pflanzen ie eine Act mit der anz 


dern vergleicht, ſo findet man, , daß jede Plans 
zenart ſtaͤrker ift, ala jede Thierart. Dem 


Orte nach, erhalten fich Die Pflanzen nur auf 
der Erde: die Thiere im Öegentheil find viel 


‚weiter ausgebreitet. Der Groͤſſe nach, ſchei⸗ 


nen die Thiere und Pflanzen einander ziemlich 
ungleich: Zwar verhaͤlt es ſich mit dem Groſ⸗ 
ſen ganz anders, indem ein Wallfiſch und ei⸗ 
ne Eiche eben nicht fo fehr unterfchieden find : 
Im Kleinen aber hat man geglaubt Thierchen 
zu 


x 2 


IT 


286 1. Angemeine heine Hiſtorie 


zu fehen, deren 1000 >o zufammen, nicht fi fo viel viel 
ausmachen als Die Eleine microfeopifche 
Schimmelpflanze. Der Bildung nach, find 
Die Pflanzen und Thiere q am merflichiten uns 
p- 12 serfchieden: Die Thiere koͤnnen zwar Arbei⸗ 
ten machen, die Pflanzen oder Blumen aͤhn⸗ 
lich ſehen (3. E. Corallen), ‚allein d die Pflan⸗ 
zen bringen nie etwas einem Thiere aͤhnliches 
9 hervor. Immittelſt find died Tiere felbft über: 
haupt einander viel unahnlicher, als die 
© Pflanzen 5 und diefe Aehnlichkeit der Pflanz 
gen macht eben, daß es fo ſchwer iſt, ſie zu * 
nen undi in Ordnung zu bringen. | 

Y | 
12 e Im zweyten Kapitel erklaͤrt der — — 
B. die Art, wie die Hervorbringung ſei⸗ 
nes gleichen uͤberhaupt geſchiehet. Er hat 
16 hiervon ganz eigene Gedanken. Weil man 
wahrnimt, daß ein Wuͤrfel von Meerſalz aus 
kleinen Wuͤrfeln beſtehet, und dieſe wiederum 
aus noch kleinern zuſammengeſezt ſind; daß 
ein Ulmbaum aus kleinen Ulmbaumchen bes 
ftehet, und aus einem jeden Stuͤk deffelben ein. 
Ulmbaum wird; und daß es fich mitden Por 
lypen und andern Arten von Thieren eben fo 
13 verhält: So iſt es ihm wahrſcheinlich, daß cin 
jedes einzelnes Geſchoͤpfe aus unzablich viel 
ähnlichen organischen Weſen zufamengefezt 
feyzdaß ein jeder Theil diefesGefthüpfes einen 
Keim von eben der Art enthalte; Daß daraus 
‚ein Ganzes werden fünne, fo demienigen, das 
ihnj je enthält, Ba ie ; mit einem Wor⸗ 
fe, 
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| te,daf ein jedes einzelnes ®efchöpfe € ein@befen: 
ſey, f aus unzaͤhlich viel ähnlichen Seftalten 
und Teilen von einerley Befchaffenheit ber 
ſtehe, eine Samlung von Keimen oder kleinen 
einzelnen Geſchoͤpfen von eben der Art, die ſich 
alle, nach Erforderung der Umſtaͤnde, auf eben 
die Weiſe auswickeln und alsdenn neue Ganz. 
ze ausmachen: koͤnnen, die eben wie das erſte 
sufammengefezt feyn; ferner dag Millionen 
organifcher dem Ganz en. ähnlicher Theile nos 
thig feyn, nur einen von den Keimen zu ma⸗ 
chen, welche ein einzelner Polype oder Ulmen⸗ 
baum enthält, eben wie vielleicht, Millionen 
Eleiner Salztvürfel sufammengebauft werden 
müffen,, nur ein einziges empfindliches Koͤrn⸗ 
chen Meerſalz auszumachen; daß alfo Die 
Eleinen organifchen Weſen aus belebten orga⸗ P. 16 
niſchen, den Thieren und Be gememen 
heilen beftehen: ; daß diefe organifche Theile 
Grundtheile und unzerfkötlich feyn ; und daß 
eine Samlung folcher Theile, Die organifchen 
Weſen in unfern Augen ausmache; und folg- 
lich. die Hervorbringung feines ‚gleichen, oder 
die Zeugung weiter . als eine Veraͤnde⸗ 
rung der Ge ſtalt ſey, d ie durch Hinzufuͤgung 
aͤhnlicher Theile geſchiehet, wie die Zertren- 
nung diefer Theile das Ganze hiuwlederum 
zerſtoöͤret. Fragt man den Hrn. v. Buffon, 
was das für ein verbergenes Mitiel fen, das 
die Natur zur Hervorbringung feines gleichen 
anwendet: Sp antwortet er, daß es ihm wahr⸗ 22 
ſcheinlich ſey, daß die Halu⸗ koͤnne Formen 
3 mar 
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—— vermäge möge derer fie nicht nur Die Aufl Aufer- i 
liche Geſtalt, fondern auch die innerliche Ber 
chaffenheit bey den Körpern zu bilden vermoͤ⸗ | 
gend fey 5 ‚gleichtoie wir Formen machen kon⸗ 
nen, vermoͤge deren wir dem Aeuſſern der Koͤr⸗ 
per eine Geſtalt geben, was wir für eine: 
wollen. | 
p.27 Hierauf folgt im dritten Kapitel die 
Erklärung von Der Ernährung und dem 
Wachsthum oder dem ſo genannten Aus⸗ 
' volckeln. Der Körper und ſelbſt ein jeder: 
Theil eines Thieres oder einer Pflanze fagt 
der D. ift eine innerliche “Form, deren Ge⸗ 
ftalt unveraͤnderlich bleibet, die Maſſe und 
Groͤſſe aber in gehoͤriger Ebenmaaße zuneh⸗ 
men kan. In dieſer Form bildet ſich die Ma⸗ 
terie, die dem Koͤrper sum Wachsthum dienet, 
und wird dem Ganzen aͤhnlich: Und dies ge⸗ 
ſchiehet dadurch, daß die Materie in das Inne⸗ 
re eines jeden Theiles gebet, Ihn nach allen u 
genden durchdringt, feine Forme nach allen ih⸗ 
ven innerlichen und Aufferlichen Abmeflungen 
* derſelben an Geſtalt aͤ hulich und 
mit ihrer Materie einerley 


Durch dieſe innerliche Form kan der Hr. 
v. B. erklären warum ein jeder Theil des Koͤr⸗ 
pers Fein ſtaͤrkeres oder geringeres Wachs⸗ 
thum erlangt, als er haben muß: Nehmlich die 
in ihm eindringende Materie bekomt davon ei⸗ 
ne Vorſchrift, daß ſie die Subſtanz des Koͤr⸗ 
pers in einer SHE und nach einem 


ger 
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igewoiffen Maaß dim durchdringen n muß,fo dag nicht 
‚mehr Subſtanz an einen Punct des Junern 
als an einen andern Punct kommen kan; und 
mithin wird die bin zukommende Materie durch — 
die innerliche Form genoͤthiget, gleich und in 
gehoͤriger Ebenmaaße an alle Puncte des In⸗ 
nern zu gelangen. Waͤre aber diefes nicht und 
ware Feine immerliche Form da, fo wuͤrde fich 
ein Theil des Ganzen fehneller als der andere 
quswickeln, und Die Geſtalt dadurch ſich ver⸗ 
aͤndern. 

Der Hr. v. Buffon erklaͤret ſich nun 
N von was fir Natur diefe Materie iſt, 

weiche das Thier oder Die Pflanze feinem We⸗ 
fen ahnlich macht, ? was für eine Krajt der 
Marerie diefe Würkfamkeit, und die noͤthigen 
Bewegungen das Innere der Forme zu durch⸗ 
dringen, ertheilen kan ? und ob Die innerliche 
Form nicht ſelbſt durch eine aͤhnliche K raft kan 
hervorgebracht werden? 5 

Auf die erſte Frage von was fuͤr Na⸗ p. 28 
tur die — iſt, welche das Thier oder die 
Pflanze ihrem Weſen aͤhnlich macht, wird 
———— daß die Natur beſtaͤndig organi⸗ 
ſche Weſen hervorbringe, daß alſo die Mate⸗ 
rie, welche ein Thier oder ein Gewaͤchs ſeinem 
Weſen aͤhnlich macht, eine organiſche Materie 
von eben der Natur, wie das Thier oder Ge⸗ 
waͤchſe ſelbſten ſey, und folglich deſſen Maſſe 
und Groͤſſe vermehren koͤnne; daß die organi⸗ 
fe? daterie, ſo in Den Nahrunasmittein het, . 
in dem Körper abgefondert, und Die cohe und 
ER: .. un? 
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unorganifche Materie durch die Ausdunftung 
und andere Wege wieder abgefuͤhret werde, 
jene aber dein organifchen Korper zur Auswic⸗ 


p. 30 Eelung und Nahrung diene z daß in dieſen or⸗ 


31 


28 


ganiſchen Theilen eine groſſe Mannigfaltigkeit 
ſey, und gewiſſe Arten von den andern ſehr uns 
terſchieden ſeyn; und wie jeder Theil des or⸗ 


_ ganifchen Körpers nur diejenigen Arten anneh⸗ 


me, die fich für ihn fchichen, alfo das uͤberfluͤſ⸗ 
fige die ſer organifchen Materie von allen Their 
fen des Körpers an einen oder mehr gemeine 
Derter geſchikt werde, wo fich alle Diefe orga⸗ 
nifchen Theilchen vereinigen, und kleine orga⸗ 
nifche Korper, welche den erften ahnlich feyn, 


- bilden, denen esnuran Gelegenheit fich aus; 


zuwickeln fehle, 
Auf die zweyte Frage, was für eine Kraft 
der organifchen Materie die noͤthigen Bewe⸗ 
gungen, das Innere der Forme zu Durchdrinz 
gen, ertheilen Fan, wird geantwortet , daß da 
man in der Natur Krafte,wie z. E. die Schwer 
re, wahrnehme,melche zum Innern der Mater 
rie gehören, und nur auf Die innerften Theile 
wuͤrken, und folche in allen Puneten Durchdrins 
gen, von den Sinnen aber fich nicht bemerfen 
laſſen; die meiften Würfungen der Natur 
‚aber von dieſen durchdringenden Kräften herz 
vorgebracht werden: alfo muͤſſe man folchen 
Kraͤften auch ins befondere die Ernaͤhrung und 
‚das Auswickeln aufchreiben, weil ſolches nicht 
anders als vermoͤge einer innigften Durchdrins 
‚gung der innern Forme geſchehen Fünne a Es 
| | in⸗ 
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dringe alfo die d die Kraft, weiche die Drganifihen 
heile der Nahrung ftoßt oder anziehet, auf 
eben die Art, wie die Kraft der Schwere das 
Innere aller Materie durchdringt, I in das In⸗ 
nere der organiſchen Korper, und treibe ſie 
durch ihre Wuͤrkung hinein: Und wie dieſe 
organiſchen Koͤrper eine gewiſſe Bildung oder 
eine innere Form hätten, alſo wurden die or; 
ganifchen Nabrungstheilchen, welche von der 
Wuͤrkung der durchdringenden Kraft getrie⸗ 
ben wuͤrden, nicht anders als in einer gewiſſen 
dieſer Form gemaͤßen Ordnung hineinge⸗ 
bracht; dieſe Bildung wuͤrde alſo dadurch 
nicht veraͤndert, ſondern vermehret; und wenn 
ſich in dieſem organiſchen Koͤrper, der ſich auf 
dieſe Art auswickelt, einer oder mehrere Thei⸗ 
le befaͤnden, die dem Ganzen aͤhnlich waͤren, 
ſo wuͤrden dieſer oder dieſe dem ganzen Koͤrper 
nach ihrer innern und aͤuſſern Form aͤhnlichen 
Theile diejenigen ſeyn, welche zur Hervorbrin⸗ 
gung ſeines gleichen dieneten. 

Auf die dritte Frage, ob die innerliche Form p. 29 
nicht ſelbſt durch eine aͤhnliche Kraft hervor—⸗ 
gebracht werde, wird geantwortet, Daß es nicht 
nur eineahnliche Kraft fey, fondern daf es fo 
gar eben diejenige Kraft, welche das Auswi⸗ 
ckeln und die Erzeugung feines gleichen wuͤr⸗ 
ket, zu ſeyn ſcheine: Sintemal an den Wei⸗ 
den und Polypen zu ſehen, daß in einem or⸗ 
ganiſchen ſich auswickelnden Koͤrper, ein dem 
Ganzen — Theil ſey, welcher ſelbſt 
einmal ein organi ifcher Körper, und demient 

Ts gen, 


.P- 35 
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gen, ‘, davon er | jezo einen Theil ausmacht, | 





ganz ahnlich werden Einne. 


Don der Ernahrung fomt der Verfaſſeri im 
vierten Kapitel auf Die Erzeugung. Wie 


dieſe von ihm erklaͤret wird, kan man aus dem 
vorhergehenden fchon wiffen. Er glaubt nem⸗ 


lich, daß das Ueberfluͤßige dieſer organiſchen 
Theilchen von jedem Der Theile des Körpers 
in gewiſſe er we gefand werde, fo bald 
der Leib fein Wachsthum meiſte erhalten, und 


nicht mehr ſo viel organiſche — zum 


Auswickeln noͤthig habe. Nun gebt er weiter 


fort, und fagt ung, dag die organifchen uͤber⸗ 


flüßigen Theilchen, welche von allen Gegen⸗ 
den des Körpers nach den Hoden und Sa: 
menbläschen des Mannes, und nach den Ho⸗ 
den und der Hoͤlung des Druͤſenartigen Koͤr⸗ 
pers des Weibes gebracht werden, den Sa⸗ 
men daſelbſt ausmachen, welcher nichts anz 
ders als eine Art von Extract aus allen Thei⸗ 
len des Koͤrpers ſey. Dieſe organiſchen T heil⸗ 
chen aber koͤnnen in dem einzelnen Geſchoͤpfe 
nicht ſelbſt organiſche Koͤrperchen bilden, die 
dem Groſſen aͤhnlich waͤren, wie ſolches bey 
der Blattlaus und bey der Zwiebel geſchie⸗ 
het; ſondern es wird, wenn eine Bildung 
des Menſchen geſchehen ſoll, erfordert, daß 
die Samenfeuchtigkeiten beyder Geſchlechter 


ſich mit einander vereinigen und vermiſchen; 


und in dieſer Vermiſchung werden nun erſt 

die organiſchen Koͤrverchen gebildet und aus: 

—— da ſie auſſe erdem, wenn ſie nicht mit 
ein⸗ 


der r Natur. 1.2. At. Band. 293 


einander vermſchet ſind, fich weder weder auswiz. 
ckeln noch etwas erzeugen koͤnnen, weil nichts 





da iſt, das fie in ihrer Wuͤrkſamkeit anhaͤlt, 


und diefelbe fefte fezet. Iſt nun aber die Ver⸗ 
mifchung geſchehen, fo koͤnnen diefe vereinige 
ten Körperchen von beyderley Geſchlecht nung 
mehr ein Thier bilden. Befinden fich in dem 
Mengfal mehr organische Theilchen vom 
Weibsbilde als vom Mannsbilde, fo entſte⸗ 
het ein Weibsbild: Befinden firh aber mehr 
organifche Theilchen vom Mannsbilde als 
vom Weibsbilde darinne, iv komt ein Buͤb⸗ 
chen zum Vorfchein. *) m übrigen halt 
der V. vor hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die klei⸗ 
nen ſich bewegenden Koͤrperchen, die man Sa⸗ 
menthierchen nennet, und die man in der Sa⸗ 
menfeuchtigkeit aller Thiere, ſowohl maͤnnli⸗ 
chen als weiblichen Geſchlechtes mit dem Ver⸗ 
groͤſſerungsglaſe ſiehet, vielleicht nur ſehr wer 
nig — und aufs hoͤchſte nichts he 

als 





Ich hoffe, ich werde hier den wohren Sinn deb 
Berfaffers getroffen haben, chngeadhtet. ber Hr. 
Ueberſezer das Gegentheil faget: denn es heißt im 
der Ueberſezung S. 35. Wenn fih indem Meng- 

ſal mehr organifche Theilhen vom Weibebilde 

als vom Manasbilde befinden, fo Fommt ein 
Mannebild zum Vorſchein; gegentheilsentilehee 
ein Mägdgen, wenn mehr oraanifche Theilchen 
vom weiblichen Geſchlecht als vom maͤnnlichen 
vorhanden find. Die erſte Bedingung kommt 
mir ſehr wiederſinniſch vor. 
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p. 39 


— der ——— eines nes lebenden n Sefchöpfes 
Fir die Wahrheit diefer Erklärung, dag 


| nehmlich Die Samenfeuchtigfeit aus dem Ue⸗ 


berflüßigen der Nahrung enrftehe, bringt der 
Hr. V. verfchiedene Beweiſe bey. Der erſte 


iſt von der Aehnlichkeit zwiſchen dem Auswi⸗ 


ckeln und —* Erzeugung ſeines gleichen herge⸗ 


nommen, da ſich beydes auf eine durchdringen⸗ 


de Kraft gruͤndet. Der zweite beſtehet darin⸗ 


ne, daß das Ernaͤhren und Auswickeln von 
einer und eben derjelben Materie gewuͤrket 
wird, und der Koͤrper nicht eher in den 
Stand komt, feines gleichen zu erzeugen, als 
wenn er ausgewachfen hat; wie man täglich 
an Hunden und andern Thieren ſiehet, welche 
genauer als wir den Geſezen der Natur fol⸗ 
gen, daß ſie voͤllig ausgewachſen haben, ehe 
ſie ſich zu begatten ſuchen, und daß alſo ihre 
Auswickelung voͤllig oder doch faſt vollig voll⸗ 
bracht iſt, ehe ſie ſich mit einander vermiſchen. 
Der dritte Beweis iſt, daß die Verſchnitte⸗ 
nen, und alle gekappten Thiere mehr, als an⸗ 
dere zunehmen. Der vierte und ſtaͤrkſte Be⸗ 


weis iſt die Aehnlichkeit der Kinder mit ihren 


Eltern; der Sohn gleicht meiſtens dem Va⸗ 
ter mehr als der Mutter, und die Tochter die⸗ 
fer mehr als jenem, was die ganze Beſchaffen⸗ 


‚heit des Körpers betrift; aber in denen befon- 


dern Sefichtegügen und andern folchen Bez. 


Kbafen! heiten, find Die Kinder bald den Dar 


", bald der Mutter, bald beyden Eltern og 
ich, 


der PR 1.2. 1. Band. 295 


fich, welches unmög lich zu begreiffen ift, wenn 
man nicht annimmt, daß beyde Eltern zur Bil 
dung des Kindes etwas beygetragen haben, 
und folglich beyderley Samen ſind vermenget 
worden. 

Hieraus leitet nun der Hr. V. einige Folge⸗ P- 40 
rungen herz davon die vornehmſten dieſe 
find: 1) In der Jugend iſt der Same nicht 
ſo haͤufig, ob er wohl leichter heraus tritt. 2) 
Seine Menge vergroͤſſert ſich bis auf ein gez 
wiffes Alter, und daher Eomt es, daß Perſo⸗ 
nen von mitilern Alter, und auch alte Leute, 
leichter Zunge zeugen: und diefes gefchiehet 
um deswillen, weil-die Dichte der Theile mit 
dem Alter zunimt, daher fie nun weniger 
Nahrung einnehmen, und folglich eine groͤſſe⸗ 
ve Menge derfelben zuruͤcke fenden, welches 
einen — 7 — Ueberfluß des Samens verur⸗ 
ſacht. ies iſt auch in dem Pflanzenreiche 41 
ausgemacht; denn je alter ein Baum if, Dez 
ſtomehr Flucht oder Samen er traͤgt. 3) Jun⸗ 
ge Leute hoͤren bey der Verſchwendung des 
Samens zu wachſen auf, werden mager, und 
verfallen in eine Abzehrung. 4) Magere Leu⸗ 
te, denen es doch nicht am Fleiſche mangelt, 
find. viel munterer, als Diejenigen Die fett find, 

5) Der Same wird bis auf ein gewiſſes Al⸗ 

ter nicht allein häufiger, fondern auch dicker, 

ſo daß er in eben dem Naume mehr Materie 

enthalt. Ein forgfaltiger Beobachter der Mar 

tur hat den V. verfichert, daß der Same in 

von dem Naume falt noch einmal fo Ken, 
Mm, 
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iſt, als das 18 Blut. Dieſen jenigen Fhiere, 








die nur zu gewiſſer Zeit in die Brunft fommen, 


oder laichen , haben auch nur zu diefer Seit 
Samen: In der Milch des Calmar befinden 


ſich die Samenthierchen nicht eher als im 


Weinmonat, welches au den portugieſiſchen 
Kuͤſten feine Laichzeit Mir und wenn dieſe 
Laichzeit vorbey ift, fü fiehet man weder Sa⸗ 
men noch Samenthierchen i in der Milch. 7) 
Die gemeinfte Wuͤrkung bey der Brunft des 


Hirſches iſt die Auszehrung. 8) Die Weibs⸗ 


bilder ſind kleiner und ſchwaͤcher, und * 
auch vielweniger als die Mannsbilder: das 
organiſche uͤberfluͤßige der Nahrung, das ei⸗ 
ne ſo groſſe Menge weſentlicher Materie ent⸗ 
haͤlt, it alſo bey jenen nicht fo haufig als bey 


| diefen: Sie werden alfo auch, weniger Sa⸗ 


p-42 


men haben, er wird auch fehwächer feyn, und 
weniger wefentliches haben, als bey ven 
Mannsperfonen: und weil der Same der 
Weiber weniger organifche Theile ent halt, 
als der Männer ihrer, muß nicht Daher aus 
beyder Vermiſchung eine gröffere Anzahl 
Mannsbilder als Meibsbilder entftehen ? 
Diefes gefchiehet wuͤcklich und es komt ohn⸗ 


gefehr der fechszehnde Theil von Mannsbil- 


dern mehr als von Beibsbildern auf die 
Belt. 


Sn dem fünften Kapitel — der v. 
B. eine weitlaͤuftige und anbey critiſche Nach⸗ 
ut von den verſchiedenen Lehrgebaͤuden 

wegen 


der Natur. 1. Th. I. Band. 2397 


wegen der Erzeugung. Mit dem Plato⸗ 
nifchen als dem aͤlteſten und abgeſchmakte⸗ 
ften macht er den Anfang; hierauf komt er 
auf das Ariſtoteliſche, Hippoeratifche, Harz 
veyifche, Malpigbifche, Graafiſche, Valisnie⸗ 
rifche, und Leuwenhoekiſche; und nachdem ee 
alfo erzähler, wie weit die Zergliederer und 
Naturforfcher bey der Zeugung gekommen 
find, fo tragt ex. fein eigenes Kehrgebaude vor, 

um die Zefer defto gefchikter zu machen, zuuts : 
theilen, wie unendlich naher das feinige der 
Natur Fomme, als ein einziges von denen, 

die er erzahlet habe. Zuvor aber berichtet er, 
was feine eigenen Unterfuchungen und Erfa⸗ 
rungen ihn neues gelehret haben. Dies ge 
fchiehet im ſechſten Sapitel 


Die Erfarungen, Die er im Menfchen und p. 86 
in verfchiedenenT’hieren männlichen und weibs 
lichen Gefchlechtes mit. der Samenfeuchtig- 

keit unter dem Needhamiſchen Vergroͤſſe⸗ 
rungsglas und in Gegenwart der Herren 
Needham, Dalibard, Gueneau und Dau⸗ 
benton gemacht hat, haben ihn, kurz zu 02 
fagen, uͤberfuͤhret, daß dag weibliche Ger [06 
schlecht, wie Das mannliche einen Samen hat, 158 
der bewegte Korper enthalt; und daß das Ber jor 
haͤltniß der Samenfeuchtigkeit beym meibli- 
chen Sefchlecht die Hoͤlung des drüfichten 
Körpers inder Hode ift, wo Graaf und Mals 
pighi ein Ey haben finden wollen 3 im Gegens 102 
eheil aber Die Feuchtigkeit der Waſſerblaͤs⸗ 106 
| sen 


bi 


p107 


108 % 
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„gen. gen der n weiblichen ‚Hode nichts betebtes und 
der Feuchtigkeit des druͤſenartigen Koͤrpers 
aͤhnliches enthaͤlt. Gelegentlich meldet er 


auch, daß er bey laͤufiſchen Huͤndinnen alle⸗ 
zeit eine Spalte oder Defnung an dem druͤ⸗ 


103 ſichten Koͤrper geſehen, die in das Innere der 


Hode führte; bey andern abernicht , und daß 
in der Hole des drüfichten Körpers, der eine 
Defnung gehabt, auch allezeit eine Feuchtigkeit 


307 enthalten gewefen; ; twiewohler indem druͤſen⸗ 


artigen — einer Kuh eine ſehr anſehnliche 
Hoͤlung ohne alle Feuchtigkeit angetroffen hat. 
Seine Erfarungen haben ihn ferner gelehret, 
daß die Menge der ABafferblaschen auf der 
weiblichen Hode abnimt, nach dem Maafe, 
da der drufichte Körper reif und vollkommen 
wird; und daß, niemals ein Ey in der Hole’ 


o des druͤſichten Koͤrpers enthalten iſt. Endlich 


hat er eben ſowohl in den Infuſionen von 
Nelkenſamen, und Pfeffer, in einer Infuſion 
von Gallerte von Kaͤlberbraten, und in der 
Milch der Fiſche, dergleichen bewegliche Koͤr⸗ 
perchen, die man Samenthierchen nennt, wie 
in den Samenfeuchtigkeiten anderer Thiere 
als Menfchen, Hunde, Widder, Caninchen, 
und Kühe gefehen. Es waren aber nur beleb⸗ 


te, Durchfichtige Kügelchen und hatten Feine 


214 


Schwänze, wie die Thierchen der leztern Art 
haben. Alle mit einander aber hatten feine 
Gliedmaſſen. 


In dem ſiebenten Kapitel ſtellt er eine 
Bergleichung feines Beobachtungen mit Leu⸗ 
wens 
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— — — — — — 


wenhoekiſchen an. Leeuwenhoeks Beo⸗ 
bachtungen find den Buffoniſchen wenig 
‚oder gar nicht zuwieder, nur dag jener aus den⸗ 
felben ganz andere nun gezogen 2. 
als dem Hrn. von Buffon aus den feinigen 
zu fließen fcheinen. Beyde haben eine unzaͤh⸗ 
lige Menge beweglicher Koͤrperchen von ver⸗ 
ſchiedener Srofie fo wohl mit, als ohne 
Schwänzen, gefehen, ob wohl den Hrn. v. 
Buffon Die Geſtalt und Die fchlängelnde Ber 
wegung diefer Körperchen anders vorgekom⸗ 
‚men ift, als ſie Leeuwenhoek befchrieben hat; 
und nichts gefäßigtes oder organifches an den 
en Ihm erfchienen iſt. Ueberdieß merkt 123 
der Hr. v. B.an, daß man Die Faden oder 
Schwänze, fo an den Kügelgen hängen, in 
dem Samen des Mannes nicht allemahl fies 
het; Daß bisweilen der Same des Mannes, 
befonders wenn er fehr Dicke iſt, nur groſſe 
‚Kugeln zeiget, bisweilen aber alle bewegte 
„Körper indem Samen des Menfchen und des 124 
Hundes geſchwaͤnzt ſcheinen; daß die beweg⸗ 
ten Koͤrper im Samen des Menſchen, des 
Hundes und der Huͤndin einander voͤllig aͤhn⸗ 
lich ſind; daß die Bewegung dieſer Koͤrper 
im Samen des Hundes langer dauert, als im 
Samendes Menſchen; Daß die Schwänze 
an allen bewegten Körpern des Samen von 
Hunden im erften Augenblicke, da diefelbe 
aus des Thieres Kürper gehet, zu fehen find, 
ſich aber alle nach 12 und mehr Stunden ver⸗ 
lieren die Bewegungen aber der Kuͤgelchen 
3. M. XIV. St. u nung 
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nunmebt "oft viel f viel fchnelier, als zu der erften 
Zeit iſt; undendlich, daß Die bewegten Koͤr⸗ 
perchen nicht auf der Oberflaͤche der Feuchtig⸗ 
ſondern in derſelben eingetaucht ſich be⸗ 

| nden. 
p 125 Ueber diefe Erfarangen ftellet num der Hr. 
126.9. B. im achten Kapitel Betrachtungen an. 
Die bewegte Korper, fagter, Die man in den 
Samen der Thiere beyderley Geſchlechts, in 
denKeimen der Fruͤchte in den Samenkoͤrnern, 
in der ausgezogenen Gallerte von rohen oder 
von gebratenen Fleiſche findet, ſind Feine wahr⸗ 
hafte Thierchen, — man ſie bisher angeſe⸗ 
hen hat. Denn wenn fie Thierchen wären, 
ſo wuͤrde fie z. E. Das Feuer i im gebratenen 
Fleiſche hinrichten, und man würde in dem 
Ueberbleibſel deffelben Feine mehr fehen dürz 
fen. Daman aber diefelbe ebenfalls darinne, 
wie im rohen Fleiſche, antrift, fo iſt es nicht erz 
laubt, ſie vor wahrhafte Thierchen, ſondern 
einzig und allein vor bewegte organiſche Theil⸗ 
27 chen zu halten. Alle Thiere und alleeflanen, 
mit einem Worte, alle belebte und wachſen⸗ 
de — beſtehen alſo aus lebenden organi⸗ 
ſchen Theilchen: Und aus der Vereinigung 
Diefer vrganifchen Theilchen, Die ‚von allen 
heilen des thierifchen oder wachfenden Koͤr⸗ 
vers gefchikt werden, entftehet die Fortpflan⸗ 
zung unds Hervorbringung eines Koͤrpers, wel⸗ 
cher dem Thiere oder der Pflanzen, in der ſie 
vorgehet, aͤhnlich iſt; weil die Vereiniguug 
dieſer organiſchen Lheitchen nicht anders, als 
en 


. der Matun IH Band. son 
vermittelftjeiner innerlichen Forme, d. i. in 
der Drdnung, welche die Forme des Thieres 
oder der Pflanze hervorbringt, gefchehen Fan. 
Und darin befichet das Weſen der Einheit 
und der bejtandigen Fortpflanzung der Arten, 
die. alfo nie erfchupfer werden Eünnen, und von 
ſich felbft fo fange dauern werden, alges dem 
gefällt, der fie erſchaffen, fie bfeiben zu 
Mine ee | 

‚ Um deutlich einzufeyen, fahrt er fort, daß p 131 
diefe organiſcheKoͤrperchen Feine wahre Thierz 
hen find, fo darf man nur überlegen, was. 
ns die vorhergehenden Verſuche vorftellen, 
Die Körperchen, die ich in den Samen beos 
bachtet habe, find für Thierchen angefehen 
worden, weilfie fortgehen, und weil man. 
geglauber hat, einen Schwanz an ihnen zu 
bemerken. Ueberleget man aber auf einexe 
Seite die Befchaffenheit Diefes Fortrückens, 
daß, wenn es einmal angefangen ift, ploͤzlich 
aufhoͤret, ohne fich zuerneuernz und bedene 
ket man auf der andern Seite Die Befchaffen 
heit der Schwange, die nur Faden find, wels 
he der bewegte Körper nach fich ziehet, fo wird 
man anfangen zu zweifeln. Denn ein Thier 
bewegt fich manchmal geſchwinde, es ſtehet 
bisweilen ſtille und ruhet, da gegentheils dieſe 
bewegten Koͤrperchen immer einerley Weg zu 
einer Zeit nehmen. Ich habe nie gefehen, daß 
fie fich in Ihrer Bewegung aufgehalten, oder 
ſich wieder darin geſezt hatten, fie gehen im⸗ 
mer vor ſich fort, ohne zu ruhen, und wenn fie 

x: 3% einmal 
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einmal ftille halten, bleiben fie alsdenn immer 
ftille liegen. Sch frage, ob eine fo unablaßige 
und eine von Ruhe unterbrochene Bewegung 
eine ordentliche Bewegung von Thieren IE? 
Und ob uns diefes nicht auf Die Gedanken brins 
gen foll, daß diefe bewegten Korperchen wohl 
keine wahren Thiere feyn mögen? Eben ſo 
erhellet, daß ein Thier, was für eines es auch 
ift, eine beftändige Geſtalt und unterfchiedez 
ne Gliedmaßen haben müffe, da diefe Kor: 
perchen alle Augenblicke die Geftalt andern, 
der Theilder vor dem Schwanze hergebet, bis? 
weilen rund, bisweilen eyformich, bisweilen 
fang, bisweilen platt, bisweilen mehr. breit 
als lang iſt; da ihr Schwanz nur ein zufalliz 
ger Theil, eine Art von Hülle, und nichts we⸗ 
fentliches und Fein Gliedmaß zu feyn fcheinet, 
und fie auch aufferdem Fein befonderes kennt⸗ 
liches Glied haben. Soll man nun wohl die⸗ 
fe bewegten Koͤrperchen vor weſentliche Thies 
‚ve halten ? Und da man fie auch in allen Din⸗ 
gen anteift, die zum Pflanzen und Thier⸗ 
reiche gehören, fo find es weder Thiere, noch 
Pflanzen, denn fie pflanzen fich nicht durch die 
Zeugung fort und haben Feine beftandige Art. 
Kan maͤn die wuͤrkſamen Maſchinen im Eal- 
mar *) für Thiere halten? Kan man wuͤrk⸗ 
ſame Maſchinen von einer andern Art, die 
P 130 Eyer, dafur erklaͤren? Denn was das Ey 
betrift, fo hat folches, wie man ſiehet, eine‘ 
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Art von Leben und Bildung; es waͤchſet und 
wickelt ſich aus, und hat eine Form, die es 
von ſich ſelbſt und aus eigener Kraft annimt: 
Es lebet nicht wie das Thier, es waͤchſet nicht 
wie die Pflanzen, es bringet ſeines gleichen 
nicht hervor, wie jene beyde thun; gleichwohl 
nimt es zu, es wuͤrket aͤuſſerlich, und macht 
ib erganihhee SR 
Druurch diefe leztern Gedanken und Ber p 129 
trachtungen. über. die Samenmafchinen des 
Salmar und Über das Ey, will der Hr. von 
Burfon hauptfächlich bemeifen, daß es eine 
‚befondere Art von Dingen gebe, die in der - - : 
Natur eine eigene Klaffe ausmachen, die . 
weder zu den Thieren, noch zu den Pflanzen, 
noch zu den Mineralien geboren ; und daß er 
alfo Recht habe, die organifchen Korperchen 
in die ſe Claſſe zu fegen, ihnen Die Benennunz | 
sen eines Thieres und einer Pflanze abzuſpre ⸗ 
chen, und dennoch. zu behaupten, daß dieſe orga⸗ 
niſchen Koͤrperchen zu beyder Zuſammenſezung 
was beytragen und eine Art von Leben und 
Bewegung beſizen. I 
Aus dieſem Syftem ziehet er weiter verz 146 
fehiedene Folgerungen. Wir wollen nur eier 
nige wenige berühren. Wenn diefes wuͤrk⸗ 
ſame Wefen, fagter, in Dertern des thieriz 
ſchen Körpers, wo es fich vereinigen Fan, fich 
haufig beyſammen befindet, fo bildet es ander 
ve Thiere; als Wuͤrmer in den Daͤrmen und 
Eingerveiden u. ff. Di Gift der Natter und 
anderer Thiere, auch Das Gift von dem Biſſe 
AR 3 eines 
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eines rafenden I Thieres, Einen viel ielleicht —F 

in dieſer zu ſehr erhoͤheten Materie beſtehen. 

Ale Infuſionen von den wuͤrkſamſten Arze— 

neymitteln ſind voll bewegter Koͤrper, die ſich 

Biden. in viel kuͤrzerer Zeit als in andern 
ilden. 

p 147 In dem neunten Kapitel komt er auf die 
Mannichfaltigkeiten bey der Zeugung der 
Thiere. Die Enge des Naums verjtattet 
nicht mehr, alsdag wir hiervon nur die allges 
meinen Sage des Hrn, v. Buffon anführen 
fünnen. Die geofen Thiere, beißt es, find 

148 nicht fo fruchtbar, wie die Fleinen. Die Eyer⸗ 
fegenden Thiere find viel Eleiner, als ‚Die le— 
bendig, gebahrenden, und vermehren fich auch 
viel ftarker. : Die Thiere, welche nur wenig 
Früchte auf die Welt bringen, erhalten den 
größten Theil ihres Wachsthums, oder ihr 
voͤlliges Wachsthum, ehe fie in den Stand 
Eommen, fich zu vermehren. Statt deffen, 
vermehren fich die Thiere/ die viele Junge 
haben, ehe ihr Koͤrper die Haͤlfte, oder den 
vierten Theil ſeines Wachsthums erreichet 

149 bat. Ale vierfüßige mit Haaren bedekte 
Thiere, bringen lebendige Jungen ; alle 
ſchuppichte, Eher. Die meiſten Thiere pflan⸗ 
zen ſich durch die Begattung fort; ob wohl 
url uuter Denen, Die Sefthlechter haben, 
viele fich nicht Durch eine wahre Beywohnung 
begatten, dennz. E. der Hahn und die meiften 
Voͤgel maͤnnlichen Geſchlechts, als Sperlinge, 
Tauben u. th ſcheinen das Weibchen 

ehr 
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fehr ftarf hr fe zudrücen; D Die mann! männlichen en Siehe: 
nähern fich den weiblichen zur Saichzeit, und es 
fcheint auch, ‚als ob fir Bauch gegen Bauch 
vieben ; es ift aber Doch Feine wahre Beywoh⸗ 
nung, da dem Manne das hierzu noͤthige Glied 
fehlet.*) Einige Thiere haben alfo Sefthlech- p 150 
ger und Zeugungsglieder ;, andernfehlen oe 
che Theile, ob fie gleich Sefchlechter haben. 
Noch andere, als die Schnecken, haben füls 
ehe Theile, und jedes zugleich beyde Geſchlech⸗ 
ter. Und noch andere, als die Baumlaͤuſe, 
haben Eeine Sefchlechter, fondern find Vater 
und Mutter zugleich, und zeugen, ohne Bey⸗ 
wehnung, von fich felbft. Endlich finder fih 153 
bey den Thieren auch in. der Zeit und der Art 
take, zu gehen, eine unfüglich M annigfal⸗ 
tigkeit 

Im zehnten und eilften — wird die 156 
Bildung, das Auswickeln, und das Wachs⸗ 174 
thum der Frucht, die e Niederfunft u. .f. aus 
der angenommenen Theorie noch weiter ertie 
vet. Der mänliche Same Eomt theils in dieHoͤ⸗ 
le der Baͤrmutter, theils dringt er in ihr We⸗ m 
fen felbft, und verurfacht an derfelben ein 
»flanzenartiges Wachsthum; Daher fie mebr ı * 
Maſſe bekomt und eben deswegen dicker wirds. 
Der Same des. Weibes, melcher in den 
Hoden entftehet, und in den drufichten Koͤr⸗ 

U4 pern 


— — — — — — — — — 


» Diefes iſt bey den Fiſchen zum allerwenigften nicht 
‚allgemein, indem ein teutfcher Beobachter der Na— 
tur vor Burgen die männlichen Zeugungsglieder 
bey dem Lachs gefunden hat. 


J 
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pern zur Vollkommenheit gebracht” "wird, 

| troͤpfelt beſtaͤndig durch kleine Oefnungen in 
die Mutter, die auſſen an den druͤſichten Koͤr⸗ 
pern ſind, und dringt durch die Oefnung der 
Muttertrompeten, oder durch dieſes ihr haͤu⸗ 
tiges Gewebe, in Die Mutter. Beyde find 

ein Auszug aus allen Theilen des Koͤrpers; 

und es iſt alſo in beyder Vermiſchung alles, 
mas zur Bildung einer gewiſſen Anzahl 
Srüchte \ von beyderley Geſchlechte erfordert 
wird. Je reicher der Same an organifchen 
Theilen des thieriſchen Koͤrpers iſt, aus dem 

er ein Auszug iſt, deſto zahlreicher ſind die 
Fruͤchte. Die menſchlichen Samenfeuchtig⸗ 
keiten, und anderer groſſen Thiere ihre, entz 
halten nicht allzuviel, den Geſchoͤpfen, von de⸗ 

nen ſie ausgeſondert ſind, aͤhnliche Theile, 
daher bringt der Menſch ordentlich nur eine 
oder zwo Früchte zue belt. Das Kind ift 
‚dem Vater oder der Mutter, oder beyden aͤhn⸗ 
lich, nachdem die Anzahl iſt, in welcher ſich 

die organiſchen Theilchen in dem Gemiſche 
pusys beyder Samen befinden. Wenn die organi⸗ 
ſchen Theilchen heyderley Samen ſich vermi⸗ 
ſchet haben, ſo hoͤren ſie auf ſich zu bewegen⸗ 
und ein jedes nimt den Plaz ein, den der Theil 
des thieriſchen Koͤrpers hat, von dem es zu⸗ 
ruͤk geſchikt worden. ) Die — 
heil⸗ 

N — entfiehet eine orale — —— da 
man nicht begreifen Fan, was die untereinander 


oo: gemengten Zhbeilchen wieder in n Ordnung 
ringt. 
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Sheitchen | in dem Samengemenge, wie .®. 
die Pheilchen des Kopfs ausdem Manne, und 
die Pheilchen des Kopfs aus dem Weibe, 
durchdringen einander, und vermifchen fich ; 
die unahnlichen Scheilchen aber, wie Die pu59 
Theilchen von Geſchlechtsgliedern, vermi⸗ 8 
ſchen ſich nicht, ſondern behalten ihre Natur, 
und fezen fich zuerft fefte und dienen denen an⸗ 
dern zum Grunde; nach und nach fegen ſich 
die andern auch fefte, fo beyden Geſchlechtern 
gemein ſind, und daraus entſtehet alſo ein or⸗ 
ganiſches Weſen, das in Auſehung der Ge⸗ 
ſchlechtsglieder, dem Vater, wenn es ein 
Mannsbild, und der Mutter, wenn es ein 
Weibsbild iſt, vollkommen aͤhnlich iſt; in An⸗ 
ſehung der andern Theile aber, beyden ahnlich 
feyn kan. Aus denen Theilchen, Die zur Bil⸗ 162 
dung der Frucht nicht gebraucht worden, wer⸗ 166 
den der Mutterkuchen und die Haute gemacht. 
Wenn zu dem PBereinigungspuncte, den die 167 
Geſchlechtstheile machen, einige beyden Kür: 
pern gemeinfchaftliche Theilchen, zu gleicher 
Zeit gelangen, oder von demfelben zu ent⸗ 
fernt, und dem andern, der den Kuchen bils 
det, zu nabe | fich befinden, fo entftehen Miss 
geburten: Im erſten Fallgiebt es folche, die 
zu viel haben; und im andern Fall folche, die 
zu wenig haben. Wenn die organifhen 
Theilchen fich mit einander vereiniget haben, 
fo verlieren fie zugleich ihre Bewegung, und 
koͤnnen der Frucht die aus ihrer Vereinigung 
entftebet, folglich * * Bewegung 9— 








68 
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$eben "geben, E muß alfo eine eine Im 
Kraft hinzu kommen, die ſie wieder in Bewe⸗ 
gung ſezt, und ſie zum Auswickeln vermogend 
macht; und dies iſt ſo wohl bey den Thieren, 

die Eye ausbruten, als bey den Menfchen, 

p 169 die Warme. Diefe verurſacht eine Bewe⸗ 
gung, wodurch das Blut im Kuchen und in 
der Frucht entſtehet, und es entſtehet in dem⸗ 
ſelben, ohne daß hierinne was auf der Mutter 
Blut ankaͤme; eben ſo, wie im Eye Blut, 
ohne das But der Henne  entftebet. 

170 Sollten in der weiblichen Hode vollfommene 
| Früchte gebildet werden ‚ welches aber ſchwer 
Bualanben, *) fo Fan folches nicht anders gez 
ſchehen, als dag der männliche Same bis da- 

hin fleigt, und fich mit dem weiblichen in dem 

171 drüfichten Korper vermifcht. Andere organi⸗ 
ſche Koͤrper aber, die man bisweilen in den 
weiblichen Hoden antrift, als Mondkaͤlber, 
Haare, Knochen und Fleifch, koͤnnen gar 
wohldarinne gebildet werden, und dazu iſt 

der Samen des Weibes allein hinfänglich. 

186. Das Blut zeige fich viel eher im Mutter: 
Euchen als inder Frucht; undder Hr. v. B. 
hat ofte in Eyern, die einen oder zwey Tage 
bebruͤtet waren, Bee sad, das er nz 

Ä fangs 





"N en LER. Fan feon, daß dem Sn. an Suffon die Er- 
farung des Liftre, und anderer Franzoſen von der 
“ Bildung einer Fracht im Eyerftof mit Necht ver- 
dähtigicheint. Was wird er aber zu des Hrit. 
- Pr: Böhmers feiner ia [. Med. Bibl. XII. 
Er ©. 139. | 
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fangs in den Häuten erfe erfeheinet, und und die Die Blut 
gefaͤße daſelbſt ſehr groß und zahlreich ſind, da 
des Kuͤchleins ganzer Koͤrper nur ein weißes 
| jet Pr pe Weſen ohne ein Blutge⸗ 
abe | — 

Von der Art, wie die Frucht ernaͤhret 
wird, denket er etwas anders als Die Arze⸗ 
nevgelehrten. Ermeint, die Nahrung gebe 
weder allein Durch Die Nabelſchnur, noch al 
lein durch. den Mund, noch durch beyde zu⸗ 
gleich in die Frucht; fondern e8 gefchehe Die p * 
Ermaͤhrung in den 'erften drey Monaten durch 
ein haneres Durchdringen des Liquoris Amnii 
in alle Dheile der Frucht; und die Frucht neh⸗ 
me dieſe naͤhrende Feuchtigkeit eben fo in fich, 
wie die Haͤute und der Mutterkuchen folche 
aus der Mutter in fich nehmen: In den lez⸗ 
ten Zeiten aber aiebt er zu, daß fie Die Nah⸗ 
rung durch den Mund nehme. 

Über Diejenigen, die Die Misgeburten und 

Muttermähler der in die Frucht wuͤrkenden 

Einbildungskraftder Mutter zufchreiben, lacht 

er herzlich. Denn da unfere Empfindungen 

den — die ſie verurſachen, nicht 

ahnlich find, fo koͤnnen, feines Erachtens, we⸗ 

der Berlangen, noch Schrecken , Eur, Feine 

innerliche Gemuͤthsbewegung, wirkuͤche Vor⸗ 

ſtellungen von ihren Gegenſtaͤnden verurſa⸗ 

chen. Das Kind haͤngt auch in dieſer Ab⸗ 

ſicht, mit der Schwangern ſo wenig zuſam⸗ 

men, als das Ey mit der Bruthenne, immaſ⸗ 

ſen die Frucht nicht unmittelbar, ſondern Be 
is 
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vermittelft Eleiner Zizen, Aufferlich an feinen 
Häuten an der Mutter hängt, und alfo Fein 
Blut der ſchwangern Frau in die Frucht 
kommen Fan. Er glaubt alfo die Geſchichte ei⸗ 
ner Frau, die ein Kind mit geradebvechten 
Gliedmaßen geboren ‚nachdem fie einen Moͤr⸗ 
der hätte raͤdern gefehen, eben fo gern oder fü 





ungern, als er glauben Fan, daß eine Henne 


Kuͤchlein mit umgedreheten Hälfen ausbruͤten 
werde, wenn ſie Huͤhner ſiehet, denen die 


| Haͤlße umdedrehet werden. 


P183 


Die Entftehung der Seburtsfhmersen 
leitet er von einer Urach her, Darauf meines 
Wiſſens noch niemand gefallen ift, nemlich 
von der Abfonderung des Mutterkuchens. 
Man weiß, dag Wehen und Ruhe abmech- 
fein. Diefes fuchen einige der Erweiterung 
des Muttermundes zugufchreiben. Der V. 
findet aber bey diefer Erklärung eine Schwier 
tigkeit; Denn da die Erweiterung Des Mutz 
termundes beftandig zunimt, fo meinet et, 
müßten die Wehen auc) in einem weg fortger 
ben, und es dürfte zwifchen denfelben Feine 
Ruhe feyn. Er komt daher auf den Einfall, 


daß man den Grund der Wehen auf eine 


fondert, ‘wird den erſten Schmerz verurſa⸗ 


wahrſcheinlichere Art in der — des 
Mutterkuchens ſezen koͤnne. Dieſer haͤngt, 
ſagt er, vermittelſt einer gewiſſen Menge Zi⸗ 
zen an der Mutteran: Dieſe Zizen gehen 
—* ihren Hoͤlungen nicht alle zugleich heraus: 

Die erſte alſo, die ſich von der Baͤrmutter ab⸗ 


chen; 
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ben: eine: andere einige eg darauf den dert 
zweyten, ff. Dieſe Wuͤrkung, fuͤgt er 


‚hinzu, ftimt hier vollig mit der Urfach ubereins 


und diefe Muthmaßung wird durch eine andere 
Beobachtung unterftüget, daß nemlich gleich 
vor der Niederkunft eine weißlichte zaͤhe Feuch⸗ 
tigkeit heraus gehet, die wie die Feuchtigkeit 
ausfiehet, welche Die Zizen des Mutterkuchens 
‚geben, wenn man fie aus Ihren Vertiefungen 
ziehet, in denen ſie ſtehen. *) 


— 


M 


Der Hr. von Buffon hat bisher den 201 


Urfprung des menfchlichen Kurpers, feine 
Bildung und fein Auswickeln befchrieben, und 
den Menfchen bis zum Augenblicke feiner Ser 
burt gefübret. Nun gehet er feine Natur und 


die verfehiedenen Alter feinesgehensdurch,und > 


führet ihn weiter bis zum Augenblik feinee 
Trennung fort. Ermacht aber,che er auf die 
Sefchichte feines Körpers fomt, den Anfang 
mit einer Betrachtung uber feine Seele , und 
erweiſet, daß fie eine einfache, untheilbare 
Subftan;, ein Seit iſt; meil ihre Forme, 
da fie fich nur durch die einzige Veränderung 


des Denkens entdeft, fehr einfach, fehr alle 


ge⸗ 


— ASſe meifein ſehr an der Wahrheit Diefer Erklaͤ⸗ 
rung, indem wir wiſſen, Daß auch Diejenigen Weis 
ber Wehen haben, benen man erfl nach der Ge 
durt den noch fefle auhängenden Mutterkuchen 
mit vieler Mühe abfchelen muß ; daß es auch noch 
Nachwehen giebt, wenn der Mutterfuchen (ho 
abgegangen ift; und daß die Abſonderung des Muß 
terkuchens mit der Hand bey den Weibern feine 
Wehen verurſacht. 


20£ 
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p205 gemein, md und fehr befi beftändig ift. a zeigt 


auch, wie hoch die Natur des enſchen von 
der Natur der Thiere erhaben iſt. Da die 


leztern keine Meihe: von Gedanken hervorbrin- 


gen, und nicht reden koͤnnen, und alle Thiere 
voneiner Artihre Verrichtungen immer auf 


einerley Art und Weiße, ohne alle Verbeſſe⸗ 


rung vollbringen, ſo bringt ihn dieſes auf Die 


207 Gedanken, daß wenn manja den Thieren eis 


209% 


212 


ne Seele zufchreiben wollte, man nur eine 


- für die ganze Art machen muͤſſe, an der ein jes 


des einzelnes Thier gleich viel Theil nahme; 
welche Seele alfo nothwendig theilbar, mate⸗ 
rialiſch, und von unferer ſehr verſchieden 
ſeyn wuͤrde. 

Daß das Othemholen einem neugebohr⸗ 
nen Thiere nicht ſo unumgaͤnglich noͤthig fen, 
als einem Erwachſenen, beweifet er mit einem 
artigen Verfuche, da er eine Hündin, indem 
fie werfen wollte, in ein Gefaͤß voll warmen 
Waſſers gethan, worein die jungen Hunde 


fallen muſten, welche alsdenn ſo gleich in ein 
Gefaͤß warmer Milch gethan, und uͤber eine 


halbe Stunde darinne gelaſſen worden, oh⸗ 
ne daß ſie ihr Leben dadurch verloren haben; 
wie er ſie denn auch, nachdem er ſie zuvor ei⸗ 
ne halbe Stunde heraus gethan und Luft ſchoͤ⸗ 
pfen laſſen, wieder in die Milch geſchmiſſen, 
ohne daß fie aus Mangel des Othemholens 

verrecket ſind. 
Da ein Kind nicht eher als nach 10 Tas 
gen zu lachen und zu weinen anfaͤngt, — in 
theilet 
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theilet er,daß ſich die Empfindungen der Ser 
le auch ‚nicht eher als zu dieſer Zeit bey dem 
Kinde aͤuſſern. 

Ein neunmonatliches Kind ift nach feiner 
Ausmeſſung 14 bis 2ı Zoll groß, und wiegt 
ordentlich 12 bis 14 Pfund. | 

Uber das Wickeln der Kinder halt er fich P 214 
ſehr auf, und zeigt Durch das Exempel der 
Schwarzen, deren Kinder nicht gewickelt 
werden, und nach dem zweyten Monat 
ſchon auf Haͤnden und Fuͤßen zu kriechen 
anfangen, wie ſehr das Wickeln das Wachs⸗ 
thum der Glieder aufhaͤlt, und die Leibes⸗ 
kraͤfte ſchwaͤchet. 

Nach feiner Theorie entſtehen Die Wuͤr⸗ 
mer im Leibe der Kinder, von der Milch, wel⸗ 
che eine gereinigte Nahrung iſt, und ſehr viel 
organiſche Materie enthalt, und Daher, wenn 
fienicht wohl verdauet wird, —— einer 
ihr weſentlichen Waͤrkſamẽteit andere Geſtal⸗ 
ten annimt, und belebte Weſen, Wuͤrmer, 
hervorbringt. Der Erzeugung dieſer Wuͤr⸗ 
mer, und denen Krankheiten, die ſie verur⸗ 
fachen, zu wiederftehen, rathet er, Daß man 
den Kindern von Zeit zu Zeit etwas Wein 
zu trinken geben fol. | 

In Londen ſtirbt die Helfte der Kinder 
nach Simpſons Unterfuchung in den erſten 
drey Jahren; in Frankreich aber, nach Duͤ⸗ 
pre de St. Maur Beobachtungen, erſt in 
ſieben bis acht Jahren. 

Eine Fuge Erinnerung ift es daß der 2er 

Gebrauch, 
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Sebraud,. eine groffe Menge Kinder « an eis 
nem Orte zuſammen aufzuziehen, wie in den 
Hoſpitaͤlern groſſer Staͤdte geſchiehet, dem 
vornehmſten Entzwecke ungemein ubvieder 
lauft. Die mehreſten Kinder ſterben daſelbſt 
an einer Art Scorbut oder an einer andern 
gemeinſchaftlichen Krankheit, Der ſie nicht uns 
‚terworfen ſeyn würden, „wenn man fie von 
einander abgefondert erzoͤge, oder wenigſtens 
in geringerer Anzahl in verſchiedene Woh⸗ 
nungen inder Stadt, und noch beffer, auf 
das Feld austheilete, wo fie eben nicht mehr 
zu —— koſten wvuͤrden. 
p236 _ Daß man in der Jugend, bey fangen 
Pr Krankheiten, oft mehr wächst, als im gefun- 
den. Zuſtande, davon feheint dem V. Diefes 
die Urfache zu feyn, weilzu der Zeit Feine or⸗ 
ganifche Nahrung zu den Zeugungstheilen 
sehet , fondern im Blute bleibet, und aljoi Die 
ustaiclung der Enden der Knochen befor⸗ 
ert. 

238 Eine unnatuͤrliche Beſchaffenheit der druͤ⸗ 
ſichten Koͤrper in den weiblichen Hoden iſt 
bey ihm eine neue Urſach der Unfruchtbarkeit 

der Weiber. 

266 Die Dauer des ganzen Lebens einer 
Pflam e und eines Thieres kan gewiſſermaßen 
durch die Dauer des Wachsthums ausgemeſ⸗ 
ſen werden. Ein Baum oder ein Thier, das 
ſein Wachsthum in kurzer Zeit vollig erhält, 
ftirbt viel eher, als ein anderes, Das längere 
zeit * RE brauchet. z 


ER 


ES 20c, ee 315 


* 1, | 


Dan. * Triller ee 


alter« plenior ad quendam Suetonii locum 
in vita Augufi, de remedio habenarum ate 
que arundinum, in qua probabilis iftaemen- 
datio novis argumentis valide confiomatur _ 
& a frivolis nuperi cujusdam adverfarii 
pfeudonymi objedionibus folide vindica- 

tur, Francof. ad Moen, apud Franc, _ 

Varrentrapp. 175. 4 
7 Bogen. 


ie Leer werden fich aus dem zehnten 
Stuͤk unſerer Bibliothek S. 899. noch 
‚erinnern, Daß der Ser Hofrat) Tril⸗ 
ler eine Suetoniſche, ſehr dunkle, und den 
groͤßten Criticis nn Stelle aufs 
zukläven, der Hr. D. Springsfeld aber 
Diefer Erklärung zu wwiederfprechen ‚und zus 
gleich eine andere wahrfcheinlichere anzugeben 
ſich bemuͤl het hat. (S.901.) Der Hr. Hofrath 
Triller zeigt Demnach bier erſtlich, daß die vom 
Hin. D. Springsfeld angegebene Verbeſſe⸗ P = 
rung nicht neu, fondern fchon von Seinefins 
ſey beygebracht, — auch hernach wieder 
freywillig von ihm ſelbſt verlaſſen worden. 
Hierauf beſteifet er feine Meinung, daß Au⸗ 13 
guſtus wegen einer Verenkung am Fuße ge⸗ 
hinket, und deswegen Schienen und Baͤnder 
noͤthig gehabt habe, aus andern Suetoni⸗ 
ſchen und aus aha Stellen, 
M. B. X 1V. St. aus 


316 ' Mm. TrilleriExereitat alt.de feinen! hab, 


aus welchen. er ganz  wahrfeheinlich macht daß, 

gleichwie eine Verrenkung auf innerliche 

Flußk ankheiten nicht ſelten zu erfolgen pfle⸗ 

get, alſo auch eben dieſelbe bey dem Auguſtus 

ſich ereignet habe, nachdem er zuvor durch den 

Einfall der Bruce an feinen Gliedmaßen 

ſehr befchadiger, und darauf mit allerhaͤnd 

Flußkrankheiten, welche en zu dem 

Ausfall des Beins gegeben, fey berallen worz 

p- 14 den. Drittens zeigt er, wie —— ſeines 

Hrn. Gegners Meinung ſey, daß man dem. 
Kaͤyſer wieder das Hinken den heißen Sand 

und die kuͤhlenden Rohrwurzeln gebraucht ha⸗ 

be; da nicht allein dieſe zweyerley Genesmit⸗ 

telin ihrer Wuͤrkung einander vollig zuwieder 

15 fe d, fondern auch wieder das Hinken, geſezt 

| ‚ daß es von einer Gicht herrühret, i im ge⸗ 

— nicht dienen koͤnnen; ja auch von kei⸗ 

nem einzigen alten Arzte jemals im Hinken 

zufammen feyn gebrauchet worden. Dierz 

tens merkt eran, daß, wenn Suetonius un⸗ 

ter den Harenis den Sand verftanden hätte, 

er gewiß alsdenn nach Art der Alten ein Bey⸗ 

wort, welches Die Hize andeutet, würde hin⸗ 
zugeſezt haben; nicht weniger, ivenn er unz 

ter den Ar undinibus die Nohrwurzeln ange 

deutet hätte, er gewiß auch das Beymittel, 

. den ® Eßig nicht zu nennen wurde vergeffen haz 

24 ben. Flnftens verweißt er feinem De Geg⸗ 

ner, Daß er. aus dem Wort Remedio er⸗ 
zwingen will ‚ eg muͤßten harenæ und arun- | 


dines wuͤrkliche Argeneymittel feyn, da man 
ſonſten 





19 
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fonften Feine andern. n Körper mit diefem A or: or⸗ 
te belegte. Es iſt hier dem Hrn. Hofrath leich⸗ 
te, ibm aus dem Suetonius 3 elbit, ingleichen 
aus dem Pl inius, Cicero, Tacitus, Seneca P26 
u. a.m. zu zeigen, zu was fuͤr gar vielen Din⸗ 

gen, auſſer den eigentlich fü genannten Arze⸗ 
neymittein Das Wort Reinedium gefest, und 
vornehmlich auch zur Anzeige aller und jeder 
chirurgifcher Operationen und Aufferlichen 
Mittel gebraucher wird; wie denn Seneca 

das Scalpellum ein Remedium nennet. 

(L. DIE de ira, cap. 39. ) Endlich zeigt er 28.40 
ihm auf das bundiafte, ſowohl daß ferula und 
arundo gleichgeltende Woͤrter find, als auch 

Daß die Alten ihre Ferulas fehr oft aus dem 
Rohr gemachet haben; welches beydes aus 

des Palladii fchol, in Hippocr, L. de Fra- 
cturis Tom. Xtl. Opp.Galen. p. 277. ohne. 

Die geringfte Dunkelheit zu erfeben ift. 


Der Hr. V. bat feinen Herrn Gegner 
wieder feine Gewohnheit siennlich fcharf und 
lebhaft angegriffen, und dies vornemlich dar⸗ 
um, weiler, wie verlaufen will, und der Hr. 
RB. gewiß verfichert, von der ariechifchen 
Sprache fo wenig, als von den ſchoͤnen Wiſ—⸗ 
ſenſchaften und der alten Gelehrſamkeit einige 
Erkentniß beſizen, und alſo wieder Ihn mit 


lauter geborgten N foll are 
haben. 


rn 


£) 2 | III. 


a 
a. 

D. Johann Georg Gmelins, ver 
Chemie und Kraͤuterwiſſenſchaft auf 
der hohen Schule zu Tuͤbingen vffentlichen 
Lehrers Reife Durch Sibirien, zweyter Theil. 
Goettingen, verl. Abr. Vandenhoeks feel 


Wittwe. 1752. gr. 8. ı Alph. 18 
| Bogen. 


Rede werden bey der Anzeige dieſes zwey⸗ 
ZI ten Theils der fo gelehrten als ver⸗ 
gnügenden Merfebefchreibung des 
Hrn. Profeſſor Gmelins eben die Geſeze be> 
obachten, die wir uns, als wir im 13. StüE 
unferer Bibliothek &.187.und weiter, den er⸗ 
ſten Theil bekannt machten, vorgefchrieben 
haben; alfo, daß wir nurdasienige, mas zur 
Sefchichte dev Natur gehüret, in einen Aus⸗ 
zug bringen, das übrige aber, weil es vor die 
wenigften unferer Lefer feyn würde, mit 
Stillfehveigen übergehen werden. N 
Es enthalt diefer Theil die Jahre 1735, 
1736, 1737, und e8 werden Darinne Die Kane 
dereyen jenfeits dem See Baikal bis an die 
oͤſtliche Shinefifche Graͤuze, ingleichen der 
Fluß Lena und feine Gegenden , bis an die 
Stadt Jakutzk, und die darinnen wohnenden 
Woͤlker, die Buraten, Tunguſen und Sar 
Euten befchrieben. 
In der Vorrede zeigt der Hr. V. durch 
viele angezogene Beyſpiele, wie ungegruͤndet 
| | en die 
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die die Nachrichten fir find, i die Strahlenberg und 
Isbrand Ides, von Sibirien gegeben haben. 
Er leugnet wieder des erſtern Zeugniß, daß es 
in Sibirien zahme Baͤume, Honig, Tann⸗ 
hirſche und Schwerdfiſche gebe; wie er denn 
auch niemals gehoͤret hat, daß man an dem 
Fluſſe Argun Laſurſteine gefunden habe. Er 
wiederfpricht gleichfalls des Isbr. des Zeug 
niß, daß auf den Gebuͤrgen der Stadt Nert⸗ 
ſchinsk Rosmarin, Thymian, Majoran und 
gemeiner Lavendel wachſen, obwohl vom lez⸗ 
tern eine Art, dafelbft, wie an vielen Orten 
Sibiriens waͤchſet, der aber in Europa nicht 
zu finden iſt. 

An den Ufern des Schakſa Dfero findetp.2ı 
man, nach) Des Hrn. V. Bericht, viel u: 3 / 
und reiches Eiſenerz. | 

Die Inwohner zu Nertfchinst find der 35 
Faufheit und Hurerey auf das aufferfte erge⸗ 
ben, und durch das leztere Laſter ſo erbaͤrmlich 
zugerichtet, daß man ſie wohl lebendig todt 
nennen fan. 

Das Gebirge Stannowoi Chrebot iſt in 39 
Sibirien wegen des Zobelfanges das beruühm⸗ 
teſte, und wird von den Nertſchinskiſchen In⸗ 
wohnern am meiſten beſucht. 

Die Gaſimuriſche Tunguſen eſſen eine 50 
Wurzel, Die fie Muka nennen. Der Hr. V 
hat ſich dieſelbe zeigen laſſen, und gefunden, 
daß es Die Biſtorta foliis ad oram nervoſis, 
imis ovalibus, ſuperioribus linearibus, fe- 
mine gigartino Hall. Helv, 179. Bu: 

| 3 Die 
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Die Tungufen fagten ihm dabey, daß fie Die 
Wurzel nicht ausgruben, fondern um Die 


Herbſtzeit nur auf Die Steppe ausgiengen, 
und Murmelthier Locher fuchten, in welcher 


ſie Diefe Wurzel und die Sarana in groffen 


pP. 53 


59 


60 


62 


Ueberfluß antraͤfen, weil fich die Murmelthier 
veauf den Winter Damit verforgten. 

In den Argunifchen Bergwerken findet 
man am Tage reichhaltige Erzadern, welche 


ofte ein ganzes Lachter Dirke find, Das Sil⸗ 


beverz bricht in einem Mulm. Dan findet 
auch dafelbft eine Bleyochra, welche Bley, 
Gilber und Gold enthalt: und dennoch hat 
man fig lange Zeit vor unnüz gehalten. Das 
Bley, das dieſe Erde giebt, iſt ſehr ſproͤde, 
und gehet ohne Zufaz von Friſchbley oder Sil⸗ 


berglätte nicht auf dem Teſte ab, wenn man - 


esgleich vorher durch vier Feuer roͤſtet; es 


macht auf dem Teſt einen groſſen Nand, und 


zertreibet denſelben fait ganzlicht Diefe Er⸗ 
fcheinung ruͤhrt vom Spießglaß her, das dar⸗ 


unter vermifchet ft;  AUte man denn auch: 


wirkliches Spießglas mit eingefprengten 
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Goldkoͤrnern in einem mweißgelblichten Duarz 


in dieſer Grube finder, Der Gehalt des Gol⸗ 


Des im bemeldeten Erze ift reichlich , Denn ein 
Pfund fein Silber halt drittehalb Ducaten 
fein Gold. Auſſer dieſem merkwuͤrdigen Erz 
ze gieot es auch vielen Bleyglanz, und man 
hat in einem Gange einen derben Glanz aus- 
fündig. gemacht, der 4 Loth Silber und etliche 
so Pfund Bley enthalt. A. 1740, haben 

Saͤchſi⸗ 
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Sahifhe 2 Bergleute daſelbſt Ki ummöfen | 
und Zreibheerdeangeleget, ui und man hat Durch 
andere Vortheile zugleich, Die Diefe Leute an⸗ 

‚gegeben, inden Fahren 1740. Und 1741. von P- 4 
der Argunifchen Silbe rhuͤtte 26 ‚up und eilt 

che Pfund Silber, und in demfelben uber 27 
Pfund — Gold nach St. Perersburg für die 

Krone geliefert. 

Nicht weit vom Argunfluſſe wachſen Ha⸗ 70 
ſelnuͤſſe in groſſer Menge, die ſonſt nirgendd 
in Sibirien zu finden ſind. Das Waſſer die⸗ 7U- 
ſes Fluſſes hat einen ſaͤuer lichen dzeſch mat, und ar 
dasjenige, welches im Fluſſe übrig. bleibst, 
wenn er zufrieret, ſeht wie gekochter Thee⸗ 
boe aus. | 

Sn dem Arguniſchen Gebiete iſt nebſt der 73 
fallenden. Sucht und Luſtſeuche, eine ganz ber 
fondere Krankheit fehr gemein, welche Wo⸗ 
toffes genannt — Sie aͤuſſert ſich durch 74 
‚ein Geſchwuͤr, aus welchen, ganze Bufhe 
Haare, wie die Leute erzählen, herausgezo⸗ 
gen werden. Dieſe Materieaber, welche den 76 
Haaren gleicht, find eine gewiſſe Art längliche 
ter Waſſerwuͤrmer, die wie Haare obenhin 
betrachtet ausſehen, und ſich den Leuten, die 
ſich baden, anſezen, und in die Haut hincinz 
dringen follen. "Der Hr. V. hat diefe Wuͤr⸗ 
mer, welche in der That einem Haare gleich 
ſehen, im Waſſer betrachtet: Die 
laͤngſten, die er geſehen, waren etwa eine 
Spanne lang. Die Leute heilen dieſe Ger 
ſchwuͤre mit einem Bad aus warmer Lauge. 

& 4 Wie⸗ 
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2-73 Wieder die Luſtſeuche trinken fie ein über die 


78 


79 


30 


79 


81 


89 


Ninde des weiſen Eſpenbaums mit Alaun 
abgekochtes Waͤſſer, oder auch ein Decoct 
aus derLerchenbaumrinde. Wie ſchaͤdlich das 
erſte ſeyn muß, iſt leicht zuerachten, Die 
Kinder, die mit der fallenden Sucht überfallen 
werden, behalten folche auch in zunehmenden 
Jahren. 

Die Kaͤlte iſt in dieſen Gegenden auch 
mitten im Sommer ungemein groß, ſo daß 
man nicht tief in die Erde kommen, und keine 
Brunnen ausgraben kan. Das in den Kellern 
im Winter geſammlete Eyß thauet daher auch 
nicht einmal im Sommer darinne auf. 
Das Fagopyrum frudtu afpero Amman. 
n, 42. waͤchßt daſelbſt wilde: Und das Land 
iſt uͤberhaupt eines der fruchtbarſten und ge⸗ 
ſundeſten Laͤnder. Des Fruͤhjahrs iſt es or⸗ 
dentlicher Weiſe einem gelinden Erdbeben un⸗ 
terworfen. 

Der ganze Jaſchma Gora Jaſpisberg) 
beſtehet aus einem ſchoͤnen gruͤnen Jaſpis, der 
jedoch mit vielem wilden Geſtein vermenget 
iſt, und ſich daher, wenn er nur etliche Tage 
lieget, in die Quere und Laͤnge ſpaltet. 

In dieſen Gegenden iſt ein Bach, deſſen 
Waſſer Brechen macht, und vom Viehnicht 
gekoſtet wird. Der Hr. V. hat gefunden, 


daß es ſehr viel Eiſenvitriol bey ſich fuͤhret. 


99 


Die Tunguſen deſtilliren ihren Brandte⸗ | 
wein aus der gefauerten Pferdes oder Kuͤhe⸗ 
— etwas anders, als die Heidniſchen 

Tata⸗ 
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Tataren. 5 Dar. 8 beseiget, daß d daß der⸗ p 100 
jenige, den ſie in ſeiner Gegenwart aus Kuͤhe⸗ 

milch d deſtilliret, ſo ſtark geweſen, daß er ſich 
habe anzuͤnden laſſen. 

In den hieſigen Steppen trift man die 103 
Dſcheren oder eine gewiſſe Art vonRehen an, 

— Halß mit zunehmenden Alter ſehr auf⸗ 
ſchwillt. Sie gleichen einem Rehe vollkom⸗ 
men, nur daß ſie Hoͤrner wie der Steinbok 
haben, die — abfallen. Die Nachricht 104 
des Hrn. D. Meſſerſchmidts, daß dieſe Thies 

re einen albfehen fürdem Waſſer hatten , ift 
nicht gegründet, Es giebt auch hierum ver⸗ 105 
(Rebe Salzſeen. Einer ift befonders ziem⸗ 106 
ich groß: Das Kuͤchen ſalz ſezt fiiheben fü, 
wie in dem Samtıfchewifchen an* ) , es if 
aber bey weiten nicht fo dicke, doch hat es die 
Natur auch fehon vollig um: brauch zubereis 

tet: Hiernmaͤchſt festes fich auch nicht fo wohl 

auf dem Grunde des Sees In Kriftallen, als 
vielmehr auf dem See felbftan, wo es al 
einedünne Haut oben fchwimmet. Der See 
iſt eine Werſte lang, halt über 3 Ußerfte i im 
Umkreiße, und fiehet ganz weiß aus. 

Die  fogenannten wilden Manfefel 107 
€ Tfehigitat >, welche zumahl in trofnen ; 
Jahren KHeerdenweife aus der Mongoley, 
ihrem Vaterlande, wegen Mangeldes Waſ⸗ 
ſers fich in Die hieſig — Steppe begeben, hat der 

9* 
°, ſ. Med. ei XLI. St. S. ıgr- 
— ſoach dal. ©. 294. 
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HR B.yiwar nicht Finnen u fehen befoinmen. 
Sie find ihm aber beichrieben worden, daf fie 


einem lichtbraunen Pferde gleich fahen, nur 


aber einen Kuhſchwanz und fehrlange Ohren 


* haͤtten. 


Nach der Zeit hat er einige getoͤdtetei in Ir⸗ 
kutzk geſehen, von welchen er ſaget, daß ſie mit 


der ihm gemachten Beſchreibung überein kaͤ⸗ 


ae 


II6 


men. Gie follen fehr fchnell laufen fünnen. 

Am Fluffe Onon wohnete ein Mongaliz 
scher fama , der weit und breit als ein Arzt 
beruhmt war. Seine meiften Curen befteben 
in Schröpfen und Brennen. Das erfte verz 
richtet er mit einem abſcheulich groſſen 
Schroͤpfkopf von Kupfer, der wohl 16 Unzen 
halt, und mit einem Aderlaßeifen, das demz 


jenigen gleich ift, fo bey den Pferden gebraucht 


wird. Das zweyte verrichtet er ebenermaßen 
mit feinem Schroͤpfkopf und mit der Wolle 


der Artemiſia. Nieder Die Kraͤze und alle 


Arten von A lusſchlaͤgen bedient er fich äuffers 


lich eines Pulvers aus Bley, Quekſilber und 


Schwefel, die zu Kalk gebrennt werden. 


Wieder die Yugengebrechen und Blindheit 


117 


hat er zweyerley aͤuſſerliche Pulver, davon 


das erſte aus Kupferlamellen, ſo mit Schwe⸗ 
fel calcinirt werden, und das andere aus cal⸗ 


cinirten Silber mit Glockenſpeiſe und einer 


Indianiſchen Wurzel, Ruda genannt, bez 
ſtehet. Die Operation des Felles am ge 


macht ermit einem Haken, einer geraden 


Nadel und einem Eifen, Das auch faft wie fein 
Ader⸗ 
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Aderlaßeifen geftalter it. Andere Augen— 
pperationen aber weiß er nicht zu machen. 
Bon dem Kupferkalk hat der Lama geruͤhmt, 
daß er innerlich gebraucht eine rechte Panacee 
ſey in allen Krankheiten, und die Pocken am 
beiten austreibe. tn ee 
An den Fluſſe Onon ift ein warmes 
Bad, darinne ſich Die Tunguſen wieder alle 
Krankheiten zu baden pflegen, wie fie denn 
ſolches auch trinken. Beyderley Gefchlechter 
haben ihr eigenes. ee 
Die Tunguſen leiden Eeinen Bart, fonz 
dern fo baldfich Derfelbe einfindet, fo raufen 
fie Die Haare aus, und bringen es endlich da⸗ 
bin, Daß Eeine mehr nachwachfen. Sie ef 
fen alles, was ihnen vorkomt. Zahme Thies 
ve aber effen ſie nicht, auffer wenn fie verrekt 
find. Ihr einziges Öefchafte beftehet im Ja⸗ 
gen. Sie leben fehr friedlich unter einander. 


Als Die Neifenden fich unter ihnen befanden, 
fo waren ihrer viele an den Augen Frank. 


Die Mafern wuͤteten auch ungemein, und 
viele frurben daran. | | 
Die Stadt Udinsk liegt, in einer fehr 
angenehmen Gegend, und ift mit fruchtba- 
‚ven Feldern umgeben. Eine Act Weißfiſches 
(Coregonus Artedi ) ziehet zu Ende des Au⸗ 
guſtmonats in geoffer Menge durch den Selen⸗ 
ga, fo daß fich die Udinskiſchen Einwohner zu 
diefer Zeit Damit das ganze Jahr ber verfe- 
hen. Diefen Fisch nennen fie Omul. Er komt 
aus dem See Baikal, welcher ganz davon 
wimmelt, 


pP 123 


I25, 


127 


144 
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 wimmelt, und nimt in dev Mitte des Auguſts 
feinen Auszug, von da er fich in verſchiede⸗ 
ne Fluͤſſe vertheilet. Er halt feinen ganz Der 
ſondern Weg und feine Ruheftunden. 


169 
171 


177 





Zuweilen herrſcht in Diefer Stadt die fo 
genannte Paronychia oder der Wurm am 
Finger. Bon diefem Lebel hat der Hr. V. 


Auch fehon in Selenginsk gehoͤret. 


Zu Irkutzk iſt die Luſtſeuche auch wie in 
andern Staͤdten ungemein ſtark eingeriſſen; 
doch hat der Hr. V. nicht gemerkt, daß ſie ſehr 
anſteckend ſey, indem ein unreiner Ehegatte 
bey dem reinen in einem Bette ſchlaͤft, und Diez 
fem das Gift nicht mittheilet. Einige Perſo⸗ 
nen bat der Hr. DV. durch Die Speicheleur da⸗ 
von befreyet: Cine aber hat, ohngeachtet fie 
zmahl mehr Queffilber, als gewohnlich, einz 
genommen, nicht zum Speichelfluß gebracht 
werden koͤnnen; an ftatt deſſen aber hat fie 
einen ungemein ſtarken Harnfluß befommen, 
durch welchen des Tages über bey etliche 20 
Pfund Harn abgegangen find. Sie wurde 
aber durch die ſe Cur eben fo gefund, als durch 
den Speichelfluß. Sr 

In dem Srkugkifchen Gebiete hat der Dr. 
G. drey groſſe Brandtemeinbrennereyen be⸗ 
fehen, die der Kayferin zugehoͤren, und an 
Denen noch vieles zu verbeffern ware ; inmafz 


fen das Malz weder recht gegohren, noch der 


Geiſt vor dem Ausdunften beym Deſtilliren 
verwahret wird. Sa a 
Bey dem Dorf Bumaſchkina iſt ein Ei⸗ 
| ſenberg⸗ 
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ſenbergwerk, giebt aber jego nicht viel Aus⸗ 
beute mehr. Nicht weit Davon find zwey p 178 
Salzkoten auf einer Inſel der Angara, wel 
che ihre Nahrung aus zwey Quellen haben, 

die zuſammen ſo viel Salzwaſſer geben, daß 
man Jahr aus Jahr ein Salz kochen und das 
ganze Irkutzkiſche Gebiete diſſeits des Sees 
Baikal, und einen Theil des Ilimskiſchen 
reichlich damit verſehen kan. a | 

Eine gewiſſe Strecke des Fluffes Tun 197 
guska ift mit Stoͤren und Sterleden dermaſ⸗ 
fen haufig verfeben, Daß man bey 1000 der 
felben zufammen auf einer Stelle antrift. 
Dies gefthiehet aber nicht eher, als bie der 
Fluß zugefroren ift, zu welcher Zeit fie auch 
nur, und zwar Durch ein befonderes Aberks 
zeug aefangen werden. | 

Die Fuchfe bringt man hier zu Rande mit 202. 
Sublimat um, das man aufein Stuͤk Fleiſch 
jtreuet und in die Waͤlder lege. 

Die Inwohner der Stadt Ilimsk thun 218 
nichts als daß fie faufen und fehlafen. Es 224 
giebt auch in dieſem Gebiete Salgquellen und 
Salzkoten. Rom Gradiren und Gradir⸗ 
haͤuſern aber weiß man bier nichts. / 1" 

Die Bauern um Uft- Siga und an der 232 
Lena ‚legen fich fehr ftark auf den Fang der 
Eichhoͤrner. Die Kaufleute von Irkutzk Faus 
fen die Felle zufammen, und bezahlen das 
1000. mit 27 Nubeln. Die ‘Bauern fangen 
in ihren Fallen auch oͤfters fliegende Eichhoͤr⸗ 
ner, (Seiurus hypochondrüs prolixis vo- 
litans 


"BD 
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litans Linn. Faun, Suec. 22) und menger 
 fiemitunter die andern. Man Fan aber die 
ſen Betrug leicht merken: Denn fie haben 
eine ganz andere Leibesgeſtalt, und ſind mehr 
einer Raze gleich. Vornemlich aber, unters 
ſcheiden fie fich Darinne von den Eichhoͤrnern, 
daß ſie zwiſchen den vortern und hintern Fuͤſ⸗ 
ſen zu beyden Seiten ein ſtarkes uͤber einen 
Zoll breites Fell haben, welches fie ausfpanz 
nen oder nachlaffe en, und dadurch ein wenig. 
fliegen koͤnnen. hr Schwanz 2 auch nicht 
fo lang als der Schwanz eines Eichhorns, 
und fall mehr insgelbe als ins febwarze. 
p206 Im Jliskimſchen und um Uſt⸗Ilga herum 
giebt es auch viele Biſamthiere, auf Ruſſiſch 
235 Gnigt, die mit Hunden in enge Thaͤler getrie⸗ 
ben werden, allwo man Shlingen gelegt hat, 
darein ſie ſich verwickeln muͤſſen. Sm Som: 
mer wird auf ſie bey den ſalzigten Oertern ge⸗ 
— die ſie zu ſelbiger Zeit haͤufig beſuchen. 
Man faͤngt fie auch mit Fallen, davon eine 
241 Art vondem Hrn. G. befchrieben wird. Ron 
den Tunguſen werden diefe Thiere auch durch 
eine befondere Lofpfeife herbeygelokt, .- 
242 alsdann mit Pfeilen erlegt: Wie fie denn 
auch in enge Thaler Bogen aufftellen , die 
von fich felbft losgehen. 
259 Au dem Arlengaflug hat der Hr. ©. in 
0 einenzarten Kalkjtein verfteinerte Kammfi⸗ 
260 fche (Bectunculitæ) gefunden: Gonften 
"aber geftehet er , Daß die ſigurirten Si in 
Sibirien fehr var find. 5 
au 
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Zu Uftssur ift auch eine Saljfore. Die P264 
Fiyen der eifernen Pfanne verfiopfet man all 
hiermit Eifenfeile und Mehl. Um die hiefiz 
ge Salzquelle waͤchßt auch Rali. 

Die Gegend um den Kivenga iſt eine der 
fruch baeſten/ ohnerachtet die Polhoͤhe ſchon 
— iſt. Hier findet man ſehr viele 282 
kroͤpfigt ie Leute, und Der Dr. G. hatnirgends . 
groͤſſere Kehpfe gefehen. Ochſen und Kühe 
find Te gar, jedoch nicht alle, Damit gezieret. 

Der Fluß Itſchora ſchmekt ganz ſalzicht, 294 
und liefert auch einige Salzquellen. 

Am Wittim und Mamafluffe giebt es 309 
Marienglasgruben. Der Stein, darinne 319 
das Wtarienglas bricht, iſt theils ein weißgelz 325 
ber Duarz, theils ein grauer Fluß. Es gehet 
nicht Adernweiſe, fondern hin und wieder wird 
eine Scheibe gefunden, welche zuweilen ganz, 
zuweilen durch viele Queradern gefpalten, 
und manchmal bis auf eine Elle ing gevierdte 
groß ift. Man finder helles, welches das bes 332 
fte ift, und grünliches. In Sibirien macht 
man Senjterfcheiben und Laternenfenſter dar⸗ 
aus, | die fehr prachtig lafien. 

In diefer Gegend fallt die Haferz und 
Rockenerndte im Auguſt ein, ohnerachtet hier 
Die nordliche Breite 59? 28’ iſt. 

Am Bache Kaptendei find anffer einem „,, 
Berge, der aus einem veinen Bergſalze befte- 374 
het und der einzige Salzberg in Sibirien ift, 
einige Salsquellen, aus welchen mit dem 
Mailer ein fehneeweißes Salz in groffer 

Menge 
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Menge ausgeftoffen wird wird, welches fich, h, fo 
bald es hervorgekommen, um und über der 


p 375 Quelle in Stücken sufammenfezt. Die zwey 


untern Drittel des gemeldeten Salgberges ber 


ſtehen aus einem fehr harten, Durchfichtigen,in 
groffen cubifchen Criſtallen zuſammenge⸗ 
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wachſenen Salze; der obere Drittel des 
Berges aber, aus einer rothen leimichten 
Erde, wſhen welcher ein uͤberaus ſchoͤner 
weiffer I Tale bricht. Auch iſt in dieſer Gegend 
noch ein Satsfee, der weiß ausfichet, und in 
welchen das Salz auf dem Boden liegt. 
Die Safuten nennen ihn S Tuſtgk. | 

Sehenswuͤrdig find die Saͤulenfoͤrmigen 
Bergeam Fluß Sinja, worauf auch ein gur 
tes Cifenerz bricht, von welchen man zuwei⸗ 
len Stücke von 30 bis 40 Pfund ſchwer fine 
det. Kein wilder Stein hangt an dem Erze, 
und man fan es mit. bloffen Schaufeln gewin⸗ 
nen. Die —— beſtehen zum Theil 


aus einem rothen bunten Marmor von guter 


hr, 

In Jakuzk, wo die Kaͤlte ſehr gros iſt, 
ſezt man die Fenſterloͤcher mit Eiß ſtuͤcken zu. 
Das zerſchmolzene Eiß giebt dem Thee einen 
weit angenehmern Gefthmaf, als ungefrots 
nes PER 

Die Seeleute, die einen nordoſtlichen 

Durchgang nach China finden wollten , find 

— vom Scharbok uͤberfallen vordem 


und bey nahe alle daran geſtorben. Die we⸗ 


nigen, welche davon PURE haben fich 
durch 
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ducch Die Beweguog din durch wenigen S’hlaf, 7 
Be, einen guten Zug im Camine , und durch P 424 
rohe gefrorne Fiſche curiret, die fie auf An⸗ 

zathen eines Jakugiriſche —J——— vierzehn 

Tage lang, ohne etwas anders eſſen mußten. 
Ein andermahl hat auch die Eleine Ceder Pir 4390 
nus foliis quinis, cono eredto, nucleo edu- 
li Hall, Helv. 150, gute Dienfte gerhan. 


- Die Jakuten verwahren und he ilen ihre 454 
Glieder 9 dem Erfrieren mit dem Kuͤhmiſt 
und! eimen, womit fie folche beſtreichen. 


Rothe Johannisbeere und andere eßba⸗ 46 46. 
re Beere we: chſen um Jakutzk haͤufig ohnge⸗ 46 
achtet diejenige Kälte daſelbſt noch eine geringe 452 
iſt, welche nach dem Fa ——— Ther⸗ 
mometer 72 Grade unter o machet. 


Noch kleine Probe, was fuͤr 454 
Schweinspelze die Jakuten ſeyn muͤſſen, fol 
den Beſchluß machen: und dieſe 7 da⸗ 
rinne, daß ſie Moͤrſer von gefrornen Kuͤhe und 
Ochſenmiſt haben,Darinne fie ihren Pfeffer u, 
ad. kl und daß die Nachgeburt einesKinz 
des,befonders aber der Mutterkuchen,ein groſ⸗ 428 
fer Leckerbiffen var den Papa des Kindes iſt, 
worauf er hoch dazu ſeine allerbeſten und naͤch⸗ 
ſten —— zu walieh bitter. 


M. B. XIV. St. y iv. 
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Novi Commentarii —— 
Scientiarum Imperialis Petropolitanæ. 
Tom. 1. ad annos 1747. ı 748. Petropoli, 
. typis acad. fcient- 1750. in. 4. 3 Alph. 

32 Boy. 17 Kupfertafein. 


= Die von Peter dem Stoffen A. 1724, 
geſtiftete, und von Der Kayferin Ca⸗ 
I eharina A.ı7zs beftätigte Petersbur⸗ 

sifche Academie der Wiſſenſchaften, von der 
N, allerdurchlauchtigſten Kayferin 
Eliſabeth U. 1747 nicht allein eine neue Linz 
vichtung und neue Geſeze, fondern auch uͤber⸗ 
diß eine betraͤchtliche Zulage von 2838 RE 
bein erhalten hat, ſo, daß ihr nunmehro all jähtz 
lich an fiatt 24912 Rubel, Die ihr der Stifter 
ausgefejt, 53298 derfelben au sgezahlet wer⸗ 
den: So hat Die Academie ihre Arbeiten, die 
fie ſeit dem Jahr 1747 zuſammengebracht, 
auch mit dem Titel der Neuen Commentario⸗ 
rum beleget, und Die Bande auch von 1. zu 
zählen angefangen. . Wir zeichnen ausdiefem 
erften "Bande den vornehmſten Inhalt derje⸗ 
nigen 2 A lus ſaͤze aus, die den Arzeneygelehrten 
zu wiſſen nuͤzlich ſeyn koͤnnen; und erinnern 
nur ah Daß Die vorigen. Sommentarii mit 
dem ı2 Bande find beſchloſſen worden. 
206 1) Der Hr, Mich. Lomonoſow unferz 
ſucht, wie die Waͤrme und Kälte entftehen.. 
Gem mug gehet dahin, daß die N aterie 
‚eines 
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eines Sörpers,det warm fh in einen Kr 
herumdrehe, und daß folg lich. ihre kleinſten 
Theilchen rund ſeyen. Muͤßte aber nicht der 
Koͤrper bey der Waͤrme in ſeinen Zuſammen⸗ 
bang ſichtbarlich getrennet werden? und wo⸗ 
her beweiſet man, Daß die Eeinften Theile der 
Körper ‚und find ? doch der Hr. & hat die, 
runde Figur in einem Kupfer gar Deutlich‘ vor 
Augen gejtellet. Das erite aber mager wohl 
nicht i in Keen genommen haben, ohne 
erachtet ihm eingefallen iſt, daß fich fol ches 
nothwendig bey einer zit eben: ‚Bewegung, 
wodurch man ſonſt Die arme erklärer, bes 
finden muͤſſe, und daß Daher eine zitternde 
Beweguug ohnmoͤgl ich der Grund von der 
Waͤrme ſeyn koͤnne. Wie iſt es aber möge 
lich, daß ein Naturforſcher ſo beherzt behau⸗ 
pten kan, als wenn eine zitternde Beweguug 
eines Koͤrpers nothwendig eine Zertrennung 
deſſelben nach ſich ziehen muͤſſe? Sn ſolche Abs 
wege geraͤth man, wenn man die allergemein⸗ 
ſten Begebenheiten uͤberſtehet, und nicht da⸗ 
ran gedenket, wie ſehr die Glocken bey den Laͤu⸗ 
ten zittern, ohne daß ihr Zuſammen hang da⸗ 
durch getrennet wird. | | 


02) Eben von einem fo fehlechten Gehalt tpago 
ft des Hrn. Lomonoſow Dheorie bon der Ela⸗ 

ſticitaͤt der Luft. Hypotheſen uͤber Hypothe⸗ 

ſen werden hier uͤbereinander gehaͤuft, und die 

alle von der Art ſind, daß ſie nicht die geringſte 
Vertheidigung zulaſſen. 


v2 3) Noch 
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P 245 3) 3) Nocheineb eine befondere Then Theorie, die jich 
‚auf die Wuͤrkungsart der chimifchen Afuflo- 
fungsmittel beziehet, ftamt vom Hrn. & ber. 
Die ſauren Weſen ſagt er, haben viel Luft 
bey ſich, und dieſe iſt das eigentliche Tren⸗ 
nungsmittel der Metalle: denn indem die Luft 
der ſauren Weſen in die Zwiſchenraͤume der 
Metalle dringt, und elaſtiſch iſt, ſo theilt ſie der 
Luft der Metalle, die in ihren — 
men ſtekt, und ihre Schnellkraft verloren hat, 
dieſelbe von neuen mit; es ſucht ſich daher die 
leztere nunmehr, da fie ein neues Leben bekom⸗ 
men bat, auszudehnen, und indem fie folches 
thut, fo trennt fie den Zufammenhang des 
Metalle von einander. Daß aber Die Luft,die 
in den ſauren Weſen fteft, Die Auflöfung der 
Metalle am meiften verrichtet, folches will der 
8. daher beweifen, weil eine folche Auflöfung 
unter derLuftpumpe weit langfamer, als auffer 
derfelben von flatten gehet. 


Die Auflöfung der Salze im Waſſer 
erkläret er etwas anders. Die Gabe haben 
feines Beduͤnkens, keine Luft in ihren Zwi⸗ 
ſchenraͤumen, wie die Metalle, ſondern nur 
Waſſer; (eben als ob das Waſſer ohne Luft 
ware), das auflofende Waſſer würkt alle 
blos auf die Art in die Salze, daß es den 
Theilen derſelben eine drehende Bewegung 
mitibeilet, und eine Trennung erreget. Die 
leztere Aufloͤſung nennt er eine unmittelbare, 
die erſte aber eine mittelbare. 


4) Eben 
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nehmung des Agricola (L.V.dere metall.) 
daß die Netter in zweyen ungleich langen 
Schaͤchten, welche vermittelſt eines Stollens 
eine Gemeinſchaft mit einander haben, im 
Fruͤhling und Sommer durch den laͤngern 
Schacht eindringen, und durch den kurzen aus⸗ 
fahren, im Herbſt und Winter aber das Wie; 
derſpiel geſchehe. Er erklaͤrt dieſe Erſchei⸗ 
nung aus der Lehre zweyer communicirender 
Pol hren und ausdem verfchiedenen Druk der. 
aufferu Luft in den verfchiedenen Jahres Zei⸗ 
ten. (Diefe Erklärungmöchte wohl noch anz 
gehen, wenn nur anders die Erfarung felbft 
ihre Nichtigkeit hatte. Zwar ift man von 
dem verfchiedenen Ausbruch der Wetter aus 
zwey communicirenden Schaͤchten binlänglich 
uͤberfuͤhret: inzwiſchen wili man doch wiſſen, 
daß der Ausbruch der Wetter nicht mit den 
Jahres⸗Zeiten, ſondern vielmehr mit einer je⸗ 
den Veraͤnderung der aͤuſſern Luft ſich veraͤn⸗ 
dert, die mehr als einmahl in einer jeden Jah⸗ 
res Zeit geſchiehet. * 

Dies find vier Aufſaͤze, welche in der 
phuficalifchemathematifchen Claſſe ftehen. Es 
befinden fich auffer derfelben zwar noch achte 
darinne, die den Hrn. Prof. Kraft, Nichmann 
und Krazenftein zu Derfaffern haben; die wir 
aber wegen Mangel des Raums und wegen 
nicht allzugenauer ARD t mit der me⸗ 
diciniſchen Nature ehre übergeben. Don 
den Aufſaͤzen in der phyſicaliſchen Claſſe 

Y 3 aber, 


Dais 


"a 
as 
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aber, we ser, welche auf diefe folget, dürfen wir? keine 
verfehtoeigen. 5A 

In dem 1. giebt der Hr. Abr. Kaau X dr 
haave eine anatomifche Beſchreibung eines 
Thieres ans dem Schafgefihlechte, Das man. 
vor einen. Hermaphroditen gehalten: hat. 
Gleichwie er nur eine ungeftalte Beſchaffen⸗ 
heit an der Nutt be, inwendig aber Feine weib⸗ 
lichen Gebustsiheile ‚gefunden bat: Alſo 
ſchlieſſet er ai diefes Thier aus der Claſſe 
Der vollkommenen Hermaphroditen aus, Dez 
ven Dafeyn er überhaupt mit guen Grunde 
in Zweifel ziehet. | 
Der 2 Auffaz iſt vom Hrn. of Weit⸗ 
brecht, und enthalt einige anatomiſche Bemer⸗ 
kungen von der Baͤrmutter, vornem Lich in 
dem Stande der Schwangerfchaft. Dev 
Hr. W. hat gefunden, daß die Dicke Des Koͤr⸗ 
pers der Baͤrmutter groͤſſer iſt, als die Dicke 
des Grundes, und daß in demſelben groſſe 


Hoͤlen ſich befinden: da hingegen die Dicke 


der Baͤrmutter auſſer der Schwangerſchaft 
ein verkehrtes Verhaͤltniß hat. Er hat gefer 


ben, daß die Sinus venoſi ganz Teer, DIE zu⸗ 


ruͤkfuͤhr nde 1 dern aber voll und fehr weit, 
Die ſchlagenden gegentheils Diinne und Fleine 
Rad, und den Sinubus venofts Fleine Aeſtgen 
geben. Das Wachs /ſo er in die Schlaga⸗ 
dern eingefbrigt, HE durch die kleinſten Acts 
gen gedeungen, ir in die Hole der Baͤrmut⸗ 
fer gekommen. Die N welche inwendie 


Die Mutter umgieht, will er faringweifl; ie⸗ 


ben, 
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hen. ers den Fibern dei der Mutter It hat er 
uͤberhaupt eine muſculoͤſe Geſtalt und. re; 
‚unordentliche Lage bemerket fo, daß einige in 
der Queere, und andere in der Laͤnge liegen. 
Des Ruyſch Muskel hat er nicht finden Fünz 
nen: im Gegent heil aber will er anjeder Oef⸗ 
nung der Trompeten einen runden Muskel 
geſehen haben. Die Baͤrmutter der Jung⸗ 
‚fern ſoll ganz und gar keine Hoͤle, ſondern nur 
einen Schleim zwiſchen ihren Waͤnden haben. 
Der Mutterhals iſt anders befchaffen auffer 
‚der GSchwangerfchaft, und anders in der 
- Schwangerfhaft. Zwar iſt er zu keiner Zeit 
rund, auſſer in den lezten Monaten der 
——— Hingegen iſt er auſſerdem 
in heyden Fallen alleseit halb fo lang als die 
Baͤrmutter ſelbſt: in der Schwangerfihaft 
aber verengert fich. Der inwendige Nand, und 
der ganze Hals wird Dichter und harter, und 
beydes mit einem zähe n Schleim verkleiftert, 
und die Mutter vollig davon verfchloffen. 
Die von Naboth indem Mutterhalß angege⸗ 
benen Eyergen verwirft er ebenfalls, ja er 
leugnet fo gar, daß es Waſſerblaͤsgen find, 
inmaſſen eine genaue Unterfuchung diefer Koͤr⸗ 
per ihn gelehret hat, daß es nichts anders als 
inorganifche Weſen oder Eleine Schleimbaͤll⸗ 
‚gen feyn, Die auch Durch Eimweichung Diefes 
Theils und Dusch Meiben koͤnnen zumege ge⸗ 
bracht werden. 
Im 3. Aufſaz ſtehen fünf anatomiſchep 353 
Wahrnehmungen, Die der Hr. Abr. Kaau 
94 Boer⸗ 
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Boerhaave mitgetheilet hat: In, einem 
Hann, der erfroren, hat er eine Entzundung 


im Gehirn, und auf der vechten Seite eine 


unnatuͤrliche Haut unter dev harten Hirnhaut 
angetroffen. In dem Gehirn eines andern, 


der unter der fallenden Sucht geftorben, bat 


er viele Verhaͤrtungen gefehen ;_ Und wieder 
in einem andern ein groffes Geſchwuͤr und eiz 
ne ftinfende Gauche entdecke. Die Gegen: 


wart des Herzbeufels macht er fehr nothwen⸗ 
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Dig, und giebt nicht zu, Daß ex in dem Elephan⸗ 
ten fehle, indem er ihn felbft geſehen hat; nur. 
Daß es Kunft erfordert, folchen zu entdecken, 
Da er fehe feft mit Dem Herzen zufammengez 
machten ift. Endlich verdienet eine befondere 
Verwachſung aller Eingeweide in «einem 
Korper angemerker zu werden. Im Unterlei⸗ 
be fowohl als in dee Bruft hieng alles fefte 
aneinander; nur das Herz lag im Herzbeu⸗ 
tel frey. Leber Die Urſach dieſer wiederna— 
tuͤrlichen Berwachfungen hegt der Hr. Kaau 
eben fait folche vernunftige Sedanfen als der. 
Hr von Halter, nehmlich, dag fie meiſtentheils 
nach einer Entzuͤndung ſich ereignen, und aus 
einem dicken Schleime entftehen, Daraus nach 
und nach cin fadichtes Gewebe gebildet wird. 
> Sm 4 Aufſaz werden vier feltene Pflanz 
zen von dem Hrn, Stephan Krafchenninifow 
befehrieben und in Kupfer vorgeftellet. Die 


erſte iſt eine Perficaria foliis ovatis glabris, 


Die aus dem Sineſiſchen Meiche Fomt, und da— 
ſelbſt zur Verfertigung des Indigo — 
DE 


V.Nicolai Syftem. mat. Med, T.Nl, 339 
cher wird. Die zweyte iſt eine Salvia foliis. 
cordatis obtuſe erenatis, ſpicis forum nu- 
tantibus. : Die dritte, eine Lunaria foliis 
el lipticis, incondite dentatis, welche Steller 
zuerſt im Nordlichen America aufgefuchet,und 
Leucojum faxatile genennet hat. Die vier⸗ 
te ein Thalictrum caule ramoſo, ramis pie- 
rumque heteromallis, Pl 
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Erneſti Antonii Nicolai Pot. 
Boruſſ. Reg. Confil, Aul. Med. Doct. ejus- 
demque Prof. Publ, Extraord. in Reg. Fri- 
deric. Syftema Materix Medicz ad Praxin 
applicatæ. Tomus il. Hal. Magdeb, 
. Sumt. €, H. Hemmerde, 1752, in 
4. 1 Alph. 16 Bogen. 


Eder unermüdete Here Nicolai Liefert in 
dieſem zweyten Theil feiner beliebten 
77 Materia medica, Die Befchreibungen 
derer übrigen Purgirmittel. In dem erſten 
Bande hatte er bereits damit den Anfang 
gemacht, und nach einer vorbergängigen Erz 
klaͤrung, wie fie überhaupt würken, von der 
Rhabarber, Salappa und Manna insbefon- 
dere gehandelt. Diefe befondern Abhandlunz 
gen ſezt er num hier fort, und widmet einem 
jeden purgivenden Körper ein eigenes Kapitel. 
Diejenigen, welche ex a“ find 
Ys 2 
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de; Aloe, Agaricus Scammoneum, Gummi 
Gutta, Caflia fiftularis, Tamarindi, Senna, 
- Cucumis alıninus, Salia 'quedam media, 
Magnelia alba, Turpethum vegetabile, 
Mechoacanna. Bryonia, Matalifta, Semen 
. Carthami, Hermodadylus, Myrobalani, 
Elleborus niger, Cyclamen, Efula, Semen 
Rieini, Laureola, Euphorbium, Polypodi- 
um, Cufcuta, Rhamnus catharäticus,Flores 
laxantes, Centaurium minus, Fumaria, Au- 
ram fulminans, Lapis Lazuli, Lapis Ar- 
‚menüs, | —— — 
p235 Hierauf folgt eine neue Claſſe von Arze⸗ 
| neymitteln, welches Diejenigen find, Die ein 
Brechen machen. In dem erſten Kapitel 
zeigt Dr Hi. D. welches Die Maſchinen ſind, 
‚238 wodurch ein Brechen erreget wird; und bez 
hauptet, Daß entweder der Diagen: allein, oder 
die Bauchmuskeln und das Zwerchfell zugleich, 
Dazu erfordert werden; Durch die beyden lez⸗ 
tern Muskeln aber Fein Brechen allein ent- 
ſtehen koͤnne. Solches erweifet er vor 
nehmlich Daraus, weil man Fein Exempel bat, 
Daß aufdie convulfivifchen Bewegungen des 
Zwerchfells und der Bauchmuskeln, wenn fie 
auch noch fo ſtark gewefen, jemals ein Bre— 
‚chen erfolget wäre. Er zeigt ferner, wie es 
zugehet, Daß aufdie Ausdehnung des Magens, 
ingleichen auf den Gebrauch der Dele, der 
fcharfen Mittel, auf. einen ſtarken Zufluß des 
Mervenfafts und des Bluts zu dem Magen 
ein Brechen erfolget. Eudlich vergißt er auch 
nicht 
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nicht, ‚die Kvankheiten zu nennen, in we stchen 
die Brechenmachenden M ittel einen Nuzen 
ſchaffen koͤnnen/ und was ſonſten fir Vor⸗ 
ſichten bey ihrem Ge brauch in obacht zu neh⸗ 
men ſind. Hierauf wendet er ſich zu den 
Sa insbefündere, und ertheilet eis 
nen umftandlichen Bericht in den vier folgenz 
den Kapiteln von Der Ipecacuanha, von der 
Meerzwiebel, von der Haſelwurzel, und von | 
der Statista. Die Abhandlungen derer uͤbri⸗ 
gen Brechmittel werden in dem dritten Ban⸗ 
de vorkommen. 


Waͤre es nicht moͤglich, — 
und Linnaͤiſchen Benennungen bey den Ge⸗ 
waͤchſen, nebſt allen ihren weſentlichen Blu⸗ 
— anzugeben? ? 
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Viridarium Florentinum five 
Conſpectus Plantarum quæ floruerunt & 
femina dederunt anno 1750 in Horto Cæ- 
-fareo Florentino Societatis Botanic® cufto- 
‚die commifo, una cum adnotationibus 
nonnullis & animadverfionibus circa gene- 
 ricas Plantarum nomenclaturas, fimulque 
eum conftitutione trium novorum Gene- 
rum Niccolinia, Segwieria & Guettarda. Au- 
ctore Xaverio Manesti, M. D. Socictatis den 

x em 
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(72)0 fange der gelehrte Gartner Anton 
8 Micheli den. botaniſchen Garten in 
| Florenz unter feiner Pflege und Auf 
icht gehabt, ſo lange iſt derſelbe unter denen 
uffentlichen Gärten in Europa einer der beften 
und berühmteften mit gewefen. Da er aber 
nach des Micheli Tode unter fauler und unz 
wiſſender Gartner Hande gerathen, fo iſt er 
leyder ziemlich verwoildert worden ; bis endlich 
die Botanifche Sefellfchaft 2. 17465. denſelben 
wiederum der Aufficht eines geſchikten und 
fleißigen Mannes, des Hrn. Manetti, anverz 
trauet bat. Es liefert daher derfelbe in diefem 
Buͤchelgen ein alphabetifches Verzeichnig von 
1539 theils feltenen, theils gemeinen Pflan⸗ 
zen, welche in dem Sabre 1750 in diefem ihm 
übergebenen Garten, Blumen und Früchte 
hervorgebracht haben. Er hat nach dem Bey⸗ 
fpiel des Micheli die Tournefortiſchen gene 
rifchen Benennungen faft überall beybehal- 
ten, und auffer einigen gleichgeltenden Vail⸗ 
lantifchen, Heifterifchen, und Linnaͤiſchen "Ber 
nennungen, fonft faft Feine andere beygebracht. 
Damit aber diefes Verzeichniß nicht allzutro⸗ 
cken feyn moͤgte: fohat er nicht allein bin und 
wieder verfchiedene, zum Theil ganz nüzliche 
Anmerkungen mit untergeftvenet : ſondern 
auch noch uberbieß dreyen Pflanzenarten, — 
| | ie 
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ben ? 
Wir wollen erft einige von denen Anmer⸗ 


fie wohl nicht nen find, neue Nahmen gegr 


Zungen auszeichnen, und bernach auch die 


Pflanzen angeben, die von dem Hrn, R. mit 
neuen Nahmen gezieret worden find. ir 


fehen ung aber genöthiger, den Hrn. V. ſelbſt 


ih der lateinifchen Sprache vedend einzufuͤh⸗ 
ven, weil wir fonft zumeilen unverftändlich 
werden mügten, wenn wir die Kunſtwoͤrtet 
durch teutfche Benennungen ausdrucken wol⸗ 
ten. | 


über den Hen. Linnaͤus feinen Unwillen, daß 
er fo viele unterſchiedliche Pflanzen unter dies 
fes Sefchlecht gebracht hat; und will daſſel⸗ 
be lieber mit Vaillant in mehrere trennen; ob 
er wohl auch mit dieſem nicht zufrieden iſt, daß 
er den alten Nahmen Centaurium in Rha- 


ponticeides verändert hat. Immittelſt bringt 
er Das Centaurium in fieben Gefchlechter, und. 


Bey dem Centaurio der Alten bezeigt er 


p14 
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unterftheidet einjedes mit eigenen Kennzeichen, 


die faft eben Diejenigen find, welche Naillant 
angemerfet hat. 

Bon der Pediculari trennt der Hr. M. mit 
den neuern Criftam Galliund Odontites, und 


giebt von Diefen Dreyen Gefchlechtern folgende 


Kennzeichen an: Pedicularis: calyx mono- 


phyllus fubrotundus quinque fidus , zequa- 


liter inciſus; vafculum feminale pariter 
fubrotundum, acuminatum, feminibus füb- 
rotundis & parum compreflis refertum; 

| labium 


| si | ——— 
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—— floris inferius trifidum, lacinia me- 
dia anguſtiore. Crifa Galli: calyx expan- 
ſus, compreſſus, æqualiter quadrifidus; 
capfula identidem comprefla, marginibus 
dehifeens, feminibus majoribus, compref- 

fis, marginatis repleta ; floris labium infe» 
rius trifidum, lacinia media latiore, " Oden« 
eites:. calyx tubulatus, quadrifidus, (ed in- 
zqualiter divifüs; capfula ovato-oblonga, 
comprefla, feminibus minimis, fubrotun- 
dit repleta ; labium Nloris inferius tripar- 
titum, laciniis equalibus, Quibus nift’ac- 
cederet facies aliquatenus propria, Eufrafie 
genus, cum quo afinitas fumma, potius 
agnoſceret. (Linnaus hat daher das Odon- 
tites zur Euftafia zu bringen Fein Bedenken 

getragen.) a 

Zwiſchen der Elatine und Linaria macht 
er nicht allein mit Dillenius darum einen Uns 
terfcheid, weil die Samenfacher auf verſchiede⸗ 
ne Art Sich ufnen, fondern auch vornehmlich 
Darum, weil Die Elatine caules procumben- 
tes, folia longe latiora, peculiariter adbalın 
auriculata, cordata vel emarginata, & lon⸗ 
gioribus pediculis fuflulta hat. 

45 .:.Das Genus Piftacie Linn, nimmt er 
wohl an, und rechnet den Therebinthum In- 
dicam Theophr, darunter, Die andern The- 

rebinthos aber und Lentilcos fondert er ſo 

wohl von der Piftacia, als von Sich felbften ab, 
darum weil bey Den Therebiathis folia pin- 
- \ nata 
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nata cum impari, beyden Lentifeis aber fo- 
lia pinnata abzqueimpari find?  .p,48 
Cucubalus heißt bey ihm Lychnis fean- 
dens capfüla nigra, weil der einzige Unter⸗ 
fehied Der Beere ihm nicht hinreichend feheint, 
„Deswegen ein neu Sefchlechte zu machen. 
Inzʒwiſchen macht er unter Lyehnis felbft. eiz 
nige Geſchlechts⸗Unterſchiede, welche find: 
Lychnis, Saponaria, Coronaria, Agroſtem- 
ma, (Nigellaſtrum Riv.) Silene, und giebt 
von einem jeden folgende Merkinales  Ly- 48 
ebnis obtinet culycem fubrotundum, ple- 
rumque inflatum, & capfulam fubrotun- 
dam: Saponaria calycem & capfulam 
oblongam, flores vero in capitulum faſti- 
giatos velin Umbelle modum digeftos: 
Coronaria calycem quinquangularem, ple- 
rumque coriaceum, & capfulam cylindra- 
ceam aut pyramidatam: Agroflemma ca- 
Iycem coriaceum, ftriatum, laciniis petala 
Norislonge ſuperantibus: Silenecalycem 
oblongum aut claveformem, capfulamob- 
longam, flores vere non in umbellam coa- 
cervatos, ut in Saponaria, fedlaxius difpo- 
ſitos. | — ee 
Das Moly unterfcheidet er hauptfachlich SA 
durch Die bulbillos, fo zwifchen den Blumen 
ftehen, vondem Allio; und nennt daher alle 
diejenigen Gattungen von Alliis, welche ders 
‚gleichen bulbillos haben, Moly. | 
Den Phafeolus bringt er unter drey ber 64 
gondere Sefchlechter, fo, dag unter dem ie 
x ichen 
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lichen Worte Phatcolus nur diejenigen Plans 


zen begriffen find, welch: rolia tern haben, 


und indie Höhe ſteigen; unter Phafeolaltrum 


Diejenigen Gattungen, welche folia terna ha⸗ 
ben, aber nicht in Die Höhe ſteigen; und unter 
Phafeoloides Diejenigen, welche tolia plura 
pinnata haben und indie Hohe fteigen. Diez 
fen legten Unterfchied hater von Diillern, und. 
Die zwey erftern von dem Hrn. Hofrath Heiz 
fier angenommen, dem er auch font gar zu 
gerne in Beftimmung anderer Geſchlechter zu 
folgen pfleget, und daher Die von Ihm gemach- 
ten Sefchlechter Conringia,Convolvuloides, 
Melilotvides, Meibomia, u. d. m. annimt. 
Wie denn überhaupt diefes berühmten Man; 


nes Methode inStalien mehrere Liebhaber, als 


inTeutfchland, fcheint gefunden zu haben 
Das Gefchlechte des Ranınenli theilt er 
auch ab, und giebt Davon folgende Benen⸗ 
nungen und Kenngerben.an:  Ranuneulus: 
Flores in fummitate caulium foliis veftito- 
rum. Ranunculoides : (Yaill.) flores ex 
alis foliorum. Ranuneulafphodelus : Ra- 
dix Afphodeli, flos major & fpeciofior, 


Anemoneranunculus; Folia utplurimum cir- 
‚ca caulem tria, ur in Anemone. Myofurus : 


Semina in fpica caudam muris referente, 


Nos valde fingularis. 


Wir kommen auf die drey neuen Geſchlech⸗ 
ter, die der Hr. M. in dieſem Buͤchelgen be⸗ 


ss kannt gemachet hat: Das erſte heißt: Nico- 


linia frutelcens, foliis Teucrii fplendenti- 
ER bus, 


t 
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bus, flore albo, . Die Mlane hat bat fonftp 65 


Tournefort Galeopfis Hifpänica fruteſcens 
teucrii folio genennet ; Linnäus aber ſchon 


mit Dem neuen Sefehlechtsnahmen Pralium 
C reicher dem Hrn. Manetti nicht bekannt 
zu feyn feheinet, Da er nicht daran gedenfer ) 
wegen des Seminis pulpofi beleget ; dadurch 
fie fich fd wohl von der Galeoplis als auch 
von allen andern Gymnotetrafpei mis, deren 
Samen trocken find , unterſcheidet. Eben 
dieſes iſt aber auch Die Urfach, warum der Dr. 
M. ein neues Geſchlechte aus derfelben ges 
macht, und ihr vielmehr nur dem ehemali⸗ 
‚gen Praͤſidenten der oo Geſellſchaft 
zu Florenz, Anton Niccolini zu Ehren, den 
rahmen Niccolinia gegeben hat. 

Die zweyte Pflanze, daraus der Hr. M. 
ein neues Sefchlechte macht, iſt das Centau- 
rium luteum perfoliatum C,B.& T. Die 
Urſach, die ihn bewogen, diefe Pflanze vom 
Centsurio zu trennen, iſt triftig genug: 
Denn es heißt: Hæc planta floris ftru- 
dura a Centaurio minori diverfa nimium 
agnofcifur, qui in illo monopetalus infun« 
dibuli formis, in era tantum quinque vel 
ſeptem ſegmentis diviſus, cernitur: In 


hoc vero manifefte polypetalus, octo vel 


pluribus anguftis petalis inſtructus, ac ca- 
lice pariter polypbillo exceptus. Mer 
will es alfo dem Hrn. M. verdenken, daß er 
ein: befonderes und neites Sefchlechte daraus 
macht, und ——— den Nahmen Seguie- 

MB, X 3 ria 
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ria giebt, um auch ) hierdurch das Andenken 
des berühmten %o. Franc. Seguier zu er⸗ 


halten. 
p 36 


Die dritte Pflanze, welche ein neues 
Gefchlechte bey dem Hrn. M. ausmacht, iſt 
das Bugloffum anguftifolium femine echi- 
nato T. Nivinus hat diefelbe fehon vor Fein 
Bugloffum ‚erkannt, jondern fie wegen der 
ſtachelichten Samen mit einem beſondern 


‚neuen Geſchlechtsnahmen Lappula beleget. 
Es mag aber dieſes dem Hrn, M. auch nicht 


bekannt gewefen feyn, weil er diefes Nah— 
mens nicht gedenket; inzwiſchen aber, wenn 


es ihm ja auch befannt gewefen wäre, fo 


fan es er wohl fenn, daßer nur Deswegen 
noch einen neuen Nahmen vor diefe Dflanze 


‚ausgedacht, Damit ev fi) dem berühmten 


Guettard empfelen koͤnne. Denn fie heißt 


Guettarda: Und ihre Kennzeichen find Se- 


mina plurimum echinata, non verorugo- 


{a & ampla ut Bugloffum, nec dura, glabra 


G& lucida, ut Lithofpermum , ”) sum Quo 


ta- 





DT 


: * Unter dieſes Befchlechte bat fie Kinnäug anfäng: 
lich gebracht, und fie Lithofpermum feminibus 
. echinatis geheiffen, H. Cl, 46. welches aber eine 

| Iwiederfprechende Benennung if. Nachher hat er 
fie zur Myoſotis gerechnet, und ihr den Nahmen 
Myofatis feminibus aculeis triglochidibus geges 
ben Fl. Suec.1so.Dey dem Hrn.von Haller, weſcher 
ſie mit Columna und Bauhin zum Cynogloſſo 


zaͤh⸗ 
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tamen & facie & "Teliquis parcibus plane 
„eonvenit. 
Noch etwas merkwuͤrdiges iſt anzuzei⸗ 
gen uͤbrig. Der Hr. Sauvages hat von der 
Coriaria (thus myrtifolia Monfpeliana B. 
Pin. 414. ) Die gewiſſe Erfarung erlangt, 
daß alle Thiere, Die von einem Theile derz 
felben, es fey von Blättern, oder von Hol 
je, oder von den Beeren etwas genieffen, in - 
ſtarke Zuckungen, oder einem Wort in ei⸗ 
ne Epilepſie gerathen. Der Hr. M. hat da⸗ 
her mit dem Safte dieſer S Staude an einem 
Hunde auch einen Derfuch ‚angeftellet; ex 
hat aber nichts von diefen Zufallen bey demfels 
ben wahrgenommen. Eben ſo wenig bar erauf 
den&aft der Belladona, dem er einem Canin⸗ 
chen beygebracht, einen — Zufall ſehen 
koͤnnen; nur daß das T Thier, nachdem er ihm 
den mit Waſſer verduͤnnten Saft in die Halß⸗ 
ader geſprizt, etwas traͤge worden, und eine 
Stunde lang einigen gelinden Zckungen aus⸗ 
geſezt geweſen; ingleichen ein Hund, dem er 
ihn in den Magen gebracht, nur an dieſem 
Theil eine m er. lang eine Zuckung 
RZ 
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zaͤhlet, worunter ſie auch mit dem groͤßten Rechte 
ſtehen Fan, indem ein femen echinatum das Wer 
fen des Cynoglofi ausmacht, heißt fie Cyno- 
gloffum foliis lingulatis hirfutis fubafperis 
Hloris minimi tubo longiore. Enum. Helv. 
s21.. Siegesbeck nennt fie Cynoglofleipe- 
mum, 
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- erlitten hat. Hierbey wird billig aefragt, ob 


nieht Die Gegend, eines Krauts giftige Kraft 
vermindern fan? 

Bey Gelegenheit des Trollius, den der 
Hr. M. auf den Piftorifchen Alpen blühend 


‚angetroffen hat, ruft er zugleich eine Erzaͤh⸗ 


fung derer vornehmften Merfivurdigkeiten 
ein, die fich auf und in diefen Gebuͤrgen be: 
finden. Es wird gemeldet, dag fie von den 
Heilpflanzen ungemein reich ſind. Wie denn 
auch von dem berüchtigten See Scaffajolo, 
von der Grorta del Dordoglio und der Ta- 
na a Termini ing befondere Nachricht geger 
ben. wird. 

Am Ende ftehet ein Verzeichniß derer 
ausmwartigen Mitglieder der botaniſchen Ger 
feltfchaft. In folcher befinden fich von Teut⸗ 
fchen der Hr. H. Heiſter Weißmann, Wag⸗ 
ner, Prof. Ludwig, Gefner, Bohadſch, D. 
Brüfmann, und Rieger. Der Praeſes von 
diefer GSefellfchaft iſt jzo der Hr. Anton 
Franz Acciaioli Toriglioni. 
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Des Heren La Foſſe, Roßarztes 


zu Paris, wie auch Roßarztes bey 
dem Koͤniglichen Stalle Abhandlung von dem 
wahren Siz des Mozes bey den Pferden und 
den Mitteln Diefe Krankheit zu heilen. Aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſezt, mit Alnmerfuns 

gen 


VII LaFoſſe vom Siz des Rozes bey Pferd 351 

gen und einem doppelten Anhange auch ei⸗ 
ner Zugabe eines ſichern Mittels wieder das 
Verſchlagen der Pferde, begleitet von Da⸗ 
niel Gottfried Schrebern, der Rechte Doctorn 

und Commiſſionrath. Halle, bey So. Jac. 

: Curten. 1752. 91: 8. 64 Bogen, 

* Ruf 





es Hin. La Foſſe Schrift vom wahren 
II Siz des Rozes bey Pferden Fam 2. 


1749.50 Paris auf 2 ‘Bogen her 


aus, und fand fo wohl ihres Vorwurfs hals 
ber, als auch wegen der neuen Meinung, Die 
darinne fehr wahrfcheinlich gemacht ward, 
‚bey fehr vielen, ja fo gar bey der Königlichen 
Academie der Wiſſenſchaften felbit, groffen 


Beyfall. Der Hr. La Soffe zeigte anfanslich 


in der Vorrede, daß man in den alten Griechi⸗ 


chen und Nomifchen Schriftftellern, die vom 
Landleben und von den Krankheiten der Pferz 
de gefchrieben, nichts von diefer Krankheit ler 
fe, fondern daß fie ganz neue fey und zuerfi 
von den Sponiern um das Jahr 1494. Inder 
Helagerung von Neapolis ſey bemerfet wor⸗ 
den. Hernach bemuͤhet er fich in der Abhand⸗ 
lung felbft zu erweiſen 1) daß alle Begriffe, 
die man bisher von dem Siz Diefer Kiankbeit 
gehabt, da man fie hauptfachlich von: einer 
Verderbniß der Säfte und der Eingeweide, 
insbefondere aber der Lunge hergeleitet , ganz 
und garierig feyn, und dag man daher Diefel- 
be durch Die nach Diefer Theorie ausgefonnene 

3 Se⸗ 


'o 
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Gegenmittel auch ı auch niemals habe heben fürnen * 
im Gegentheil aber 2) de ewahre Siz einzig 
und allein in der Schleimhaut der Nafe zu 
fuchen ſey, und die Krankheit von nichts‘ an⸗ 
ders als von einer Entzuͤndung und Geſchwuͤr 
der gedachten Sc hergeleitet werden duͤrfe; — 
und daher auch 3) die Einſprizung durch ein 
mit dem Trepan in die Kinnbein⸗ oder Stirn⸗ 
beinhoͤhle gebohrtes Loch, die rechte und beſte 
Art den RNoz zu heilen ſey. | 
dee Meinung hat dem MD. Schre⸗ 
ber einer genauen Pruͤfung wuͤrdig geſchie⸗ 
nen und er hat auſſerdem, Daß er fie als eine 
bloſſe Hypotheſe anfieher, die noch zur Zeit, 
auch nicht ei nmal von dem Eifinder felbit, Er⸗ 
fahrungsmaßig beſtaͤtiget worden ift, triftige 
Gründe, womit er fie umzuftoffen vermag. 
Er finder nicht allein, was den Urſprung des 
Rozes berrift , beym Vegetius, welcher im 
4. Zahrhunderte gelebet, davon eine ‘Ber 
fihreibung (Seript, rei ruft, edit. Gesn. 
1.1. C. Il. p. 1043?) bey dem das Uebel 
profluvium atticum genennet wird; fon 
dern er zeigt auch bündig, daß es einzig und 
allein in einer Verdickung und Schärfe der 
ympha — Urſprung habe; welche wenn 
ſie das Gehirn und Raͤkgrademartk angreifet, 
den Zuſall unheilbar machet; aufferdem aber 

noch viele Hofnung zur Heilung uͤbrig laͤſſet 
Siefe einung beſtaͤrket er vornemlich 
damit: daß der Roz nach Art der heftigen lym⸗ 
phatiſchen Krankh jeiten anſteckend ift, und * 
das 
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Bas das Blut eines. Pferds, "welches bisauf d auf den p 22 
er rozig iſt, ſo man es abzapfet, mit einem: 
zaͤhen Schleim vermiſchet iſt, und faſt wie 
Materie ausſiehet. Dies leztere Merkmal 
giebt er vor. untruͤglich aus; und weiles noch 

in Eeinem Buche anzutreffen ift, fo glaubt er, 

daß er der erfte fey, Der es bekannt mache. 

Sr felbft aber hat es von einem Noßarzte ge⸗ 
ernet. es 
Das fihere Mittel, das der Hr. V. wie⸗ 77 
der das Verſchlagen der Pferde anrathet, 

iſt die Biebergeileſſen; welche dem Pferde 

auf friſcher That zu 1 bis 13 Duentgen in 
einem halben Noͤſel (aufichten" Weine einger 
goffen, das Pferd aber gleid) darauf wohlbes 
dekt in eine Miftpfüze oder ins Waſſer zum 
— gebracht werden ſoll. 


——— 


Friderici Boerneri D. ſuper lo.’ 
cum Hippocratis in Jurejurando maxime 
vexatum Meditationes. Lipf. ex offic. 
Stopftelia. 175. Mm u 
3.800. 


Denn in dem Eyde des Hippocrates 

ER welchen diejenigen ablegen mußten, 

die die ArzeneyEunfe nad) geſchehe⸗ 

ner Exlernung in Ausuͤbung bringen wolls 

ten, es unter andern heiffet, Daß fie fich des 

Steinfehnitts enthalten, und felchen bios und 
34 allein 
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allein denen in dieſem Werk geuͤbten uͤber⸗ 


laſſen wollten: So hat dieſe Stelle vielen 
aus verſchiedenen Ürſachen anſtoͤßig geſchie⸗ 
nen. Einige find auf die Gedanken ges 
kommen, als ob der Eydfchwur ganz und gar 
nicht vom Hippoerates aufgefezt, fondern entz 
weder viel alter als er felbft fen, oder einen ans. 
dern gleiches Nahmens zum Verfaſſer habe; 
einige aber, die eben nicht in Zweifel siehen, 
daßd die Eydesformel von dem alten Großva⸗— 
ter der Medicin ſelbſt herkommet, haben dar; 
aus ſchlieſſen wollen, daß derſelbe kein Arze⸗ 
neymittel, das den Blaſenſtein zermalmet, 
gewußt habez und noch einige find dadurch 
auf Die Meinung verfallen, als wenn Hippo⸗ 
erates wie den Steinſchnitt, alfo auch alle 
chirurgifche Operationen von dev Arzeney⸗ 
Funft getvennet, und folche vor eine einem Arzt 
unanftandige Kunft gehalten habe. 

Alle dergleichen Befhuldisungen ſucht der 
fleiffige Dr. B. in Diefer Schrift von dem ehrz 
lichen Hippoerates abzulehnen. Es fehletihm 
nicht an Zeugniffen der Alten, worinne aus⸗ 
druͤklich gemeldet wird, daß Dippserates der 
wahre Derfaffer des Endes fey. Ja er ſelbſt 
weiß aus einer Stelle, die er beym Soranus 
gefunden, darzuthun, daß Hippoerates den 
Eyd wuͤrklich felbſt darum gemacht habe, 
weil er eben in einer ſolchen Schreibart, als 
feine übrigen.achten Schriften, abgefafet iſt. 
Daß aber — kein Mittel gekannt 
habe, ſo wieder den Stein dienet, und * 
chen 
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chen vornehmlich zermalmet, davon zeigt er x 
zweitens wahrfcheinlicher IReife aus dem sten 
Buch der Epidemie, 5. 17. Lindener Aus⸗ 
gabe pP. 773. Das Segentheil. Wie er denn 
auch Drittens den Ungrund der Meinung, daß 13 
Hippocrates ein Verachter der Chirurgie gea 
wefen, und dergleichen Gedanken auch feinen, 
Schülern beygebracht habe, Dadurch gar klaͤr⸗ 
lich entdekt, daß nicht allein die alten Griechi⸗ 
ſchen Aerzte vortreffliche Chieurgi gewefen 
find, fondern auch Hippoerates felber ver⸗ 17 
fehiedene wichtige Operationen verrichtet hat. 
Nas aber endlich die Erklaͤrung felbft betrift, 
die der Hr. D. uber die ſchwere Stelle in des 
Hippocratis Eydfchwur giebt, fo gehetfiedar 18 
hin: daß Hippocrates feine Schüler nur des⸗ 
wegen, ſich In die Operation des Steinſchnitts 
nicht einzulaſſen, habe abhalten wollen, theils 
weil fie fehr ſchwer und mißlich fey, und ihren 
Amte dadurch im Fall des Mißlingens eine 
Schande zumachfen Eunne, theils auch weil 
es schon Leute gebe, Die fich eigentlich darauf 
geleget; womit er ihnen aber nicht verboten 
babe, diefe Kunſt felbft zu erfernen. 
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356 IR Arademifihe Schriften. 
Acoademiſche Schriften. 
Specimen I, de Principiis vege- 
tationis Pr&f. D. D. Jo. Gottich, Wallerio 


P. P. Ups, Reſp. Jac. Stenio, Holm, 
175 1.3. D0gen. 


In Diefer leſenswuͤrdigen Probeſchrift 
u. wird fo wohl durch Grunde als Ver⸗ 
— ſuche bejtimt, was Erde, Waſſer, 
Salz, Del, und Luft zur Erzeugung und. 
zum Wachsthum der Gewaͤchſe beytragen. 
Die Erde, als ein mineralifches Ibefen ber 
erachtet, hat an dem Wachsthum der Pflan⸗ 
zen gar Eeinen Antheil, fondern wird nur in. 
fo ferne dazu erfordert, in fo ferne fie den 
Grundtheil vom Waſſer und fettigtem We⸗ 
fen abgiebt, Das Waſſer aber iſt es, Das 
fait alleine an der Materie der Pflanzen An⸗ 
theil hat, inmaſſen das fettefte Land ohne, 
Megen unfruchtbar wird, und im Gegentheil 
Dasienige fehr tragbar iſt, melches feine 
Zeuchtigkeit auf: eine lange Zeit behaͤlt; ob⸗ 
wohl die Feuchtigkeit Des Landes nicht nach. 
der Menge des Waſſers abgemefjen werden 
darf; Denn manche Pflanzen verlangen nur 
zu ihrem Wachsthum ein gewoͤhnliches fliefz 
fendes Waſſer, manche aber haben nur. da- 
| I 
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iu u deffen. aufgelößte Dünfte noͤthig. Das 
Waſſer aber ſelbſt hat bey dem Macher 
thum der Pflanzen einen doppelten Nuzen. 
Erſtlich verwandelt es ſich in wahre Erde, 
und giebt hierdurch den Pflanzen ihre noͤ⸗ 
thige Nahrung und ihren feſten Grundſtoff; 
eben wie es die Saͤfte der Thiere auch thun. 


Hiernachft trägt es fehr viel zuv Verbindung 


dev erdichten 2 Theilchen bey. Und auf dieſe 
zweyfache Art giebt es bey dem Wachsthum 
dev Pflanzen eine Materie ab. Es gieht 
aber auch zweytens ein Werkzeug dabey ab, 
indem es vermittelftdes Salzes Die nahrhaf⸗ 
ten oelichten Theilchen aufl dfet, und hierdurch 
alfo zubereitet, daß fie als eine fluͤßige Mas 
eerie nunmehr Die ler ernahren Fönnen ; Be 
wie es denn auch ſo als ein Werkzeug war 
ket, daß es den unnuͤzen Abgang der nähren- 
den Materie zur Ausdunſtung gefchikt macht. 
Das Salz iſt zwar zum IBachsthumn oͤthig, 
aber nicht as eine Materie, fondern als em 
Werkzeug; Denn fonft wiirde ein. ſalzigter 
Boden der fruchtbarſte feyn müffen: welchen 
aber die Erfarung wiederfpricht. Das Salz 
dienet alſo nur zur Verbindung des Waſſers 
und Oels; zur Vermiſchung der Erde mit 
Waſſer und Del; und zur a de 
Dels. Das elichte Weſen ift ſo wohl ein 
wuͤrklicher Beſtandtheil der Serächfe, a [8 
auch ein Werkz zeug, das Die waͤſſerigen F 
zuſammen md zuruͤcke haͤlt. Die uf giebt 
als eine Materie, zum Wachsthum ar 
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Del und allgemeine e Saͤure; alse ein Werf⸗ 
zeug aber, die Materie der Waͤrme her; 
und vermittelft diefer leztern befördert fie den 
Umlauf der Feuchtigkeit in den Gewaͤchſen, 
die Verwandelung des Waſſers in Erde, 

u die Erzeugung des oelichten Weſens. | 


2.) 
D. D. Jo. Ge, Roederer Progr. 


de Axi Pelvis quo in aggrellione munerie 
_ Profefloris Medicin® Extraerd, in Acad, 
Georg. Aug. ebeundi ad Orationem au- 
diendam invitat, Goett. 1751.d.16 
Dec. 2 ‘Bogen. 1.8. 


ya man fih um die wahre — 
of mung der Lage des Beckens bisher 
noch niemahls recht befümmert bat; 
fo hat eg der Hr. Pr. N. der Muͤhe wert) 
geachtet, fich Diefer Arbeit zw unterziehen. 
Und es feheint auch, als wenn diefelbe mit 
Fleiß vor ihm aufgehoben worden fey, Damit 
er feine Sefchiklichkeit zu dem Amte, Dazu er 
vornemlich angenommen worden if, um de⸗ 
fto gewiſſer zu Dage legen koͤnne. Seine Aus⸗ 
meflungen haben ihn alfo von der wahren La⸗ 
ge des Beckens folgendes gelehret: Das 
aͤuſſere Ende des Schwanzbeins iſt von dem 
Horizont um anderthalb Pariſerzolle weiter 
entfernt, als der mittlere Bogen des Schooß⸗ 
beins. Die Entfernung von eben diefem Bo⸗ 
gen bis zur Spie des Schwanzbeins if ——— 
ya 
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palb Par Parifer ferZofe. Die Hchfei des Beckens 
fallt auf den Horizont nicht fenkelvecht, fonz 
dern fteigt gegen den Bortertheil des Beckens 
und den Nabel, und macht mit dem Horizon⸗ 
te einen Winkel von ohngefehr 72. Graden. 
Sie jiztnicht auf dem Schwanzbeine auf, wie 
Deventer gemeinet hat; und es darf folches 
auch nicht — indem in ſolchem Fall die Ge⸗ 
burt unmoͤg lich waͤre, und zwey Zolle vom 
Kindeskopf gewiß auf dem Schwanzbeine 
und dem Heiligen ruhen wuͤrden: Zu ge⸗ 
ſchweigen, daß auch alsdenn der Winkel, 
den die Achſe mit ie Horizonte macht, viel 
fpiziger feyn würde, als eg fich Durch den Vers 
juch ausgewiefen bat. Vielmehr gehet fie 
durch die Oefnung des Maſtdarms durch. 
Der Muttermund lehnt ſich alle zeit, es mag die 
Mutter leer oder in der natuͤrlichen Geburt be⸗ 
griffen ſeyn, eben fo wie die Achſe des Bec⸗ 
kens, nach hinten zu, und im legten Salltveffen 
alle drey Achfen, nehmlich der Mutter , des 
Kindes, und des Beckens zufammen. Ganz 
anders hingegen ift es mit der Achſe der Schei⸗ 
de befchaffen, ats welche mehr vormwerts ges 
richtet iſt; und yon der Mitte der Defnung 
des Berkens, 17 37 5! abftehet, wenn die Ent⸗ 
fernung des mitteljten "Bogens des Schooß⸗ 
beins von dem Schwanzbeine 5 Zoll ift. 


Nach der Befthaffenheit der Lage und Nich? 
tung dieſer Theile schlieffer der Hr. Pr. nun? 
mehr ganz natirlich 1) Daß Die 

ar⸗ 
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| Bärmutter dasAthembofen und Die Berdan 
ung folchergeftalt gar nicht hindert, und die 
Frucht in einer geradenkinie heraus komen Fan: 

2) daß die Bauchmuskeln und das Ziverch- 
fell, indem ihre Diggonallinie faft auf Die 
Achſe der Mutter ſtoͤſſet, ihre groͤßte Wuͤr⸗ 
Fung auf dieſelbe aͤuſſern Eunnen: 3) daß 
der Kopf des Kindes gerade auf den Mutter 
mund zu liegen fomt: H daß die Scheide dem 
Vorfall der Mutter in der Geburt wiederſte⸗ 
er 5) daße das Zeugungsgeſchaͤfte nach Dies 
fer Lane der Theile am bequemften vor fich gez 
ben kan: 6) daf der Abgang der Unreinige 
Feiten aus dem Maſtdarm wegenden Durchz 

sang der Achſe des Beckens am beften befür- 
dert wird: 7) daß Das Zuruͤkdruͤcken des Per 
tindi, nicht aber Des Schwanzbeins, die na⸗ 
tuͤtliche Geburt hauptſaͤchlich erleichtert, und 
einer von den Hauptvortheilen in der Ge⸗ 


burtshuͤl fe iſt. 


D. D, Jo, Ge. Roederer Oratıo de 
artis obfletricie preeltantia, que omnino 
eruditum decet, quin imo requirit, publi- 
; ce dicta d. 18. Dec. 1751. Goett. 1752. 

gr. 4. 4 Bogen. 

De Wuͤrde der Kunſt der Sepurtshütfe 
wird in Diefer Mede: treflich erhoben, 

und die Nothwendigkeit folche zu erlernen 
bündig BEDIENEN - Denn alles was ” der 

| Me 
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Empfangniß, bey der Schwangerfchaft, bey 
der Geburt vorgehet, iſt ſo wunderbar, daß 
man den göttlichen Finger auch in der Eleinz 
ften Theile Sage und Verbindung greifen fan, 
Alles iſt daher einer genauern Linterfüchung 
umd Erforfchung werth. Der Muttermund, 
deflen Defnung fo enge ift, daß kaum ein 
Drath Ducchgehet, wird in einer Zeit von 
neun Monaten fo fehr erweitert, daß die 
Frucht Durchfommen Fan. Wenn der Kinds⸗ 
kopf nur um ein weniges von feiner Achſe abs 
weicht, fo entftehet eine von den allerſchwere⸗ 
fen Seburten. Ein Sindeskopf, der den ganz 
zen Umfang der Knochen ausfullt, durch die 
er. gehen Soll, ift zu einer gluͤklichen Geburt 
und zur Abwendung eines Muttervorfalls viel 
gefchifter, alsein Eleinever. Wie viele Vers 
anderungen gehen nicht unter und nach der 
Geburt. an der Mutter vor? Aber auch wie 
viel Aufmerkfamkeit erfordern nicht diefelbe? 
Ein Selehrter hat daher gar nicht Urſach, fich 
der Erfenntnißdiefer Dinge zu ſchaͤmen; noch 
vielweniger ein Arzt diefelbe hintenan zu ſezen. 
Wenn Hippoerates fich auf dieſe heilfame 
Kunft eben fo fleißig, als auf der Krankheiten 
ihre Auffuͤhrungen geleget,und jene nicht denen 
thoͤrichten Weibern überlaffen hätte, fo wuͤr⸗ 
de er fich gewiß gefchamet haben, fo viel laͤ⸗ 
herliches Zeug von der Schwangerfchaft an- 
zugeben. Zu unfern Zeiten haben die groͤß⸗ 
ten Aerzte und Zergliederer fich dieſer Kunft 
gewidmet, und Dadurch ſowohl zur Stiefeige 
IR e 


Pr 
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keit des ı menfehlichen a Gefhlechtes hlechtes felber, als 
zu der Vortreflichkeit und gründlichen Er— 
kenntniß dieſer Kunſt ſehr viel beygetragen. 
Ein Arzt aber hat ſich um deren Erlernung 
ſo vielmehr zu befümmern, | je noͤthiger fie ihm 
in gar vielen Fällen if. Die —— Ar⸗ 
zeneygelahrheit hat durch dieſelbe ihr groͤßtes 
Licht erhalten, und erfordert daraus von den 
Zeichen der Jungferß haft, der Schwanger⸗ 
ſchaft, der Geburtszeit, eine unumgaͤngliche 
Erkenntniß. Die Menſchenliebe erhebet die⸗ 
ſe Kunſt am ſtaͤrkſten; und die Noth darein 
die Krayſenden die Unwiſſenheit beyſte⸗ 
a Weiber gefeget werden 5 und der 
Schade, der ihnen und ihren Fruͤchten Durch 
die ungeubte Hand gemeiner Wundaͤrzte, und 
durch Die bei jammernstvirdige Verlezung mit 
den Haaken fo oft zugefüget wird, machen eiz 
nen gefchiften Mann bey der Geburtshulfe 
unentbehrlich, 


4.) 
Diff. i inaug. de Pleuritide æſtiva 
‚tarius occurrente. Præſ. D, D. Dan. Wilh, 
Trillero, P.P. Refp. Frid. Henr, Krieger, . 
“. Barbyens. Vitemb, 1752, 3 
Bogen. | 


175 af ein hiziges Seitenweh im — 
RB etwas ſeltenes ſey, darinne ſtimmen die 
neuern Aerzte mit den alten Hriechiſchen und 
Lateiniſchen vollkommen uͤberein. Je — 
alſo 
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alfe das erwwehnte Uebel im Sommer ift, ver 
— iſt der in gegen waͤrtiger Probeſchrift 
von dem beruͤhmten Triller mitgetheilte Fall 
einer Anzeige wuͤrdig; beſonders, da ſo viele 
betraͤchtliche practiſche Anmerkungen darinne 
vorkommen, welche einem-jeden Arzt in der 
That zu wiſſen hoͤchſtnoͤthis und nz lich 

ſind. — 


Von dem Fall ſelbſten iſt zu nn daß 
er ſich in dem kuͤhlen Sommer des 1740 
Jahres plozlichi in Der rechten Seite an einem 
Mann geäuffert, welcher fich Durch eine Ber 
wegung zu Fuße erhizt, und Die erften Merkz 
male wahrender Bewegung, da ihn eine Falz 
te Luft angegangen, alfobal d empfunden hat. 
Die Krankheit hatfieben Sage gedauert, und, 
ob fie gleich ſehr heftig war, Dennoch durch 
vernünftige Mittel einen guten Ausgang erz 
reichet. Diele Mittel beitunden in einer 
Herlag, in kuͤhlenden Clyſtiren, lindernden 
Salben, und andern innerlichen, obwohl ge⸗ 
ringen, dennoch ſehr kraͤftigen Mitteln, dem 
Waſſer, der Gerſte, dem Eßig, dem Honig, 
dem Mandelöhl,dem Salpeter,und Schleim⸗ 
zertheilenden Gewaͤchſen, wie ſolche der Hr. 
Hofrath in dergleichen Krankheit jederzeit mit 
Nuzen gebrauchet, und in feinem schönen 
Werkgen de Pleuritide, (davon. bald eine 
neue vermehrte Auflage erfeheinen wird) hin 
und wieder benennet und befchrieben bat. 


MB. XIV. Et. Aa Er 
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Er hat das Vergnügen gehabt, bey dieſer 
Krankheit verſchiedene Bemerkungen, die er 
auch ehedem in dem angefuͤhrten Werkgen 
angezeiget bat, beſtaͤrket zu ſehen. Es hat 
nehmlich die am 4 Tage auf dem Arm der 
kranken Seite unternommene Aderlaß eine 
augenbliklihe Erleichterung _ verfchaffet. 
Das Blut bat Feine weiße Schwarte über 
fich gehabt, und dennoch iſt der Kranfe erhals 
ten worden; Daß alfo die Abweſenheit derfelz 
ben Fein Kennzeichen des Todes iſt, wie Lancifi 
und Baglivi gemeinet haben. Es ift auch 
ziemlich hoch gefprungen, und hatte daher 
nothwendig müfjen eine Schwarte bekommen, 
wenn Sydenhams Auflage wahr ware. So 
aber wird fie gleichfalls Durch Diefes Bey⸗ 
ſpiel wiederleget. Endlich hat der Schmerz, 
der fich aus der Seite, hinauf in die Schulz 
ger gezogen, den Hrn. H. auch jezo wieder. 
überzeiget, Daß er. als ein heilſames 
zeichen angefehen werden 
muͤſſe. 
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tofholm. Der durch feine en 1741. ge⸗ 

haltene Snaugural Abhandlung de Vi- 
ribus en bekannt — Linnaͤi⸗ 
ſche Schuͤler, Hr. D. Friedrich Haſſelguiſt, 
Mitglied der Aeademie, welcher ſich durch der⸗ 
ſelben Veranſtaltung ſeit drey Sasren in 
Orient aufge halten, iſt den 9. Sehruariug 
wu Smirna mit Tode abgegangen; es find 
aber deflen vare Samlungen und Schriften, 
die Naturgeſchichte der orientalifchen Gegen: 
den und fonderlich von Egypten betreffend, alle 
erhalten worden. Der nach Spanien von 
hier aus verlangte Naturforſcher, Herr Lof⸗ 
ling, ift zu Madrit angelanget. Er wird fich 
diefen Sommer über mit Unterfuchung der 
natuͤr lichen Dinge in dieſem Koͤnigreiche be⸗ 
ſchaͤftigen, und nachher zu eben Dem Entzwek 
vom Konigl. Spanifchen Hofe nach Mexico 
geſendet werden. Ingleichen wird der Herr 
Bobler, ebenfalls ein Schuler des Herrn 
Kinnäus, im Eurzen auf das Vorgebürge der 
guten Hofnung gefendet werden, um die Na⸗ 
turgefchichte diefes Landes zu erforichen. 

2) Madrit. Ge. Majeſtaͤt der Koͤnig 
haben vor kurzem in dieſer Stadt eine neue 
Academie der Naturforſcher errichter, von 
deren Mitgliedern man I viele vortheilh Er 

42 
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te Entdeckungen verfpricht. Sie werden 
hauptfüchlich die naturlichen Korper und Ber 
. gebenheiten in Spanien unterfüchen. e 
3) Soettingen. Der uber 90. Jahr 
alte beruhmte Nitter Jans Sloane in Konz 
don, iſt als ein auswertiges Mitglied in die 
hieſige Gefellfehaft der Wiſſenſchaften auf- 
genommen worden. | | | 
4) Padua. Der Hr. D. Earl Gianella 
von Legnano iſt allbier zum Lector Der theo⸗ 
retiſcheu Arzeneywiſſenſchaft ernennet worden. 
SI London. Hier wird auf Vorſchuß 
gediuft: Natural Hiftory of Fofilsby E- 
manuel Mendes da Cofta. &s follen 2 
Theile in 4 werden, Die zufammen 120 Bo⸗ 
gen, und so. Kupfertafeln enthalten. Der 
RB. will auch fremde und eigene Erfarungen 
und Verſuche anführen, fo die Kräfte der 
Foffifien entdecken. Es wird geruhmt, daß 
er Die meiſten Eingellandifchen Bergiverke mit 
grofen Fleiß beveifet habe, und von vielen 
Ausländern nicht allein Durch ihre Bücher, 
fondern auch durch Briefe belchrer ſey. Der 
Vorſchuß auf jeden Theil ift ein Guinee, 
and die Buchführer C. Davis, A. Miller, 
N. Dodsly, A. Wardund L Davis neh⸗ 
men fie in Simpfang. Rs: ; 
6, Caſſel. Der Herr Hofrath Suber ift 
den 7. May a. Sr. zum Mitgliede der Londo— 
ner Geſellſchaft der Wiffenfchaften erwaͤhlet 
worden. 
7) Paris. Der aufdas Jahr Es I; 
| | | uͤber 
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— Die Erkeummß des des Gehoͤrs ausgefeste 
Preiß ift niemanden zugeſprochen worden, 
fondern foll auf das Jahr 1754. uber eben 
dieſe Unterſuchung verdoppelt werden. 

| 8) Bafel. Der biefige zweyte — 
che Lehrer der Arzeneygelaͤhrheit Herr I. 
Emanuel song iſt den ıo September ploͤz⸗ 
lich geſtorben. 

9) Goettingen. Der Hd . Jonas 
Sidren, Adjunct der Med. Saeultär ı in Up⸗ 
fal, it zum Eorrefpondenten der hiefigen Ge⸗ 
feut haft der if enfchaften angenommen 
worden. . 

- I0)Der Hr. D. J. Gottfried Zinn, wel⸗ 
cher ſich seither in Berlin aufgehalten, ift 
hieher als aufferordentlicher Lehrer der Arze— 
neygelahrheit berufen worden, und tft auch 
kurz vorher zum Mitglied der Berliniſchen 
Academie Dei Wiſſenſchaften angenommen 
worden. 

Halle. Der Hr. Profeſſor Phil. 
Adolph Boehmer iſt den 15 Octobr. von 
der Konigl. Acad. der Wilfenfhaften zu Ber⸗ 
lin zu ihrem austoärtigen Mitglied erwehler 
worden. 

12) Stokholm. Sm October iſt der Hr. 
D. Ewald Ribe, Koͤnigl. Leibmedicus, wie 
auch Praͤſes des Koͤnigl. Collegii Medici und 
Mitglied der hieſigen Koͤnigl. Academie der 
Wiſſenſchaften, im sıften Jahre feines Al⸗ 
ters * Tode abgegangen. 

13) Nuͤrnberg. Jo. ie Seligmann 
Ag macht 


368. X. Mevdieinifche Neuigkeiten. 
macht befannt, Daß er die Beſchreibungen 
und Kupfer der Thiere, Die fich in den Me- 
moires del’ Academ. des Sc. de Paris 
depuis 1666. jusqu’ en 1699. befinden , 
und davon die erſten Zergliederungen von 
Perrault, Die legtern aber von Duverney 
und de la Dive herkommen, ausziehen laſſe, 
und jedesmal ein Thier nach den andern um 
20 Kr, geben wolle, e8 mag die Beſchreibung 


= 


gros oder klein ſeyn. 
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Maris. Allhier find bey Prauft des Herrn 
von Sallers primæ lines Phyliolo- 
gie unter Dem Titel Elemens de Phifiolo- 
gie nach Der erſten Auflage von 1747. 
uͤberſezt und von einem Ungenannten hers 
ausgegeben worden. | 
2) Leiden und Franecker. An diefen 
heyden Diten find im vorigen Sahre zu glei⸗ 
cher Zeit zwey ungleiche . Boerhaaviſche 
nn de Lue Venerea zum Mor; 
chein gekommen, Die Leidenfche führe den 
Titel: Tractatio medico-prattica de lue 
| VvEene- 
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venerea, und iſt bey Ban der an der Dyfier und 
Bonk in 8. auf etwas mehr als 1 Alphab. 
abgedruft worden. Die Franeckeriſche iſt 
betitelt; Heim. Boerhaave Prælectiones 
academicæ de lue venerea, und macht auf 
Heinern Druk als die vorige 11. Bogen aus, 
Sie hat mehrere Fehler, als jene, und a 
wer ijt Verleger. 


3) Berlin. In der Realſchule A nd in 
diefem Sabre ausgegeben worden: Jo. Dan, 
Denfo monatliche Beytraͤge zur Naturkunde 
1St 6B.s. 


4) Frf. am m My. Bey Garben iſt 
erſchienen: D. Gerh. Andr. Muͤllers Ent⸗ 
wurf eines neuen Lehrgebaͤudes der natuͤrli⸗ 
chen Philoſophie und Arzeneykunſt. 1752.8. 

18 Bogen. | | 





5) Duisburg. Straube hat ek ; 
To. Jac. Schilling Phytologiw. feu Phylices 
Plantarum fpeeiminalll, 1752. 4. 11 Bog. 


6) Megensburg, Bey Badern befomt 
mans D. Koh. Gottlieb Schäffers beſtaͤ⸗ 
tigte RR und Wuͤrkung der Electricitat in 
dein menfchlichen Körper und deſſen Krank⸗ 
heiten, beſonders bey gelaͤhmten Gliedern. 
1752. 8. 6 Bogen. 


Aa 4 7) 


370 xt. Neue Med. Buͤcher und Schriften. 


en ee el — 


7) Straßburg. Dey Koͤnig ſind zu ha- 
ben: Ge. Henr. Eifenmann Tabulz ana- 
tomicæ quatuor Üteri duplieis. obfervatio- 
nem rariorem fiftentes, 1752 gt. Sol, 33 


Das. 


8) Sncttingen. Herr Ge. Ernſt Remus 
aus Danzig hat eine ea zur Erhal⸗ 
sung dev Doctorwuͤrde ohne Beyſtand verz 
theidiget, welche Experimenta’ eirca circu- 
lationem fanguinis erh und. 10 Bogen 
ftark iſt. 


9) Halle. — des Hrn. GM. von 
Buͤchners Vorſiz haben zur Erlangung der 
nehmlichen Wuͤrde Herr Carl Gottlob 
Stumpf aus Landshut de cura dentium ad 
fanitatem proficua ; und Herr Fr.ganger aus 
Freyburg de olfatus ad capienda figna 
ufu diſputiret. Jenes Probeſchrift 
* 6. und deſſen ſeine 5. Bo⸗ 

gen ſtark. 





XI, 


— 
Claſſſches und — 
Verzeichniß dererſenigen — 


und mediciniſchen Schriften, welche A. 


| Br sum, Vorſchein gekommen 
| ſind. 


a deſer Artikel vor jezo zum erentmale 
in unferer Bibliothek erfiheinet, fo fins 
den wir gegenwärtig vor Dienlich, uns 

fern Leſern die Urſachen zu melden , Die 
uns zur Rinbeun deſſelben bewogen ha⸗ 
ben. Es iſt nemlich nicht moͤglich, daß 
wir alle Schriften, ihrem Inhalte nach, 
bekannt machen koͤnnen; es iſt auch eben 
von keiner Noth ‚wendigkeit, daß ſolches 
gefchehe, weil viele ſo befchaffen find, daß 
man eben nichts neues Lehrreiches darinne 
Antrift. Weil aber Fein Gelehrter die Ge⸗ 
ſchichte, die in feine Wiſſenſchaft einfchlagt 4 
hintanfegen darf, und es ibm hoͤchſt nuͤz⸗ 
lich it, zu wiſſen, um wie Bart die Bir 
cher in feiner Wiſſenſchaft fich ja hrlich verz 
mehret haben: So haben wir uns da- 
hero entſchloſſen, unfern gelehrten Mit⸗ 
buͤrgern inskuͤnftige ein Verzeichniß derer⸗ 
jenigen Schriften, die zu unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft gehoͤren, und von Jahren zu Jah⸗ 
ren herauskommen, porzulegen. Wir haben 

Aas aber 


372 KU. Verzeichniß dererjenigen Schriften, 
aber anbey vor fehr nüzlich gehalten , Daß 
wir ſolche Schriften nicht unter einander 
her wuͤrfen, ſondern einer jeden einen ſol⸗ 
chen Plaz, der ihr zukomt, anwieſen. 


Mic werden alſo diefelbe unter fü viel Ab⸗ 


tbeilungen bringen, fo viel als Theile uns 
ſerer Wiffenfihaft find., Ueber. Diefes 
aber werden wir den Schriften einer jeden 
Claſſe eine alphabetifche von den Nahmen 
ihrer Derfaffer hergenommene Stellung 
geben, damit ein jedes ‘Buch, es fey nun 
sanz neue, oder nur neu aufgelegt, deſto 
gefchwinder und leichter Eonne gefunden 
werden. Wie wir nun nicht zweifeln , 
es werde Diefe unfere Bemuͤhung zur Fort 
fesung der Gefchichte der Arzeneygelahr— 
heit ein merfliches beytragen koͤnnen; alſo 
werden wir auch nicht unterlaffen, mit 
diefer Arbeit ins kuͤuftige fortzufahren 5 
und fihmeichein uns , daß dieſelbe unfern 
'efern durchgängig gefallen werde. Es 


gehören alſo: 


1.3ur Naturlehre und Naturgefchich- 

fe überhaupt. 

Theodos. Eugen, Silvia (P. Theodos. d’Al- 
meida) Recreaca on filsfofica &e, 2 Voll. 
Lisbon. 12.m.$. 

Animadverfioni critiche fopra ıl notturno 

" eongreflo delle Lamie, Venezia, 4. 


8, Bar⸗ 


fo A. 1751. sr. heraus craus gekommen find, 


eh Barbov DR ervationes vom. rag 
nebſt einer Sopothefi von deſſen Urſprung 

erhal 

Guil. Battie Exereitationes de principiis 
animalibus, Lond. 4. . 

R. Je. Bofcovich Differtatio de centro Br | 
' vitatis. Rom. 4. | 

Traite fur les apparitions des Efprits & 
fur les Vampires ou les Revenans de 
Hongrie, de Moravie &c. parleR.P, 
Den Auguftin Calmet. edit. revue,aPar, 
12. 2 Voll. 

Cigalini Tentamen novz de odoribus 
Theoriæ. Sien. fol. 

&o. Dan. Denſo Phyſicaliſche Briefe, ı 
. Bandes ı Theil, ı bis 12ter Brief. Stets 
tin. 4 

Cours de Phyfi que experimentale par J. 
T. Desaguliers, trad. de l’Angl. par le 
P. Pezenas. a Paris. 4. 2 Voll. m. K. 

Experiments and obfervations on Eleäti- 

city made at Philadelphia in America, 
by Benjamin Franklyn. Lond, 4, 

Chroagenelie ou generation des couleurs . 
contre le fyiteme de Newton, par Gau- 
tier, a Paris. 12. T. II. m. K. 

Explication des premieres caufes de ha⸗- 
&tion dans la matiere, & de la caufe de 
la gravidation, trad. de l’Anglois. aPa- 
riss. 

Differtazione in cui fi inveftiga quali a 


* 
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le operazioni che dependono della ma- 
gia diabolica, & quali, quelle che deri- 
vano delle magie artificiale e naturale; 
equal cautela fi ha da ufare nella mal- 
‚ gevolezza di difcerner le, da Conftan- 
tino Grimaldi, inRoma, 4. a 
Jo. Dav. Hahn Diff. de eficacia mixtionisin 
mutandis corporum voluminibus, L 
B,4 
Confiderätiöne fur la caufe phyfique des 
sy si de terre, par M. Hales. 


Slot Särbekunf oder Unterricht Wolle und 
wollne Zeuge zu faͤrben, aus dem Franzoͤſi⸗ 
N von A. G. Kaeſtnern. Alten⸗ 


Sea SuboficaifheQibhandfungenCvon | 
Peter von Hohenthal) ı m, zfer Theb * | 
8.m.&. 

Some refledtions onthe —— eircum-. 
ftances that may retard or prevent the 
putrefaction of dead bodies, by]. Kirck- 
patrick Lond, 12. 

Ge. Wolfg. Kraflt Preiedtiones — 
in bhyſicæ ee mechanicas & his co- 
gnatas. Tubing. 8 m. K. 

Ej. Diff, de Iride, Kefp. Cph, Er, Stockmai. 

- "er. Tub, 4 
Nouveaux Effais de Phyfique, par Mr. = 
Ratz de Lanthen£e. Par. 12. 

Lettresäun Americain fur Phiftoire Met: 

—— | relle, 


Du 
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relle, generale & partieuliere de Mr, de 
Buffon, Hambagr: 18: €. Velle un. 
Vollſtaͤndiges Oeconomiſches und Phyficali- 
» fches Lericon. 4. Tb. Leipz. in Sol. 
Differtations fur la chaleur,avec desobfer- 
vations nouvelles fur la conftrudion & 
la comparaifon des Thermometres, par 
Mr. Martin. a Par, ı2. — 
So. Nie. Martii Unterricht van Der magia 
naturali und derſelben medicinifchen Ge⸗ 
brauch; deme hinzugefügt, neu eröfnetes 
. Kunftfabiner, und Anton Mizaldi 100 
Kunſtſtuͤcke. Funde | 
Eflais de Phyfique par Mr,Muffchenbroek, 
‚aPar, 4. 2. Voll.m.$. | 
Phyficalifche Beluftigungen (von G. My— 
lius) ı bis 10fes Stuͤk. Berlin. 8. 
Henr. Cph. Nebel Diſſ. de extenfione uni- 
verſi corporei finita, Refp, Jo. Chr, Dietz,” 
Gieeg: > 0%. 
J. A. Nollet Recherches für les caufes par- 
ticulieres des phoenomenes eledtriques 
& für les effets nuifibles ou avantageu- 
fes qu’on en peut attendre, a Pa. 
ris. 4. Fr 
Godofr. Plouquet Diff. de, Materialifmo 
cum fupplemento & confutatione li- 
belli ’Homme machine inferipti, Tu- 
JJ — er 
Jac. Rohaulti Phyfica, Roterod. 8. 
Rolli de motu corporis, Venet, 8, m. K. 
| | Seledta 
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Seledta phylico-oeconsnica oder ca oder Cammz 
lungen von allerhand zur Tank forſchung 

und Haushaltungskunſt gehörigen Bege⸗ 
benheiten, 4 und stes Stuͤk. Stut⸗ 
gart. 8 

WB. v. Steinwehr uͤberſezte phyfiſche 
Abhandlungen der K. Acad. der Wiſſenſch. 
in Paris, ster Theil, re di? Sabre 
1719 bis z2enthalt. Brest. gs. m. KR. 
Deffelben ter Theil, welcher die Jahre I 723 
bis: 6 enthält. daf. 

Nouvelles vues fur le Syfteme de 'Vnivers, 
Par. 12. | 

Joh. Charlott. Zieglerin Grundriß einer na⸗ 
tuͤrlichen Hiſtorie und eigentlichen Natur⸗ 
BR für das N Delle, 8 
m. 


Die Fortſezung folgt tinſtg a 


EN \ 2, 


De 


x 
9 
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von den neueften zur et 
2 gehörigen 


RBuͤchern und Schriften 


ausführliche Nachricht gegeben 


"und zugleich nuͤzliche Erfarungen nebſt 
andern Neuigkeiten bekannt a 
| werden, | 





Sunfsebendes Stuͤk. 
Erfurt und Leipzig, 
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N Grel HI Diefes prächtige Merk, 
2.89 welches feinen Meifter ſchon 
aͤngſt in — eut ſch⸗ 
rn land unjterbl lich gemacht 
Ns hat, in dem obbemelderem 
= Er, Kahre zum andernmal von 
— neuem aufgeles get, und ſo⸗ 
wohl mit treflichen Vermeh⸗ 
tungen, als beträchtlichen Veränderungen 
perfehen worden iſt: fo finden wir N 
che Urſach, deſſelben annoch in unfern Blaͤt⸗ 
tern Erwehnung zu thun, und unſern Leſern 
das vornehmfte, womit fich dieſe zweyte Auf- 
M.B.XV. St. Bb lage 


! 


378 I. Heifteri Infit. Chirurgiex. 
lage von der erften von A. 1739. unterfcheidet, 


‚daraus vorzulegen? zumahl da ein Leipziger 
Momus in den Comment. de reb, in fcient. 
nat, & Medic. geftis Vol. I. ©. 314. den 


Werth diefer Auflage dermaffen niederges 
fehlagen, und mit folcher Unbilligkeit davon 
berichtet hat,daß dadurch demHerrn Verfafler 
und feinem Verleger an der Ehre und Aufnah⸗ 
me ein geoffer Nachtheil erwachſen Eünte. 9) 
Man findet, wenn man Die neue Auflage 
mit der eritern zufammen halt, gleich anfangs 


in der Chirurgifchen Bibliothek eine ftarke 


Vermehrung von Büchern, die fich beynahe 
auf 3co Stücke belaufen, Daher auch Diefe 
Bibliothek um 10 Seiten ftarfer if, als die 
in der vorigen Auflage. In dem ı Kap. der 
Lehre von den Wunden hat der Hr. V. vom 
| e 17 


*) Der Hr. Hofrath Heifter hat daher ſelbſt Gele: 
genheit genommen, feine Ehre zu retten, und in ei- 
ner befondern Schrift aller Welt vor Augen zu le— 
gen, wie ungerecht der Reipziger Mitarbeiter aa 
denen Commentariis, oder auch mob! der Hr. Di- 
vector felbit, mit Shm uud feinem Buche umge- 
gangen; wie böslich er wieder Ihn verfahren, daß 
er Ihn öffentlich zu einen Lügner gemacht; und 

‚mit was vor aroffer Blindheit und Unverftand in 
chirurgiſchen Dingen er geſchlagen fey, da er alle 

Vermehrungen nad Ansbefferungen, deren doch 
fo viel find, nicht erkannt, oder duch wenigflens vor 

ſehr gering gefchägt hat. Um welder Urfachen 
willen er von dem Hrn. Hofrath die gt 
en 


/ 
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17 8: bis zu Ende vieles q geändert. und hinzu⸗ 
gethan. Zu Ende des 12 8. S. 77. hat er ei⸗ 

ne ſehr nuͤzliche Bemerkung von einer hoͤchſt⸗ 
‚gefährlichen, dennoch aber von ihn glüfl ich 
geheilten Wunde der groſſen Schenkelſchlag⸗ 

ader eingerukt, und zugleich eine neue Maſchi⸗ 
ne angezeiget, womit er den —— an 
dieſer Schlagader abgehalten hat. In dem 
8. Kap. von Schuswunden ©. 82. finden ſich 
uber hundert neue Zuſaͤß e und Verbeſſerun⸗ 
gen: und ©. ır1, in der Note) befondere 
und nüsfiche neue Anmerkungen uͤber Die 
Darmwunden; tie auch eine vernuͤnflige 
Warnung wieder Barengeot, Daß man bag 
verdorbene Nez in Bauch wunden nicht wies 
der in den Leib fehieben fol. Im 30 $. ©, 
148. befomt man eine neue zuver lüßige Nach: 
richt von der nuͤzlichen Mafchine des Petit, 
die gebrochenen und eingedrukten Knochen der 
Boör Hien⸗ 





FR fen Ehrentitel eines amentis, ae turpifli- 
mi caluınniatoris und mendacis — bekomt, 
und ſo lange von Ihm davor gehalten wird, bis er 
feine Schmaͤhungen and JInjurien zuruͤcke nimt. 
Die Schuzſchrift führe den Titel? L. Heifteri 
Programıma, quo ad lediones fuas hybernas 
- Philiatros invitat, atque fimul iniquum Lipfie 
enſium Judicium de nova ſuarum Inttitutionum 
Chirurgicarum ceditione latina Amnfizlodamenfi 
in Commentariis fuis novis de rebus in feientia 
naturali & Medicina geftis relatum retundit 
‚atque Eenervat, Helmft. typis Jo. Drimborn, 1752. 
4, 3 Bogen. 


380 I Heifteri Inftit. Chirurgiee, 
Hienfehale indie Hohe zu heben ; und auf der 
ganz neuen 39 Rupfertafel eine brauchbare Abs 
bildung und Befthreibung derfelben. Go 
viel von der berrachtlichjten Vermehrung des 
erjien Theile. SR 
Woas den zweiten Tcheilbetrift, fo hat der 
Hr. Hofrath indem ız und ı3 Kap. von den 
Berlezungen der Schlagadern, und im 34 
von der Abfezung des Arms vieles binzuges 
than, und in dem leztern feine eigene erfundene 
Manier im ro 8. beichrieben : - Ferner im 36 
Kap. 8. 4. wiederum eine neue Petitiſche Ma⸗ 
fchine zur Blutfiillung beym Abnehmen des 
Dberfchenkels angepriefen, und folche auf der 
39 Tafel zum erſtenmal in. Kupfer bringen 
laffen: ingleichen in der Abhandlung vonder 
Shränenfijtel, auffer vielen Verbefferungen, 
Die neue von Petit erfundene Art, diefelbe zu 
operiren, angegeben, Das Werkzeug feldft ab⸗ 
gebildet, und die Unbequemlichkeiten und 
Schwierigkeiten dieſer Operationsart anger 
zeige. Am ss Kap. vom Staar hat er feine 
eigene Meinung davon mit nenen Anmerkun⸗ 
gen und auch mit einer Platneriſchen beftarker. 
Und fo reift man faft inallen Kapiteln diefes 
ganzen Theils, als in der Abh. vom Naſen⸗ 
gewaͤchs und Geſchwuͤr, von der Hafenfcharz 
te,vom Krebs an den Lippen und an der Bruſt, 
von der Abzapfung des Waſſers aus der. 
Bruſt, vom Kayferfchnitt,von Bruͤchen, vom 
Vorfall der Mutter, und von Fijteln, vers 
fehiedene neue Verbefferungen und Vermeh⸗ 
| rungen 
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"rungen an. 1. bie denn auch de der ‚Dr. Seftarh 
‚in der Lehre von Den Bandagen gleichfalls 
vieles verandert und eine befondere Art, die 
- groffe zusufführende Wadenader, nach dar⸗ 
an gefehehener Aderlaß, zu verbinden,befannt 
gemacht hat. Die Lehre vom Gteinfehnitt 
iſt auch um ein betraͤchtliches vergroͤſſert, und 
mit des Foubert und Le Cat Senne RR 
ders vermehret worden. 


Eben ſo viele 0 und 
Berbefl ſerungen findet man Kara auch 
— den Kupfertafeln. Man ſehe Die 2. 
4 6. 10. 14. 15. 16. 17. 25% 29. 35. und 
36. Tafel am, und halte fie gegen die vori— 
‚gen. Auſſerdem find Die 39. und 40. Tafel 
ganz neu. Und wer von ‚noch mehren Zus 
ſaͤzen, der Wahrheit gemaͤß, tiberteuget ſeyn 
will, ‚Der beltebe des Hrn. Hofraths oben 
5 Rang eigtes Feen ie en 

J— ehen. 


382 I. Cleghorn’s Obfervations 
\ NR Ä II. ; | RE © er > 
Obfervations. on theepidemical 
difesfes in Minorca, from the year 1744 
to 1749, to which is prefixed a (hort ac- 
count of-climate, produttions, inhabitants, 
and endemial- diftempers of that island. 
By George Clegborn, Surgeon to Brigadier 
General Oftareil’s Regimeat. London, 

printed for D. Wilfon. 1751, gr. 8. 

NE TOTDERIN.N. ni 
EA Herr Cleghorn hat ſich durch die 
Ausgabe dieſer Schrift den Natur— 
forſcher fo wohl, als den Arzeneyge⸗ 
lehrten uͤberaus verbindlich gemacht. Da 
er fich fünf Jahr lang aufder Inſul Minorca 
aufgehalten, fo hat er ſich gleich vom Anfang 
vorgenommen, alles was ihm merkwuͤrdiges 
dar zuf vorkommen ſolte, es betreffe nun Die 
natuͤrliche Beſchaffenheit dieſes Eylandes 
ſelbſt, oder den Zuſtand derer, die darauf 
wohnen, genau aufzuſchreiben, um folches fo 
wohl zu feinen eigenen, als zul anderer ihrem 
VWortheil anwenden zu Finnen. Man ſiehet 
aus ſeiner Abhandlung, daß er eine tiefere Einz 
ſicht hat, als man ſonſten bey einem Wundarzt 
zu ſuchen pflegt; und von allem, was nur eini⸗ 
germaſſen in den Zuſtand des menſchlichen 
Körpers einen Einfluß har, eine rechte gute Erz 
kenntniß befizt. Diefennach hat er gar wohl 
gewußt, daß nach Sippscrates Auflage, 
die Beſchaffenheit des Menfihen mit dev 


Der 
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| Beſchaffenhen des Landes in einer genauen 
Verbindung ſtehe, und daß man von jener 
nicht eher recht urtheilen koͤnne, bis man zuvor 
von Diefer eine genaue Eckenntniß erlanget ha⸗ 
be. &r bat ic) daher um die Befchaffenheit 
des Landes, derfuft, der Winde, des Waſ—⸗ 
fers, der Inwohner, ihrer Lebensart, Sitten, 
und Gewohnheiten, mit vielem Fleiß bekuͤm⸗ 
mert; undanbey genau auf das gemerket, was 
ſich bey den Menſchen zugetragen, und was 
fuͤr Veraͤnderungen dieſe unterworfen gewe⸗ 
ſen. Von beyden giebt er alfo in dieſer Schrift 
eine binlängliche und nuzbare Nachricht, er 
theilet zuvor in einer Sinieitung auf 77. Sei⸗ 
‚ten der gelehrten Welt feine phyficalifchen "Dez 
| merkungen mit; und alsdenn erſt komt er auf 

Die in dieſem Sande herrſchenden ee 
von deren Urfprung und Aufführung erg lach | 
fals viel nuzbares beybringt. 

Won dem natuͤrlichen Zuſtand der Inſelp · 
Minorea meldet er uns folgendes ; : Die Luft 
iſt allhier heller und reiner, als in Engelaud; 
ob fie wohl in den Thaͤlern von Nebehn icht 
befreyet ift. Die Winde, fie moͤgen aus einer 
Gegend kommen, aus was fuͤr einer Ale wol⸗ 
ten, führen viele ſalzigte Seeduͤnſte über Die 
ganze Inſel; und dieſe machen, Daß Die mer 
tallenen Gefaͤße roſtig werden, und Der A ibrige 
Hausrath einen Schimmel befomt. Im 
Sommer iſt die Witterung trocken, helle,itil- 
le, und warn. Die Grade des Fahr enheiti⸗ 


ſchen Waͤrmemaaßes find ordentlich zwiſchen 
BDd4 den? 
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dem 48 und Sıften, ; zu verfichen in Haufern ; : 
denn unter den feeyen Sonnenſtrahlen fteigt 
das Quekſilber bisweilen über den Bären. 
grad Unferes Bluts. Inzwiſchen it die Waͤr⸗ 
me bey der Nachtzeit, von der Warme bey 
Tage, ordentlich nicht mehr als 4 bis 5 Grad 
unterfchieden. Im Herbſt iſt die Luft: Feuche 
te, und es wechfeln helles und truͤbes, ſtilles 
und ſtuͤrmiſches Wetter be ſtaͤndig mit einan⸗ 
der IN Befonders ift der Sturm um die 
Aequinoctia und im Winter gar heftig, doch 
hält: er A die ‚fem nicht fo lange an, wiein jez 
nen. Im Frühling ift die Witterung ſehr 
unbeflandig. In den Frühe: und 2lbendftunz 
den des Sommers iſt eine vollkommene Stils 
le; um die Mittagszeit aber erhebet fich die 
Luft ein wenig, und leget ſich wieder, fo wie Die 
p. 5 Sonne untergehet. Die Nordwinde find or⸗ 
dentlich Ealt und trocken, vertreiben den Ne⸗ 
bel, und find der Ge fundheit am zutraͤglichſten. | 
Diefe geſunde Winde find auch zum groſſen 
— der Inwohner die gemeinſten, aber auch 
ie heftigſten; inmaßen alle Gipfel der Baͤu⸗ 
J nach Mittag gekehret, und an der nordli⸗ 
chen Seite ihrer Blaster vollig beraubet, und 
fo zu fagen verbrannt, find. Nachdem Nord⸗ 
wind iſt der Nordoſt der ſtaͤrkſte, und thut der 
2 ven Gewaͤchſen groſſen Schaden: der Nord⸗ 
weſt fuͤhrt mehrentheils Regen, wie auch der 
Sudwind, welcher uͤberdieß der Sefundheit, 
befonders fi im Sommer, am nachtl ——— iſt. 
Im Winter fallt mit dem Negen, Hagel und 
Schnee 
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Schnee herunter; fie fehmelzen aber alfos 
bald: und daher war es was fehr ungewoͤhn⸗ 
liches, Daß A. 1746 am zten Merz die Felder 
einen Schuh hoch drey Tage lang mit 
Schnee bedecket blieben ; welches bey Men; 
ſchen Gedenken nicht mehr als zwey bis drey⸗ 
mal geſchehen ift, Be He 
Auſſer denen Gebürgen, die mitten durch p, 10 
Die Anfelgehen, giebt es auch noch fo ziemlich 
viel Haches Land. An Quellwaſſer mangelt 
es; an ftehenden und faulenden Feinesweges. 11 
Die ganze Inſel iſt nichts anders als ein groß 
fer, mit einer zarten und fleinigten Erde leicht 
bedekter Fels. Dem ohngeachter aberift das 
Erdreich wegen untermengter Seeſalzigten, 
kalkichten und falpetrichten Materien fo ziem⸗ 
lich fruchtbar, fo, Daß wenn nur zuweilen die 
Duͤrre nicht allzulang anhielte, und der Sturm 
nicht zu heftig ware, die Inwohner mit dem 
darauf wachfenden Dein und Getrayde fich 
hinlaͤnglich erhalten Fonnten. Bey dem Le⸗ 12 
‚sen der Weinfaͤchſer beobachten fie allbier 
noch den alten Gebrauch, dag fie einen jeden 
Faͤchſer mit einem Stein bedecken. Und dies 
es haben fie aus eben den Urfachen nörbig, 
aus welchen Virgile folches angerachen hat. 
(Georg. 11,352.) Der Bein dieſer Inſel 
iſt ehedem, wie Plinius meldet CHift.nar.L. 7, 
XIV c.6.) fehr hoch geſchaͤzet worden; und er 
wurde esauch jezo noch feyn, wenn man nur by 
der Bereitung deffelben weniger aufdie Men⸗ 
ge,als aufdie Güte fahe. Um deßwillen aber 
i Bhbs nuzt 
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nuzt deriezige Aßein nicht garı viel, er en 
leichte, und man hat es ihm zusufehreiben, daß 
die Motheruhreinige Jahre her ſo entſezlich 
gewuͤtet hat. Die ſchoͤne rothe Farbe geben 
fie dem Weine dadurch, Daß fie * getretenen 
Beere, noch ehe ſie ſie keltern, mit zartge ſtoß⸗ 
nem Marmor beſtreuen. a 

Hierauf erzahlet der Hr. C. weisläuftte, 
was für Pfianzen und Thiere auf Minorca 
hervorkommen; im welcher Erzaͤhlung aber 
wir ihm nicht folgen koͤnnen, fondern uns mn 


begnügen müffen, Das vornehmſte t unfern te 


fern daraus mitzutbeilen. Die Feucht * 
Opuntia dienet vielen Leuten zur 35 ung; 
und aus den Bl aͤttern machen fie um die Garz 


28 ten ihre Zaͤune. Viele Pflanzen, die ſonſt 


37 


auslandiit h — als die phytolacca,. Ja- 
lappa, Granad or ieinus, Alog, — 


anjezo ganz wohl ohne Wartung fort: Auf 


di leztere wenden die ‘Bauern befonders viele 
duͤhe; fiepfianzen fie nahean ihren — 
nungen an, und bedienen ſich derſelben zu Hei 
ung der Wunden; als wozu fie Diöfien 
des ſchon angepriefen ba ck: ML 085.) 
Die Luftift von den vielen gewuͤrzhaften und 
wohlciechenden Krautern recht balfamifch. 
ar — nehmen von dem Rosmarin im 
Fruͤhling ihr Honig. Aus den Beeren Des 
Lentiſcus wird ein Del gepreft, das nicht nur 
‚zum Brennen, fondern: auch von armen Leu⸗ 
ten zum Backen Der Stich e aebraucht wird 5 
deſſen Herbe ſie ihm aber zuvor mit ein wenig 
| rt? 
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frifchem Brode benehmen, das fiel yinein un. 
Die Blatter des Myrtus werden zur Ver⸗ 
fertigung des Leders und zum Schwarzfaͤr⸗ 
ben angewendet. Igel, Schildkroͤten und ei⸗ P. F1 
ne gewiſſe Art von Schnecken, die wie‘ Wein⸗ 
beere an einander ‚bangen, und von den al; 
ten Römern cochlex cavatice genennet wur⸗ 
ven, find mehventheils der Armen ihre Koſt. 
Diefe Schnecken halten fich in den Felsrizen 
auf: was aber Dlinius von ihnen erzaͤhlet, 
C(iſt. nar, L, vIIIe. 39.) daß fie nie⸗ 
mals aus ihren Holen herausgeben, und keine 
Gewaͤchſe zu ihrer Nahrung brauchen ‚WM 
unrichtig. 2” 
Die länder find meiftentheils hager 52 
‚und trocken; anbey aber ganz munter und 
ſtark, und zum — und zur Wolluſt recht 
ſehr geneigt. She Blut iſt nicht allein natuͤr⸗ 53 
licher Weiſe et fondern eg wird es auch 
noch mehr durch den unmaͤßigen Gebrauch der 
x Gewürze, Des Tabaks, und des PBrandter 
weine. Die Stufen des Alters finden fich alle 5 
fruͤh ein. Junge Leute find ſanguiniſch oder 
choleriſch; wenn fie aber alt werden, wers 
den ſie melancholiſch. Ihre Speife it mei— 
ſtentheils aus dem any enreiche genommen. 
Das AWaffer, das fie teinfen, ijt entweder 6° 
in Eifternen gefammeltes, oder gequolles 
nes. Beydes aber taugt nichts : denn Das 
| erfte it unrein, leimicht und faulicht , und Das 
andere hart und falzicht. 
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Hieraus läßt ſich nun fehon zum voraus 
fchlieflen, was für Krankheiten auf diefer In⸗ 
felim Schwange gehen mögten. Der Hr. 
DB. giebt uns davon nunmehro auch Nach⸗ 
richt 5 und theilet fie in epidemifche und ſpora⸗ 

diſche ein. Don denen lezteren gedenket er 
am Ende der Einleitung; von jenen aber han— 
delt er in der Hauptfchrift felber. Die ber 
teachtlichjten Anmerkungen, die er ung von beyz 
den liefert, findfolgende:  , — 

. Rerftopfungen: und Verhaͤrtungen der 
Eingeweide des Unterleibes, find Die allerger 

& ‚meinten. Krankheiten bey Menfehen und 
PD. 67 Shieren. Die hizigen Sieber, welche fich ſehr 
ofte einfinden, find heftiger ala in Engelland, 
und von Furzer Dauer : Und das merkwuͤr⸗ 
Digfte hierbey ift, Daß fie vecht genau in allen. 
Stuͤcken mit denenjenigen übereinfoimmen, 
die von den alten Aerzten in Griechenland 
ſind bemerket worden. Geſchwuͤre und Wun⸗ 
70 den an Schenkeln find ſehr ſchwer zur Heiz 
lung zu bringen : welches Baglivi ebenfals 

zu Rom wahrgenommen hat. Augenentzuͤn⸗ 

73 dungen find was gemeines. Kinder befom- 
men in den erften neun Tagen nach der Ge⸗ 
burt gar oft eine Convulfion am Unterkiefer, 
und fterben mehrentheils daran: Sind die. 
erften neun Tage aber voruͤber, fo find fie dies 

121 {em Zufall gar nicht mehr unterworfen. Sm 
Frühling und Sommer ftellt fich eine Art ei⸗ 

nes dreytaͤgigen Fiebers ein, Das fo gar anz 
ſteckend iſt, und die mehreſten Leute N 

\ | raft. 
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vaft. 73 verbiegt fich ſich anfänglich unter ver⸗ ver⸗ 
ſchiedene Larven; haͤlt aber feine Anfaͤlle ſehr 
genau; und man ‚Fan Daher auch zum voraus 
toiffen, was 08 vor einen Ausgang nehmen 
werde ; denn ungleiche, critiſche und anzeiz 
gende Page treffen richtig ein : der 3. 4. und 

5. Anfall find die beftigften 5 und wenn man 
nicht gleich vom Zinfange abführt, und vorp iss 
dem fuͤnften Anfall die Chinarinde giebt, ſo 
kan man nur gewiß glauben, daß es mit dem 
Kranken nach vor dem Ende der zweyten Wo⸗ | 
che zum Sterben gehen werde. Man haͤlt 
insgemein dafuͤr, daß es beſſer ſey, wenn der 
Anfall eines abwechſelnden Fiebers etwas 
ſpaͤter komt, als wenn ex ſich früher einſtel⸗ 
let. Der RD. aber verfichert ung, daß er in 
Minorca das Gegentheil bemerfet habe, und 
daß ein ſpaͤter Anfall allezeit eine gro e 
Schwachheit des Körpers , wie hingegen € ein | 
früher, eine gute Ralurkraft anzeige. Im 210 
Sommer und Herbſt richten die mit Bre— 

chen begleiteten Bauchfluͤſſe und Ruhren 
groſſen Schaden an. Und zuweilen ge⸗ 
hen dieſe Zufaͤlle auch vor hizigen Fie⸗ 
bern vorher; zuweilen aber folgen fie ihnen 
nah. Sm inter finden fich Die Bruſtfie⸗ 249 
bet, (pleuritis, peripneumonia) haufig 

ein; welche fich aber auf ſtarke und wieder⸗ 
hohlte Aderlaͤſſe am erſten mindern. Ein 263 
Haußmittel wieder das Stechen ſind die Blaͤt⸗ 

ter der Opuntia, welche zerſchnitten, im 


Bakofen ein wenig geroͤſtet, und in Giſtan 
eine 


Dat 
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eines nes Breyes eyes aufgefehlagen werden. Ba 
denenjenigen Die an Bruſtfiebern geftorben, 
batder Hr. C. vielen Eyter bald in der Zunge, 
bald zwiſchen der Zunge und dem Bauchfell, 
bald zwifchen den Hauten des Mittelfells anz 
getroffen, und anbey auch geſehen, daß ſo 
wohl die Lunge, als das Bruſtfell mit einer dic⸗ 
ken, weiſſen, und zaͤhen wiedernatuͤrlichen 
Haut uͤberzogen geweſen; deren Bildung er 
mit un. wie der Herr von Haller, der all⸗ 
mahl igen Derdicferung der in die Bruſt aus⸗ 
ende Seuchtigkeiten zuſchreibet: Wie 
er denn von einem erfahrnen Mann dem Den. 
Bunter bey feiner Zuruͤkkunft nach Engelland, 
gleichfalls ijt verfichert worden, daß dergleis 
chen Haute ordentlich gefunden werden, 
wo Die Eingeweide in eine Entzündung 
gehen. 

Dies if das vornehmſte aus des Hin. 
C. nuzbarer Schrift. Sie ift einer Geſell⸗ 
fchaft der Koͤnigl. Schifswundaerzte zuge⸗ 
eignet: Und da dieſe Geſellſchaft nur erſt A. 
1750. entſtanden iſt, ſo wollen wir von ihrer 
Einrichtung und Entzwek bey dieſer Gelegen⸗ 
heit auch etwas weniges gedenken. Es beſte⸗ 


het dieſelbige aus 17. ordentlichen Mitglie— 


dern, an welche alle diejenigen Wundaͤrzte 
insbeſondere, — auf Koͤniglichen Schif⸗ 


fen fich befinden, ihre phyſicaliſche Bemer⸗ 


fungen fo wohl als practiſche einzuſchicken 

erſuchet werden. "Solche ſollen mit Der Zeit, 

* ein Band voll iſt, auf Koſten der * 
e 


on ehe epidem. difeafes ofMi inorca. ca. 391 


fenfhaft gedrucher werden. . Sin. jeder ev Auf 

ſaz aber follallegeit exit geprüfet en: und 
wenn er des Druks nicht wert iſt, liegen. blei⸗ 
ben. Alle Jahre ſoll eine goldene Gedaͤcht⸗ 
nißmuͤnze demjenigen zugeſchicket werden, der 
den beiten Aufſaz geliefert hat. Ein jeder 
Wundarzt, der zu Schiffe gehet, fol fich 
zuvor bey der Geſellſchaft melden, und von 
derfelben Befehle befommen, auf was fur 
Dinge er acht haben foll. "Einem Auslaͤn⸗ 
der iſt es auch nicht verwehrt, ſeine Be⸗ 
merkungen einzuſchicken; welche an den 
Buchhaͤndler Millar in London, zu addreſſi⸗ 
ren ſind. u. ff. Der Herr Cleghorn iſt 
der erfte, der feine Bemerkungen dieſer Ger 
Celichaft übergeben bat. Und wenn alle 
ers in der Naturgefehichte und 
Arzeneygelahrbeit fo gut, wie dieſer, bewan⸗ 
‚dert find, fo iſt kein Zweifel, daß man nicht ins 
kuͤnftige viel nuͤzliches durch diefe Geſellſchaft 
vernehmen werde, Aber mehreres von der 
Einrichtung und den Geſezen derfelben zu wiſ⸗ 
fen verlangt, der Fan foiches in dem Plan, 
den diefelbe hat drucken Jaffen , oder auch in 
des Hrn. Maty Journal Britannique T. IT. 
Octobr, 1750, Art. V.p, 202, finden. Die 
Überfchrift des Plans ift: A Plan for col- 
leting and publifhiny fuch cafes and ob- 
fervations in Phyfic, Surgery, &c. as may 
be of general ufe and advantage, by the 
Society of sm He of his Majefty’s 
Navy. 
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| Tabulz anatomicz quatuorVte- 
ri duplicis obfervationem rariorem fiften- 
tes, ex decreto Facultatis Medicæ Argen- 
toratenfis in lucem edit a Georg. Henr. 
Eifenmanno Phil, & Med.D. Anat. & Chi- 
‚rurg, Prof, Publ. Ordie. Argentorati , eX 
offic, librar. Amandi Koenig. 1752. gr. Fol. 

33 Bogen, 4,Rupfertafel N. | 


(2 Jeltene Bemerkungen ſind allezeit ſchaͤz⸗ 
bar, und ſolches um deſtomehr, wenn 
ſie beun EDER die Seheimnifle 
der Natur verrathen, oder ihmauc nur Ge⸗ 
legenheit geben, mit leichterer Muͤhe hinter 
Diefelbige zu Eommen. Eine Bemerkung von 
der leztern Art iſt ohnſtreitig die gegenwaͤrti⸗ 
ge; und wem wollte dieſelbe daher nicht angez 
nehm feyn ? 

Es werden unsdarinne nebſt einer neu⸗ 
en Zeichnung vonder bekannten Srauelfchen 
halbdoppelten Barmutter, vier prächtige Abs 
bildungen einer zweyzellichten Baͤrmutter aus 
einem ı9ja ihrigen Mädchen , in natürlicher 
Groͤſſe und unter verfehiedenen Sagen mitge⸗ 
theilet. Eine jede Baͤrmutter hat ihre eigene 
Scheide, er eine jede Scheide ihre eigene 
Mündung, welche — von gleicher Weite, 
und don einander durch eine Scheidewand eiz 
ner Einie weit HIER DIDEN, und befonders mit 

einem 
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‚einem balbmondfürmigen. fo genannten Hy⸗ 
men verſehen ſind, das die Helfte der Muͤn⸗ 
dung verſchlieſſet. Die uͤbrigen auswendi⸗ 
gen Geburtstheile ſind einfach. Die Schei⸗ 
den haben ihre Nunzeln, wie ſie gewoͤhnli⸗ 
cher Weiſe bey Jungfern haben muͤſſen. 
Und in jede Scheide oefnet ſich ein inwendiger 
Muttermund, der ebenfalls natürlich gebildet 
it. Im übrigen hateine jede Baͤrmutter nur 
eine einzige Trompete, einen einzigen Eyerſtok, 
ein einziges breites und rundes Band, und 
einen einzigen Strik von den ſo genannten 
Samengefaͤſſen. 

Unter die Erklaͤrung einer jeden Kupferta⸗ 
fel hatder Hr. RB. verfchiedene Anmerfungen 
geſezt, datinne er theils ſeine Figuren noch 
weiter erklaͤret, theils anderer Aerzte ihre aͤhn⸗ 
le Bemerkungen nebft feinen eigenen ans 
fuͤhret. 

Unter der erſten Dafel bringt er Beyſpiele 
von einer doppelten Schaam beym weiblichen, 
und von einem doppelten Glied beym maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechte bey; und bekraͤftiget hier⸗ 
nechſt das Daſeyn des Jungfernhaͤutgens 
durch viele eigene Erfarungen. Er hat es bey 
ſehr vielen ledigen Weibsperſonen von ver⸗ 
ſchiedenen Alter geſehen. Er bekraͤftiget aber, 
daß die Geſtalt deſſelben veraͤnderlich, und 
bald rund, bald haͤlbmondfoͤrmig ſey; die 
runde aber, meiſtentheils bey alten Jungfern 
angetroffen werde: Donden Myrthus foͤr⸗ 
mia Warzen meldet er, daß fiedicker, brei⸗ 

B.XV. St. Er ter, 
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ter, und Eürzer find, auch weiter. von einan⸗ 
der abſtehen bey Abeibern, die. ofte geboren, 
als bey folchen, die in ihrem Eheftande Feine 
Kinder gezeuget haben ; ingleichen, daß ihre 
Anzahl veränderkichijt, und deren bald drey, 
bald viere, bald fuͤnfe gefehen werden; wie 
auch, daß fich zuweilen eine oder die andere 
verlieret; welches unter andern von dem 
übermäßigen Beyſchlaf herkomt. DiefeIBarz 
zen aber, welche von dem zerriſſenen Jungfer⸗ 
haͤutgen entſtehen, unterſcheidet er bedaͤchtlich, 
von zweyen andern, welche bey Jungfern hin⸗ 
ter demſelben liegen, und nicht ſelten an dem⸗ 
ſelben anwachſen. ſ. v. Haller Icon. ‚Leer. 
hum not. g. 

Unter dem Text der zweyten Tafel theilt 
er einen ganzen Haufen Bemerkungen von 
doppelten Barmüttern und doppelten Schei⸗ 
den, aus alten und nenen Schriftftellern, mit. 
Die Artund Weiſe diefer Verdoppelung ift 
bey beyden verfchieden. Was Die. Baͤrmut⸗ 
ter betrift, ſo iſt dieſelbe manchmal durch eine 
Scheidewand in zwey Hoͤlen oder zwey Koͤr⸗ 
per getheilet; manchmal beſtehet ſie aus 





3wey Hörnern, wie bey Hunden und andern 


Thieren; und manchmal it jte oben an ihrem 
Grunde nur von einander getrennt. Was 
die. Scheide anbelangt, fo iſt fie manchmal 
durch uud durch, manchmal aber nur zumTheil 
Doppelt; und Die Baͤrmutter zugleich bald 
‚auf dieſe, baldaufj jene Ah wie erwehnet, ge⸗ 
chate 

Unter 
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Unter der Erklärung der ‚Dritten Tafel 
— er eine eigene Erfarung bey von einer 
acjahrigen Frau, welche nie geboren hat, und 
deren Mutterhalß mit einer. wiedernatuͤrli⸗ 
chen dicken Haut von ihm verſchloſſen Gr 
‚den worden iſt. Die Scheide war. faft glatt, 
und ohne Runzeln; welches zum ‘Beweis 
dienet, daß dieſelben nicht allein Durch oͤftere 
Geburten, ſondern auch eben ſo wohl durch ei⸗ 
nen oͤftern Beyſchlaf verdrucket werden. 
Die Baͤrmutter ſelbſt war ganz klein, und 
nicht groͤſſer als ſie bey Jungfern zu ſeyn pfle⸗ 
get. Eben ſo klein und zugleich welk waren 
die Eyerſtoͤcke; und obwohl die Frau niemals 
‚geboren hatte, fo waren dennoch einige Nar⸗ 
ben zugegen. In einer Franze der linken 
Muttertrompete bejande fich ein laͤnglichtes 
Knoͤchel gen. Und in der inwendigen Flaͤche 
— Baͤrmutter waren viele weite Pori zu ſe⸗ 
Von der Beſchaffenheit der Hoͤle der 
Baͤrmutter handelt er hierauf in einer Anmerz 
kung auch ganz umftändlich, und leget Die ab- 
geſchmakten Meinungen derer alten Zeraliedes 
rer von Diefer Hole darz wobey er zugleich 
‚Die Surche oder Nath, welche fie Davinne wol: 
fen aefehen haben, wiederleget; als welche 
ſich vor den Augen unſerer geſchikteſten Zer⸗ 
ee heutiges Tages verbirget. 
An ftatt einer Zugabe fat er am Ende 
noch einige Säze hinzu, die Vernunftmaßige 


Folgerungen aus dem find, was er bisher vor⸗ 
gt 2 aetragen 


k 
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getragen hat. Unter andern vn glaubt er, daß, 
wenn fich diefe Perſon verheyrathet hatte, fie 
hatte Kinder Eriegen, und dennoch eine Jung⸗ 
fer bleiben koͤnnen: Ingleichen, dag fie 
fo wohl hatte Zwillinge gebaren, als auch uͤber⸗ 
ſchwaͤngert werden 5 Die Zwillinge aber zu 
einer folchen Sröffe als in einer. einfachen 
Baͤrmutter nicht haͤtten kommen koͤnnen; wie 
dann auch eine einfache Srucht fehmwertich, die 
natürliche Groͤſſe wuͤrde haben erlangen koͤn⸗ 
nen. 

Bon der Ueberſchwaͤngerung handelt er 
auch gelegentlich ganz umſtaͤndlich und theilet 
ſie in eine wahre, und falſche ein. In jener 
ſind beyde Fruͤchte in einer wahren 3 
ter, wie die beſchriebene iſt, eingeſchloſſen, und 
wachſen und koͤnnen lebendig zur Welt kom⸗ 
men. In dieſer iſt eine von den Fruͤchten in 
einer falfchen Baͤrmutter, wie die Trompete 
iſt, enthalten, und kan nicht lebendig geboren 
werden. 

Den Beſchluß macht eine Bemerkung 
des Hrn. De Riche von einer wahren Ue- 
| berfebwängerung. Eine Frau gebieret 
gluͤklich, empfindet aber nach einer Stunde 
‚eine neue ‘Bewegung im Leibe. Die Neiniz 
‚gung bleibt ganzlich auffen, und in die Brufte 
‘tritt Feine Milch ein. Inzwiſchen wird der 
Leib immer dicker, und in fuͤnftehalb Monaten 
‚erfolgen wiederum Wehen und darauf eine 
vollkommene Frucht , nad) deren Geburt die 
Meinigung fich haufig einſtellet. 





ER Phoffealſhe Ab⸗ 

handlungen. Erſter Theil. Leipzig, 

ER ——— Jacobi. 1751. in 8. 
ſogen. | 


* Ver Herr Baron von Hohenthal zu 
Schmerkendorf iſt durch den guten 
Beyfall, den feine feit U. 1749. bis 
175 1. in 24 Stücken oder zwey Bänden her⸗ 
ausgegebene Oeconomiſche Nachrichten 
gefunden haben, ermuntert worden, in ſei⸗ 
nen Samlungen und Bemuͤhungen —— 
ren, und Dadurch ferner alles moͤgliche zum 
Nuzen des allgemeinen Heften beyzutragen. 
Weil aber einige gewuͤnſchet haben, daß ſie 
nicht ſo viele gelehrte Sachen darinne leſen 
moͤgten; ſo hat er den Entſchluß gefaßt, ins 
kuͤnftige nur lauter Landwirthſchaftliche Ab⸗ 
handlungen und lauter Originalſtuͤcke zu 
ſammeln, und alle Meſſen einen Theil oder 
des Jahrs zwey Theile, davon viere einen 
Band ausmachen, und mit Megiftern verſe⸗ 
hen werden follen,ans Licht zu ſtellen. Da er 
nunauf folche Art eine neue Einrichtung 9% 
macht, ſo hat er zugleich auch den Titel des 
Journals veraͤndert. 

Der gegewaͤrtige erſte Theil enthaͤlt vier 
Aufſoͤze. Der 1. hat den gelehrten Landwirth 


Herrn — en Moeller in Sau⸗ 
Cc ii 
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en zum en zum Derfaffer, unddie? Auffehrift — | 
it: Der Bau der Pflanzen aus ihrem 


Wachsthum erlautert. 


Bisher hat man den Bau der Pflanzen 
aus ihrer Zergliederung und aus der Be⸗ 


trachtung ihrer kleinſten Theilchen zu entdec⸗ 


ken ſich bemuͤhet, und daraus ein Lehrgebaͤu⸗ 


de von einer ſolchen Einrichtung gemacht, 
wie man gealanbet hat, Daß es mit dieſen 


Entdeckungen am beſten beſtehen koͤnne. 


Es haͤlt aber Herr Moeller dieſe Art hinter 
den Bau. des Pflanzen zu gerathen, und das 
darauf gefezte» Gebaͤude vor ſehr unzurei⸗ 
chend; er bat daher einen andern Weg ers. 
wehlet, und einen Verſuch geivaget, von 
Dem, was Elar ift, auf Das verborgene zu 
fehlieffen. Da der Wachsthum der Plans. 
zen feinen Grund in dem — derſelben 
haben muß, ſo hat er ſich angelegen ſeyn laf 
ſen, jenen genzuer zu betrachten, um daraus 
auf d die Art ihrer Zuſammenſezung ruͤkwerts 
einen Schluß zu machen, und alſo durch ei⸗ 
ne Ueberlegung herauszubringen, wie der 
Bau der Pflanzen beſchaffen ſeyn muͤſſe 
wenn fie ſich in Wachsthum fo, wie wir es 
finden, verhalten follen. 

Er leugnet zwar nicht, daß dasi ienige, 
was ein Wa'pinbi, Grew, ———— 
in geſchikter Zergliederung der Pflanzen und 
durch Huͤlfe der Vergroͤſſerungsglaͤfer ent⸗ 
Decker, einer befondern Berachtung und 
Aufmerkſamkeit werth ſey: Daß man aber 

des⸗ 
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Destwegen. eben dergleichen S heile , wei wie in 
Menſchen und Thieren, ja unter andern auch 





ſo gar Geburtsglieder ) angetroffen zu haben 


vermeinet, und allen dieſen Theilen eben den 
Gebrauch und Nuzen, den fie in den thieri⸗ 
fchen Leibern haben, beyleget, folches ſcheinet 
feines a, allzuſtark in das Sinnreiche 
zu fallen, als daß es in der Pflanzenlehre ein 
Sicht abgeben Eunte. 

Die Saftrohren nimt er zuerft zu betrach⸗ 
ten vor, und unterſuchet, wie dieſe Hiöhren i in 
die "Pflanzen kommen, wo fie entſtehen, wo ſie 
aufhoͤren, und wie lang ſie werden? Sie ſind 
nicht urſpruͤnglich und insgeſamt in dem Keim 
vorhanden; ſondern entſpringen nach und 
nach aus dem Knoten, der ſich in dem Auge be⸗ 
findet, woraus das Reiß erwaͤchſet; ſie wach⸗ 
ſen von unten in die DolR, und legen ſich uͤber 


die bereits vorhandenen! yer. Durch den Rno⸗ 


Ce 4 ten 











2 Wir folten meinem, daß wann Hr. Moeller hey die- 
ſer Sache nicht mit ſo ſtarken Vorurtheilen einge⸗ 
nommen waͤre, er handgreiflich von der gewiſſen 
Gegenwart wuͤrklicher Geburtsglieder in den 
Pflanzen durch die triftigen Vorſtellungen des 

Hin. Prof. Kaeſtners würde uͤberlenget worden 
ſeyn. Man ſehe des Hamburg. Magazins IUIten 
Band p. cı. und Viten Band p. ca5. Daß dieſe 
Erklärung zu fehr ind Sinnreiche falle, iſt zwar 
zum Theil nicht zu leugnen: daß fie aber des⸗ 
| HA in der Pllangenlchre nicht ein Licht ſolte ge- 
ben koͤnnen, läßt ſich nicht mit Grunde bi re 


Io 
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ten verftehet Hr. HM. einen inen gewvifen Punct in 
dem Auge, wo der Trieb des Würzelchens 
und des Keims nach entgegen gefesten Nichz 
tungen anhebet. Aus Diefem Knoten erwach⸗ 
ſen nun, ſeiner Meinung nach, die Saftroͤh⸗ 
ren; denn der Keim iſt aus demſelben zuſam⸗ 
men geſezt; da ſich nun jener aus dem Knoten 
erhebet, ſo müff en auch diefe Daraus ihren Anz 
fang nehmen. Nun wirdder Keim auch taͤg⸗ 
lich laͤnger, und mithin muͤſſen ſich die Saft⸗ 
roͤhren auch verlaͤngern, und von dem Knoten 
ab, in die Hoͤhe ſteigen. Weil aber deren an⸗ 
fangs nur wenige find, fo müffen fich, wenn das 
Reiß Dieker wird, immer mehrere Dazu finden, 
und uber die vorigen herlegen. "Die: folgen 
den muͤſſen alfo ebenfals aus dem Knoten au 
dem Fuß der erjten entjtehen, und fo wie ſene, 
von unten auf in die Hoͤhe uͤber die erſten 
herwachſen. 

Hr. M.fezt voraus, daß ein jedes Sam⸗ 
korn aus einem Auge beſtehe: da nun die Au⸗ 
gen in den Pflanzen insgeſamt Dinge von ei⸗ 
ner Art find, fo zweifelt er nicht, Daß fie aus 
ähnlichen Theil en beftehen, und ein — Au⸗ 

| ge 
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da ſie durch allzu viele 5 Berfuche befrätiget, Ins 
daher von blofen Hirngefpinften gar jehr weit un- 
terſchieden iſt. Man fchlieffet ja allhier aus den 
Warnehmungen auf die Wirkungen eben fo, wie 
Hr. M. thut; ja es find diefe Schluͤſſe noch rich⸗ 
figer als feine, indem fie aus allgemeinen, und nicht 
aus befondern Wahrnehmungen , mie feine, her⸗ 
geleitet werden, 


m. IV. Decmomifih- Phyſical. Abh. J. Th. * 


ge ge feinen Knoten habe, dat daraus alles, ı was aus 
dem Auge eroachft, feinen Urſprung nehme. 
Seines Erachtens hat nichts mit dem Sam⸗ 
forn, und überhaupt mit einem Zuge eine 
groͤſſere Aehnlichkeit als eine Zwiebel; denn P- o 
wenn man Diefelbe betrachtet, fo findet man 
daran unten Die Wurzeln, die in den rund 
gehen, oben einen Keim, der über fich treibet, 
und zwifchen beyden einen Knoten, oder den 
Stuhl der. Zwiebel, aus dem beydes entz 
fpringt ; folglich alle Theile eines Auges. Es 
feheint ihm daher, Daß ung die Natur Die Ber 14 
ſchaffenheit eines Auges Durch die Zwiebel 
gleichfam habe erklären, und durch fie ein Au⸗ 
ge in folcher Vergroͤſſerung habe vorftellen 
‚wollen, die zuveicht, die Theile e deſſelben auf 
das Deutlichfte zu erkennen. Ja er glaubt, es 
ſey die Natur vecht beforgt, ung auf Diefen 
Einfall zu führen, da fie manchmal aus Sam⸗ 
Ebner Zwiebeln machet; wie folches nicht 
allein von einer gewiſſen Art Knoblauch ber 
kant, die in ihrem Samenknopf ſtatt der Koͤr⸗ 
ner junge fruchtbare Zwiebeln verſchloſſen 
haͤlt; ſondern Herr M. ſelbſt vor kurzem et⸗ 
was "ähnliches an einiaen Samenknoͤpfen der 
Porxebollen angetroffen hat. 

Daß die neuen Saftroͤhren an dem Fuße 16 
der alten entſtehen, ſolches beweiſet er durch 
eine eigene Erfarung. Er hat eine Hyacin⸗ 
thenzwiebel, nachdem ſie voͤllig abgebluͤhet hat⸗ 
te, mitten durchgeſchnitten, und an dem Fuß 
des verbluͤheten a den Keim gelben, 

5 
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der kuͤnftig bluͤhen ſolte. Und hieraus macht 
er, wegen der Aehnlichkeit der Zwiebel mit ei⸗ 
nem Auge, den Schluß, daß ebenfalls alles, 
was aus dem Auge warhft, aus dem Knoten 


| Deffelben feinen Urſprung nehme, und die neuen 


Saftroͤhren eben fo andem Fuß der alten entz 
fpringen, wie in den Zwiebeln der neue Trieb 
an dem Fuß des alten entftanden: woraus er 
denn ferner folgert, daß die Saftrohren nicht 


alle zugleich wachfen, fondern nach und nach 


19 


aufkommen muffen. Aus eben diefer Erfa⸗ 
rung erklaͤret er auch, daß die Saftroͤhren von 
unten in die Hohe wachfen müflen: wie er 
denn folches noch mehr durch das Oculiren 


und Pfropfen erweiſet. Wie das, Oculiren 
aus dieſem Grunde, daß die Saftroͤhren von 


unten in die Hoͤhe ſteigen, zu erklaͤren ſey, hat 
ev bereitsim 3 Bande des Hamburg. Magaz 
ins S. 132. gezeiget. Wie aber das Pfro— 
pfen auf eben diefem Grunde beruhe, folches 
bemweifet er vor diesmal allhier durch eine eige⸗ 
ne Erfarung. Er bat viele Dfropfreiffer, die 
den Gommer über angewachfen waren, im 
Herbſt theils abgebrochen, theils auf verfchiez 
dene Art durchgeſchnitten, um den Zufamz 
menhang, fo fie Durch das Wachsthum mit 
dem Stamm erhalten, zu fehen: er hat aber 
niemals gefunden, daß das Reiß anders mit 


dem Stamm zufammenhängt, als durch den 


Ningdes neuen Holzes, derden Stamm dicker 
macht und das Pfropfreiß zugleich mit einz 
ſchlieſſet. Da nun dieſer Ning aus den neuen 

— Saft⸗ 
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Saftroͤhren, die ſich nach und nach uͤber das 
alte Holz unter der Rinde anlegen, beſtehet; 
ſo glaubt er Recht zu haben, zu urtheilen, daß 
dieſe von unten in die Hohe wachſen, und ine 
dem fie ſith verlängern, in die Ninde des 
Pfropfreiſes fich mit eindringen, und es fol; 
chergeftaft mit dem Stamm verbinden müfz 
fen: um welcher Urſach willen das Reiß auch 
nicht anders gerath, als wenn es fo.aufgefezt 
wird, daß Diefes gefehehen Fan, das tft, wen 
Holz und Rinde an beyden auf einander pafz 
fen. Er zeigt auch theils durch den dicken p. 20 

Knorren, der fih um die Gegend des Keils 
anfest, wenn die Pfropfungen entweder gar 
nicht, oder nicht hinreichend verbunden gewe⸗ 
fen, theils durch den Wulſt, der ſich uber den 21 
Schnitt herlegt, daß die Saftroͤhten noth- 
wendig vonunten in die Höhe ſteigen müffen. 
Wenn er gefagt, daß das Pfropfreiß nir⸗ 
gends mit dem Stamm zuſammenhaͤnge, als 
durch den neuen Holzring des Stammes; ſo 
erklaͤret er ſich nun weitlaͤuftiger uͤber dieſe 
——— und fuͤhret an: daß weder die uͤ⸗ 
rige Rinde des Reiſes, die auf das Holz zu 
m komt, nach viel weniger das Holz deg 
Reiſes felbft mit dem Holze des Stammes zu⸗ 
fammen wachfen. Es leget fich zwar Die 
Rinde des Reifes auf das Holz des Stammes 
dichte an, indem fie von dem Zufluß des Saf⸗ 
tes zu wachſen anfangtz fie gehet aber mit 
dem Hole nicht zufammen, fondern laͤßt ſich 
davon vollig abdrücken, wenn man das — 
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aus dem Slamm herausfto 6 fi d. daß der. 


Schnitt eben fo glatt erfeheinet, als er war, 


p- 22 


da das Reif aufgeſezt wurde. Das im Spalt 
ſteckende Stuͤkgen Holz des Neifes, fo als ein 
Keilzugefehnitten worden, ift ‚ebenfalls vom 
Hole des Stammes ganz los, und gehet 


feicht wieder heraus, wenn man das Reiß aus 


dem Spalt herausbuuge. 0... 

Pachdem Hr. Moeller alfo feftgefezet 
hat, daß die Saftroͤhren aus dem Knoten 
fommen, und von unten in die Hohe wachſen; 
fo unterfuchet er nun weiter, wie lang fie werz 
den ? Er glaubt nicht, daß Diefelben Die 


ganze Pflanze, der Lange nach, durchlaufen; 


weil fonften in einem Batım, der 70 Fuß hoch 
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26 


ift, die Saftrohren auch zo Fuß lang in einer 
unmerklichenzeit fich verlängern müßten; wel⸗ 
ches aber, Da die Reiſer bey Dem allerſtaͤrkſteu 
Friebe in 24 Stunden Faum einen Zoll in der 
Laͤnge zunehmen, nicht ftatt finden Fan. Cs 
komt ihm Daher wahrfcheinlicher vor, daß ein 
jedes Auge feine befondern Saftroͤhren habe; 
wobey er aber wieder nicht glaubet, Daß Die 
Saftroͤhren fo lang als das Reiß find; fondern 
daß fie vielmehr wieder aus befondern Theilen 
beftehen. Den Berveis Diefer Meinung gruͤn⸗ 
Det er auf folgende Exrfarungen: © 
Er haͤtte an einem ftarwachfenden Zwei⸗ 
ge im Julio die Spize abgeknipfen: als er 


aber nach einigen Tagen dazu Fam, fand er, 


daß er länger worden war, Da er nun noch 


niemals wahrgenommen, daß ein gefihnitter 
ne — — 


2 
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ner ner Siveig fich um em Haar breit verlängert 
hatte; fo hielte ex Diefen Dorfall einer nde 
bern Unterfuchung werth, und ftellte Deshalb 
mit Fleiß einige Berfuche ans Er fchnitte vier 
fe Zweige, die noch im Wachsthum waren, 
auf verfchiedene Art, bald länger, bald kuͤrzer, 
und bezeichnete bey jedem die Lange, die er 
nach dem Schnitt behielt. Er fabe hierauf 
taͤglich nach, wie ſie ſich verhielten, und fand, 
daß einige noch ſtark nachwuchſen, andere we⸗ 
niger, und wieder andere gar nicht. Nach⸗ 
dem er num dieſe Verſuche mit einander ver⸗ 
glich, brachte er folgendes heraus: In als 
len Fällen, da der Schnitt bey vollig ausges 
wachfenen Blättern gefchehen war, das iſt, 
etwa auf die Helfte der Ränge des Reißes oder 
drunter, war Fein einziger Zweig im geringſten 
langer worden: Aber allg zeit, wenn Der 
Zweig bey Blättern , Die ihre gehörige Groͤſſe 
noch nicht hatten, abgefehnitten war, war er 
um fo viel länger, worden, je mehr dergleichen 
unvollfomne Blätter noch dran gelaſſen wa⸗ 
ven. Diefes beroog ihn, die noch achrenden | 
Reiſſer an den Baumen genauer zu betrach- 
ten, da er denn N, daß die untern 
Blaͤtter diefer Neiffer, bie über die Helfte ihr 
ver Länge vollig ausgerachfen waren; den 
obern aber an ihrer Vollkommenheit immer 
mehr fehlete, je näher fie der Spize Famen. 
Die Spize felbft beftand aus einigen nahe 
beyfammen liegenden ganz Fleinen Blättern, 
von verfchiedener Groͤſſe, und hatte Fein = 
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der er Anfehen, als der Keim t hat, we wenn er nn er aus 
der Knofpe des Auges hervorzubrechen an⸗ 
faͤngt. Eben fo verhielten ſich die zwiſchen 
den Blaͤttern befindlichen Theile des Reiſſes 
So weit die Blatter vollfommen waren, hat: 
ten fie mehrentheils einerley Länge ; doc) die 
ganz unteriten ausgenommen, als welche alle: 
zeit merklich Fürzer find, und auch fo bleiben : 
fö weit aber die Blatter noch eines fernerer 
Wachsthums bedurften, ſo weit waren dieſe 
Theile um fo viel kuͤrzer, je weiter Die Blätter 
noch von ihrer gehörigen Groͤſſe und Voh— 
kommenheit entfernet waren. Das oberſte 
war alſo das kuͤrzeſte, das andere etwas laͤn— 
ger, das dritte noch, länger und fo fort, bis fie 
‚endlich durch den großten Theil des Reiffes ei: 
nerley Länge behielten. An den gefehnitte: 
‚nen nun, wurde das obere Glied, das durch⸗ 
ſchnitten war, im ——— nicht länger, fon: 
dern Der Stumpf blieb fo fang, wie er beym 
Schnitt gelaffen war, und vertrofnete an eini— 
gen bald; die unter ihm befindlichen Glieder 
aber verlängerten fich fo lange, bis fie mit De: 
nen, Die bey vollkomnen Blaͤttern ſich befan- 
den, einerley Laͤnge erreichet hatten. Sol— 
chergeſtalt nahm das naͤchſte unter dem ge— 
ſchnittenen am meiſten zu, dag andere weni« 
ger, Das dritte noch weniger, bis endlich in den 
folgenden Feine weitere Verlängerung wahr⸗ 
genommen werden konnte. 
P. 32 Aus dieſem Verſuch erweiſet nun Hr. 
M. daß ein jedes Glied eines Reiſſes, dns if, 
ein 
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ein ſedes Theil deffelben,das ſich wiſchen zwey 


Blaͤttern befindet, ſeine eigene Saftroͤhren 


hat, die ſich mit ihm anfangen und wieder en⸗ 
digen: Denn wenn die Saftroͤhren durchs ganz 
ze Reiß in einem fortgiengen, fo ware es nicht 


möglich, Daß Die Slieder des Reiſſes im 


Wachsthum von einander unterfchieden. ſeyn 


koͤnnten. Uberdieß erhellet auch aus diefem 


Verſuche, daß die Glieder eines Reiſſes nicht 
alle zugleich da ſind, und nicht alle zugleich 
wachſen, ſondern daß die unterſten zuerft, 
und die oberſten zulezt erſcheinen, und alſo ein 
Glied aus dem andern ſeinen Urſprung nimt. 
Endlich will auch hieraus klar werden, daß ein 
jedes Glied am Reiſſe aus einem beſondern 
Auge beſtehe; wie auch, daß ein jedes Glied 
feine eigenen Saftroͤhren habe, Lezteres zei- 
get fich vornehmlich ganz deutlich an den 
Rohrartigen Gewachfen und an dem Flüh- 
kraute, wo ein jedes Glied mit einem ſtarken 
Knoten verſehen iſt; und weswegen deſſen 
Saftroͤhren ganz krum ſeyn muͤßten, wenn 
man annehmen wollte, Daß fie aus einein Stuͤf 
beftinden. Inſonderheit wird diefes an 
ge Salappenpflanze offenbar. Wenn man 

jeſe in.einen Afch pflanzt, und im Herbſt ing 
Haus fezt, fo falltim November oder Decem⸗ 
ber, wenn das Wachsthum völlig aufgehürer 
hat, ein Glied nach dem andern von felbft ab. 
Da ſich nun die Glieder von einander loͤſen 
Fonnen, fo muͤſſen fie nicht aus einem Stücke 
beftehen,fondern nur aneinander sefiget fe. 
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‚Etwas ähnliches ereignet fich auch zu Zeiten an 
den Baͤumen felbft, und man nimtes beſon⸗ 
ders anden Pfirfchbaumen nach ſpaͤten Fruͤh⸗ 


lingsfroͤſten wahr: Wie denn der Hr. M. 
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felbft an einem Birnbaum dergleichen Erfa⸗ 
rung erlanget hat. Endlich findet man auch 
noch mehrere groſſe Pflanzen, an denen ein jez 
des Glied unleugbar aus einem befondern Au⸗ 
ge erwäachfe. Der Hollunderbaum, der 
Weinſtok, der Feigenbaum zeigen bey einem 
jeden Öliede einen Eenntlichen Knoten; und 


es ift auch alu offenbar, daß der groffe Fich⸗ 


#3 


tenbaum aus jedem Auge nicht mehr, als ein 
einiges Glied hervorbringer. 


Weil die Glieder die Augen zu erklaͤren 
ſcheinen; fo laßt er fich nun auch in eine Un⸗ 
terſuchung von diefer ihrer Befchaffenheit,ein. 
Man findet an einem Gliede, wenn es anfangt 
zu treiben, auffe: der Minde einen Theil Saft⸗ 
roͤhren, Die in ihrer Mitte eine viel weitere 
mit einem Mark erfüllte Roͤhre, einflieſſen. 
An ihrer Spize führen fie ein neutreibendes 
Auge mit in die Hohe, und zugleich neben 
dDiefem ein Blatt. Zwiſchen diefem Blatte 
aber und dem neuen Auge bringen fie noch 
ein Auge zur Seite heraus , welches aber 
noch nicht treibet, fondern erft Dazu zubereitet 
wird. Danuneinjedes Glied an einem Reiſſe 
feinen Urfprung einem befondern Auge zu 
danken bat: fo waͤchßt aus einem Auge 
weiter nichts, als ein einzig Glied: und was 
— uns 
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ung diefes befonders jeiaet, Darinne beftehet 
der Wachsthum des Auges. 

Die weite mittlere Markroͤhre iſt der Be⸗ 
haͤlter, worinne das obere Auge zum Wachs⸗ 
thum Fomt, und __ mit ihr, indem fie Al 
verlängert, in die Hoͤhe geführet wird. Der 
Nahrungsſaft führt, eigentlich die Augen ı mit 
fich, und bringt fie in die Pflanzen. Nun 
wird erfordert, Daß Diefelbe, wenn fie zum 
Wachsthum Eommen follen, aus dem Nah⸗ 
zungsfaft abgefchieden werden muffen. Und 
Daher müffen fie, weil aller Wachsthum aus 
dem Knoten feinen Urſprung nimt, in diefem 
zuerſt abgefondert werden, Es wachfen aber 








die in einem Knoten abgefonderten Augen in 


einem ungleichen Grad. Dasjenige Auge, 
das bey der Abfonderung mitten auf oder, in 
dem Knoten zuftehen Eomt, waͤchßt am ſtaͤrk⸗ 
ſten, weil der ſtaͤrkſte Trieb in einem Knoten 
dahin gehet. Inzwiſchen da der Saft un⸗ 
aufhoͤrlich i in den Knoten dringt, und Augen 
zufuͤhret: fo, nimt ein jedes immer mehr und 
mehr an Gröffe, Doch auf eine ungleiche Art 
zu: und Daher Fomt es, Daß man an einem 
ausfriechenden Knoſpen verfchiedene Augen 
fiehet, die ineinander gefchoben find, die aufz 
einander frehen, und Darunter immer eins klei⸗ 
ner als das andre iſt. Nicht allein aber wer⸗ 
den Die Augen mit dem Nahrungsſafte in den 
Knoſpen, fondern auch in andere Theile der 
Pflanze, wo nur Nahrungsfaft hinkomt, und 
alfo auch indie Ninde geführer. Jedoch finder 

M.B.XV. St. Dd man, 
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man, mam daf obgleich die Saftröhren ai an | verfchies 
dene Dite der Rinde hingehen; Dennoch nur 
ein einziges Auge an einem einzigen Orte, 
nehmlich wo das Blatt ſtehet, zum wachfen 
kommet. Diele Begebenheit erfordert eine 





befondere Erklärung; und unfer Derfaffer 


bemuͤhet fich alfo auch, nach feiner Theorie 


pP ST hiervon eine anzugeben. Er finder die Urfach 


in einem Wiederſtand, den die Spannung 
der Rinde macht, welche nicht zulaͤßt, daß die 
Augen uͤberall, wo ſie gegenWwaͤrtig ſind, * 
Wachsthum gelangen koͤnnen. Daß aber 
die Augen nur an demjenigen Orte der Ninde 


zum Dorfehein Fommen, wo die Blätter ſte⸗ 


52 


hen, davon giebt er dieſes zur Urſache an, daß 
die Bl atter, weil fie am ftarften unter allen 
heilen einer Pflanze ausdunften, und folg- 
ich auch den ftarkiten Zufluß erfordern, den 
Saft mit aller Macht an den Drt hinziehen, 
wo ſie ſtehen. Die — welche in 
Die Rinde kriechen, weichen von ihrer ſenkel⸗ 
* Richtung ab. Ste nehmen eine hori— 


zontale Richtung an, und find eben Die Hori⸗ 


zontalroͤhren, die man unter den Holzfaſern 


ſiehet. Und es rühren alſo die Augen, Die man 
44 


im Holze finder, von Diefen her. Das Ser 
tenauge, welches fich zwifchen dem "Blatt und 
dem obern Auge aufder Spize des Öliedes 


* befindet, Eomt nicht aus dem Knoten des obern, 


fondern aus der Spize des untern Auges ; 
welches man Daraus erfennet, weil an vielen. 
Baumen das obere Glied auf dem untern 


nicht 


» IV, Oeconomiſch⸗Phyſical. Abh. I. Th. 411 
nicht ſenkrecht ſtehet, ſondern von dieſer Linie 
ſchief abgedrucket wird. Dieſes Seiten⸗p. 43 
auge aber iſt hinwiederum die Urſach, daß das | 
‚obere Glied von dem untern abgebogen wird; 
denn der Knoten deſſelben dehnet fich aus, 
und verandert folglich die ſenkelrechte Rich⸗ 
fung des obern Gliedes in eine fchiefe. | 

Der Herr V. hat oben gezeiget, daß die 
Saftröhren aus dem Knoten des Auges entz 
fpringen, Er handelt alfo nun noch die Fraz sg 
ge ab: wie fie inden Knoten kommen und fich 
in demfelben vermehren? Und hierauf antz 
wortet er; daß, wie überhaupt alle Haupt⸗ 56 
theile der Pflanzen, fo unterfchieden fie auch 
‚find, urfprünglich aus Augen herkommen, und 
die Augen mit dem Nahrungsſaft von auffen 
in die Pflanzen hereingebracht werden, alfo 
‚auch die Saftröhren, als ſolche Theile, die 
‚aus den Augen entfpringen, von auffen durch 
den Nahrungsſaft mitden Augen in Die Pflans 
‚zen und indie Knoten Fommen, und folcherges 
ſtalt immer neue Reihen tiber die vorigen, die 
dem Auge wefentlich find, fich herfegen mis 

fen = — 


Ron den Saftroͤhren komt er auf die lee⸗ 61 

zen Locher, deren eine groffe Menge man 

theils mit dem fichtbaren, theils mit dem bes 

wafneten Auge, an einigem Hohe, wenn man 

es qucer durchfchneidet, und ein duͤnnes 

Scheiblein gegen das Licht halt, antriftz und 

die man Luftröhren nenne. Es fragt ſich 

hierbey: wie ſie entſtehen? Wenn mein Eins 63 
B Dd 2 fall 


p. 69 


* 


412 IV, Oeconomiſch⸗Phyſical. Abh. I. Th. 
fall gilt, ſagt der V. daß eine jede neue Netz 
be von Saftrohren aus einer Reihe neuer 


Augen entftehet, Die indem Knoten, wenn et 


fich erweitert, aus dem Nahrungsfafte abgez 
fondert werden :. fo muffen nothivendig indem 
Holze Lücherentfiehen. Denn da die Kno⸗ 
ten der Augen eines theils rund find, und darz 
aus Bindlein Saftröhren aufrwachfen, Die 
ebenfalls nicht anders als rund feyn Eunnen, 
deren Horiontalfehnitte man fich alfo als Cir⸗ 
kel vorftellen muß, die, wenn fie auch unmitz 
telbar an einander ftoffen, fich doch nur in we⸗ 
nigen Puncten berühren koͤnnen, fo müffen 
zwifchen denfelben leere Naume bleiben. Da 


auch anderntheils auf jedem Knoten die mittz 


lere Rohre ganz ungleich weiter iſt als die anz 
dern: fo muß fie durch den Queerfchnitt durch 
das Holz vor andern fichtbar werden, und 
alfo diefes daſelbſt durchfichtig erfcheinen. 
Nach den Luftröhren betrachtet er die Rin⸗ 
ge im Solse, und unterfuchet 1) woher fie 
entftchen, und 2) woher e8 Fomme, Daß Die 
auffere Seite eines Ninacs allezeit: harter, 
als die innere, und anbey auch) etwas an der 
Farbe unterfchieden ift ? Die Erfarung hat 


ihn gelehvet, daß die Ninge im Fichtenholze 


an der Nord⸗ und Dftfeite zuerft und am meiz 
ſten kiehnigt werden. Es find alfo an dieſen 
Falten Seiten die Fafern Dichter zufammen 
gezogen, als an der füdlichen: und mithin ent⸗ 


ſtehen die Ninge blos. von der ‚verfchiedenen 


Dichtigkeit der Saftroͤhren: dieſe aber hangt 
| Si von 


V. Oeconomiſch⸗Phyſical Abh. l Th. 473 
von yon den aͤuſſerlichen n Uinftänden des des Wachs: 





thums,den Sommer uber, ab. Daß aber die 


aͤuſſere Seite des Ringes allezeit haͤrter als 
die innere iſt, gehet ſo zu: Die innere Seite 
entſtehet zuerſt im Fruͤhling, die Auffere aber 
zufegt im Sommer. Nun iſt im Frühling der 
frarffte Trieb im Baume. Diefer erweitert 
alfo alle Saftroͤhren, die aledenn hervorkom⸗ 
men, und bringt daher ein deſto locker pol 
zumwege: da es aber im Sommer an hinläng- 
lichen Safte fehlet, oder doch viel davon aus: 
dunſtet, und Die achte auch immer länger 
und Falter werden: - fo ziehen fich Dadurch die 
Saftroͤhren immer mehr und mehr zuſam⸗ 
men; und da die Spannung der Rinde auch 
immer groͤſſer wird, und ſo eine ſtarke Erwei⸗ 
terung der Saftröhren,als i im Anfange, nicht 
mehr zulaͤſſet: fo müffen folglich die Saft: 
rohren enger und auch Dichter beyfammen 
bleiben: dahero denn die auffere Geite des 
Ringes allezeit härter ſeyn muß. Der zaͤhe 
harzigte Saft thut — auch etwas zur 
Verhaͤrtung der aͤuſſern Seite des Ringes. 
Won dem Bange des Saftes findet Ar. 
Moeller gleichfalls etwaß anzumerken. Der 
ſtaͤrkſte Trieb gehet beftändia nach den Mitz 
telpunet Des Auges zu. Uberdieß aber ger 
fchicht auch ein Zufluß zwiſchen Rinde und 
Do, zwiſchen Die Dinge, wo fie fich ſcheiden, 
und ſo gar auch in dag Holz ſelbſten; wie 
ſolches Hr. M. durch eine eigene Eefaruug be⸗ 


weiſet. | 
DD 3 Hierz 
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gta IV.A IV, Oeconomiſch⸗ Phyſical. Ab Abh. 1.Th. Th. 


p- 27 "Hierauf wendet er fich zu den: Blättern, 
und seiget, Daß jedes Blatt fein Weſen einem 
befondern Auge zu danken habe. Dem aus 

Ihrem Abfall im Herbfte ift zu erkennen, daß 
ſie nicht mit den Saftröhren des Reißes aus 
einem Stücke befteben, fondern lediglich aus 
einem Knoten erwachſen: Ein Knoten aber ift 
ein Theil eines Auges; folglich m ͤſſen fie aus 
einem Auge entſpringen. Es komt auch ihr 
Wachsthum mit dem Wachsthum eines Au⸗ 
79 ges völlig uͤberein. Ohngeachtet dieſer Aehn⸗ 
lichkeit eines Blattes aber mit einem Auge, 
nimt man doch dieſen Unterſchied zwiſchen 
beyden wahr, daß die Theile eines Auges in 
den Gliedern in der Runde zuſammenbleiben, 
und hingegen hier in die Breite ſich von ein⸗ 
ander geben. Und dieſes zeiget an, daß ein Auge, 
daraus ein Blatt wird, eine beſondere Ver⸗ 
aͤnderung erleiten muß, welche diejenigen Au⸗ 
gen nicht betrift, daraus die Glieder beſtehen. 
go Es muß alſo daſſelbe im Triebe einen Wie—⸗ 
83 derſtand finden: Und dieſer kan von nichts 
anders als von der Vergroͤſſerung der weiten 
Markroͤhre herkommen, der es allzu nahe ge⸗ 
ſtanden. 
84 Nach den Blaͤttern N M. die 
gg Frucht und ihre Entſtehungsart. Cr halt 
Die Fruchtaugen vor Feine befondere Art von 

Sheilen der Pflanzen, Die von den andern Auz 

gen, fo man Holzaugen nennt, unterfchieden 

wären: welches er Daraus beſtaͤrket daß 
wenn man einen Zweig bey den Fruchtaugen 
im 


x 


* 


IV. IV. Occonemif Phoheal 26h. Abh. T, Th · 415 Ars: 


im alten im alten Hofe fchneidet, fi fie nicht me mehr frucht⸗ 
bar bleiben, fondern biofe Holzzweige Daraus 
werden. Er glaubt alſo nicht, Se: eine befonz.P- 90 
dere Art von Augen, fondern lediglich der ver; 
fehiedene Trieb des Saftes die Urſach fey, daß 
Blumen und Früchte entftehen ; und folglich 92 
die Frucht auch nichts anders feyn koͤnne, als 

ein auf befondere Art vergrofferter Knoten. tie 

nes Auges, zu welcher immer u und mehr 
Augen geführet werden, Die aber hier wicht i in 

der Dberfläche ausfchieffen , fondern inwenz 

dig ſtecken bleiben, wo wir. fie in gewiſſen Hoͤ⸗ 

len als Samenkoͤrner antreffen. 

Was die Entſtehung und den Wachs» 2 
thum des Samenkorns ſelbſt betrift, das er⸗ 
klaͤret Hr. M. durch folgende Erfahrung: Er 
ſchnitte im Junius einige Pfirſchen auf, und 
fand, daß der Kern, den er mit durchgeſchnitten 
hatte, inwendig ganz voll von einer klebrichten 
Materie war, die wie eine Gallerte ausſahe. 

Er vermuthete anfangs, daß dieſes der Ltr 
ſtoff des Kerns ſelbſt ſey, und Daß er aus die⸗ 
ſer Materie werden müffe, wenn fie fich 
nach und nach verdickerte : allein er war deg 
Irthums bald inne: Denn da er fich ferner 
nach dem Keim umfahe : fo fand er endlich 
oben an der Spize, wo fonft der Keim ſizt, 
den ganzen Kern ſtecken: es war aber Derfelz 
be nod) gar Elein, und Faum wie eine Linfe 
groß, fo daß die mit der Gallerte erfüllte 
Huͤlſe vor ihn noch viel zu groß war. Als er 
einige Wochen hernach wieder einige Pfir⸗ 
Dd4 schen 
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6 IV. Oeconomiſch⸗ Phyſical. il. Abb. SH. 


fchen en zerfchnitte, nitte, fo fabe er, dag der der Ken die 
ber die Helfte der Linſe bereits eingenommen 
hatte: die übrige Huͤlſe aber war noch mit der 
Gallerte erfuͤllet. In einer reifen Frucht iſt 
die ganze Huͤlſe von dem Kern voll; der kle⸗ 
brichte Saft hingegen iſt fort. 
p. 96 Man ſiehet alſo, ſpricht Hr. Moeller, daß 
die Samen huͤlſe das erſte iſt, was zur ge⸗ 
hoͤrigen Groͤſſe und Vollkommenheit gelan⸗ 
get daß ſie alsdenn blos das Behaͤltniß vor 
den Elebrichten Saft iſt; und daß hernach erſt 
der Kern darin zu wachfen anfängt, und nach 
und nad) zunimt, bis er Die ganze innere Hu: 
fe dev Hulfe erfüller. Und hieraus laffen fich 

97. denn nun folgende Schluffe ziehen: 1) Die 

Samenhülfe Fan kein Theil des Kerns oder 
deſſen en Haut ſeyn, ſo wenig als die u. 

99 ein Theil oder die Haut Des Küchlein ift. 

Der in diefer Hilfe fich famlende eleberichte 
Saft muß die erſte Nahrung des Kerns feyn. 

109 Und 3) muß der Saft von auffen in den Kern 
| fommen. 

104 By Diefer Gelegenheit eroͤrtert er auch 
noch Die Frage: was eigentlich Die Kernbläts 
ter oder die beyden Helften find, woraus der 
Kern beftehet ? und antwortet hierauf: daß 
es Blätter find, wie andere, die aber, weil fie 
in einem verfchloffenem Drte gewachfen, wo⸗ 
ſelbſt die Ausduͤnſtung gehemmet geweſen, zu 

ihrer ordentlichen Geſtalt nicht haben aelanz 
gen Fünnen, fondern Enollicht geworden find, 
und die Geſtalt des Bee worinne fie 

ehren 


\ 
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— ihren Wachechum ver verrichtet, Angenommen“ 
en. 

Don den Steinfrüchten gedenket er auch p ei 
etwas tweniges, und hält den Stein vor das 
hofzichte Weſen des Knotens, welches fich 
nach und nad) abhartet. 

Bon dem Ausarten der Samenkoͤrner 
giebt er hiernaͤchſt auch eine Erklaͤrung. Er 108 ' 
halt nicht dafiir, daß diefe Verwandelung an 
den Augen felbft vorgehe; fondern glaubet | 
vielmehr, daß der Grund davon in dem 
fchwammichten Weſen liege, Das man wie 
in der Rinde, alfo auch in dem Knoten des Au⸗ 
ges antrift; welches in jeder Art von einer 
beſondern Befchaffenheit fey, und folglich 
auch Durch verfchiedene Fa iche Umftande, z 
und befonders durch das Clima eine Deräns 
derung leide. 

Wir haben noch des Herrn M. Meinting 
von den Wurzeln und ibrem Wachsthum 
beyzubringen. Sie haben zwar eben einen 
je Bau, wie die Augen: allein fie gehen 
in ihrem Wachsthum darinne von diefen ab, 
daß von den Augen in der Erde nur die Wur⸗ 
zeln, und von den Augen des Stammes tiber 
‚der Erde, nur die Keimen zum Wachsthum 
gelangen. Es falle hierbey die Frage vor: 
wie es zugehe, warum der Trieb des Saftes 
in den Wurzeln beftändig niederwerts ſin⸗ 
ket, und der Saft des Keims hingegen nad) 

einer entgegen gefezten Richtung aus eben 
demfelben Knoten — Hoͤhe getrieben wird? 
T m + 


—— 
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P117 ingleichen, t warum alle Wurzeln ſenkrecht in in 


139 


14 
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Die Tiefe, und alle Keime fenfrecht indie Hoͤ⸗ 
he wachſen, wenn fie durch nichts daran gehinz 
dert werden ? Die Leſer mögen aber die Ber 
antwortung diefer zwo Fragen in der Urkun⸗ 
de felbft- nachſchl agen, weil uns vor jezo der 
Naum gebricht, folche, zumal da fie etwas 
weitläuftig find, in unfern Blättern, fo, daß 
man des Perfaffers "Begriffe deutlich fafjen 
koͤnte, anzuzeigen. 

Im 2. Artikel theilet ein — Be⸗ 
trachtungen uͤber die Stachelnüſſe mit, wel⸗ 
che ein anderer Freund mit Anmerkungen er⸗ 
laͤutert. Es wird genug ſeyn, das allerbe⸗ 
traͤchtlichſte aus dieſer Abhandlung auszuzie⸗ 
hen. Die Wurzel dieſer Frucht ſhlaͤg nicht 
beſonders aus, und der Keim auch beſonders, 


wie in andern Gewaͤchſen; ſondern der Keim 


146 6 


19 


2 


ſchlaͤgt erſt aus, und wenn derſelbe ohngefehr 


eine Spanne lang in die Hoͤhe gewachſen, ſo 


ſezt er den erſten Knoten an, und aus dieſem 
ſchlagen allererſt die Wurzeln aus. Der 
Keim ſelbſt waͤchßt unterdeſſen aus eben Diez 
fen Knoten immer höher zu einem mit andern 
dergleichen Knoten abgefezten Stengel: und 
es entfpringen nun wieder aus dem zweyten, 
auch wohl noch aus dem Dritten Knoten bey 
tiefen Waſſern einige Adurzeln. Schon vor 
Winters pflegt Die Stachelnuß auszufeimen. 
Die ſchwammigte Beule an den GStielen der 
Platter, vertrit, nach des Verfaffers Murb- 
maſſung, die Stelle einer Luftblafe, . Re 

art 
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Blatt Bart felbft, als auch den ganzen Wipfel der 
Pflanze empor zu halten, twelche fonjten durch 
die Schwere der vielen Nuͤſſe unter das Waſ⸗ 
fer gezogen und verderben wurden, Der p 156 
Kern ift allemahl vorhanden, und waͤchſet mit 
der Ruß: da hingegen bey den Welſchen⸗ und. 
Hafelnüffen derfelbe nicht eher zuſehen, bis die 
Nuß völlig ausgewachfen hat. Alle über 
dem Waſſer ftehende Bluͤthen find unfruchte 
bar: Diejenigen aber, Die aufdem Waſſer aufs 
liegen, find alle fruchtbar, und werden, fobald 
fie aufgebrochen find, von dem Waſſer übers 
tauchet: Mithin iftallbier das Waſſer ein 
tittel, das Den befruchtenden Staub in feine 
gehörigen Gefaͤſſe bringet. Am wahrſchein⸗ 
lichſten gehoͤret die Pflanze unter die Som 
mergewaͤchſe. * 

sm zten Artikel fuͤhrt der Hr. G Se. 178 
Moeller einen ſcharfen auf ſichere Eefarun⸗ 
gen gegruͤndeten Beweis, daß das duͤnne und 
tiefe Saͤen zur Vermehrung des Getraydes 
gar nichts beytrage, ja derſelben noch vielmehr 
nachtheilig ſey; Da es . viel an Mandeln, 
aber wenig in Scheffel el giebet. 

Der 4. oe enthäft eine Anfeitung, 222 
wie an dem Steigen und allen des Florenti⸗ 
niſchen Waͤrmemaaßes die Beſtaͤndigkeit o⸗ 
der Unbeſtaͤndigkeit des Wetters einiger mafz 
fen abgenommen und vorher verfündiger wer⸗ 
den koͤnne; nebft Anmerkungen von befferer 
Einrichtung diefes Snftruments, von Hrn. 

Jo Gottfr ION in Kraftsdorf. “ 
wir 
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40V. Oremomiſh⸗ Phyſical. AH. 


P 224 wird im erſten Kapitel eine Erklärung von der vonder 

| Warme und Kälte gegeben, ; wobey fich der 

Hr. V. als einen rechten ächten Sartefianer 

darſtellet, indem er ſich die Materie der Waͤr⸗ 

me als ein zackichtes und mit vielen Hacken 

und Stacheln verſehenes Weſen einbildet. 

233 So dann werden im zweyten Kapitel die Maͤn⸗ 

gel der Thermometern uͤberhaupt, und des 

Florentiniſchen inſonderheit angezeiget. Es 

iſt alles aus der Wolfiſchen Aerometrie ge⸗ 

nommen, und daher ſchon fo bekannt, daß es 
keiner weitern Anzeige verdienet. 


v, 
Hiftoire de !’ Academie — 
des Sciences & Belles Lettres. Année 1749. 


A Berlin, chez Haude & Spener. 1751.91. 4. 
2 Alp. 20 B. mit Kupfern. 


as Stuͤk der erſten Abtheilung von der 
Srperimentalphylofophie. diefes fünf; 
ten, in franzofif. Sprache abgedruften 
Bandes,ifteine Unterfuchung des Heren Hof: 
rath Ellers uͤber die Fruchtbarkeit der Erde 
5uͤberhaupt. Dan findet dag die Oberfläche 
unfers Erdboden, in welcher das Wachs⸗ 
thum der Pflanzen vor ſich gehet, aus einem 
Gemenge verfchiedener unahnlicher, obwohl 
dem aͤuſſerlichen Anſehen nach, gleichfoͤrmiger 
Erden beſtehet. Diefe untereinander her ger 
mengten 
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mengten Erden find S Sand, Leimen Thon, p.7 


und eine ſchwarze fremde, nicht urſpruͤngliche 
Erde, wie jene. Nun iſt keine einzige von die⸗ 
fen Erden alleine im Stande, Gewaͤchſe hers 
porzubringen : folches aefchiehet aber, wenn 
fie untereinander gemifchet find: mas iſt das 
ber natürlicher als des Hrn. Hofraths Aus; 
fpruch: daß die Sruchtbarkeit Des Landes von 
der Vermifchung diefer vier Gattungen von 
Erden abhanget, und eine jede Dazu etwas, Die 
ſchwarze aber wegen ihrer brennlichen Mater 
vie, das meiſte beytragen muß? 


Das 2. ift vom Hin. Merggraf, und 


lehret eine neue Art, das Silber durch die Koch⸗ 
ſalzſaͤure auf das feinſte zu reinigen; oder ein 
Mittel, das Hornſilber ohne allen Verluſt zu 
reduciren Das Silber Fan zwar, wie bez 
kannt, auf der Kapelle am beften gereiniget 
werden; dem ohngeachtet aber, Fan man doch 
nicht verhindern, Daß nicht etwas vom Kupfer 
demfelben beygemifcht bleiben folte ; wie fol 
ches aus der grunen Farbe des Salpeters und 
Borax abzunehmen, wenn man diefes feine 
Silber damit fchmelzet. Daher hatdie Mes 
thode, das Silber durch die Kochfalzfaure zu 
reinigen, vorder vorigen allezeit den Vorzug 
erhalten : nur iftdiefe Neinigung mit einem 
Verluſt des Silbers verbunden, man mag ſie 
auch mit einem Koͤrper vornehmen, mit was 
fuͤr einem man will. Der Hr. M. hat alſo 
etwas ungemein nuͤzliches angegeben, daß er 
ein Mittel bekannt macht, das Hornſilber vn 

er 
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ar  V. Hiftoire de P’Acad. Royale 


der Kochſalzſaͤure ohne allem Abgang zu bes 
freyen und zu reduciren. Es ift Diefes das 
Dueffilber und ein fluchtiges alcalifches Salz. 
Die Operation wird folgender maffen unterz 
-p. 22 nommen: Man nimmt eine halbe Unze recht 
feines Silber, loͤſet es in Scheidewaſſer auf, 
und fallet es mit aufgelogten Kochſalz. Das 
Hocrnfilber, das man heraus bekomt, und dag 
ber das vorige Gewicht 76 Gran fehmwerer 
ijt wegen Der anhangenden Galstheilchen, 
vermifchet man mit ı$ Unzen flüchtigen trok⸗ 
nen Salmiaks, reibet beydes in einem glaͤſer⸗ 
nen Moͤrſel, und thut nach und nach etwas rein 
Waſſer hinzu, daß ein Brey daraus wird. 
Nach einer viertel Stunde thut man 3 Unzen 
gereinigtes Quekſilber, wie auch etwas Waſ⸗ 
fer dazu, und faͤhret fort zu reiben. Man gie⸗ 
fet ferner Waͤſſer darein, und veibet je länger 
je beffer, Damit das Silber mit dem Quekſilber 
119 vecht amalgamire: alsdenn gieffet man 
as truͤb gewordene Waſſer in ein Glaß, und 
auf die Maffe fehiittet man immer frifehes 
Waſſer, folange bis es nicht mehr trübe 
wird. Wenn man bietauf das Amalgama 
troknet und wieget, ſo findet man, daß es 3 Un⸗ 
zen und 4 Duente ſchwer iſt; und wenn man 
den weiſſen Staub auch abnimmt, filtriret, ab⸗ 
fügt, troknet und wieget, ſo hekomt man 5 
Quenten eines weiſen und ſchoͤnen Pulvers. 
Um nun das Analgama von dem Quekſilber 
zu befreyen, fo treibt man es in der Gandeas 
yelle über, und erhalt.an Quekſilber 2 Ungen, 
22. 





des Scienc, & bell. lettr, de Berlin. 423 
22. Quente,und ıs Oran. Das ſchoͤnſte Sil⸗ 


ber liegt auf dem Boden der Netorte, und haͤlt 


eine halbe Unz weniger 4 Gran. Ein gar ges 
ringer Verluſt, gegen denjenigen gerechnet, 
welchen die andern Methoden bringen, Doch 
auch diefe 4Gran find nicht einmal verlohren, 
fondern finden fich in dem obgedachten weiffen 


Pulver,und find nach einer Sublimation dar⸗ 


aus wieder zu befommen. Der Sublimat 
giebt einen Mereurium Dulcem ab, 


Gelegentlich rather der Hr. D. daß man 
beym Verduͤnnern des Scheidewaffers, dars 
‚aus das aufgeloßte Silber mit dem Kochfalz 
ſoll gefallet werden, an ftatt des Brunnen 
‚waffers , lieber ein deftillivtes nehmen fol, 
‚weil jenes nicht von allen Kalktheilchen frey 
ift, welche gar leichte ein wenig Kupfer mit 
niederfchlagen koͤnnen. Er warnet auch, daß 
wenn man Das Hornſilber mit einem alkalis 
ſchen firen Salze feheiden wolle, man den 
Schmelztiegel ja nicht mit Seife überftreir 
che, wie wohl gefchiehet : indem wenn Diefels 
be in einem Fupfernen Gefäße bereitet wor⸗ 
den, das Silber von den Kupfertheilchen vers 
unreiniget wird. Wer bey feiner neuen Mes 
thode etiva, Die Urſach der Reduction entwe⸗ 
der dem flüchtigen alcalifchen Salze allein, 
oder dem Quekſilber allein beylegen wollte , 
dem benimmt er diefen Gedanken Durch Vers 
ſuche, in welchen ihm die Reduction mit kei⸗ 
nem von bepden alleine, auch nicht ur 

em 
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20 


25 
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dem präcipiticten Mercurius Durch fires und 
fluͤchtiges alcaliſch Balz gelungen ift. 








P.25 Das 3. Etuͤk ift eine vergnugende Er⸗ 


29 


31 


farung des Hrn. D Gleditſch, über die Zr» 
zeugung der Schwämme. Er hat 10 Glaͤ⸗ 
fer mit Stüfgen reifer und frifcher Melonen 
bis auf die Helfte angefullet, mit Meffeltuch 


zugedekt, und ein jedes Glaß fodann an beſon⸗ 


dere Orte im Haufe, im Garten, und im Keller 
gefezt, um zu ſehen, was für Schwamme das 
rauf wachfen,, und wie das Wachsthum vor 
fich gehen würde : Und fiehe,er hat nach etlichen 
Wochen Dreyerley Arten von den Eleinften 
Schwaͤmmgen, die unter dem Nahmen des 
Schimmels bekannt find, Darauf gefunden; ale 
) den grauen gemeinen Schimmel, Mucor vul- 
garis, capitulo lucido, per maturitatem ni- 
gro,pediculo grifeo Mich. N. Pl.G.215.tab, 
55.f. 1. 2) Ddiefeinfte Art eines Byffus,namlich 
den grauen Haarſchimmel, Botrytis coma- 
ta, grifea, caule fimplici, crafliore, femini- 
bus rotundis Mich. N. Pl. G. 212, tab. 91. f. 
1. und 3) die Tremella ſphærica, felhlis, 
gregaria, nigra. (8 Maren von Diefen 
Schwaͤmmgen, nach) der Lage des Dres, 109 
die Glaͤſer ftunden, bald mehrere, bald weni⸗ 
gere zufehen, fo, Daß an den feuchteften und 
niedrigften Drten Die erfte Art am baufigften 


‚gegen Die zwey andern gerechnet, und binges 


‚gen diefe an den hüchften und trocfenften Derz 
tern am haufigften wuchſen, und in manchen 
Sfäfern gar Fein gemeiner Schimmel zum 

| Worſchein 
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Vorſchein Fam. Anmerkungswuͤrdig ift es, 
daß als der Hr. GI. die Öfafer wegen eines P* 3° 
Froftes in die Stube gethan, die Samen 
durch die Warme in- Die Hohe geführer wor: 
den, undan die feuchten Fenſte ſcheiben und 
Bley, in der Geftalt des zarteften Staubes, 
fi) angehangen, und die Scheiben verdunfelt 
haben; worauf auch der obiae Byffus anden 
Senftern haufig hervorgefommen und zum 
Zheilgeblüher hat. Und dieſes zeiget an, was 
für eine ungeheure Menge diefer erftaunlich 
Heinen organiſirten Korperchen, davan doc) 
ein jedes von einer befondern Art und Ge 
fehlecht ift, fich in der Luft aufhält, in derſel⸗ 
ben lebet, und von ung mit Speife und Tranf 
und mit der Luft eingenommen wid. 
Das 4. iſt vom Hrn. Brof. Ludolffiund 33 
lehret Die richtigfte Barometriſche Leiter zu 
machen, welche noch bequemer als die Amonz 
tonifche iſt, und nicht allein den wahren Druf 
der Luft auf das genauefte anzeigt, fondern 
zugleich auch Die Fehler verbeffert, welche aus 
der Deranderung des Quekſilbers durch Die 
arme entſtehen; fo dag man nicht nötbig 
—7— in beſondere Tabellen dieſerwegen zu 
ſehen. 

Das 5. enthaͤlt Bemerkungen von einem 38 
Oele, ſo man aus den Ameiſen auspreſſen 
kan; wie auch einige Verſuche über die Säu- 
ve diefer "Infecten, von Hin. Marggraff. 
Es hat noch niemand aus thierifchen Wefen 
ein ausgepreßtes Del, als aus den Eydottern, 
M. B. XV. Er. ge aufs 
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aufweiſen fünnen : und es tt Daher des Hin. 


M.Entdeckung von einem beſonderm Werth. 
Er hat in ziemlicher Menge aus den 


Ameiſen herausgepreßt, nachdem er fie zuvor 
mit Waſſer, um das weſentliche Del zu erhal⸗ 
ten, deſtillirt hat. Er hat alle Verſuche mit 


demſelben DOOR die man fonft mit 


p. 42 


46 


ausgepreßten Delen anftellt; und es hat alle 
Proben, wie diefe, ausgeftanden. Dasjieniz 
ge Inſect, welches fihh an den Wurzeln des 
Po'ygoni coccifer: aufhält, giebt feiner Ber 
merfung nach, aleichfals ein ausgepreßtes 
— wenn das Inſect ſeine Huͤlle abgeleget 
yat. 

Die Säure der Ameiſen, als das andere 
—J davon der Ar. DI handelt, hat ſeinen 
PVerfuchen zu folge mit der Säure des Wein⸗ 
eſſigs die groͤßte Verwandſchaft: denn er hat 
damit, wie mit dieſer, deſtillirten Gruͤnſpan 
und Bleyzucker verfertiget: jedoch Fan er nicht 
laͤugnen, daß es nicht in andern Stuͤcken von 
der Saͤure des Weineſſigs abgehen ſolte, in⸗ 
dem Eiſen und Zinkkriſtallen damit gemachet 
werden koͤnnen; welches mit deſtill llirtem Wein⸗ 

eſſig nicht anaeher. EN 
Das 6, iſt vom Hrn. Gleditſch, welchet 
erzaͤhlet, daß er einen ungeheuren Ameiſen⸗ 
ſchwarm in der Luft wahrgenommen, der ein 
ordentliches Nordlicht vorgeſtellet habe. Eine 
Beobachtung die den Naturforſcher behutſam 
macht, nicht alles vor ein Nordlicht zu halten, 
was ih ——— i 
Das 
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BEST 7. iſt eine A ohandlung über g über gewifte 
Stei ne, welche im. finftern feuchten, wenn ſie 
mit Kohlen bedekt und im Feuer gebrannt wor⸗ 
den ſind; vom Herrn Marggraf. Hierun⸗ 
ter gehbret vors erfteder Bononiſche Stein. 
Man befomt zwar bin und wieder in chimi⸗ 
ſchen Schriften verfchiedene Anweiſungen, 
wie man diefen Stein zum Leuchten geicbit 
machen foll; keine Vorſchrift aber iſt nach 
des Hin. Dir Verſuchen bequemer als men 
gels feine, nad) weicher man den Stein im 


Schmelztiegel ealeiniet,a [sdenn reibet, ihn * 


ter den Tragacantſchleim menget, duͤnn 

Kuchen daraus verfertiget, ſie troknet, r. 
hernach mit Kohlen in einem. ofnen Dfen, wos 
zu fich des Lemery feiner am beiten ſchicket, 
ſtratificiret. Inzwiſchen iſt es — noͤthig, 
daß der Roſt des Ofens von Meſſing ſeyn 
— wie Lemery haben will; ſondern es 
gilt gleich viel,ob ex von Meffing, der Stahl, 
‚oder Eifen, oder Kupfer oder Thoniftz wenn 
er nur weite Zwiſchenraͤume hat. Diejentz 
gen Bonorifchen Steine find die beften, wel- 
che fehr fehiver find, leicht zerfallen, und nicht 


ftrahlicht, ſondern blättericht find. Zum reis. 


ben derſelben nach der Calcination ſchicken fich 
die meſſingern Moͤrſel gar nicht, ob wohl Les 
mery fie vor Die beften haͤlt; fondern fie muͤſ⸗ 
fen entweder vonGlaß oder Keiftall oder Porz 
phyr feyn. Bey der Saleination mit den Koh⸗ 

len iſt unumoaͤnglich noͤthig, daß It Die Kuchen 
unmittelbar el dns Phlogifton von 
er den 


P 56 


65 


59 


60 
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den Kohlen durch einen ftarken Zug der Luft 
in diefelbe gebracht werde. Noch ein weit 
ſtaͤrkeres Licht ziehen die Kuchen an, wenn fie 
nach der Caleination wiederum gerieben, mit 
nenem Tragacantfchleim vermifcht, getroknet, 
und zwiſchen Kohlen caleiniver werden; in? 
gleichen wenn fie nach der erfien Caleination 
nochmahls eine andere unter der Muffel aus⸗ 
fiehen. _ Und hierbey nimt man ganz befondez 
ve Veränderungen an dem Steine wahr: Er 
verliere nehmlich feine weiſſe Farbe vollig, und 
wird ganz ſchaͤckich: er giebt einen Schwefel 
p. 62 geruch von fich, und braufet, ſo man ihn veiz 
bet, mit fauern Weſen, welches er fonften 
57 nicht thut, weder wenn er rohe ift, noch wenn 
er im Schmelztiegel caleinivet worden: worz 
aus zu fehlieffen , daß, das Phlogiſton der 
ihm Diefe Veraͤnderung beygebracht 
hab es 
0 gm übrigen ift von dem Bononiſchen 
7 Steine zu merken, daß es eben nicht noͤthig 
ift, ihn dem freyen Tageslichte oder andern 
Lichtsftrahlen darzuſtellen, fondern daß er auch 
von der Dfenwarme zum leuchten geſchikt gez 
macht werdenfan. | 
6 Mas die andern Steine angehet,die Durch 
Die erwehnten Handgriffe,mwie der Bononifche 
Stein, zum leuchten Fonnen gebracht werden ; 
fo wiederfpricht der Hr. M. vorerfidem Hrn. 
76 Wallerius, welcher in feiner Mineralogie ver⸗ 
fichert hat, daß alle Marmor, alle Kalfz und 
Sipsfteine duschs caleiniven eine Faͤhigleit 
euch⸗ 
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(euchten. erlangen koͤnnten. "Sm m Gegentheil 

hat er bey andern Steinarten diefe Eigenſchaft 

entdekt, welches weiche, anbey aber fehwere 

und blätteriae. Flußſpathe von verſchiedener 

Farbe, aus den Saͤchſiſchen Gebuͤrgen find. 

Und unter dieſen ruͤhmt ex befonders einen 

ſchoͤn weiſſen Fl ußſpath, von der Halßbruͤcke, 

den er noch zu einer groͤſſern Vollkommenheit 68 

im leuchten gebracht hat, alsden Bononifihen gg 

Stein,und dem er auch um deswillen den Nah⸗ 

men eines leuchtenden Spathes gibt. Von dem 

gemeinen Spath oder dem Marienglas ver⸗ 

ſichert er gleichfals, Daß es leuchte: wie er denn 

auch endlich unfere teutfchen Bononifchen 

Steine überhaupt weit gefchifter dazu befun⸗ 

den hat, als die Italiaͤniſchen. ' 
Das 8. Stüf ift eine Abhandlung vom 71 

Hrn. Beguelin, worinne er feine Kunſt ber 

ſchreibet, wie er die Hühnereyer ausbruütet. Es 

gefchiehet folches vermittelft des Lampenfeu⸗ 

ers, aber in einer andern Mafchine, als des 

Hin. v. Reaumur feine ift, und mit der Aen⸗ 

derung, daß gleich vom Anfang ein Stüfgen 

von der Schafe losgebrochen wird. 

Das 9. enthält eine anatomifche Bemer⸗ 84 
kung des Hru. Prof. Meckels von einem neu⸗ 
en und zur Zeit ganz unbekannt, gebliebenen 
Knoten des ziweyten Aftes vom fünften Paar 
der Hirnnerven, nebft einer phyfiologifehen 
Unterfuchung über den wahren Nuzen der 
Nervenknoten. Der Erfinder nennt diefen 
Knoten ganglion a palatinum, und 

e'3 er⸗ 


> 


99 
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„ ertbeil £ von deflen fage und Urfprung folgende 
6 Befchreibung: Der zweyte Alft des fünften 
ans giebt, nachdem er zur Hienſchale her⸗ 
ausgefommen, in der vom Fluͤgel⸗ und Gau⸗ 
menknochen gemachten Spalte oder Grube 
(Affara ne -palatina) zwey zarte Aeſt⸗ 
gen von fih. Diefe zwey Aeſtgen fteigen 
Durch Das Fett, womit Die ah Grube 
ausgefüllet iſt hinunter, und. laufen hinter 
Der obern Deafenfehlagader vorbey. Sieger 
ben weiter ‚feut nach unten zu, und laufen uͤber 
den obern 2 Theil der erhabenen hintern Fläche 
der Schleimbit e des Oberkiefers, und unter 
der untern Spalte der Augenhoͤle (Affura 
fphoeno - maxillaris) fort. Auf Diefem 
ege vereinigen fie fich mit einander hinz 
ter der Nafenfchlagader in einen Verve. 
Diefer Nerye bieget fich im Herunterfteigen 
ein wenig einwerts und binterwerts gegen 
das Loc), das zwiſchen dem Keil und Gau⸗ 
menfnochen lieget (fphoeno-palatinum) , 
und machet a llernaͤchſt bey dieſem Loche einen 
kleinen roͤthlichen, etwas harten, und herzfoͤr⸗ 


migen —— welcher mit ſeiner innern Flaͤ⸗ 


che nahe an dem gemeldetem Loche lieget, "mit 
der auf: erften aber in Dem vbenerwehnten 
Fette ſcekt. Aus dieſem Knoten entſpringen 
nun Die obern und vortern Naſenaeſte, Den 
Bidifche Verve, (ramus fphoeno - palati- 
nus Winel.) und der Stamm des Gaumen⸗ 

HFEDENS: (salatınus), | 
Won dem Nuzen “er Nervenknoten 
uͤber— 
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2 ech 
| — upt bringt der geder Hr DD. eine Meinung 


bey, welche unfers Erachtens allen bisher bez 


kannten vorgezogen zu werden verdienet, weil 
fie mit der ? 





Natur und dem Bau derfelben 
am been vB Er halt dafür, daß 


Der Nuzen dreyfach fey , und darinne 
| beftehe: 1) daß fie einen Pleinen Nerven 
in mehrere zertheilen, und hierdurch Die Zahl 
der Nervenaeſte vermehren, 2) daß fie der 


nen Nerven einen bequemen Weg durch dere 


| 


ſchiedene Richtungen zu den Theilen verſchaf⸗ 
4 fen, Ei fie gehen muffen ; und 3) daß fie 
viele Eleine Mervenfibern vereinigen und eis 


nen geofjen Daraus bilden; melches bey al; 


len Nerven des Ruͤckenmarke geſchiehet. 


Weil die Nerven, Die durch einen Kno— 


‚ten gehen, ihre harte Decke von der Hirn: 


haut Darinne ablegen, und von einer zarten 
Haut des Knotens feloft, die roͤthlich it, 
beflefder werden; nur Die Nerven des Nuͤc— 


kenmarks ausgenommen : : ſo ift Dies Die 
Urſach, daß fie nach dem Ausgange aus 


dem Knoten roͤthlich ausſehen, und zu— 
gleich weicher und manſchichter als zuvor 


ſind; und dies iſt wiederum die Urſache, wa⸗ 


rum die zu den Muskeln und finnlichen 
Merkzeugen gehende Nerven, Feine Kno⸗ 


ten befoinmen, haben ; indem fie, wenn 
‚fie fo weich wären, immer einer Verlezung 


unterworfen feyn wurden; doch wird der 
Gehoͤrnerve davon ausgenammen , wel⸗ 
cher, weil er von einem Knochen bedecket 

Ee 4 wird, 
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Blumen zu ſehen find. Don jenen macht er 
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wird, der harten Hirnhaut ganz wohl entz 
behren Fan. a 

Das 10. iſt vom Hrn. D. Gleditſch und 
enthält einen überzeugenden Beweiß vondem 
zivelfachen Sefchlechte der Pflanzen, welcher. 
aus einer Eunftlichen Befruchtung eines weibz 
lichen Palmbaums (Palma dactylifera, fo- 
lio Habelliformi Boerh. ChamzropsLinn.). 
hergenommen iſt. Diefer Baum ift bereits 
uber go Jahr alt und hat noch niemals eine 


Frucht hervorgebracht; nachdem ihn aber der 


Hr. SI. mit dem männlichen Staube, den er 
aus Leipzig kommen laffen, beſtreuet; fo hat 
er reife vollkommene Fruͤchte getragen, und 
daraus find nachgehends auch junge Palm— 
baͤume erzielet worden. Ber: 
Das ıı. und lezte iſt wieder vom Hrn. 
D. Gleditſch und ftellt einen Entwurf eines 
ganz neuen Pflanzenſyſtems dar, welches 
auf die Stellung und Verbindung der Staub⸗ 
faͤden gegruͤndet iſt. Hr. Gleditſch haͤlt dafür, 
daß keine Methode richtiger ſey, als diejenige, 
die von den Staubfaͤden und von ihrer Laͤge 
hergensmmen iſt; indem eines Theils die 
Staubfaden nebft den Piſtillen, die einzigen 
wefentlichen Blumentheile find,andern Theile 
aber ihre Lage und Verbindung viel gewiffer, 
beftandiger und allgemeiner, als ihre Anzahl, 
Seftalt und Proportion, if. Er theilet alfo 
uberhaupt Die Pflanzen in folche ein, die fichtz 
bare "Blumen haben, und in folche, wo Feine 


vier 
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vier Claſſen. Die erfteheißt Thalamofte- 
monis, wo die Staubfaͤden auf dem Samen⸗ 
fache ſizen: die zweyte, Petaloſtemonis: 
Die dritte, Calycoftemonis : und die vierte 
Styloftemonis. Die erfteund zweyte Elaffe 
hat die mehreften Pflanzen unter fich, und iſt 
die natürlichfte unter allen ; die dritte aber bez 
‚greift wenigere als jene; und die vierte Die alz 
ferwenigften. Was die Ordnungen betrift, 
ſo bat eine jede Claſſe nicht mehr, als zwey. 
In einerift ein jeder Staubfaden von feinen 
Sameraden abgefondert: Und inder andern | 
find fie unterfich verbunden. 
Die Unterabtheilungen insgefamt find von 
der Doppelten Sruchtdecke hergenommen. In 
‚der 1,3. Und 4. Claſſe giebt es deren nur zwey, 
nemlich entweder folche, die Feine Blumen 
blaͤtter haben, oder folche, die Damit verfehen 
find. Da aber in der zweyten Claſſe die erfte 
Linterabtheilung Feine Statt findet, fo werden 
daher andere gemacht: Die erfte Drdnung 
diefer Klaffe hat drey Unterabtheilungen, da 
entweder die "Blume einfach und gleich, oder. 
einfach und ungleich, oder gehäuft Caggrega- 
tus) iſt. Die zweyte Ordnung hat zwey Unz 
terabtheilungen; indem die Stäubfaden ent- 
weder unten oder oben mit einander verbun: 
‚den find, Der zweyte Theil Diefes Pflanzen: p119 
ſyſte ms hat nur zwey Elaffen. Inder erften 
ſtehen diejenigen Pflanzen, die hre Blumen 
verborgen haben; und darunter gehoͤret die 
einzige Feige: In der andern aber ſtehen 
Cez Diez 
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diejenigen Pflanzen, deren Blumentheile we⸗ 
gen ihrer Kleinheit nicht koͤnnen erkannt wer⸗ 
den, als die Farrenkraͤuter, Moofe, Alga, 

Schwaͤmme, und verfteinerte Gewaͤchſe. 
pl22 Der Abriß,den der Hr. Gleditſch von fer 
nem Syſtem am Ende beygeftiget, und in welz 
chem er alle Gefchlechter unter die gehörigen 
Claſſen gebracht, wird einem jedem Den Deutz 
lichften Begrif von feinem neuen Syſtem 
behbringen; und wir bedauren nur, daß un⸗ 
fere Blätter denſelben nicht, faſſen koͤnnen. 
Gleichwie aber noch Feine natuͤrliche Pflanzen⸗ 
methode, wegen der vielen Abwege, Die die 
Natur bey marichen Gefchlechtern fü wohl als 
bey ihren Gattungen, in Anſehung der Seftalt, 
Anzahl, Lage und Proportion der Blumen⸗ 
theile macht, ausgedacht worden iſt, und auch 
wohl nimmermehr überhaupt ausgedacht wer⸗ 
den wird; ſo beſcheidet ſich auch der Hr. Gl. 
| gar, aerne, daß Die feinige nicht vollkommen 
135 natürlich ſey; und er hat daher felbft am Ende 
ein Verzeichniß don Denen generibus vagis 
angehängt, die um der gedachten Urfachen 
willen fich nicht unter feine Abtheilungen brin⸗ 

| gen faffen. | 


VI. 


Ewa mer, ur 


Die Soft und Wirkung der & 
lectricitaͤt in dem Enkelin Körper 
und-deffen Krankheiten befonders bey gelaͤhm⸗ | 
‚ten Gliedern aus Vernunftgr uͤnden erlaͤutert 
und durch Erfarungen beſtaͤttget von Johann 
Gottlieb Schäffer. der Weltweish. und Ar⸗ 
RN. Doct. und Vraetic. in Pegensburg. ' 
Megensburg bey Emerich sel, Do 
1752.10 8. Erg 


ER bwohl die Neubegierde zu den luſtigen 

— eleetriſchen Rerfuchen bereits vollig 
möchte gefattiget feyn: ſo werben 
doch die nüzlichen einem jeden, und beſon⸗ 
ders einem Arzte immer angenehm bleiben; 
und wir find daher verſichert, daß Die gegenz 
wärtige Schrift, Hehe blos den Nuzen der 
Electricitaͤt in dem menſchlichen Koͤrper und 
deſſen Krankheiten, beſonders in Laͤhmungen, 
durch verſchiedene neue und zuver laͤßige Er— 
farungen bekraͤftiget, mit algemeinem Bei⸗ 
fall aufgenommen werden wird. 

Der gelehrte Hr. D. Schäffer erweiſet 
darinne mit vieler Einſicht und Beleſenheit, 
erſtlich, daß die Vernunft die u der 
Electricitaͤt in unfern Körper hinlaͤnglich einz 
zuſehen vermag; und zweytens, daß die Ver⸗ 
nunfifchluffe Durch die Erfarungen auch richtig 
befunden werden, Um diefe Sache Ha 

even 





⸗ 


435 VI.Schöffer v. der Wuͤrkung d. Electric. 
jeden deutlich vor Augen zu ſtellen, ſo theilet 
er ſeine Abhandlung in zwey Theile, einen 
theoretiſchen, und practiſchen, ein. 


p. 6In dem theorefifehen Theile legt er drey 


allgemeine Erſcheinungen zum Grunde, die ſich 
in dem Koͤrper electriſirter Perſonen zu ereig⸗ 


nen pflegen, nehmlich 1) daß der Pulsſchlag 


ſchneller und geſchwinder wird; 2) daß die 
electriſchen Funken auf der Haut eine beſon⸗ 
dere Empfindung erregen; und 3) daß daſelbſt 
rothe Flecken und auch wohl manchmal Blaͤs⸗ 


gen entjtehen. 


12. 


16 
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Aus dieſen Erſcheinungen erweiſet er, daß 
durch die Electricitaͤtder Umlauf des Bluts, 


die Waͤrme, die Ab⸗ und Ausſonderungen 


verſtaͤrket werden, und das Blut ſelbſt fluͤßi⸗ 
ger gemachet wird, und hierdurch unzaͤhlige 
Krankheiten gehoben werden koͤnnen. Die 
Geſchwindigkeit des Pulſes hat er bey ſich 
ſelbſt wahrgenommen: Und von einem Man⸗ 
ne, deſſen Fuͤſſe gelaͤhmet geweſen, und der 
niemals, als durch Arzeneymittel, Oefnung 
des Leibes bekommen, bezeuget er, Daß derſel⸗ 
be nach dem Electriſiren taͤglich feinen ordent— 


lichen Stuhlgang gehabt bat: welche Bemer⸗ 
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Eung mit einer Veratiſchen + vecht wohl NE 
bereinftimt. — er 
In dem practifehen Theile macht er die Er⸗ 


farungen befannt, in welchen das Electriſiren 


- bey vielen Krankheiten in Dev That nüzlich bes 


funden 


eng zn un” . ee mm me 


#f, Med. Bihl, V. St. ©. 444. 
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funden worden. Er führt erſt einige fremde P- 34 
Beyfpiele an; und alödenn bringt ex die ſei⸗ 
nigen ſelbſt bey, worunter dies Die vor⸗ 
nehmſten find: 1) Ein Weib, das durch einen 48 
Schlagfluß am rechten Arm und Fuß gelaͤh⸗ 
met war, und worwieder die beſten Arzeney⸗ 

en, auch ſogar das gemeine Electriſiren, ohne 
Frucht waren gebrauchet worden, wurde ead⸗ — 
lich durch die — Erſchuͤtterung, nach 
etlichen Wochen, von ihrer Laͤhmung befreie. . ;; 
2) Ein Menfch, der nach einem vertriebenen ST 
—— Fieber die Bewegung eines Arms 
verloren hatte, bekam dieſelbe nach einer drey⸗ 
maligen electriſchen Erſchuͤtterung voͤllig wie⸗ 
der. 3) Ein anderer, der feine linke Hand 53 
‚wegen heftiger Gichtſchmerzen nicht mehr 
brauchen Fonte, wurde Durch viermaliges E— 
lectriſiren vollig wieder hergeftellet. 4) Ein 
Menfih, ver durch sjahrige Gliederſchmerzen 
ganz contract geworden, hat bereits von dem 
Electriſiren groffe Erleichterung empfunden, 
ſteht aber noch in der Cur. So ſind auch 

5) noch zwey andere Perſonen von reiſſenden 5? 
Schmerzen in Knien durch das electriſche 
Mittel befreyet worden. | 
Damit ein jeder von dem Nugen, Der 62 
Glectricität, befonders in Lähmungen uͤber⸗ 
zeuget ſeyn, und nicht glauben moͤge, daß die 
Electricitaͤt nur zufaͤlliger Weiſe helfe; fü bez 
gegnet Hr. Sch. dieſem Einwurf dadurch, daß 

er erweifet, daß die meiften aufferlichen Arze⸗ 
neymittel,twelche die Aerzte wieder Diefi — 

hei 
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heit zu zu gebrauchen pflege pflegen, a als das. Beitfchen 
mit Ruthen oder Brenneffeln, das Reiben, 
und Die Diittel, die eine brennende Mothe auf 
der Haut verurfachen, mit der. Electricität, der 
Wuͤrkung nach, übereinfommen ; ja daß Diez 
fe vor jenen noch einen gewiſſen VPorzug babe, 
indem fie nicht nur in Die aufferlichen © <heile, 


wie jene, wuͤrket, fondeen auch) in Die innen 


82 


hineindringet, und verfchiedene heilſame Wuͤr⸗ 
kungen in denſelben herfuͤrbringet. Indeſſen 
halt er es vor unbillig, wenn man von der E⸗ 
lectricitaͤt verlangen wolte, daß ſie in allen 


Faͤllen helfen folte: Denn ihre Wuͤrkung 


83 


86 


87 


wird, wie aller andern Arzeneyen ihre, durch 
den Koͤrper, dem ſie beygebracht wird, modi⸗ 
ficiret: ja ſie Fan zuweilen bey volbluͤſgen 
Perfonen und fehr gefehwachten, Schlag und. 
RUNDEN mehr erwecken, als abhalten und 

heilen 
ie aber die Kraft und Wirkung aller 
nen erfundenen Mittel Durch gute und weißli⸗ 
che Erfarungen haben muͤſſen — wer⸗ 
den, fo glaubt auch der Hr. V. dag noch viele 
theils gluͤkliche, theils ungluͤkliche Begeben⸗ 
heiten bey Unterſuchung der electriſchen Kraft, 
indem menfchlichen Korper, gefchehen moͤch⸗ 
ten, ehe man alle Cautelen und Umſtaͤnde ge⸗ 
nau wuͤrde kennen lernen, welche bey dem Ge⸗ 
brauch Diefer Medien in acht zunehmen feyn. 
Einem gefunden Menſchen rathet er, daß er fich 
nicht ofte und ang electriſiren laſſe, indem die 
SR ihn eben ſo Frank, als. einen. 
Kranken 


im menſchl. Leibe u.deffen Krankheiten. 439 
Kranken geſund machen: ‚möchten. Da fie 
vermoͤgend it, Thiere zu toͤdten, ſomoͤchte ſie 
auch einem Gefunden ſchaden koͤnnen: und 
wer weiß, ſagt der Hr. V. ob es mit der Zeit 
nicht noch fo weit kommen werde, auch — 
ſchen damit zu toͤdten? 


Den Beſchluß macht er mit der B se 
bung feiner Mafchine, und der Art und Wei⸗ $ 
fe, ben Die Patienten von an J——— | 
werden. . 





VI 
Metodo cırca P ufo della Pürga 


& del Saiaffo del Dottor Gzovanneo Verardo 

Zeviani. In Verona, nella Stamper, di 

‚ Ant, Andreoni. 1752, in 4, 10 | 
Bogen. 


ie — ob es beſſer — vor oder 
nach dem Wderlaffen zu purgiren? 
wird immer aufgeworfen: Und ob 
wohl fehon vielmahl darauf geantwortet worz 
den, auch verfchiedene teutfche Aerzte diefe 
Frage auf das bundigfte entfchieden und gezeiz 
get haben, Daß das vor dem Aderlaffen ange? 
ftellte Purgiren, befonders bey vollblütigen 
—— 1 ſey, indem die BR 
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tel das 13 Blut exhigen, und in n Walung brinz 
gen, und hierdurch ſchaͤdliche Folgerungen ent⸗ 
ſtehen koͤnnen; andere Grunde zu geſchwei⸗ 
gen 9: ſo hat doch noch niemand dieſe Sa⸗ 
che ſo weitlaͤuftig abzuhandeln ſich angelegen 
ſeyn laſſen, als der Hr. Zeviani in dieſer 
Schrift gethan. Er tritt der jezterwehnten 
Meinung bey, und beweißt, wie hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich es ſey, vor dem Aderlaſſen zu purgiren. 
Er theilet ſeine Abhandlung in drey Abſchnit⸗ 
te, und zeiget 1) Daß dergleichen Unterneh⸗ 
mung wieder die Vernunft laufe, 2) daß ſie 
wirklich in der Ausübung [eo ſchaͤblch be⸗ 
funden werde, welches er mit zehn Geſchichten 
beſtaͤtiget; und 3) daß die beruͤhmteſten 
Aerzte, ſo wohl alte, Hippocrates z. E. und 
Galen, als neue, mit ihm uͤbereinſtimmen. 
Die beygebrachten Erfarungen werden als 
Beweiſe vorgeſtellt, daß viele Krankheiten 
durch gebrauchte abfͤ hrende Mittel vor dem 
Aderlaſſen ſich verſchlimmert haben, und ge⸗ 
gentheils wenn das Aderlaſſen vor dem Ab⸗ 
führen unternommen worden, gluͤklich abge⸗ 
wendet worden ſind; wie denn lezteres der 
oberſte Medicus zu Berona, Hr. Gaſpari in 
| einem befondern am Ende befindlichen Schrei⸗ 
ben, aus feiner ‚genen Erfarung noch) beſtaͤtiget. 


VI, 


ee Man ſebe ©. die A.N.C. Vol, V.obf. 161. 
p. 930. und Schaarfchmidts Medie, und Chirurg. 
——— I. * Nuke 
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er VIII. a. 
Frid. Bosraket Med. Do& — | 


Cæſar. Nat. Cur. & Societ. Teuton. Helmtft. 
Sodal. Bibliothece librorum rariorum- 
Phyfico-Medicorum hiftorico-criticz {pe- 
cimen!. Helmft. Stanno Leeuckardia- 
no. 1751. in 4. SZ Bogen. 


Iine Erkenntniß von ſeltenen — 
iſt gewiß eben ſo ſelten, als die 
cher ſelbſten ſind. Wie nun aber 

ein aechter Gelehrter ſich allezeit vergnuͤget, 
wenn er ein ſeltenes Buch i in die Hände krie⸗ 
gen oder auch nur. eine hiftorifche Nachricht 
Davon befommen Fan: fo zweifeln wir nicht, 
Daß nicht der gelehrte Hr. D. Boerner durch 
Diefe angenehmen Bemühungen fich alle und 
jede Liebhaber feltener Bucher verbindlich mar 

chen folte ; wie wir denn felbft vecht fehre wuͤn⸗ 
ſchen, daß er in dieſen Bemuͤhungen fortfah— 
ren, und daß auch andere gelehrte Aerzte, die 
etwa ein und andere ſeltene Buͤcher beſizen, 
Ihme, zum allgemeinen mediciniſchen Beſten, 
eine Nachricht Davon ertheilen moͤgen. In 
*9— erſten Stuͤcke kommen 20 Buͤcher vor, 
als 

1. Cl. Galeni Opera, que exftant omnia, p, 3 

græce. Venet- 1525. Vol.V. fol. Tom L. II. 
cum notis manufcriptis Fof. Scaligers. 
Dies — iſt an ſich ſelbſt ſchon ſelten, und 

M. B.XV. St. Ss in 
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EEE NE 


in der inder Di ameriſchen Auction vor 15 Ihaler 
verkaufer worden: Noch ſeltener aber ift der 
Eoder, der in der Herzogl. Biblioth. zu Wol⸗ 
fenbuͤttel aufbehalten wird, darinne Scaliger 
mit eigener Hand febr_ vieles verbeffert, und 
ſolchen dem berühmten Ael. Eberh. Vorſt verz 
‚ mache hat, von dem er auf feinen Sohn A⸗ 
dolph gekommen, und als Diefer geftorben, 
vom Marqu. Guden vor so fl. gekauft worz 
den, nach deffen Tode aber in die Wolfenbuͤt⸗ 
telifche Bibliothek gebracht worden iſt. Der 
fel. Jac. Burkhard hat davon in feiner Bift, 
Bibl. Aug. T. I. p. 262. bereits Nachricht 
gegeben; und der Hr. D. verfpricht denſel⸗ 
ben naͤchſtens gemeiner zu machen. 

A er Hundt Anthropologium, fein}. 
1501. Derfel. Platner hat von dieſem ‘Buch 
und feinem Verfaſſer in einem Progr. de 
Magno Hundt Tabular, anatom. ut videtur 

auctore Lipf. 1734- bereits umftandfich ges 
handelt. Weder Goelicke aber,noch Stolle, 
haben gedacht. Unfer He. D. führt 
das vornehmſte von Hundes Feben, und die 

Kapitel aus Diefem Buche an. 

3. Jo. Hasfurt nova Medicinz meet 

dus curandi morbos, ex mathematica fci- 

entia depromta, Hagen. 1530. 4 Nur das 

Alterthum, und gar nicht der Werth, ift Die 

Urſach, warum der Dr. D. Diefes Bud uns 

„ter die feltenen zaͤhlet. 
19 4. Conr. Gefneri De raris & ———— 
herbis, quæ live quod noctu luceant five 
alias 








18 
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use Eye las Lunaria en com- 


 mentariolus, cum defer, montisfra&i. Acc. 


:F9, du Choul montis Pilati in Gallia defer. 
& Fo. Rhellicani Stockhornius. Tigur.rssr. 
4. Dieſe kleine Schrift ift ſelbſt in dr&ichweiz 
— in der Auction der Riviniſchen Bibliothek 


mit 63 Thaler bezahlet worden. Bartholin 


— 


hat fie feiner Schrift de luce hominum & 
brutorum angehänget , die dabey befindliche 


Beſchreibung aber vom Pilatusberge bey Lu⸗ 


cern weggelaſſen. 


5.6.7289: ſind fuͤnf alte zu Leipzig ge p.2 


haltene Difputationes, aus dem 16 Jahr⸗ 
‚hundert. | 

10, Dat is de genochlicke Garde der ſunt⸗ 
‚beit, to latine Ortulus Sanitatis odder Herba- 


rius genoͤnnet. Luͤbeck 1510. fol. Hr, Bune⸗ 
mann führt noch eine altere Auflage dieſes 


Buchs von 1492. an. 
Ir. Medicinarius. Das Buch der Ge⸗ 
funtheit. Liber de arte deftillandi ſimplicia et 


compoſita. GStrasb. 1505. Der D. dieſes 
Werks ift Hieron. Braunfchweig, der, wie 


‚er inder Vorrede felbiten fagt, zu Strasburg, 


und nicht zu Braunſchweig geboren ift, wie 
Raefiner angieb. Man bat noch etliche 
Auflagen davon, Feine aber hat ſich mehr als 
dieſe vergriffen. 


12. Libelli Doctoris Sancti Thome A- 


quinatis oceultorum nature effectuum & 
proprii cordis motus caufas declarantes. _ 


Lipl. 1499. 8. 


21 
22 


24 


26 


28 


= R — 


p. 29 


39 
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13, Conr. Schelig In puftulas malas mor- 


bi quem malum de francia vulgus appellat, 


quæ funt de genere formicarum, falubre 
confilium, ohne Dit und Jahrzahl. I, 
14. Jo.Grumpeck de Burckhaufen Tr. de 
peftilentiali fcorra five malo de francos, 
4. auch ohne Ort und Jahrzahl. ee. 
is. Petri de Abano PERUEUS in libellum 
de Venenis, mineralibus, vegetabilibus, a- 
nimalibus &e. per } il. Huldenhoff de 
Thorn emendatum. Lipf 1500. 4. 
16. Apicii Coelis de obfoniis & chnih- 
mentis five arte coquinaria Libri X. cum 


annotat. Mart. Lifteri, & notis Humelber- 


gii, Barthii, Reines. A. von der Linden & 


alior. Lond, 1705. 8. Das ift die feltenfte 


Auflage, indem nur 120 Exemplaria vor die 
a iR ſollen gedrukt worden 
ſeyn; 


— essen 





ar 








*) Da Schelig, oder toie ibn die meiflen nennen, 
Schelling, Leiomedicus bey dem Churſuͤrſt Philipp: 
- Bon der Pfalz gemwefen, und diefer 21: 1448 gebo⸗ 
ren, U. 1c0g geftorben ift, fo ift zu vermuthen, daß 
er feine Schrift gegen das Jahr ı 500 heransge⸗ 
geben habe⸗ Sie gehüret allerdings unter die 
feltenſten. Man findet fie nicht einmal in Luy- 
‘fin. Aphrodis, jafo gar der beruͤhmte Aſtruc hat 
fie niemals gefehen. ſ. deſſ. Buch de morb. Ve. 
ner. p. 482- 
) Grumped bat auch ein Buch de Mehtnliers li. 
ve morbo gallico gefchrieben, das A. 1503. zu 
Venedig in 4. berausgefommen iſt, und. ebenfals 
unter die ſeltenen gehoͤret. 


— N Medicor. edicor. Spec.1. ® 73} 


Pro Doch ift fie zu iſt fie zu Anfterdam A.ı 1709. wie⸗ 


der aufgeleget worden. Fr) 


17. Hieron, Bardi Medicus. politico- 


catholicus feu medicine ſacræ tum cogno- 


fcend& tum faciendæ, idea. Genug, ı6 34. 


8. JAIKN, 

18 Melch. Guilandini Papyrus, hoc ef, 
‚Commentarius in tria C, Plinii de Papyro 
capita. Venet. 1572. 4. Maffei zehlt dieſe 


Schrift unter die feltenen.f. Adt.Erud. 1727. 


P+ 534- 
19. Memoires pour ferviräP biöte 


des Animaux. à Paris, 1671 fol. maj. c. f. 
Schellborn und Vogt halten dieſes Werk 
desivegen vor rar, weıl die Auflage davon 
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fehr Elein gemacht, und meiftentheils unter die - 


Magnaten des Stanzöfifchen Hofes 
theilet worden ee er 








20, 


ar) Die allererfte ift vom Jahr 1503 nach Linden, 


von 1504 aber nad) dem Hrn. von Haller, in 4. 
f. Boerh. meth. ftud. med. auct. p. 688. 


Axxx) Linden, bat 1644. und es iſt zu verwundern, 


warum Merklin dieſes Buch im Linden. renov. 
ausgelaffen hat, wieder Hr. B. verfigert. 
re) In dieſem Werke find Befchreibungen nnd 
. Zergliederungen von vierfüßigen Thieren und Voͤ⸗ 
geln, die in dem Eönigl. Thiergarten aufbehalten 
morden, wie auch vun einigen Fiſchen, enthalten. 
Die Belchreibungen ſtammen von Perrault, und 
die Zergliederungen von Duverney her. Eben 
dieſes Wert ift ar — A. 1676 in Fol. er 


445 VIIT..Boerneri Bib!.libr.rar, Phy[.Med, 
20. Gabriel. Grisley Viridarium Lufita- 
nicum, eum Rayi acceflionibus. Veronæ 
1749. 8. Der berühmte Seguier hat diefe 
Auflage beſorget; es find nicht mehr als 125 
Exemplare gedruft werden, daher man Urſa— 
che hat, Diefelbe unter die feltenen Bücher zu 
rechnen. Fr) 2. 1661. ift dies Buch " 
Liſſabon zum erſtenmal erfihienen, und : 
1650. 8. im Haag nachgedrukt worden. 


m ae TE 





s 











A. 1682. in 2. Dnartbänden zu Paris herausge: 
Fommen ; ja es findet fich in den Memoir. de P’ 
Acad, avant 1699. noch ‚eine vollftändigere Aus⸗ 
führung von diefen Abhandlungen, und es find 
auch viele neue Befchreibungen von Thieren da- 
ſelbſt hinzugethan. Eben diefe Befchreibungen 
finde, die aujezo Seligmann zu Nürnberg Stürt: 
weiſe herauszugeben angefangen hat. (Med. Bibl. 
XIV. St. p. 367.0. 13. ler. Pitfield bat das 
Werk A. 1683. fol. gu London aud ind Englifche 
uͤberſezt: Und es ift auch nebfl den Dodartifchen 
Pflanzenbeſchreibungen A. 1731. im Haag in gr. 
4, aufgeleget worden, unter dem Titel : Memoi- 
res pour fervir a l’hiftoire des Anımaux & des 
Plantes, par Meſſieurs de l’Academie Roy. des 
Sciences, J See 
rer Das uUrtheil das der Hr. v. Haller über den: 
V. dieſes Bachs faͤllt erwekt Fein fonderliches Bers 
langen darnach \ Mirus homo, heißt es, & zgre 

‚ latinus, plantas haberad 2000. quarum plori- 
‚mas nora N.D. infignivit ‚ fed absque deferi- 
ptione, ut nihil inde utile elieias nihilque cer- 
‚tum, ‚Boerh. meth. ftud, med, p. 194. 


— 


TER 


IX. 


I; 


N * 2* J g = ER — 
D. chag rob ind — 


di, Medici Camentiani, Carmen de Pebri- 
bus intermittentibus ſpuriis feu epidemiis 
anniM DCC XXXXVIL VIILIX.L.& LI, 
Dresd& apud Jo. Guil. Harpeter, — 
gr. 8.2 Bogen. | 


To ı diefem Gedicht fehildert der Hr. D —— 
I Neinhard Die abwechſelnden Fieber 
2 überhaupt, und die epidemifchen ins⸗ 
befondere fo lebhaft und ernfthaft ab, daß 
man bey Dem Lefen deffelben nicht allein ein 
‚Vergnügen empfindet, ſondern ”- wuͤrklich 
einen Nůzen daraus ſchoͤpfen Fan. Es its war 
dasjenige, wag er von dem Urſprung Sort 
gang, den Zufälten, und dem Unterſchied der 
abwechfelnden Fieber beybringt, ganz befant: 
jedoch verdienen feine Bemerkungen über die 
| epidemifthe, und feine Curart angemerket und 
uͤberleget zu werden. Zur Probe wollen 
wir na Refern dasjenige vorlegen, was 
er von ihrem Urſprung faget, und von der 
Art, wie er fie heilet. Don dem Urfprung 
beißt es: 
Gignit hyems febres illas —— remiſſa 
Frigore, vel nivibus rariſſima, zignit easdem 
Inconſtans: ut hyems mox magno frigore ſæva 
Et dives nivibus, mox vero laxa foluto - \ 
Frigore; vel nivibus liquefaätis, imbre cadente 
Auftro flante frequens, & coelo rara fereno. 


De 4 Von 


Bu: 
— 





p. 19 


h 


| 4481X.ReinhardiCarm.de febr.interm.fpur: 


p. 22 


26 











Ron der Ehinarinde,den zufammenziehenz 
den, hizigen, und purgivenden Mitteln, und 
von der Aderlaß erweiſet er, Daß fie in epide⸗ 
—— abwechſelnden Fiebern ſehr ſchaͤdlich 
ſind: Ri — 


Non cortex chinæ, non adfiringentia proſunt, 


‘Non chalybis crocus ,‚ aut ovorum ftyptica calx 


funt 


‚Commoda. Nam jecur obſtructum, vifeusque I. 


enis 


Obfirudtum ‚reddunt, ex queis pronefeitur.hy- 


drops, 
Tabes fubfequitur, venit icterus, he&ticaprodit. 
His mediis pariter pulmonum lobus uterque 


Se male habet, phthifis ut nulla medicabilis arte. 


Proveniat, nec non tuflis fputando fatigans. 


Spirituofa minus quadrant in febribus illis : 
Scilicet his tranfire folent in fchemata febris 
Continux, fub queis corpus fudore liquatur, 

Non perferre volunt ifz purgantia febres 
Scilicet hæe illas ſtimulant; magis & magis au- 

— a gent. | 
Sic, ut detineant zgrotes longius zquo. 

Vindicat ipfa locum fibi nullum ſectio ven®: 
Natngue paroxyfmi duplicantur fanguine miſſo, 
Inque ruunt pejus quavis fymptomata febris, 


Wieder die dreytaͤgige epidemifchen Fie⸗ 


ber preißt er das Cajeputoel-und die Chamo⸗ 
millenblumen an: | 


Ef 


IX. Reinh. Carmide febrsin interm fpur, 149° 


mann — 


— — — — — 
Ef — — quod nomen habere Cajoe- 
5 Audtorcs — quo febris del la 
Certius, alterna qu& quavis luce reeurrit. 
Herba Chamaemeli vulgaris tollit eandem, 
——— enim morbum ſanatque fugatque ea- 
| ducum : 
Re lerhittent pariter feit tollere fpafinos, 


Wieder die viertägigen rathet er den Ge⸗ 
brauch des Spießglaſes und der Mercurial⸗ 
= tel an. Uberhaupt aber macht er befonder 

Pillen bekannt, Die er in allen epidemifchen 
Fieber, es feyn dreytaͤgige oder viertaͤgige, 
oder tägliche gewefen mit Nußen gebrauchet 
zu haben verfichest : Die Beſchreibung davon 
iſt folgende: 


Ex inſpiſſato, quem dat Biſtorta liquore, 
Atque ammoniaco gummi, lacrumisquo pa- 
paver 
Quas plorat, pilule formentur legibus artis, 
His quoque mercurium folarem jungere fixuna 

Suadeo, de quibus zgrotus deglutiat octo 
In quacungne die bina vice ; certius illis 
_ Quelibet aufertur, pilulis, quæ nomen ha- 
bere Ä | 
Intermittentis febris folet. Has ego laudo 
Expertus, Domui pilularum viribus harum 
Intermittentes longævas atque rebelles, 


Zur Verduͤnnerung der zaͤhen Saͤfte 
ſchlaͤget er ferner die Mittelſalze, den Aron, P 
Sfs die 


4 
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die die Meerziwiebel, Cemufbel, Renetifche 
Seife, und den gelben Spiesglasfehwefet vor: 
wie er denn auch folgendes Eliyie dazu. an- 
preißt, das zugleich den Magen ſtaͤrket * 


xlixir conflans extractis fiat amaris, 
Qux diffolvantur cum fufficiente liquore 
Tartarex terrx foliatz; jungeque flores, 
Quos ammeniaeus fal preebet, Detur id hora 
Cireiter ante eibum cum vino. | 


Die Anfälle wi er auf feier At vers 
mindern | N 


Ante paroxyfmos eludat inundio fpinz | 
Frigus & horrorem,, queis febris quelibet urget: 
Horas forte duas zger fudore madefcat | 
Ante paroxyfmum , fudore levabitur, arte 
Prolicito : fugient febrilis & algor & horror: 
Illis elufis æſtus moderatior uret, 

Vt fubeeffive febris deerefcere poſſit. 


p. 28 In der Hize laͤßt er die Kranken viel Waſ⸗ 
fer mit Wein gemiſcht trinken. An den auten 
Taͤgen erlaubt er ihnen, ſaures und Obſt zu 
eſſen; hingegen verbietet er bie Biss Sr 
und Sie Ri 


—— 


- 
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Di: ınaug, de ſingulari quadam 


Andorum ofen — —— 
que præcipua a noſtrate differentia Præſ. 
D. D. Andr, El. ‚Büchner P, P, Aud, Jo. 
Thom. Laurich. Windshem, Franc, 
m. Halz 1752. 4 Bogen. “ 
ie Nuhe, welche in diefer Schrift bes 
Es ſchrieben wird/ und von dem Hru. V. 
> auf Java, allwo er ſich ſechs Jahr 
lang aufgehalten, gar ofte bemerket und auch 
geheilet worden ift, gehoͤret unter die ( Claſſe 
der gutartigen. Sie ſtellt ſich ordentlich mit 
Anfang des Octobers ein, und ſchleicht bis zu 
Ende des Mayes herum. Sie überfällt die 
Leute faſt unvermerkt, mit einem Schauer, 
Der aber im Fortgang auffen bleibet, Sie halt 
drey, vier und mehr Monate, ja wohl gar ein 
voͤllig Jahr an. Meiſtentheils lauft nur ein 
waͤſſeriger Schleim ab; Der zuweilen mit ei⸗ 
nigen Blutſtriemen vermifcht it, Manchmal 
gehen auch harte Kothſtuͤcke mit fort. Zu Zei⸗ 
ten gehet ein Schneiden vorher, das aber nicht 
allzu heftig IE: und manchmal findet fich auch 
ein ſchmerzliches Iwengen ein. “Der Appetit 
iſt im Anfang Der. Krankheit überaus ftark 5 
nimt aber allmahlia, mit den Kräften ab, 
Cine andere Sranthel hebt diefe meiftens aufs 
und fie iſt gar felten toͤdlich. — 
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aus dem haufigen Genuß je jährender Früchte, 
und Getränke, und aus der Erkältung. Mit 
zufammenziehenden Mitteln fuchen zwar fo 
wohl die Schwarzen felbft, ale auch Die hol⸗ 
laͤndiſchen Schifschirurgi, Diefelbe ordentlich 
zu heben; allein der Erfolg iſt allezeit gefaͤhr⸗ 
lich ; denn die Gedarme werden gar oft alg- 
dann jerfeffen 5 oder eg ftellt fich ein ſchleichend 
auszehrend Fieber ein; wenigftens aber entz 
ſtehen ſtinkende Geſchwuͤre am Maſtdarm, 
und Geſaͤsfiſteln; doch das beſte hierbey iſt, 
daß die Chirurgi dieſelbe mit vieler ea 
lichEeit zu ſchneiden wiſſen, undauffolche Art 
das, was fie verdorben haben, auch wieder. 
gut machen. Unfer V. bat das Ubel am 
beften und ficheriten mit Denen ordentlichen 
Mitteln geheilet, Die die vernunftigften Aerzte 
nach denen ordentlichen Indicationen zu brau⸗ 
hen pflegen z_ und wir haben daher wicht Urs 
fach, diejelben zu benennen, 


2 


Dif, ı inaug. de Tcnaic he 
infpeetione cordis vaforumque majorum 
ſub legali infantum fedtione, Præſ. D.D, 
Laur. Heifter P. P. Refp. Jo. Dan. Faren- 
| ‚holtz, Goslar. Helmftadii 75 
4Bogen. 
— denen gerichtlichen Zergliederungen, 
welchen die Leichname neugebohrnerKinz 
der unterworfen N um zu RL 
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— — —— 
ob ob. Diefelbe von ihren Hurenmüttern ums Le⸗ 
ben gebracht worden find, oder nicht, iſt nichts 
nöthiger, als dag der Arzt Das Herz und defz 
fen groſſe Gefaͤſſe unterfucher, und zufichet, ob 
darinne das gehoͤrige Blus vorhanden, oder 
ob diefelbe Davon leer find, Denn dadie Hu⸗ 
ren ihre Kinder zum oͤftern Damit umbringen, 
Daß fie den Mutterfuchen mit der Nabelſchnur 
entiveder an dem Koͤrper der Kinder hangen 
laffen, oder die Nabelſchnur zwar ablöfen, 
aber nicht unterbinden: fo entftehet meiftenz 
theils hieraus eine toͤdliche Verblutung, und 
dieſe Fan durch nichts beſſer, als durch Das 
welke Herz und Deffen leere Blutgefaͤſſe, be⸗ 
ſonders aber die zuruͤkfuͤhrenden und die 
Pfortader entdecket werden. Man hat zwar 
Beweißthuͤmer und Erfarungen beygebracht, 
daß auf Die verſaͤumte Unterbindung der Nas 
beifchnur Fein Tod erfolger iftz und noch vor 
kurzen hat der Hr. Hofrat) Raltſchmied fol 
ches in einer Schrift bekraftiget 9 : allein es 
fehler auch nicht an Erfarungen, Daraus das 
ee zu erweiſen iſt; wie dann der Ar. 
Praͤ⸗ 
*) Pr. de —— unibilicans pofi par- 
tum deligatione non abfolute lethali. Jen. ı7g1. 
Der Hr. H. hat an zweyen neugebohrnen Kin- 
dern dieferwegen Berfuche angeftellet , und folcheis 
die Nabelſchnur mit Fleiß nit unterbinden laſ⸗ 
fen, um sufehen, ob zu der Defnung Blut heraus- 
laufe oder nicht; und fiehe,er hat erfaren, daß ein 
Kind Faum zehn, und das andere Faum zwanzig 
Tropfen verloren hat, 


aa * Abedemiſche Shift. = 


Praͤſes Praͤſes felbft verſichert, daß ers, daßerwiffe,dafzı weher 
erbaren Weiber ihre Kinder, denen man den 
Nabelſtrank nur nicht ſtark genug verbunden, 
ſich in der Wiege verblutet haͤtten und todt 
gefunden worden. Da man nun in der ge⸗ 
richtlichen A rzeneygelahrheit uͤberhaupt von 
dem, was am oͤfterſten geſchicht, den Schluß 
zu machen pfleget, fo wird man auch wohl fer⸗ 
ner Urfach haben, der unterlaffenen Unter 
bindung der Nabelſchnur eines neugebohrnen 
und erblihenen Kindes, die Urſach des Todes 
überhaupt beyzumeffen. Um deſto gewifler 
aber Fan diefe Sache durch die genaue Beſich⸗ 
tigung Des en und deſſelben groſſe Ger 
faͤſſe gemacher, und hierdurch der rechte Aus— 
fchlaa gegeben werden, ob ein Kindfich aus 
dem offenen Nabel verbiutet oder nicht verz 
blutet habe. Es iſt Daher dieſe Befichtigung 
in dergleichen Fällen beſonders noͤthig; und 
ſolches um deſtomehr, weil ſich diej jenigen 
Mechtsgelchrten, welche Die Kindermoͤrderin⸗ 
nen vertheidigen, insgemein die Mishelligkeit 
der Aerzte in diefem Fall zu Fur mahen 5 
Durch Die Befichtigung Der erwehnten Theile 
aber und durch die Entledigung oom Blue am 
gewiſſeſten wiederleget werden koͤnnen. Hierz 
bey aber muß der Arzt nad) diejenige vor⸗ 
ſicht brauchen, daß er dieſe Blutgefaͤſſe unter⸗ 
ſuchet/ ehe er die Zungen, zu Der gewoͤhnlichen 
Probe, herausnimt; es ſey denn, daß er die 
Gehaͤſſe des Herzens zuvor unterbaͤnde Er 
barf BER die —— derſelben ee 

mahls 
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mahls unterlaſſen, wenn er auch gleich die Nas 
belſchnur verbunden jande: Denn eine Hu⸗ 
ve kan ja ihr Kind verbiuten laſſen, und herz 
nach erſt die Nabelfehnur zubinden. Indeſſen 
darf doch der Arzt nicht allegeit aus den feeren 
Blutgefäffen, auf einen begangenen Mord 
ſchlieſſen; fondern er muß zugleich auf andere 
Umftande und Zeichen, nach den Negeln der 
gerichtlichen Arzeneygelahrheit, mit Achtung 
geben, immaffen es auch Falle giebt, wo die 
Gefaͤſſe ausgeleeret, und Die Kinder dennoch 
nicht ums Leben gebracht tworden find. 


Diff. inaug, deColica Saturnina 
Metallurgorum , Pr&f, D. D. Jo. Andr, 
Segner, P. P. Autor, Jo. Guil, Ilfemann, 
-  Cellerfeld, Goetting, 1752. 10 
u el ee 
ie Huͤttenkaze tft ein Zufall, welcher vor⸗ 
Enehmlich in einer hoͤchſt fehmerzhaften 
| Zufammenziehung der Darme und 
Derftopfung des Leibes befteher , und nur 
bey denenjenigen 'Bergleuten wahrgenommen 
wird, welche mit dem Bleyglanz umgehen, 
und befonders denfelben-puchen, ſchmelzen, 
Das Silber davon abtreiben, und die Silber⸗ 
Hlätte wieder zu Bley machen, Die Duͤn⸗ 
fte, Die bey dergleichen Arbeiten aus dem 
Bleyglanz ausgetrieben und von den Berg: 
leuten eingenommen werden, find ae 
I? 
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Urfach von diefem erbarmlichen Vebel. Diez 





ſe Duͤnſte aber find weder arfenicalifcher, noch 


mercurialiſcher, noch antimonialiſcher, noch 


ſchwefelichter Artz fondern bloffe Bleyduͤn⸗ 
fte, die ſo wohl aus dem gefihmolzenen Bley⸗ 
glanz, als auch aus der Gilberglatte in die 
Hohe fleigen, wie Stokhaußen und “Hof 
mann aufi das bindigfte erwiefen haben. 


Daher auch vornehmlich Diejenigen, Die mit 


dem Schmelzen des Bleyes, mit dem Ab⸗ 
treiben des Silbers und mit der Silber 
glatte umaehen, der Bleycolik eigentlich aus⸗ 
gefezt find; und ſogar derer leztern ihre Hun⸗ 
de, wenn fie den Staub der *Bleyglatte von 
denen Kleidern und Schuhen ihrer Herren 
ablecken, fo wohl Verſtopfungen, als Knei⸗ 
pen bekommen; da hingegen diejenigen die 
den Bleyglanz roͤſten oder brennen, von die⸗ 
ſem Uebel gaͤnzlich verſchonet bleiben. Daß 


aber die Duͤnſte aus dem Bley und aus der 


Silberglätte wirklich folchen Schaden anz 
richten 5 folcheg beweifen Diejenigen , die Die 
Silberglatte wagen und verkaufen; die Bley⸗ 
weiß machen ; ingleichen die Töpfer, Zinngief 
fer, Mahler und Diejenigen, welche Wein ger 


itrunken haben, der mit Silberglätte verfälicht 


geweſen; immaſſen Diefelbe ins geſamt ſolche 
Zufaͤlle, wie die Bleyarbeiter auf Huͤttenwer⸗ 


Zen, ob wohl in einem etwas mildern Grade, 


bekommen. Es verrichtet aber das gebrannte 
Bley und die Gilberglätte im: Magen und 
Darmen feine zufammenziehende —— 

Wuͤr⸗ 
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ürkung 3 nicht, ‚in fo ferne es fich es fich an dieſe 
heile anhaͤngt, fündern in fo ferne es von 
den ſauern Seuchtigkeiten darinne aufgeloͤſet 
wird. Hieraus entſtehet haupt ſaͤchlich die Co⸗ 
lik mit hartnaͤckigen Verſtopfungen — mit 
einem Abgang von harten runden Kugeln, die 
faſt verbrannt, und wegen der ſtarken Ders | 
engerung Der Darme, nicht viel groͤſſe er als 
Schaflorbern, und zuweilen mit einer ordent⸗ 
lichen Bl — uͤberzogen ſind, wie der — 
ſchikte Hr. D. Spangenberg den Hr. V 
verfichert * Die andern Zufalle, deren 
ſehr viel und mancherley ſind, als Bruſtbe⸗ 
Hemmungen, Herzklopfen, Ohnmacht, 
Schwindel, Zuckungen, Brechen, Gelbſucht, 
Blindheit, Waſſerſucht, Sicht und Laͤhmun⸗ 
gen, werden durch die gemeinſchaftliche Ver⸗ 
bindung der Theile des Leibes, vermittelſt der 
Gefaͤſſe und Nerven, herfuͤrgebracht; aus den 
verdorbenenFeuchtigkeiten aber eutſpinnen ſich 
faule Fieber , Verſtopfungen der Eingewei⸗ 
de, Gntzundungen der Daͤrme und daraus 
bisweilen Abſceſſe. Zur Eur dieſer Krank— 
heit, werden erſtlich ſchleimichte, oelichte der 
Saͤure wiederſtehende, und fodann purgiren⸗ 
de und „Brechenmachende, und endlich waͤſſe⸗ 
rige ſtaͤrkende Mittel erfordert. Bey dazu 
ſchlagenden Fiebern hat man ſauere, und wie—⸗ 
der die Schmerzen, die aus dem Mohnſaft 
bereitete Arzeneyen, zu meiden. Den Ein⸗ 
gang des Gifts in den Mund und Magen abzu⸗ 
halten, koͤnnen Arbeiter ſich unter andern 
M. B. XV. & Sg vor⸗ 
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vorzüglich einer holen metallenen Matte be: bez 
dienen, die den Mund und die Naſe bedekt, 
und mit einem ledernen Canal verfeben ift, 
der bis auf die Erde herunter hengt, oder auf 
den Mücken geleget werden Fan; welche Ma- 
ſchine der Hr. Praͤſes angegeben hat. 


— 4. 
Dim inaug, Piiyliölag! de Capite- 
. coniformi foetus partum elften Pr&f, 
D.D. Jo. Hieron, Kniphof P. P. Reſp. Aug, 


Sotth. Grauel, Gothan. Erford. 1753. 
35. B. Kupfer. 


So : Kind komt mehrentheils mit dem Kopfe 
suerft auf die Welt; und in diefem 
Fall wird die Geburt durch die kegel⸗ 
fürmige Geſtalt, die der Kopf annehmen Fan, 
gar ungemein erleichtert. Denn aleichwie ein 
Kegel oder Keil die harteften Koͤrper zu zerthei⸗ 
fen vermag: Eben alſo vermag der Kopfdes 
Kindes, der in der Geburt wie ein Keil geftal- 
‚tet iſt, und auch, wie ein Keil wuͤrket, feinen 
Ausgang zu befordern. Die Spize Dietes Fe- 
gelfürmigen Kopfes ift der Wirbel, welcher 

inwendig von dem fichelfürmigen Fortſaz der 
harten Hirnhaut gefpannet wird. Das Bin, 
terhauptsbein, und ing befondere deſſen ober- 
ftes Stu, ift Die hintere Fläche. Die vor: 
terſte Flaͤche entſtehet, indem der geſpannte 
fichelformige Fortſaz die Seitenknochen a 
as 
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das —ä—— iſt, zuſammenziehet. Und den 
Grund machen die beyden Seitenſtuͤcte, das 
vierte des Hinterhauptknochens, das Felſen⸗ 
bein und das Siebfoͤrmige Bein; welcher fich 
bey Verlängerung des Kegels um fo leichter 
herunterbegeben Fan, da der Nafengang und 
die Hole des Mundes ihm nicht wiederftehen. 
Hiernaͤchſt aber tragen auch die übrigen Glie⸗ 
Der und Die Muskeln des ganzen Leibes, das 
ihrige zur Geburt Des Kindes bey. Der Kopf 
ſinket wegen, feiner Schwere vorwärts, und 
reizet Die Baͤrmutter, daß ſie ſich zuſammen⸗ 
ziehen, das mit den Fuſ en ſich anſtemmende 
Kind herumwaͤlzen, und den Wirbel des Kopfs 
in das Becken und in den innern Muttermund 
leiten muß. Indem auf ſolche Art das Ge⸗ 
bien und Ruͤckenmark ein gerades Lager be⸗ 
kommen, undder Kopf von den Muskeln ger 
fpannet und in eine fteife Säule verändert 
wird, Die, Seiten des Kopfs aber nach und 
nach verlängert, und die unvolllommene und 
noch nicht feft vereinigte Beine, welche den: 
Grund des Kegels ausmachen,herunter getrie> 
ben werden: So erlanget der Kopf hierdurch 
ſeine Kegelforme, und iſt im Stand geſezt, die 
ganze Geburt des Kindes zu erleichtern. Man 
follte meinen, daß die Theile des Kopfs durch 
deſſen Zuſammendruͤckung einen groſſen Scha⸗ 
den leiden wuͤrden: Allein der weiſſeſte Schoͤ⸗ 
pfer hat den Kopf des Kindes fo kuͤnſtlich ger 
bauet, daß die Zuſammendruͤckung deffelben 
ohne alle, — ſeiner Theile gefchehen 
an, 
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fan. Ton. Denn dem Gehirn fchadet Die Sufams 
mendruͤckung Des Kopfes Deswegen nicht, weil 
es weich ift, und nur vorwaͤrts, wo es hin⸗ 
laͤnglichen Raum findet, gedrucket wird. Das 
kleine Gehirn bekomt zu der Zeit einen noch 
goͤſſ ern Raum als es ſonſten hat, da das 
Tentorium anjezo mit dem ſichelformigen 
Fortſaz vorwaͤrts gezogen wird. Die Ner⸗ 
den werden durch die häufige Lympha vor dem 
Druk befreyet;, Die in und aus dem Kopf gez 
hende Blurgefäffe durch den Zuflieſſenden 
Speichel verwahret; und das Zaͤpflein, und 
mit einem Wort, alle innere Theile des Mun⸗ 
des durch den hinlaͤngl ichen Zufluß eben der⸗ 
felben Feuchtigkeiten beſtaͤndig benezet. Das 
Ruͤckenmark kan gar nicht gedrucket werden, 
weil das groſſe Loch in dem Hinterhauptbeine 
erweitert wird. Die dreyeckigten Bluthal⸗ 
ter des Kopfs werden an ihren Ende durch die 
Spannung des ſichelfoͤrmigen Fortſazes 
gleichfalls erweitert, und hierdurch der noͤ— 
thige Ausfluß des Des aus us Kopfe 
- befordert, 


Das Kupfer zeiget alle Theile eines 
fceletirten Kinderkopfs an, und Fan einen jez 
ih von deffen Forte Geſtalt übers 
führen. 


— 5,D. 
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D. D. Car, Frid. Kaltfchmied 
P. P. Programma de Tumore ſeirrhoſo 
trium cum Quadrante librarum glandulæ 
parotidis. extirpato. Jen, 1753 
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des bahhn und dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlecht wahrhaftig nuͤzlichen Ralt⸗ 
ſchmieds Geſchiklichkeit in chirurgiſchen 
Operationen, iſt allzubekannt, als daß ſie un⸗ 
ſeres Ruhms beduͤrfte. Sie iſt ſchon durch 
viele hundert Proben beſtaͤtiget, und wird 
durch gegenwaͤrtige noch mehr bekraͤftiget; 
indem der Hr. H. einer Frau einen ungemein 
groſſen und 32. Pfund fchweren feirchofen 
Geſchwulſt unter dem Ohr gelegenen 
groſſen Speicheldruͤſe, welcher bereits in ein 
ofnes krebshaftes Geſchwuͤr uͤbergehen 
wollen mit gutem Erfolg, abgenommen hat. 
Die Frau hatte denſelben bereits in die 20. 
Jahr an ſich getragen. Er war nicht groͤſſer 
als eine Nuß geweſen, und auch ſo verblieben, 
bis ein Jahr daher, ſeit welchen er zu der ge⸗ 
meldeten Groͤſſe erwachſen war. Da der 
Hr. H. dureh lange Erfarungen bereits wuß⸗ 

te, daß dergleichen Geſchwulſte mit nichts ſiche⸗ 
rer, als mit dem Meſſer auszurotten waͤren; 
fo nahm er auch hier feine Zuflucht, dazu; 06 
ex wohl wegen der groffen Blutgefaͤße, Die er 
zerfchneiden mußte, fich keiner geringen Ge⸗ 
Ög 3 fahr 
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fahr befürchtete. Indeſſen da er bey derglei⸗ 
chen Fällen allezeit Die vernuͤnftige Vorſicht ge⸗ 
brauchet, dag er anfaͤnglich in ſolche Ser 
ſchwulſte einen Schnitt macht, damit die klei⸗ 
nen Gefaͤſſe ſich erſt ausleeren und eine ſtaͤr⸗ 
kere Verblutung verhuͤtet werden koͤnne: 
ſo hat er es auch gleichfalls hier gethan, und 
hernach erſt den Scirrhus abgeſondert. Es 
ſind wohl uͤber anderthalb Pfund Blut verlo⸗ 
ren gegangen: dem ohngeachtet aber hat die 
Operirte keinen Nachtheil davon gehabt. In 
den erſten drey Tagen iſt ein Rothlauf im Ge⸗ 
fichte entſtanden, dieſes aber hat ſich am vier⸗ 
ten Tage wieder zertheilet, und die Wunde 
hat ſich bereits zu einer guten Heilung ange⸗ 
laſſen. — re 











‘> 
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Mediciniiche Neuigkeiten. 
ıfutt. Es wird meinen Lefern noch erin⸗ 
J nerlich feyn, Daß ich im IT. Art. des VII. 
Stuͤks diefer Bibliothek S. 785. über 
des Herrn D. Eſchenbachs anatomifche Bez 
ſchreibung des menfchlichen Körpers verfchier 
dene wichtige Erinnerungen , theils zur Derz 
 theidigung der darinne fo oft gekränkten 
Wahrheit, theils denen Anfängern zum ber 
ſten, als vor welche Diefelbe eigentlich gez 
| ; | ' ſchrie⸗ 
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fehrieben ift, gemachet h habe. e Vie man mit 
Mecht von -einem Necenfenten fordern Ean, 
daß er die Fehler und Irrungen eines Schrift 
ftellers anzeige: alfo habe ich auch geglaubet, 
daß es meine Schuldigkeit fey, Die in des Hen. 
D. Efehenbachs anatomifchen Schrift befind- 
liche Fehler meinen Lefern anzugeben. Allein 
A N mußdenenfelben melden, daß ich Den Hrn. 
D. E. dadurch in ſolchen Harnifch gebracht, 
dab ‚er feinen Grim nicht alleine im2 29. und 30. 
Stuͤk der Roſtok.Gel. Nachricht. d. J. mit vier 
fen Ausfchweifungen an den Tag gegeben, ſon⸗ 
dern mich auch felbft zur öffentlichen Verant⸗ 
wortung aufgefordert, ja noch uͤberdiß mir ein 
beſonderes Cartel deßhalb zugeſchicket hat. 
| Man follte vermutben, dag der Hr. D 
Efchenbach bey feiner fo dreiſten — 
rung ſich mit den ſtaͤrkſten Waffen und trif⸗ 
tigſten Gruͤnden wieder meine ihm zu duzen⸗ 
den und druͤber gemachten Einwuͤrfe in ſeinem 
Auffaz wuͤrde vertheidiget haben. Alleine, wie 
die Wahrheit jederzeit alle Angriffe ausſchlaͤ⸗ 
get, fo ift auch der Hr. D. Eſchenbach nicht 
mächtig genug, Diefelbe zu unterdruchen , ja 
nicht einmal feine irrigen Meinungen und 
Sage, ‚von dem Bau der Theile des menfehli- 
chen Korper, nur einiger maffen zu beſchoͤni⸗ 
gen. Man trift daher in ſeinem Aufſaz nichts 
weniger als eine Beſtaͤrkung ſeiner ſo altvaͤ⸗ 
teriſch anatomiſchen als abgeſchmakten Mei⸗ 
nungen an; vielmehr lieſet man das Geſtaͤnd⸗ 
niß S. 327. das einige von mir gemachte Einz 
— wuͤr⸗ 
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würfe, eine weitere ve Überlegung verd derdienen(von 
allen ‚ein felches Bekenntniß zu thun, hat fich 
freylich vor ihn nicht ſchicken wollen). Hier⸗ 
aus erfennet man aber, wie wenig Urſach der 
Hr. E. hat, einen Streit mit mir anzufangen; 
und man wird gewahrt, daß ihn mehr Die 
Dreiftigkefe als die Sefehiklichkeit t Dazu ver⸗ 
leitet hat. Sch hatte daher auch hinlängliche 
Urſach gehabt, feiner Antwort, da fie gar 
nichts veelles In fich ent halt, fondern überhaupt 
nur mit lauter folchen Dingen angefüller ift, 
die alle disjenigen Bücherverfafl er, welche ihre 
schlimme Sache nicht zu verbeffern fähig find, 
denen vorwerfen, Die ihre Schriften einer ge 
nauen Prüfung unterwerfen, Feine neue Ge⸗ 
genantwort entgegen N fegen. Weil ich aber 
fehe,, daß dem Hru. D. an der Ehre meiner 
Beranntfehaft gar Au un gelegen, ſo muß ich 
ihm Doch nur vor dieſesmal hierinne zu Gebote 
ſtehen; da ich auſſerdem doch immer beſorgen 
müßte, daß er. aus meinem Stillſchweigen ein 
Zeichen einer Verachtung nehmen möchte. i 
Der Hr. €. beſchweret fich anfünglich, 
ich beſaͤſſe die vornehmfte Eigenfehaft eines 
Buͤcherrecenſentens nicht, nehmlich die Be⸗ 
ſcheidenheit und Billigkeit, nach welcher man 
eine jede menfchliche Unternehmung fo lange 
nur Immer möglich, aufder guten Seite anſe⸗ 
nen, und befonders einen Autor nie anders als 
nach deſſelben Abſichten beurtheilen muͤſſe: Er 
habe fein Buch nur por ——— 
verfertiget, di er zu unterweifen hatte : fr 
müßte 
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müßte alfo fo feinen, Entjter betrachten: und 
dieſem zu Folge Eünnte man ihm ja wohl ein 
und andere De begehen laffen , und fols 
che, auch überfehen : Er habe bereits ſelbſten 
einige angemerket, (nachdem er freylich mit 
der Naſe drauf gefuͤhret worden) und werde 
ſie mit der Zeit zu verbeſſern ſuchen. Daß ich 
aber keine Beſcheidenheit und Billigkeit bey 
der Recenſion ſeines teutſchen anatomiſchen 
Handbuchs beobachtet hatte, ſey daraus 
Klar, weil ich daflelbe bios a fchlimmen 
Seite angefehen, Da ich es Doch nur auf der 
guten hatte betrachten, oder (oben und erhe⸗ 
ben follen. | 


Ich Fan mir eche einbilden, daß Herr 
Eſchenbach im Ernſt es fuͤr unerlaubt haͤlt, 
eine Sache auf allen Seiten zu beſchauen. 
Ich weiß keinen Moraliſten, der ſolches ver— 
boten haͤtte; vielmehr aber weiß ich, daß man 
von ſolchen Leinen, die alles nur auf der feinen 
Seite anſehen, im gemeinen Weſen, nicht viel 
zu halten pflegt. Wann e3 aber nicht un⸗ 
erlaubt, ja vielmehr loͤblich und nuͤzlich ift, 
eine jede menfchliche Unternehmung auf allen 
Seiten zu. betrachten , fo verhaffe ich, Er 
wird mir auch nicht verargen koͤnnen, daß 
ich feine Unternehmung von allen Seiten her 
begucket habe. Als ich Die Beleuchtung an⸗ 
fteilete, fo war mir ganz unbekannt, daß Er 
fein Buch nur vor dieienigen Chirurgos vers 
fertiget, Die fich — Unterweiſung Ei: 
| 0 5 er 
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Er hat ja davon nichts in der Vorrede ger 
meldet; wie ich dann auch nicht glauben kan, 
daß es ſein Ernſt iſt, wenn Er anjezo vor⸗ 
giebt, daß Er ſein Buch nur vor ein halbes 
duzent Menſchen geſchrieben habe. Denn 
wie auſſerdem der ehrliche Koppe, ſein Verle⸗ 
ger, gar nicht damit zufrieden ſeyn wuͤrde; ſo 
ſt dieſes geſagte fuͤrwahr ein gar ſchlechter, 
ja noch darzu ein gar gefaͤhrlicher Dekmantel 
vor ſeine begangenen Fehler; indem meines 
Erachtens angehende Chirurgi auch in der 
rechten Wahrheit unterrichtet werden muͤſſen. 
Ich geſchweige, Daß wenn auch Diefes die wah⸗ 
rellvfach waͤre, warum Er Fehler mit unter- 
laufen laſſen, Er beffer gethan haben wuͤr— 
de, wenn Erfolcheim Sinne behalten hatte. 
Denn es ift zu befürgen, Daß Er felbft bey 
feinen Lehrlingen Dadurch ein ſtarkes Mis⸗ 
trauengegen feine anatomiſcheErkenntniß erz 
wecken mochte. Inzwiſchen Fan ich Sshme 
nicht verhelen, daß ich mich von feiner Moral 
entferne, und gewohnet bin, eine jede Unterz 
nehmung gerne von hinten und vorne zu ber 
feuchten, und die fehlimmen Seiten fo wohl 
als die guten anzumerken. Da ich nun fein 
Buch auch alfo betrachtet habe, ſo hat ja noth⸗ 
wendig das Urtheil fo ausfallen müffen, wie 
die. Seiten befchaffen geweſen. Ich verficher 
re aber, daß ich fein Geſez bierbey gleichwohl 
beobachtet, und fein Buch fo viel nur immer 
möglich, auf der guten Seite betrachtet habe. 
Davon zeiget mein Urtheil S. 602 , daß ich 
| | es 
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es vor ein veines feutfches Handbuch ausgez 
geben habe. Weil ich aber auch eine ſchlim⸗ 
me Seite ja leider mehr als eine daran gefun⸗ 
den habe, fo hat ja die Unpartheiligkeit erforz 
dert, daß ich folche auch anzeigen mußte. 
Was konnte ich alfo davor, daß ich ©. s86. 
fagen mußte, daß fein Buch eine verteutfchte, 
Berkürzte, veränderte, unveränderte, verbefz 
ferte , vollkommene und unvollkommene 
Winslowiſche Anatomie ſey? Sch bitte 
den Hrn. Eſchenbach, dag Er doch folches 
überlegen, und auch meine Unternehmung 
nach meiner Abficht, welche löblich ift, und 
darinne beftehet, dag ich eine jede Sache gevz 
ne von allen Seiten her Eennen lerne, beurz 
theilen wolle. Und im Vertrauen ein 
Woͤrtgen mit Ihm zu fprechen , fo muß ich 
Ihm ungeheuchelt geftehen, daß derjenige, 
der den wahren Bau der Theiledes menfchz 
lichen Körpers will Eennen lernen, das ‚was 
Er Davon aufgezeichnet hat, bey Leibe nicht 


überall vor ein Evangelium annehmen darf! 
Ich Dachte auch , Er hätte mit meiner Recenz 
fion vecht wohl zufrieden feyn koͤnnen, da ich ja 
bey weiten nicht alle Fehler angemerket, die ich 
darinne gefunden habe; wie Er nunmehro 
ſelbſt am beſten wiſſen wird. Denn, be 
liebe Er nur in Die Leipziger Comment, de 
rebus in Scient. natur, & Medic. gestis 
Vol.LP.L®. 75. zu ſehen. Ob Er wohl 
darinne ein Cel, genennet wird, fo hat man 
ſich Doch nicht entbrechen koͤnnen, Ihme zu zei⸗ 

gen, 
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gen, auf was fir irrigen Wegen Er gehet. 
Man hat Ihme noch viel andere Fehler vor 
geleget, alsichigethan habe. Warum till Er 
demnach ſo ſcheel ſehen, daß ich fd guͤtig bin? 
Erkeunet Er hieraus nicht, daß ich genug 
Befcheidenheit und Biltigkeit gegen fein Werk 
gebrauchet habe? Dee 

ch ache weiter und melde, Daß der Hr. ©, 
in meinen beyden Wetheilen, einen ſtarken 
Wiederfpruch will gefunden haben. Denn 
er faarı Mein erftes Artheil „ feine Bes 
ſchreibung tauge überallnichts „ laufe dem 
andern „fie wäre ein reines teutſches Hand⸗ 
Buch, völlig zuwieder, und beydes reime 
ſich ohnmoͤglich zuſammen. — 


Ich bedaure ſehr, Daß ichallhier von ſeiner 
ESchlaͤßungsart ein Merkmahl bekomme, das 
mich zu meinem groͤßten Mißvergnuͤgen übers 
seuget, Ex habe die erſten Gruͤnde der Ver— 
nunftlehre vollig ausgeſchwizt. Er fcheinet 
hier denen alten Matronen ziemlich gleich zu 
feyn ; denn Er leget durch feinen ausge⸗ 
Fernten Wiederſpruch nur einen gar zu ſtar⸗ 
Een Beweiß ab, daß Er eben fo wenig, wie 
jene, eine Logik im Kopfe hat! Er entfins 
ne fich doch, daß Er kurz vorher felbft einz 
gefehen hat, ich harte fein Buch auf einer 
al und fehlimmen Seite betrachtet. Muß 
nun vie nicht ein unterfchiedener, ein gu⸗ 
ger und ſchlimmer Ausſpruch erwachſen? Zwey 
dergleichen Urtheile aber ſſind fuͤrwahr nicht 
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eognofcere, Ein vortreflicher Gedanke, der 
dem Hrn. Doctor zugleich; felbft andeuz 
Ä Det, 
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Det, wie weit Grin der anatomifepen n Weißr 

heit gekommen iſt! 

Micht allein will der Hr. E. in meinen 
beyden Urtheilen einen ſtarken Wiederſpruch 
gefunden haben, ſondern er verfaͤllt ſo gar 
darauf, daß ich das erſte Urtheil in dem Afz 

feci der Tadelſucht gefaͤllet, und der Paro— 
xyſmus vorbey geweſen waͤre, als ich den lez⸗ 
tern RN der ihn vollkommen vergnuz 
get, gethan hätte. Er will folches aus den 
orten erzwingen, deren ich mich ©. 602 
bediene, 19 ich erfilich überhaupt erinnere, 
daß fein Handbuch auch wegen der mangelnz 
den häufigen anatomifchen Erfindungen und 
Verbeſſerungen der neuen Zergliederer vor 
kein vollfiändiges Werk zu halten fey ; und 
gleich darauf ſage, daß alle Tadelfucht bey 
feite gefese, Ihme nichts eigen bleibe 
als dieſes, dat er uns ein reines teutſches 
Handbuch geliefert habe, dergleichen wir bis⸗ 
her noch nicht gehabt haben. 

Der Herr Doctor erlaube mir, 
daß ich Ihm melden darf , dag Er 
hier felbft wieder Die Moral handelt, 
nach der Er oben gewollt, daß jich andere 
Leute richten follten. So mir recht ift, füge 
het feine Moral dahin, daß man alle menfchliz 
che Alnternel na nur immer auf der auten 
Seite beurtheilen ſoll. Allhier aber thut Er 
ja ſelbſt das Segentheil, und noch dazu auf ei⸗ 
ne Art, die hoͤchſt ſtrafbar iſt. Ex fiehet meiz 
nen Ausſpruch auf einer fehlimmen Seite 

an, 


1. Medieinifihe Neuigkeiten. 471 
an, und er hat Doch keine. Er milk mie 
aufbürden, Daß ich einen Paroryfmus gehabt, 
davon ich auch nichts weiß. In der That, 
es komt mir vor, daß er auch fo gar 
Die Zeichen eines Paroxyſmus vergeffen ha⸗ 
be! Gr laffe dies ja nicht feinen Datienten 
weiß werden, fonjt wird gewiß das Vertrau⸗ 
en fchreklich fallen! Er lerne, auch felbit 
den Derftand der teutſchen Worte beifer fin- 
den, und drehe folche den Leuten nicht im 
Maule um; es gefchehenun aus Unveritand, 
oder aus Vorſaz, feiner ſchlimmen Sache eir 
ne Farbe zugeben. Gewiß ein jeder, der Fei- 
ne Boßheit im Herzen hat, wird einfehen, 
daß der Verſtand diefer meiner Worte „alle 
Tadelfucht bey Seite gefest „ Fein anderer, 
als der ift, „ Daß mie ich bisher der Wahrheit 
gemäß, ohne alle Tadelfucht,verfchiedene Feh- 
ler und Mangel an fernem Buche bemerfet has 
be, alfo koͤnne ich auch ferner, alle Tadelfucht 
bey Seite gefezt, nicht unterlaffen anzuzeigen, 
daß fein Buch aufjerdem den Nahmen eines 
reinen teutfchen Handbuchs verdiene „. So 
fchwer es Ihme alfo vorgekommen, und fo 
unbegreiflich es Ihme geweſen iſt, wie ich 
mich aus Diefer, feiner Meinung nach, hoͤchſt 
bofen Sache würde heraushalftern koͤnnen, 
fo leichte ift es mir, wie Er nun fiehet, Ih— 
me zu zeigen, daß ich mit nichts weniger ale 
mit der Tadelfucht eingenommen geweſen, als 
ich fein Werk beurtheilet habe; fondern dag 
ich vielmehr, wie bey andern — 
alſo 
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alſo auch bey dieſer, alle boͤſe Affecten vermie⸗ 
den habe. Ubrigens hoffe ich gewiß, daß kein 
verſtaͤndiger Menſch behaupten wird, daß man 
eine boͤſe Handlung verrichtet, wenn man die 
beleidigte Wahrheit zu vertheidigen ſich ange⸗ 
legen ſeyn laͤſſt. ee 
Der Noftofifche Anatomicus fahrt fort, 
mir abermahls einen Wiederſpruch aufzu⸗ 
muzen. Wenn ich auf der 593. ©. feine ein» 
gebildete doppelte Leberbaut beftreite, und 
zeige, dag fienicht natürlich fey , fondern nut 
erſi Durch die Faulnif, einen fo oft betrugliz 
chen und irrigen Kunftgriff, Doppelt herfürges 
bracht werde: ſo will er in dieſem Ausſpruch 
auch etwas wiederfprechendes, ja etwas Das 
feine Meinung vielmehr befraftiget , finden. 
Mit denerften Worten „fie ſey nicht natür⸗ 
Jich ;, will er beweiſen, daß ich fie leugne; 
mit den Testen Worten aber „fie fey nur 
nad) einer vorbergegangenen Fäulniß 
doppelt,, will er darthun, Daß ich fie bejahe, 
und alfo feiner Meinung, Die ich Doch wieder⸗ 
legen roolle, felbft beytrete. “Das iſt Die ein- 
zige Anmerkung bey nahe von zwey Duzen⸗ 
ten, die er mir über den Haufen ftoffen will. 
Der Herr Anatomiceus zeiget hier de 
bermahls eine abfcheuliche Bloͤße feiner anaz 
tomifchen Erkenntniß. Wie iſt es möglich, 
daß Er aufden Einfall geräth, daß alles fich 
fo, natürlich verhafte, wie es fich Durch Die 
Faͤulniß darſtellt? Ein anatomifcher Gar— 
Foch ſchließt ja heutiges Tages ſchon die Faͤul⸗ 
— niß 
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niß als ein n Mittel aı aus, den 18, den vechten, wahren, 
und natuͤrlichen Bau der Theile des menſchli⸗ 
chen Koͤrpers zu erforſchen. Wenn eine 
Haut im menſchlichen Körper natürlicher 
Weiſe Doppelt iſt, ſo muß ſich Die Verdoppe⸗ 
lung bios durch das Gefühl, oder höchfteng 
durch eine ganz gelinde Srweichung im Waſ⸗ 
fer darthun. Ein Benfpiel davon kan Hr. & 
an der harten Hienhaut nehmen. Durch 
diefe beyden Handgriffe aber , welche fü bes 
fehaffen find, daß fie einen Theil unferes Koͤr⸗ 
pers nicht zerſtoͤren, laͤßt fich nimmermehr 
eine Verdoppelung an der Leberhaut wahr⸗ 
nehmen. Mithin kan man nicht ſagen, daß 
dieſelbe im natürlichen Zuſtande doppelt 
ſey. Der Hr. Anatomicus irret alſo ſehr, 
wenn Er das Gegentheil behauptet; und 
hat Die größten Zergliederer wieder ſich. 
Sch will nur einen einzigen anführen, deſſen 
gruͤndliche anatomische Erfarung ohne Zwei⸗ 
fel ſeiner eingebildeten Meinung wird muͤſſen 
vorgezogen werden. Es iſt der Herr von 
Haller. Dieſer behauptet fowohl in den 
_ Comment. ad Boerh. Inftit. Vol, III. p,118. 
.g. als auch in feinen Prim. lin. Phyfiol, e. 
27. 5.669. daß die Leberhaut zart und einfach 
Kr Mehrere Zeugniffe wieder Ihn brauche 
ch nicht. Wenn ich dahero fage, Daß Die Le— 
eh natürlicher Weiſe einfach ift, und er 
nach fage, dag fie Durch Die Faͤulniß doppelt 
werden kan, ſo wiederſpreche ich mir im ge— 
ringſten nicht. Ja es ſcheint mir ſelbſt, als 
MBRVGSt 0h wenn 
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wenn der Noſtokiſ. Hr. Anatomicus der Faͤul⸗ 
niß nicht viel Gutes zutrauete, und ihre Wuͤr⸗ 
kungen einigermaſſen kennete/indem Er 8. 693. 
ſeiner anatomiſchen Beſchreibung ausdruͤklich 
haben will, daß man bey der Unterfuchung der 
doppelten Leberhaut nur eine gelinde Faͤul⸗ 
niß zu Hülfe nehmen ſolle. Weil Er nun 
hiermit ſelber ſtillſchweigends zugibt „ daß 
die Theile unferes Körpers durch die Faͤulniß 
zerſtoͤret werden, ſo habe ich nicht noͤthig, mich 
laͤnger dabey aufzuhalten. 

Endlich beſchwert er ſich auch noch daruͤber, 
daß ich ihm Rahel re zur Saft lege, 
und einige von ihm erfundene teutſche Woͤrter, 
als Rıumdarm, Sammelkaſten Rofena- 
der u. f.f. vor dunkel ausgebe, mit welchen 
man beym erſten Lefen oder Hören nicht gleich 
einen richtigen Begrif zu verbinden wiſſe. Ob 
er nun zwar felbft nicht leugnen Fan, daß fie, 
von folcher, Beſchaffenheit find, fo vermeint 
er. doch, fich damit zu rechtfertigen, daß er mir 
zeiget, ich habe ja auch dergleichen teutfche 
dunkle Wörter, als Wagenfchlunddrüfen, 
ſchwülichter Rörper, Wiilchfaftsröhre und 
Dikbein gebraucht. | 
. ch gebe gar willig zu, daß dieſes wuͤrk⸗ 
liche Kleinigkeiten find. Um Pe aber 
wundere ich mich, dag der Hr. D. eben 
in Diefen Kleinigkeiten einen fo — 
Vorzug ſuchen, und in der Einbildung ſtehen, 
als wenn Sie dieſer Erfindungen wegen un⸗ 
ter die Zergliederer vom erſten Rang gehoͤre⸗ 
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ten, und ihr Buch. auch des desipegen q alle andere 
anatomische‘Befehreibungen übertreffe. Weil 
es aber num fo iſt, dag es Kleinigkeiten find, 
fo will ich mir Damit auch nicht viel zu fehaffen 
machen, fondern meine Leſer nur urtheilen laſ⸗ 
ſen, ob ſie nicht bey dem erſten Leſen meiner 
angefuͤhrten teutſchen Woͤrter alſobald ſich 

einen Begrif von den Dingen machen koͤn⸗ 
nen, die ich Dadurch angedeutet habe; und 
ob fie folchergeftalt von den Seinigen nicht 
himmelweit unterfchteden find. Denn fein 
Wort Krumdarm paßt, meines Erachtens, 
auf alle Därme, weil fie alle kumm find ; und 
fein Sammelkaften faßt fich auf alle Behälz 
ter im menfchlichen Leibe, 3. E. auf die Sallen- 
blaſe ſowohl als auf die Harnblafe deuten. 
Bas Er aber unter der Rofenader vor eis 
ne Ader verftehet, Das wird. verfichert nie⸗ 
mand ohne Die dabey fichende lateinifche Bez 
nennung errathen fünnen. Sind denn nun 
feine Woͤrter nicht dunkel und — 
Und wer iſt er denn, daß man Ihme ſolches 
nicht ſagen darf? 

Ich ſchreite zum Schluß, und fuͤge nichts 
mehr hinzu, als die Verſicherung, daß dieſes 
die erſte und lezte Antwort iſt, die Er von mir 
bekommet. Diefes melde ich Ihm zum vor⸗ 
aus, damit Er mich Feiner Unhoͤflichkeit ber 
fchuldigen möge, wenn ich ftillefchweige. 
Denn follte ich inskuͤnftige noch mehrere Bo⸗ 
gen vor Ihn fpendiren, fü würde ich mir nur 
die Zeit. —— Bw meinem Derleger nur 
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vergebliche ‚Koften verurfachen. Er lebe 
wohl, und behalte nur den obigen Spruch des 
Sactantius im guten Gedahtnif! — _ 
2) Nanıy Allbhier iftin Diefem Sabre 
aufdes Koͤnigs Stanislai Befehl ein Colle⸗ 
gium Medicum aufgerichtet worden, von 
dem man fich, der Anlage und Einrichtung 
nach, gewiß fehr viel. Gutes verfprechen Fan. 
Ale Doctores, Die fich in dieſer Stadt aufhalz 
ten, und die Arzeneyfunft ausüben, find vor 
diesmal in Diefe Gefellfehaft aufgenommen 
worden, Diejenigen aber , welche fich ins 
kuͤnftige in Diefelbe begeben wollen, müffen erz 
weifen, daß fie Magiftri und Doctores find, 
und der Ausübung der Arzeneykunft bereits 3 
Jahr fang obaelegen haben. So dam muͤſ⸗ 
fen fie ſich drey Stunden lang prüfen laffen, 
einen Aphorismus aus den Hippocratiſchen 
erklären, und bernach, wenn man fie tüchtig 
und wuͤrdig zu Diefer Geſellſchaft befunden hat, 
drey hundert Livres erlegen, und über die Ge⸗ 
ſeze offentlich, in Gegenwart des Stadtſchult⸗ 
heißens, ſchwoͤren. Das enge Collegium 
oder Concilium beftehet, ausdem Praͤſes zwey 
Raͤthen und einem beftandigen Secretair; Die 
von den fümtlichen Mitgliedern durch Die 
- Stimmen gerwählet werden. Das Tollegir 
um felbft fomt alle Monate wenigſtens einz 
mal zufammen, und befpricht fich von medici— 
nifchen Dingen mit einander, die zur Aufngh⸗ 
me der Kunſt und des Collegii gereichen koͤn⸗ 
nen. Und damit daserfte hauptſaͤchlich er 
| Ei reichet 








den find, werden von dem Secretair aefamz 
melt. Uberdieß follen anatomifche, chimifche, 
und botanifche Curſus gehalten, und die aus⸗ 
landifchen gebrauchlichen Pflanzen, nebft allen 
einheimifchen, in einem dazu beftimmten Garz 
ten aufbehalten, und auchan einer mediciniz 
fchen Bibliothek gefammelt werden. Zudem 
fol und muß ein jedes Mitglied eine gewiſſe 
Anzahl von Pflanzen, die in diefen Landen 
freymwillig wachſen, und deren Kräfte noch 
nicht Hintänglich bekannt find, zurlinterfuchung 
por fich nehmen, und ihre guten Wuͤrkungen 
fo wohl als thre fchlimmen genau zu beftimmen 
trachten. Derjenigen ihre Korper, welche 
entweder an einernochnicht genug bekannten 
Krankheit , oder unvermuchet geftorben find, 
follen alle ohne Ausnahme,es fey in Spitalern 
oder in Privarhaußern, geufnet werden; und 
daher follen Die ordentlichen Aerzte von der⸗ 
gleichen Perſonen folchenfalls jedesmal dem 

Hh 3 Ser 
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Secretair von der Zeit, wenn fiedie Defnung 
vornehmen wollen, Nachricht geben, damit 
noch einigevon denen Mitgliedern dazu Fünz 
nen beordert werden. Was fie bey denen 
zergliederungen anmerken, follen fie hernach 
gemeinfchaftlich überlegen, und fodann dem 
Secretair wiederum eine fehriftliche Nachricht 
davon ertheilen. Das Collegium wird ferz 
ner in verfchtedenen Städten Lothringens gez 
wiſſe Aerzte annehmen, Die ſich, wie die ordentz 
lichen Armen⸗Medici, um die epidemifchen und 
.  feltenen Krankheiten, wie auch um die Paz 
turgeſchichte eines jeglichen Drtes mit Fleiß 
erkundigen, und ihre "Bemerkungen demfelben 
überfchicken follen. Die im ordentlichen 
Solde ftehenden Aerzte füllen in epidemifchen 
Krankheiten, aus dem Collegio noch Sehulfen 
befommen ; und.eben fo follen auch denen Ar⸗ 
men⸗Aerzten noch fünfe aus dem Collegio bey⸗ 
gefezt werden, Die denſelben drey Jahre nach 
einander beyftehen , und mochentlich einmal 
aufammen kommen, und den armen Kranken 
umſonſt mit Mathe dienen follen.. Und diefen 
Berathſchlagungen follen Die in das Collegi— 
um neu aufgenommenen Aerzte, zwey Jahr 
lang beyiwohnen, die Nathfehläge ordentlich 
auffehreiben, und wenn feltene Fälle ſich er- 
eignen, einen umftandlichen Auffaz verferti⸗ 





gen , und dem Collegio zur Verwahrung uͤber⸗ 


reichen. Die Witterveraͤnderung zu Nancı) 
ſoll insbeſondere der Secretair mit noch ei— 
nem beobachten und aufzeichnen. Auf gute 
N ER Be⸗ 
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Beſtellung der Apotheken, und Materialis 
ften wird das ganze Kollegium bedacht feyn, 
die Arzeneyen und Wahren fein ofte unterfuz 
chen, und auch den rechten Preyß einer jeden 

fefte ftellen. Der Prafes, der vor diesmal 
nebft denen übrigen Mitgliedern vom Könige 
ſelbſt ernenmet worden, iſt fein oberfter Leib⸗ 
arzt, Hr. Carl Bagard; und der beftändige 
Secretair Dr. Nicol. Joſeph Bormand, 
Am ıs. May iſt es durch einen ‚publicirten 
Königlichen Befehl öffentlich beftätiger; und 
die Statuta und Geſeze deffelben find auch 
ing befondere abgedrucket worden. Sie find, 
wie Die Leſer erfehen Funnen, überaus heil 
ſam; noch heilfamer aber werden fie feyn, 
wenn fie werden beobachtet werden. RR 
3) Nürnberg. Jo. Mich. Seligmann 
macht bekannt, daß er die Rorftellungen von 
Kraͤutern aus des ‘Pater Feuillee Journal 
und Suite du Journal d’ un Voyage au 
Perou nachftechen, undjedesmahl 5 Platten 
vor 16 Kr. nach und nach liefern werde. 
4Goettingen. Der Königl. Gefell- 
fehaft der Wiſſenſchaften find wegen des auf 
‚die Kennzeichen des beften Torfs gefesten 
Preyßes acht Schriften zugefchicket worden. 
Es hat zwar Feine dem Perlangen der Ges 
fellfchaft ein voͤlliges Genuͤgen geleifter, ins 
dem die Ausführungen blos oeconomiſch find, 
Da ſie doch phyſicaliſch haben feyn follen. 
Immittelſt hat doch Die Geſellſchaft ein billi 
ges Bedenken getragen, die Gemuͤther durch 
Hh4 eine 
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eine allgemeine Mißbilligung abzuſchrecken, 
und daher den beſtimmten Preyß von 12 
Ducaten den 10 November, derjenigen zuer⸗ 
kannt, die unter allen noch die beſte iſt. 
Der Wahlfpruch derfelben war: Nullus 
malus felix, ımd der Verfaffer Hr. 2. C. 
Banfe zu Neuſtadt am Nübenberge. 
Eben diefelbige Geſellſchaft hat aber: 
mahl bekannt gemacht, daß fie einen gleichen 
Preyß von 12 Ducaten den 10 Nov. 1753. 
demjenigen zuſchicken will, der die Frage am 
beften erörtert: Nas giebt es in hiefigen 
Königl. deutfchen Landen für Gewaͤchſe, der 
ven Gebrauch zu den Manufacturen oder ans 
dern ‚menfchlichen Beduͤrfniſſen noch unbe⸗ 
konnt it? | | 
5) Sonden. Der Hr. W., Zunter, 
ein gefchifter Wundarzt und Zergliederer, 
bat vor Furzem einen Vorfchlag zu einer Un⸗ 
terfchrift auf ro Kupfertafeln ausgegeben, 
auf welchen er eine Wahrnehmung einer hoch 
fchwangern Frau, ihrer Baͤrmutter und Lei— 
besfrucht vorftellen wird. Zum Vorſchuß 
werden drey Guineen verlangt, wovon jezt 
die eine Helfte, und Die andere beym&inpfange, 
entweder an den Kupferftecher Strange, oder 
an den Buchhandler Millar ausgezahlet wer⸗ 
den foll. | NER 
6) Leipzig. Da die nüzliche Schrift 
des berühmten Winslow, die den Titel führt: 
Differtation fur I’ incertitude des Signes 
de la most & 1° abus des enterremens & 
em 
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embaumemens precipites, es, und von dem 
Hin. Zac. Koh. Beuhier, zu Paris A. 1742. 
mit befondern Erklärungen in zweyen Duos 
dezbaͤnden herausgegeben worden, ſchon etli⸗ 
che Jahre daher ſich gaͤnzlich vergriffen hat: 
So hat ein hiefiger gefchikter Dann den nicht 
unebenen Vorſaz gefaßt, folche ins teutfche 
zu uͤberſezen, und zugleich mit neuen gelehrz 
ten Anmerfungen und Zufügen zu vermehs 
ren. Sin den Anmerkungen wird er entwe⸗ 
der den Hrn. Louis, welcher Leteres für la 
certitude des Sienes de la mort, ou l’on 
‚raffure les Citoyens de la crainte d’etre en- 
terres vivans &c. gefchrieben, wiederfegen, 
oder fich auch mit il Ihm wieder den Hrn. Wins⸗ 
low vereinigen. In den Zufäzen aber wird ex 
neue Beyſpiele beybringen. Die Ueberfezung 
wird künftige Oftermeffe fertig feyn, und wie 
wir an der guten Aufnahme gar nicht zwei⸗ 
feln, alſo ſehen wir ſelbſt dieſem ſo nuͤzlichen 
Werke mit vielem Verlangen entgegen. 
7) Dijon. Von den Abhandlungen, wel⸗ 
che in — Jahre bey der hieſigen Academie 
eingelaufen, iſt keine ſo heſchaffen geweſen, 
daß derſelben der Preiß haͤtte zuerkannt wer⸗ 
den koͤnnen. Die Academie hat daher bey 
ihrer Zuſammenkunft am ro. Nov. dieſelbe 
Aufgabe wiederum auf das kuͤnftige Jahr 
feſtgeſezt. Es wird nemlich gefragt, ob die 
gemaͤßigte Luft in einem Lande einen Einfluß 
in das Temperament und die Staͤrke feiner 

Einwohner habe, und wie daffelbe zugehe 
hs Die 
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‚Die Gelehrten werden erfüchet, ihre Saͤze 
auf Eifarungen und Wahrnehmungen zu 
grunden, und Deren Quelle zu entdecken; Das 
bey aber auch auf die Verbindung zu merken, 
welche man zwifchen der Starke und dem 
>emperamente beobachtet. Se \ 
8) Duisburg. Der £ehrer der Arzeney⸗ 
gelahrheit, Hr. D. So. Phil. Lor. Withoff, 
ift zum Correſpondenten der Kon. Sefellfehaft 
der WWiffenfchaften zu Goettingen angenom⸗ 
men worden. Eben derfelbe hat nicht lange 
darauf nach Hamm als Profeſſor der Ser 
fchichte und Beredtſamkeit einen Ruf erhal 
ten, dem erauch gefolgt ft. 
9) Eoppenhagen. Der Hr. D. Or. 
Chriſt. Oeder, von dem wir ohnlangft eine 
fchune Schrift de Irritabilitate erhalten has 
ben,f.Med. Bibl. xXII St. * 74. iſt gleicher⸗ 
maſſen von der K. Geſellſch. d. W. zu Goett. 
Y einem Sorrefpondenten auserfehen wor⸗ 
en. a 
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Fortſezung des Verzeichniſſes de⸗ 
rer phyſicaliſchen und mediciniſchen 
Schriften, welche A. 1751. zum Vorſchein 
| gekommen find. u 
2) Zur Naturkunde, befondere Länder 

A und Staͤbte 

| dere 9, Ge, Altmann Befihreibung der Hel⸗ 

LE) verischen Eißberge, Zuͤrch. 8. 
— | dia- 
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A Verzeichniß Dererjenigen Schriften sc. 483 
A dialogue concerningh fome things of 
Importance to Ireland, Greland, parti- 
cularly tho the County of Ardmagh &c, 
: Dublin... — — 
Lectures in natural philofophy deſigned 
to be a foundation, for reafoning perti- 
nently upon the petrifications, gems, 
‚criftals and fanative quality of Lough 
- Neagh in Ireland, by Richard Barton, 
Dublin. 4. m. K. N 2 
Obfervations on the inhabitans, climate, 
. foil, rivers, produdions, animals ankl 
other matters worthy of notice made 
by John Bartram; to wich is annexed a 
curious account ofthe cataracts at Nia- 
gara , by PeterKalm. Lond, gr.g, 
Merktvurdigkeiten der Landfchaft Bafel, steg 
Stuͤk. Bafıl. — 
Ge. Heinr. Bekmanns Beſchreibung der 
Cur⸗und Mark Brandenburg, ı u. arer 
SEREIA., > | 
Nouveau Voyage fait au Perou par }’ Abbe 
Courte dela Blaucharderie, Par, 12. 
Jo. Phil. Burggrav de aëre, aquis & locis 
- urbis Francofurtan® ad Mcenum, Fr£, 
 adMen, 8. Are: 
Traite des Eaux & des Fontaines minera- 
les de Forges, par Donnet, a Par, 12, 
Nicol. Gisler Tal om Medelpadsjoch 
Angermanlands naturliga Iynne och 


beikaftenhet, Stokh. 8. 
| J. G. 


J. G. Gmelins Reife dur) Si 
Th. Goetl. gr. 8. u 
J. Ott. Hagftroem Jemtlands oecono- 
miske beskrifning i akt tagem po en 
reſa om fommer 1749. Stokh. 8. 
Hiftoire generale des Voyages. Tome 
‚IX. aPar. 4. Kar 
Hiftoire de la Jamaique, trad. de!’ An- 
glois. a Par. 12. 2 Vol. m. 
Peter Kalm en Kort beraettelfe om natur- 
liga ftettel nytten famt fkoetfel af no- 
gra wexter hembragte Notra America. 
Stokh. 8. N, N 
J. Hier. Kniphof Disf, de falubritate Er- 
fordiz, Refp. Jo. Fr. Tennemann. Erf. 4, 
Some remarks towards a full defcription 
of upper and lower Lough Lene near 
Killarny in the County of Kerry. Dub- 
En, was Sa * 9 
Car. Linnæi Skouska reſa forrættadt A, 
1749. Stokh. gr. 8. Ey 
Nouveau Voyage de Guineß, trad, de F 
Angl. de Guill, Smith. I, & II. Part. a 
Par! ges 32... | \ en 
Relazionid’ alcuni viaggi fatte in diverfe 
parti della Tofcana &c, dal Giov, Tar- 
. gioni Tozzetti. T. I. II. IN. Florenz. & 
A. j. D. d’Argenville Enumerationis Fos- 
‚ Jilium, qu& in omnibus Galliæ provin- 
ciis reperiuntur, tentamina. Paris. 8. 
Trattato dell’ erigine delle Sorgenti e de 
| "Sr  fumi, 


ſo A. 1751. herausgefommen find. 485 

seen nn 1 — 
fiumi, del Conte Lodovico Barbieti, in 
Venezia, 8. ꝛte Auflage. 

Jo. Gottl. Bidermann .Progr, de aere fe- 
minato, Freib. 4. 

An Effay on the contents aud virtues of 
Dunfe - Spaw, in a letter to.Milord *** 
by Francis Homme. Edinb. $. 

So. Gottl. Lehmanns Einleitung in einige 
Theile der Bergwerkswiſſt enfchaft. Berl. 

Sm. 

7— Chr. Leſſer Lithotheologie, oder na⸗ 
tuͤrliche Hiſtorie und geiſtliche Betrach- 
‚tung der Steine. Hamburg. 8, 

Jo. Fr. Neumanns nähere Erklärung des 
Begriffes von der wilden Erde, Berl. 4 

Koach. Friedr. Spath Entwurf der Geſchich⸗ 
te einer Steinfammlung bis auf unſere 
. Zeiten. Berlin. 8. 

Jo Chr. Themel Ober + Erzgebuͤrgiſches 
a Ya 8 Stuf. Freyb. und Leip⸗ 


ge Steh. Wallerius Hydrologie oder 
Waſſerreich, nebſt einer Anleitung zur 
Anſtellung der Waſſerproben, wie auch 
deſſen Gedanken von ——— Ge⸗ 
ſundbrunnen, uͤberſezt von J. D. Denfo, 
Berl. 8. mit K. 

A bymen to the Nymph of Briftol Spring, 
by William Whitehead. Lond. 4. 

Mich. ‚Gottl. Agnethler Diff, de Lauro, Hal, 
4m. Se 

Jo. Benj, Boehmer Diff. de radieis Rubis 

tincto⸗ 
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tinorum ım effedtibus in corpore anima- 
li, Refp. Chr. Amand Gebhard. Lipf. 4, 

Urb. Sr. Bened. Bruͤkmann Abhandlung 
vom Sego. Braunfchweig.4. 

Laur. Ant. Dercum Diff. de Rofa, Refp, 
Phil. Joh. Valent. Dercum. Würceb, 4 

| Der verftändige Gartenmeifter. 8... 

30. Aug. Grotian phyſicaliſche Winterbelu 
ſtigungen mit Hyacinthen, Jonquillen, Ta⸗ 

zetten ꝛc. Nordh. ꝛte Aufl. 8. 

| — Eman. de Haller Epiftola in qua 
dubia ex Linnzi fundamentis botanieis 
hauſta tradere pergit, Gott. 4. 

Laur. Heifter Difl. de generibus plantarum 

..Medicin® caufa potius, augendis quam 
minuendis, Reſp. Jo. Georg. Maga, 

‘ Woellner. Helmft. 4 

a Plants, by John Hill. Lond, fol 


Se. —— neu vermehrtes Gartenbuch 

> Ertl, 8 

Ral. Kraͤutermanns deutſch und lateiniſch 
Blumenzund Kraͤuterbuch. Arnſt 8. 

So. Chr. Lehmanns vollkommener Blumen⸗ 
garten im Winter. Leipz. 8. mit K. 

Car. Linn® i. Philofophia Botanica, Holm, 
gr. 8. mit K. 

Ej. Dif, de plantis hybridis, Refp, Jo. 
Hartmann, Vpfal, 4 

Ej. Nova plantarum genera, Refp. Jon 
Leonh. Chenon, daſelbſt. 4. 


Die Fortſezung folge künftig, 
IS 5 
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Sole 
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von Yen neueften sur Arzeneygelahrheit 
| gehörigen — 


- Büchern umd Schriften 


ausführliche Nachricht gegeben 


amd zugleich nuͤzliche Erfarungen nebft 
— andern? re befannt gemacht 
Eee: Wwerden. | 








| Sechssehendes Stük, 
Erfurt und Reipzig, 
Zu finden in der Schroderifchen Buchhandlung. 
E74 3 
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J. ——— Chimie. —— Band. 

I, Hiftoire del’ Academie Royale des Sci- 
ences de Paris,annee 1746. auecles Me- 
moires. 

II. von Haller Iconum anatomicarum 
Fafcic. V. Arteriz pedis., 

IV. Pallueci Anmerkungen über, den Stein: 
fehnitt, nebft Betrachtungen über die Ab- 
fonderung dev männlichen Nuthe und Ab 
loͤſung der Bruͤſte. 

V. Heuermanns Phyſiologie. Zweyter I Theil. 

VI. N ne, N. 494. 


vu fs phyſi caliſche Unterſuchung des 
Wieſenpelzes. 

VIII. Pezolt vom angenehmen und unange⸗ 
Rum bey Ausübung der Atzeneywiſſn—⸗ 

| aft. 

IX, Heademifche Schriften. 

x. Medicinifche Neuigkeiten. 

XI. Sortgefeztes Verzeichnis der phyficalis 
fchen und mediciniſchen N von A. 

175 Is 





D. Caſpar Neumanns Chimie, 
herausgegeben von D, Chriftoph Hein⸗ 
rich Kefiel. Des zweyten ‚Bandes erfter Theil, 
1751.3 Alph. 9 DB. Zweiter Theil ı7s rn. 2 Alph. 
B. Dritter Theil, 1752. 3 Alph, 3 8, 
Vierter Theil, 1752. 3 Alph. 20%. Zuͤllichau, 
in Verlegung des Wayfenhaufes, bey ob. 
er Dac. Dendeler, 4. 





und nächften weſentlichen Beſtandtheile der 
meiften vegetabilifchen Arzeneymittel auf das 
genaueſte und zuverlaͤßigſte darinne beftimt 
werden. Da nun in der Materie medica das 

M. B.XVI. St. 9; mei⸗ 


488 I. Neumanns Chimie. II. Band. 
meiſte darauf ankomt, ſo kan dieſes Wer 
mit Recht eine Hauptquelle Dazu abgeben, uni 
iſt Deswegen dem Herimannifchen, Konigi 
fchen, Lemeryſchen, Geofronfehen, Chome 
lifchen, und den Boulducciſchen und ander: 
Unterfuchungen obnftreitig weit vorzuziehen 
nur die Cartheuſeriſchen und, Nicolaifcheı 
ausgenommen, als welche vollig nach) de 
Sreumannifchen Nichtfehnur angeftellet, un 
auch mehrentheils aus dieſer Duelle herge 
nommen find. Doch ift es zu bedauren, da 
Hr. Neumann nicht mit allen gebrauchliche: 
Arzeneypflanzen, ja nicht einmal mit allen ge 
meinen einbeimifchen, die noͤthigen chimifche: 
Auflofungen unternommen bat, daher man 
fo weitläuftig auch fein Werk it, von Chen 
reiß 3. €. Sinau, Spargel, Barenklau,Küm 
mel, Schierling, Luffelfraut, Attich, Wege 
fenf, ingleichen von der Haſelwurzel, rother 
Nübe, Birke, Natterwurzel, Ningelblume 
Nelkenwurzel, Kornblume, u. ſ. f. viele aus 
laͤndiſche Körper zu geſchweigen, Feine chimi 
ſche Nachricht darinne ſuchen daff . 
Der erſte Theil beſteht aus 40 Kapite 
len, und gehet von Abfynth. bis zum Cha 
mzmelo : der zweyte hat deren 31. und gehe 
von Chinz rad. big G. Ladanı : der dritt 
40, und reicht vom G. Maftichis big zur Pim 
pin.alb. der vierte abermal 40, und befehlief 
mit Zingiber. Wir wollen ausjedem The 
etwas weniges auszeichnen : | = | 
Br) 
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ſentliches Del giebet, als wenn er friſch ift; 
und aus diefer Erfarung macht er den nuͤzli— 
chen Schluß, dag man alle Pflanzen, die ein 
weſentliches Del bey fich führen, im trofnen 
zuftande behandeln Jolle. Dem wefentlis 
chen Salze des Sauerklees verftattet er vor 
dem Weinſtein, weder inder Wirkung auf 
den menfchlihen Korper, noch in den Bes 
ſtandtheilen, keinen Vorzug. Den Lerchen⸗ 
ſchwamm haͤlt er wegen der heftig purgiren⸗ 
den harzigten Subſtanz, und des ſehr zaͤhen 
ſchleimigten Weſens, mehr vor ein Gift, als 
dor eine heilſame Arzeney: denn er verſichert, 
daß man ein Extract aus demfelben verfertigen 
koͤnne, von welchem ein Tropfen ſchon Bre⸗ 

chen mache. 5 
Wieder das fluͤchtige Salz, das nach eis 
niger Angeben in dem Knoblauch ſtecken und 
Die Urfach des heftigen Geftanks deffelben 
ſeyn fol, ftreiter er mit vieler Gruͤndlichkeit, 
und erweiſet dagegen , daß ein wahres Del 
darinne fiege, und das eigentlich ſtinkende 
Weſen ſey. Er fagt von demfelben , daf es 
ganz fehmiericht und vom Waſſer fehwer abs 
zufcheiden fey ; daher man von 2 Pfund 
Knoblauch Faum eine halbe Duente erhält. 
‚Ein wefentlich flüchtig Salz aber hat er nicht 
einmal im ofnen Feuer daraus feheiden Füns 
nen. Eine gute reine Leberaloe ſt ihm eben 
RI 4 ſo 
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fo lieb, als eine Succotriniſche, indem er zwi⸗ 
ſchen beyden Eeinen wahren Linterfchied gez 
p.ı funden hat. Bey der Angelikwurzel erin⸗ 
nert er, Daß diefelbe, nebfi andern, Deren Blu⸗ 

3 men wie die Sonnenfchirme geftaltet find,gar 
oft wurmftichig werben, Daß fie aber Dem ohn⸗ 
geachtet zur Arzeney ganz wohl zu brauchen 
feyn, indem die Wuͤrmer das harzichte Aber 

fen, als worinne die Kraft liegt, unangetaftet 

115 lieſſen. ) Das Anisoel ſtekt, feiner Mei⸗ 
nung nach, in dem Samen, und vornehmlich 

in deſſen ſehr zarten Huͤlſe, und wird haufig 

117 aus dem Samen im Magdeburg gemacht; 
es iſt aber nicht rein, indem die Unze vor zwey 
Groſchen verkaufet wird, da doch ein Pfund 

Aniß zuweilen auf zwey Groſchen zu ſtehen 

komt, und nicht vielmehr als eine halbe Unze 

119 Oel liefert. CH Dieſe Erfarung iſt anmer⸗ 
a 





(*) Dies fcheinet unmöglich zu ſeyn, immaſſen ja 
die harsichten Theile fo genau mit den fehleimig- 
fen vereiniget und unter diefelben vermenget find, 
daß fie nothwendig mit biefen sugleih von den 
Wuͤrmern verzehret werden muͤſſen. | 

**) Hier begebet der gute Neumann einen greulichen 

Fehler. Das Anisoel wird weder in Magde- 

‘burg, noch an andern Orten aus dem theuren 
Samen, fondern allein aus der Spreu gemacht, 

welche ganz mwohlfeil if, fo, daß man aus einer 
Duantität, die etwa, zumahl zu des Hrn. N. Zei⸗ 
ten, einen Groſchen Foftete, bey nabe eine Un; Del 
147 


— 
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kungswuͤrdig, daß wenn man bey der Berei⸗ 
tung des Anisoels Salz zufest, man alsdenn 
kaum halb fo viel Del gewinnet 5: Da hinge⸗ 
gen das Salz bey andern Pflanzen, die ein 
Delbey fich haben, die Menge deffelben verz 
mehrer. Hiernechſt ift Diefes von dem Anis⸗ 


del auch etwas beſonders, Daß es unter allen p.124 


deftillieten und ausgepreften Delen, am mei⸗ 
ften vom Schwefel auflofer. Sn dem Sa⸗ 
men des Sternanifes hat ex mehr. wefentliz 
ches Oel angetroffen, als in feiner Kopfel,die 
doch fonft allein vor oelicht erkannt worden 
iſt. Don dem feuerfeften Salze der Oſter⸗ 
lucey leugnet er, Daß es Darinne von andern 

en de 





erhalten konnte. Er thut alſo nicht nur Den Hrn, 
Mandeburgern zu viel, wenn er fie, wegen des 
wohlfeilen Delpreißes vor Verfaͤlſcher ausgiebt, 
obgleich nicht zu laͤngnen iſt, daß zuweilen baffel: 

- be verfälfchet wird ; fondern er irret aud) darin. 
ne, wenn er ſaget, daß das Delausdem Samen 

-. bereitet werde, da man doch in ber gansen Welt 
daſſelbe blos aus der Spreu machet. Ob er nicht 
auch darinne fehlet, daß nur die Samenhülfe mit 
dem Del beſchwaͤngert fen, will ich dahin geſtellet 
ſeyn laſſen, aber doch nur ſo viel melden, daß mir 
dieſe Meinung ſehr unwahrſcheinlich vorkomt; 
denn wenn man von einer Meze Aus, die eine 
Unze Del giebt,die zarten Samenhuͤlßgen ſaͤmtlich 
bon den Kern abfondern wollte, ſo möchten Re wohl 
Faum zufammen eine Unze, wenn es auch zwey 
waren, im Berichte ausmachen; wie it es allg 

möglich, daß eine Unze Del darinne ſtecken Fan? 


132 


168 


492 r Neumanns Chimie. 11. Band. » 


Salzen dieſer Art fich unterfiheider, daß es 
den aufgeloͤßten Sublimat. nicht gelbe niederz 
P-173 fchlägt. In dem Merrettich findet ex nicht 
ein Gran flüchtig Salz, wohl aber ein weſent⸗ 
liches Del, Davon alles feharfe und beiffende 

1990 Weſen herfomt. Die Aronwurzel hat nach 
191 feinen Verſuchen wenige harzigte, etwaͤs mehr 
fauerfalzichte, und noch mehr ſchleimigte Thei⸗ 

fe, in melchen zufammengenommen ihre 
Scharfe und Wuͤrkung lieger. Weder inden 

249 yerbrannten ‘Blättern der Klettenwurzel, 
noch in ihrem Safte bat fich ihm ein falpete- 
richtes Sal; gezeiget, welches doch einige fteif 

232 und feite Darinne zu feynalauben. Den Per 
ruvianiſchen Balſam halt er vor ein aus⸗ 
gekochtes befonderes flüßiaes Harz, und fagt 
anben, dag man den wahren und unverfälfch? 

ten unter andern Daran erkenne, wenn ex fich 
vornemlich im Anisoel und im hoͤchſt rectifiz 
eirten ABeingeift vollig auflöfen laffe. (*) 

| Der 

(*) Wir Eönnen hierbey nicht Umgang nehmen, ei- 
nen jeden zu warnen, daß er einen Peruv. Bafa 
ſam, der diefe Proben aushält, ja nicht deswegen 
vor aͤcht erfläre. Wir Finnen felbf einen folchen 
Braulſam der dem Peruvianifchen in allen Stuͤcken, 
nicht allein in dieſen Stüden, fondern auch in 
der Eonfiftens, dem Geruch und Geſchmacke völlig 
bexykomt, durd) die Kunſt bereiten, obwohl vom 
den Balſam aus Veru nicht ein einziger Bram 
daju komt. Wir tragen Bedenken, dieſes — 
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Der groffen Carlina fpricht er den yden StengelP- 348 
ab, vielleicht rocil fie von Bauhin acaulos ger 
nennet wird : allein fie hat wirklich e einen, 

nur daß er ganz kurz ift, und unter dev Erde 
ſtekt. Daß fte in Thüringen haufig wächft, 

und Centnerweiſe gefammelt und verfchift 
wird, it dem Hrn. N. auch ganz unbekannt. 

Bey der Chamille merkt er an, daß das Del, 5335 
ſo man duch die Deftillation Daraus fcheiden 

Tan, bloß in der Blumendecke fie. Er nimt 536 
auch etwas falzichtes inder Chamille an, doch 
bezeugt er, Daß es Fein vollig reines Kochfalz 

fey, wie der Erfinder deffelben, Simon Pauli 
davor gehalten, immafjen es das im Scheiz 
dewaſſer aufgelbfte Silber und Quekſilber 
zwar niederichlaget ; aus Dem erſten Nieder⸗ 
fchlag aber Feine lunam cornuam, und aus 

dem andern keinen mercur. fublimatum 
macht. 

Die Ebinavousel halt er mit Recht vor I. 
ein unfräftiges Weſen. Die Art, wie er fagt, Theil 
daß die Potafche verfertiget werde, ift ganz P- n 
unrichtig; und wir haben heutiges Tages 
von diefer Sache viel genauere Nachricht. CH) 

Die Frucht des Rellerhalfes hat ihre bisige 92. 
Schärfe bios von einigen hatzigten Theil⸗ 


chen. 

Ji 4 Daß 
ſtuͤk offentlich bekannt zn machen; mer es aber 
an wiſſen will, dem wollen wir eg nicht 
verhelen 


0) Med. Bibl. XII. St. S. 154. 
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p. ic. Daß Hr. D. einigen Kraͤuterkennern 
nachſchwazt, es gehoͤre der Caffebaum un⸗ 
ter das Jasmingeſchlechte, ſolches iſt ihm, da 

er kein Kraͤuterkenner war, nicht ſonderlich zur 

143 Laſt zu legen. Aus der Coloquinte hat er 
durch die Gaͤhrung keinen bittern Geiſt, wie 
Boulduc erhalten koͤnnen. Ex giebt änbey 

‚ 148 einem jeden den vernünftigen Rath, die Colo⸗ 
quinte nicht rohe zu gebrauchen, wenn fie gleich 
durch Diefe oder jene Sache verbeffert ware 5 
fondern lieber des waͤſſerigen Extracts, dag 
noch dazu mit Starken Eochen gemacht ift, fich 

207 zubedienen. Das Wort Caſcarilla leitet er 
wohl nicht mit gutem Grunde von Chagrin⸗ 
haut her: es hat vielmehr ſeinen Urſprung 
von dem Spaniſchen Wort Caſcara, welches 

eine Rinde bedeutet, und iſt das Diminuti⸗ 
208 vum davon. Daß der Baum, davon dieſe 
Ninde komt, ganz unbekannt ſey, ſtimmt auch 
nicht mit dev Wahrheit uͤberein: denn Car 
tesby hat in feiner natural hyftory of Ca- 
rolina, welche A. 1731. zu London ausjuges 
ben anaefangen worden, die zuverlaͤßigſte 
Nachricht von Diefem Baum und don allen 
feinen Sheilen, nebft einer Abbildung, bekannt 
gemacht : und heißt der Baum bey Ihm Ri- 
cinoides elzagnifolio. Er wird auch inder 

Fl. Zeylanica befihrieben und dafelbft Clutia 
foliis cordato lanceolatis .genennet. Bon 
2,6 den Eubeben fagt Hr. N. dag da dieſelbe 
nicht allein auf Java, fondern auch auf Zey⸗ 

(on 
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lon und Pegu wuͤchſen, und dieſe Länder denen 
| Franzofen zuftunden, fo Eonnten diefelbe von 


dem noch ganz unbekannten Gewaͤchſe die ber 
fte Nachricht haben 5 allein die Franzoſen find 
eben ſo undermögend, Davon etwas zu wiſſen, 
als andere Völker s und Zeylon und Pegu 

find gar nicht Ihr eigener Grund und Boden. 


Uber Diejenigen lacht er, welche von dem P- 285 


» nice: ‚fügen, daß die Wurzel deffelben 
denen vierfüßigen Thieren ein Gift ſey; und 
fragt, wie fie doch Die Gemſen Sa koͤn⸗ 


‚hen? Die Suͤßigkeit dieſer Wurzel liegt ſei⸗ 


nes Erachtens mehr in den harzichten als 
ſchleimigten Theilen, indem das erſte har⸗ 
zichte Extraet viel ſuͤſſer, als das erſte ſchlei⸗ 
migte Extraet, ſchmecket. Das meiſte Gum⸗ 
mi Anime halt er vor ein blos gekuͤnſteltes 
Weſen, und verſichert auch, daß er wiſſe, daß 
es aus Harz und einem gewiſſen weſentlichen 
Samensele aus dem Öefchlechte der Son: 
nenſchirme gemacht werde. 


Den Baum, wovon der Weyrauch II 
komt, halt Hr. N. vor ganz unbekant; und —* 
man bat auch in der That Urſach zu befen- p. 15 


nen, daß man nichts gewiſſes davon weiß, ob⸗ 


wohl viele heutige Kräuterkenner dafür ber 

gen, Daß es eine Art eines Suniperus fey. 

ben fo unbefant ift auch das Gewaͤchſe, das 

‚Die Seecocolle liefert. Es halten e8 zwar 

viele mit Pluknet vor eine Art eines Tithy⸗ 

malus; und Pomet hat ſogar einen Kupfer⸗ 
er ſtich 


36 
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ftih davon geliefert: allein man hat auf Diez 
fen Mann gar einen zuverlaͤßigen Staat zu 
| machen, weil er gar viele Kraͤuterzeichnungen 
P- 54 aus dem Kopf gemacht. Das Schwefeln 
des Scammonii erklärt er voreine ganz abs 
geſchmakte und unnuze Arbei. Don der 
205 rechten ſchwarzen Nießwurzel hat er eine 
gute botanifche Erkentniß; es ift aber nur zu 
vberwundern, daß da er etliche falſche Gat⸗ 
ungen anführet, er aleichwohl diejenige Art, 

Die von einer Adonis herkomt, und die auch 
insgemein vor eine falfche Nießwurzel aus⸗ 
gegeben wird, und Elleborus Hippocratis 
heiſſet, mit Stiltfehiweigen ubergehet; da ich 
Doch gewiß verfichert bin, Daß er blos diejeni⸗ 

ge Art bearbeitet hat; inmaſſen ich mit Diefer 
Wurzel eben die Arbeiten vorgenommen, und 
dieſelbe von gleicher phyſicaliſcher Mixtion bes 
funden habe, wie ſeine iſt. Wie dann alle 
unſere ſchwarze Nießwurzeln von der Adonis 
herkommen , und Sentner weiſe verſchicket 
127 werden. In der Hermodattelwurzel iſt ſei ei⸗ 
nes Erachtens wenig kraͤftiges, und man koͤn⸗ 

| te fie mit autem Gewiſſen gar entbehren. 
150 Daß die Jalappenwurzel von der Belle de 
nuit herkomme, Darf man jezo dem Hrn. V. 

| nicht mehr glauben indem man durch den Hrn. 
Houſtoun und Jußieu verſichert worden ift, 
dag fie von einer Winde komt; tie dann, 
welches nur hier gelegentlich zu me lden, ſehr 
viele auslaͤndiſche und d eingefühite — 
mit⸗ 
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mittel von Winden (convolvulus) herkom⸗P. 219 
men. Ein Pfund Rofenbols hat ihm nicht 
mehr, als aufs huchfte Drey Quenten Del ger 
liefert. Den Boerhaaviſchen Saz vondie 
fem Hole, Daß es deſto bruchiger werde, je⸗ 
mehr das Del davon ausgezogen fey, haͤlt er 
‚vor untichtig.. Don dem Harz aus dem ro⸗ 
ben Santelholze merkt er wieder Hof⸗ 
mannenan, Daß e3 allerdings einige Dele, 
ſowohl aetherifche als ausgepregte farbe. Er 239 
hat auch bemerket, daß das Aßaffer die rothe 
Farbe aus dem Holze nicht ausziehe. Don 308 
der Mattaliſta gedenket er, dag fie mit 
Weingeiſt ein Harz giebt, welches eben fo 
wuͤrkſam als das Salappenharz ift. Er bat 
aus einer nicht gar feinen Sorte anderthalb 
Unzen erhalten, und thut daher den Vor⸗ 
ſchlag, daß man zu gewiſſen Zeiten, wenn die 
Salappenmwurzel rar und thener, und hingegen - 
die Mattaliita wohlfeil wäre, von diefer das. 
Harz machen Eunne. | 
An der biuterhizenden Kraftdes Pfeffers IV 
ſcheint er fehr zu zweifeln, indem das Del, Theil 
darinne Doch feines Erachtens das Fräftlgftep. 21 
und wuͤrkſamſte lieget, fo gar gelinde iſt und i 
faſt wie Mandeloelfchmekt: allein dieharzige "7 
ten Theile gehoͤren auch mit unter die wuͤrk⸗ 
ſamen; und man frage nur Diejenigen, die 
aus eigenem Gutduͤnken Pfeffer wieder das 
Sieber eingenommen haben, wie ihnen Datz 
auf zu Muthe geweſen? man wird gewiß 
von 
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von einem ſtarken Brennen im Magen und. 


einer heftigen Hize im Blute hören ; wie. eg 
dann leyder auch nicht an Benfpielen fehler, 
00 auf einen häufigen Genuß Des Meffere 
eine toͤdtliche Eutzuͤndung im Magen entitanz 


p 37 den ift. Die fonderbare Kraft der Poeonie 


— 
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N ehen, und dafür gebeanche wichſe 


in dem boͤſen Weſen haͤlt er mit gutem Fug 
und Recht vor ein altes Maͤhrlein und man 
kan auch in der That keine zuverlaͤßige Erfa⸗ 
rung davon aufweiſen: Denn was man vor 
Sobeserhebungen beym Galen davon liefet, 
das läßt fich auf — Poeonie gar nicht zie⸗ 
hen, da der Alten ihre Poeonie eine ganz an⸗ 
dere Pflanze als unſere mag geweſen feyn. 
Don der Sarſaparille hat er felbft bemer⸗ 
Eet, daß fie Schweiß treibet, und wundert fich 
dahero, Daß einige Aerzte Diefelbe vor ganz 
uneeäftig ausgeben. ‚Die Turbithwurzel 
halt er zum purgiren für ſchaͤdlich, und rathet 
lieber davor das erſte waͤſſerige Ertract zu 
brauchen. 

Mit diefem Auszug mögen fich die Beer be. 
gnuͤgen laffen. Sch habe nicht vor noͤthig er⸗ 
achtet, etwas mehreres anzufuͤl yren, da ich gez 
funden, daß bereits alles, was in die ſem gro⸗ 
fen Werke vorkomt, auch in der Zimmerz 
mannifchen Ausgabe befindlich ift, nur daß es 
hier weiter ausgeführer worden. Es Fan als 
fo dieſes Werk san; wohl als ein Kommen 
tarius uber Die Zimmermannifche Ausgabe 
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—— de PA cademie Royalt 
des Sciences, anne MDCCXLVI. avecles 
memoires de mathematique & de phyfi- _ 
aus pour la m&me annee, tires des regi- ' 
res de cette Acadeinie, a Paris, de P’im- 

primerie royale 1751. "Hit. 17 Bogen. 

„> Mei. 1 %loh,. 6 D. a7 Kupfer 
| | tafeln. gr. 4. 
ie phyſicaliſch⸗ mebichnifehen Aufſaͤze, 
EEE die in dieſem Theile vorkommen, 
SD find von grofer Wichtigkeit, und fo 
befchaffen, daß jie zur Aufnahme unferer 
Wiſſenſchaft allerdings etwas beytragen koͤn⸗ 
„nen. Sie verdienen daher, unfern Kefern bez 
Tant gemacht zu werden. Damit aber dies 
ſelbe bey dem Leſen ſich nicht fü fehr verwir⸗ 
ven mögen, welches geſchehen wuͤrde, wann 
wir die Abhandlungen in der Ordnung, in 
welcher ſie feet en, herſezen würden: fo has 








- ben wir vor dienlicher erachtet, Diefelbe unter | 


gewiſſe Claſſen zu bringen, und zuerſt die phy⸗ 
ſicalifchen, hernach die botaniſchen, chimiſchen, 
anatomifchen, pathologiſchen und practiſchen 
auszuzeichnen. 

J. Zur Naturlehre gehoͤret des Abt lol; p. ı 
lee Auffaz von der Nufchenbroekifchen oder 
fogenanten Leidenfihen Erfarung, Davon Kr. 


Cuneus, ein Leidenfcher Liebhaber der re 
en⸗ 


2° 1. Hift. .&: Mem. de Acad. Roy. 
fenfchaften, vor den wahren Erfinder angeges 
ben wird, da Doch einem Dentfchen die Erz 
findung zugefchrieben werden muß. "Der 
Hr. Abt verfichert, dag fich ale Arten von 
Glaß zu diefer Erfahrung ſchicken, wenn fie 
nurtrochen ſind; und Daß hingegen ein von 

Schwefel oder Siegellaf gemachtes Gefäß 
dazu undienlich tft. Er hat Diefelbe vor dem 
König gemacht, und 240 Perfonen auf eine 
mal mit gleicher Starke erſchuͤttert. Diefe 
Erſchuͤtterung ereignet ſich auch, wann zwey 
Perſonen ein Gefaͤß mit Waſſer gemein⸗ 
ſchaftlich in der Hand halten: Und das Waſ— 
ſer faͤngt an zu — ſobald die Erſchuͤtte⸗ 
rung vor ſich gehet. Aus einer eiſernen ele⸗ 
ctriſirten Stange von 6o bis 80 Pfund find 
fünf Zoll lang Sunfen gefahren. Die den 
Funken genäherte Vögel find dadurch ums 
geben gebracht worden, und als man folche 
‚geöfnet, hat man einen Haufen ausgetretenes 
Blut in ihrer Bruſt gefunden. 

P-447 2) Der Hr. le Monnier hat eben die Lei⸗ 
denſche Ein nachgemacht, und bemerket, 
daß fichdie eleetrifche Kraft s5o Ruthen lang 
in unmerklicher Zeit fortgepflanzet hat. Er 
hat dazu eine blofe Glasflaſche gebraucht, die 
mit Waſſer angefüllet war, darinne ein Eir 

ſendrat ſtekt, Der durch den Zapfen der Flaſche 
| gerogen wird. Diefe Flaſche pflegt er nur in 
Die Hand zu nehmen, und den Eifendrat an 
die Een — zu halten. Er hat auch 
ver⸗ 
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verſchiedene Verfuche gemacht, um zu erfaren, 
auf was für Art die electrifche Kraft vermeh⸗ 
ret wird; under hat endlich herausgebracht, 
daß dieſelbe weder mit der Dberflache, noch 
mit der Maffe, wie Hr. Profeffor Hofe ger 
urtheilet, fondern mit Der Zange eines electri⸗ 
firten Körpers im Verhaͤltniß ſtehet. Denn 
er hat bemerfet, daß als er eine bleyerne Plat- 
te von 8 Zollen lang, und s Zollen breit, electtis 
‚fire, ſehr ſchwache Funken aus derfelben herz 
ausgefahren find; daß deren Starke ſehr ver- 
mehret worden, als er die Platte der Laͤnge 
nach in fünf Stangen getheilt, und diefe mit 
einander vereiniget hat, daß fie 40 Zoll lang 
war; daß die electrifche Kraft noch weit em⸗ 
pfindlicher worden, als er diefe s Stangen 
Wiederum in s andere getheilt, und daraus 
eine Stange von go Zollen gemacht, u.f.f- - 
und dag hingegen die efectrifche Kraft wieder 
- abgenommen, als er diefe Stangen über eins 
ander geleget und ein Parallelepipedum davon 
gemachet hat. | | * 

3. Der Hr. von, Reaumur thut erfa⸗P. 483 
rungsmaͤßige Vorſchlaͤge, wie man das Aus— 
dunſten des Weingeiſtes in den Zuckerglaͤſern 
verhindern ſoll, darinne man natürliche Dins 
‚ge unverfehrt aufbehalt. Die Vorfehläge 
beftehen darinne: Man fol in das Glas zu 
dem Weingeiſt entweder verdiftes Nußoel 
‚oder Dueffilber thun, das Glas mit Perga⸗ 
ment Dder Leder, Das inwendig mit Leim und 

| Bley⸗ 
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Bleyweiß überftrichen ift, zubinden, und fols 
‚ches alsdenn umkehren, damit das Del oder 
Quekſilber auf dem Deckel zuliegen kommet. 
Wenn man Quekfiiber nit, fo Fan man mit 
einem wafferigen Weingeiſt die Faͤulniß abs 
halten. Nimt man aber Nußoel, fomußder 
Geiſt recht feurig feyn. Das verfteht fich von 
ſelbſt, daß man den Korper verkehrt in den 
Brandewein hängen muß, weildas Glas bez 
ſtaͤndig verkehrt ſtehen bleibet. Ueberdieß aber 
Ton man das Glas mit einem Stepfel von eis 
nem verkehrten Trinkglas das keinen Fuß hat, 
verftopfen, und alsdann mit Leder, wie oben 
gemeldet, zubinden. Das Del oder Duck 
filber wird fich zwiſchen Die Fugen fegen, die 
zwiſchen beyden Glaͤſern entftehen, und füls 
chemnach das Ausdunften des Weingeifts 
p- 513 vollig verhindern. An des Hrn. le Car Er⸗ 
‚findung *) fezt der Hr. v. R. verſchiedenes 
aus, dasihren Nuzen zweifelhaft macht. In 
einer Zugabe verbeſſert er ſelbſt eines und das 
andere an ſeiner Abhandlung: Er zieht nem⸗ 
lich nunmehro das verdikte Nußoel nicht al⸗ 
lein dem Quekſilber uͤberhaupt vor, weil er 
nach der Zeit erfaren, Daß dieſes das Aus- 
dunſten nicht voͤllig, wie jenes, verhindert; 
ſondern er verſichert auch nunmehro, daß man 
das verdikte Nußoel beym waͤſſerigen Bran— 
dewein ganz gut brauchen koͤnne, und daß daſ⸗ 


ſel⸗ 
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felbe fich gar nicht darinne in die Hohe bege⸗ 
be. Er zieht auch einen Eifendrath zum Aufs 
rechthalten eines Thieres den ſeidenen Schnuͤ⸗ 
ven vor. Ueber den Hrn. Daubenton bes 
klagt er fich, Daß dDeufelbe den Gebrauch des 
Queffilbers in der Hiftoire ‚naturelle vor 
ganz etwas neues ausgegeben habe, da er doch 
ken vor drey Jahren der Academie davon 
Nachricht ertheilet. Bon dem Amalgama des 
Quekſilbers, das lezterer an ftatt des rohen 
Duekjilbers und Dels zum gleichen Endzwek 
anpreifet, ſcheint er nicht wiel zu. halten; er 
will aber doch noch erft daffelbe erliche Jahre 
lang verſuchen; ob er wohl jego fehon einiger 
mafen zu fehen glaubt, daß das Amalgama das. 
Aus dunſten nicht vollig verhindert. | 
4. Der Hr, Guettard giebt eine überaus P-363. 
merkwürdige Nachricht von der Befchaffen: 
heit des Erdreichs in Frankreich und Engel: 
land, und zeiget theils durch feine eigene, theils 
| WR des Hrn. Hellot, Buache, und anderer 
Unterfuchungen , daß die Natur diefe zwey 
Königreiche in drey befondere Erdftriche ein— 
getheiler habe. Diefe Striche find entweder 
metallifch, oder mergelartig, oder ſandigt. 
Das metalliſche Erdreich, worinne man alle 
Metalle, Schiefer, Marmor, Talk, Sranit, 
Edelſteine ‚und Durehfichtige Kieſel finder, 
macht den Aufferften Kreyß und die Graͤnzen 
bon Frankreich aus, und erſtrecket fich gegen 
Engelland, Stalien, Spanien und Teutſch⸗ 
M. B. XVL St. RE (and 
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fand: und es ruhet aufdemfelben einTheil der 
Normandie, Bourbon, Auvergne, Lothrin⸗ 


p.7B. 
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gen und Elſaß. Der mergelserige Strich 
gehet durch Anjon, Champagne, Piccardie, 
Sourraine, Burgund, Barıy, Perche, und 
einen Theil der Normandie nach Dften zu. 
In Engelland umgranzt er die Provinz Effer: 
Man findet darinne nichts als verhärteten 
Mergel, und Fein ander Metall als Eiſen. 
Der ſandigte Boden iftum Paris, Orleans, 
und in einem Theile der Normandie bis nach 
London. Dieſer Boden beftehet aus nichts 
als aus Sandfteinen, Felsftücken, Kalt, 
Schwefelkieß und Kiefel: Und unter den Erz 
zen ift Darinne Fein anderes als Eiſen anzus 
treffen. Se 
5. Der Abt von Sauvages macht einige 
Wahrnehmungen aus dem Steinveiche bes 
kannt, die die Maturgefihichte von Langue⸗ 
doe und die Theorie der Erde erläutern, Er 


hat um Alais herum das Erdreich unterfucht, 


und daffelbe in gewiſſe Ketten eingetheilt, die 
miteinander zufammen hanaen, und Deren jes 
de eine viertel Meile breit und zwey Meilen 
lang:ift. Die erfte Kette befteht aus einem 
zarten Fels und Mauerfteinen, mit einigen 


- verfteinerten Muſcheln, die auswendig in eis 


nen Kriftall verwandelt find. Die zweyte ift 
aus werfen Marmorfehichten zuſammenge ſezt, 
worinne hin und wieder Tellmuſcheln und ans 
dere. Muſcheln klumpenweiſe ſtecken. — 

nr 
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Dritte befteht aus puren Erdpech, das im 

Sommer zerfliegt, und aus Steinfohlen, dar- 

inne Turbiniten und Landmuſcheln fizen. In 

der vierten und fünften find Falk und glasarz 

tige Steine, dabey aber Feine Mufcheln ange⸗ 

sroffen werden. Die fechfte enthält Feine 

Schichten, fondern eine Menge übereinander 

gehaufter, runder, fefter Kalkfteine, worinne 

fehr viele Mufchelarten in Schichten liegen. 

Es iſt auch Islaͤndiſcher Kriftal darinne. In 

der ſiebenten ijt guauer Marmor: Ind ends 

lich) in der achten finden ſich groffe Brüche, die 

Durch Die Felſen gehen, und Die die Fluͤſſe, als 

die Felſen noch weich geweſen, gemacht zu ha⸗ 

ben ſcheinen. Hin uͤnd wieder findet man in 

dieſen Felſen auch einige Muſcheln, und Am- | 

monshorner. Lieber die Verſteinerungen hat 

der Hr. Abt befondere Gedanken, und giebt 

zu deren Urſachen einen eigenen Steinfaft, der 

im Waſſer aufgelöfet ſchwimt, und eine ſchwe⸗ 

feligte Materie an, welcher er beſonders die 

Harte und die bindende Kraft des Kalkſteins 

zuſchreibet. — | 
_ I. Zur Kraͤuterkentniß. 1) Der Hr. p-98 

Gvettsrd hat verfucht, ob es in der&faffe der 
Sternblätterichten Pflanzen, auffer der Faͤr⸗ 
erröshe,noch mehrere IBınzein gebe,die,aleich 
diefer, die Knochen der Thiere doch farbeten. 

Und ſiehe, die Wurzeln eines Bettſtroh mit 

der gelben Blume, das in dem unterm Theis 

ke von, Poitu häufig waͤchſt und die Wur⸗ 

2 zeln 
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zeln des gemeinen KlebEvauts Caparıne), ve 
deren Pulver mit Meel vermengt einem ji 
gen Hühnchen ſechs Quenten eingeftopft 100 
den, haben Die Knochen derfelben eben ſo ro 
gejarbt, wie die Faͤrberroͤthe zu thun pflec 
Bon den Wurzeln des Bettſtroh mit der we 
fen und gelben Blume, das um Paris heru 
waͤchßt, find die Knochen Der jungen Huͤh 
cheu nur blaßroth, und die Hühnchen ganz m 
ger geworden: Sie haben ſolche auch n 
Wiederwilen genommen. DasjenigeHuh 
chen aber, dem die Wurzel des Klebkrautsg 
geben ward, hat folche gern genommen, U 
iſt ganz ſtark davon geworden. Die Abur; 
der Anchufa, mit welcher der Hr. du Ham 
ein Huhn gefüttert, hat ganz und gar nie 
gefaͤrbet: Die Knochen find hingegen day 
jo ſehr aufgefchtwollen, daß Die Haut ba 
berſten mögen; und das Huhn iſt gleichfa 
aanz mager darauf geworden. u 
p.1g9_ 2. Eben der Dr. Guettard ſezt bier i 
Abhandlung von denjenigen ‘Pflanzen fort, i 
fich an andere anhangen, und von denfelb 
ihre Rahrung bekommen (Paraſites). 
der erſten Abhandlung, die er 21. 1744. m 
getheilet, bat er allein Die Cuſcuta betracht 
nunmehro aber handelt er von der droba 
che, Aypociftis, Clandeflins, und Or 
banchoides. Sie haben alle ſolche Waͤ 
chen, wie die Eufcuta, womit fie Die Nahru 
von der anhangenden Pflanze in ſich us 
En, IR Ih 
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Ihre Stengel bleiben lange Zeit unterder Erz 
den verborgen, und Eommen nicht eher hervor, 
als bis fie blühen wollen. Einige von diefen 
unterirdiſchen parafitifchen Pflanzen bangen 
nur mit dem unterften Theil ihres Stengels 
vermittelt der daran befindlichen Waͤrzchen 
mit der Wurzel der fremden Pflanzen zur 
fammen: einige aber verbinden ſich mit Ders 
felben vermictelft derer Waͤrzchen, die an der 
innern Seite der Wuͤrzelgen ausſchlagen, 
die Rinde der naͤhrenden Wurzel dfnen, und 
an diefer eine Fleine Geſchwulſt verurfachen, 
welche die Waͤrzchen ‚umfaßt, und fefte hält. 
Die Drobanche fchlägt die mehreften, und 
Drobanchoides Die wenigſten Wuͤrzelchen 
ein; woher es komt daß dieſe am leichteſten 
ſich' abreiſſen laßt: Bon der on Oro⸗ 
banche . man nicht vermuthen, daß Diez 
felbe fich von einer andern Pflanze naͤhrete, 
indem fie manchmal ziemlich weit von derfel- 
ben abſtehet. Sie ift aber nichts deſtoweni⸗ 
ger paraſitiſch: ihre lezte Wurzel, die einem 
Gewaͤchſe am naͤchſten ſtehet, ift nur mit dem⸗ 
ſelben verbunden; mit dieſer abet eommuni⸗ 
ciren die entfernten Wuͤrzelchen, und erhal- 
ten durch diefelbe ihre Nahrung. Das Li⸗ 
modorum, welches Moriſon zu einer paraz 
fitifchen Pflanze gemacht hat, ſchüeßt Hr. G. 
davon aus, inmaſſen er geſehen, daß daſ⸗ 
ſelbe in einem Aſch Sich vollig alleine erhalten 


bat. 
Kk 3 3. Sehr 
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.31 3. Seht wichtig if des Hın. Di Du Sr 7 
— mel 36 von dem Einpfropſen der Pflan⸗ 
zen und Thiere, und von der Heilung der in 
beyden gemachten Wunden. Alles, was hier 
vorkomt, geunder ſich auf neue und ganz be— 
fondere Erfarungen. Die zertheilten Holz— 
fafern eines Baums heilen nicht wieder zu— 
ſammen ; die Rinde aber verſchließt fich und 
das ſchwammigte Weſen unter der Rinde, das 
anfaͤnglich wie ein Schleim ausſiehet, dehnet 
ſich aus, und paͤkt dieſelbe zuſammen. Wenn 
Die Rinde alleine verlezt iſt fo heilet dieſelbe 
wieder zu, ohne daß man eine Narbe ſiehet. 
Wann die Verlezung aber bis ins Holz gehet, 

fo dehnet fich das fchwammigte Weſen aus, 
und macht um die Wunde herum eine Erhoͤ⸗ 
hung: es verhaͤrtet ſich allmaͤhlig und wird 
mit einer friſchen Rinde bedekt, und endlich 
in Holz verwandelt, das aber mit den alten 
zertrennten Holzfafern ganz und gar nicht fiel 
vereiniget. Die Heilung diefer Wunder 
Tan dureh) eben folche Mittel befchleuniget voer: 
den, als in den thierifchen Körpern. Fettigt 
Mittel aber, und ſalzichte, erdichte, ſpiritudſe 
find uͤberaus ſchaͤdlich. Die neue Ninde 
welche an fact einer andern entſtehet, die mar 
abgefrhelet hat, erlangt niemals Die natürlich, 
Geſtalt der vorigen, Ein Pfropfzweig wacht 
nicht mit dem Holze des tragenden Baume 
zuſammen, fondern vereiniget fich nur mi 
beim (ben durch das —— 2 
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MM. Zur Chimie. 1) Herr Malouin P-109 
hat den feifenhaftenGefundbrunnen zu Plom⸗ 
bieres in Lothringen unterfucht, und in dem⸗ 
felben nichts metallifchesund nichts offenbahr 
falzichtes, wohl aber ein Erdpech, eine alcali- 
ſche Erde, eine Spuhr von einem alcalifchen 
Salze, das der Sode aleich komt, einen Eis 
ſenvitriol, und im troknen Feuer einen 
Schwefel und einen fluchtigen Laugengeiſt ger 
funden. Wenn der Brunnen verführet wird, 
fo Fat der Eiſenvitriol und etwas weniges 

| Kk4 Alcali 
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Alcali zu Boden, — ſich mit der Vitri⸗ 
olſaͤure vereiniget, und fo dann ein Glauberi⸗ 
fches Wunderſalz macht. Die alcaliſche Er⸗ 
de iſt ſchmelzbar und glashaftig. Ein einzi⸗ 
ges mahl iſt die Duelle im Winter eingefro⸗ 
ven; und dies iſt A. 1743. geſchehen. 

p.223 2. Herr Macquer hat allerhand Ver⸗ 
füche mit dem Arſenic angeftellet, den er mit 
Salpeter vermiſcht. Der Salpeter hat ſei⸗ 
nen ſauern Geiſt im Feuer eben ſo wohl fahren 
laſſen, als wenn er Vitriol bey ſich haͤtte: 

nur find die Daͤmpfe blau übergegangen. 
Das in der Retorte zuruͤkgebliebene und aus 
der Salpetererde und dem Arſenic zuſammen⸗ 
geſezte Mittelſalz, ſchmelzt und ſublimirt ſich 
nicht; wenn es aber ins. offene Feuer komt, 
ſo gehet der Arfenie fort. Es ſchlaͤgt alle me⸗ 
talliſche Körper zu Boden: Der Nieder⸗ 
ſchlag des Quekſilbers iſt gelb ‚des Eiſens 
weißgelb, des Bleyes weiß, und des Silbers 
purpurfarbig. Das Kupfer falle nicht niez 
der, fondern die Solution wird nur dunkel 
und etwas bläulicht. Der Zink wird in ein 
weiſſes und helles geliefertes Weſen verwan⸗ 
delt. Bißmuth aber fallt wer, und der bfaue 
Dirriot feladonfarbig zu Boden. Gruner 
Vitriol lauft zufammen. Zinn und Spieß⸗ 
glaskoͤnig im Goldſcheidewaſſer aufgeloͤſet ges 
ben einen weiſſen Niederſchlag: Gold und 
Merenriusfublimatus bleiben ungeandert. 
Wenn der Arſenie mit dem run des ui 
al⸗ 
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Salpeters aufgelofet und alsdann eingetrok⸗ 
net wird, fo wird er an der Luft feuchte: und 
wenn ev hernach im Waſſer aufgeföfet wird, 
fo entftehen braune Flecken in demfelben, Die 
auch nicht einmahl durchs Eochen fich zerthei⸗ 
fen laffen. Ins kuͤnftige wird man vernch- 
men, wie fich der Arfenic.mit andern Salzen 
RR 15 a a | a 
3. Herr Geofroy hat die Kunft, einen p.234 
Feuerftein nachzumachen, befehrieben, und eis. 
nige Bemerkungen vom Kälfübergeben. Ei⸗ 
ne harte, den Feuerfteinen ähnliche Materie 
bat er erhalten, als er ein Pfund Kalk mit 
zwey Pfund Weineßig ausgezogen und die 
Materie etliche Jahr lang bat ftehen laffen, 
binnen welchen fie fo hart worden tft, daß er 
nicht zweifelt, fie werde mit der Zeit mit Stahl 
aefchlagen, Feuer geben. Diefe fefte Materie 
aber fehreibt er nicht Dem Kalk, fondern denen 
darinne befindlichen Sandkoͤrnern zu,dieman 
in derjenigen Art, welche man um Melun und 
Senlis grabet, und die er eben gebraucht hat, 
häufig findet. Aus diefem Eünftlichen Feuer: 
ftein hat er inder Deſtillation einen flüchti- 
‚gen Laugengeift und ein empyreomatiiches, 
Dem Bergoel gleiches Del, erhalten, woraus 
er ſchließt, dag der Eßig das in dem Kalt fey: 
ende bituminofe Weſen fichtbar mache. | 
IV. Zur Anstomte. 1. Der unglüf- p. 23 
liche Bertin hat fich bemuͤhet, Durch eine ger 
naue Unterfuchung der Pferdemägen die Ur⸗ 
gs fach 
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ſchaffen iſt, und der vornehmſte Unterſcheid 
daͤrinne beruhet; erſtlich, Daß die erſte Haut 
des Magens mit; 


zulaſſen, daß die beyden Mündungen von eiz 
nander abweichen koͤnnen; zweytens, Daß der 
Eintritt des Schlundes in den Magen ganz 
fehief und eben fo befchaffen iſt, wie der Eins 
fritt der Harngänae in die Harnblaſe; drit⸗ 
tens, daß dev Magen in zwey Höhlen abgetheiz 
let iſt; viertens, Daß die innere Haut in Der 

vechten Hälfte zottlich wie bey Menfchen, in 
der linken aber hart, callos glatt, und unem⸗ 


pfindlichift; und fünftens,daß die linke Muͤn⸗ 
dung mit einem ganz beſondern und ſtarken 
Schließmuskel verſehen und anbey ganz enge 
iſt. Dies find Urſachen genug, die das Brechen 
bey den Pferden verhindern koͤnnen. Herr La⸗ 
morier hat zwar in den Pariſer Abhandlun⸗ 
gen vom Jahr 1733. die Urſache dieſer Be⸗ 
gebenheit in einer Klappe finden wollen, die er 
in der obern Mündung des Pferdemagens hat 
wollen bemerket haben: Hr. Bertin aber hat 
dieſe Klappe nicht antreffen Eonnen. Si 

>. Eben vderfelbe eroͤfnet in einer befonz 


P. 393 EEE 
dern Abhandlung feine Gedanken uber den 


Nuzen der fehnigten Durchſchnitte in den gez 
| | ra⸗ 


des 8Sc.de Paris, annee 1746. 513 


Gen Bauchmuskeln. Es ift bekannt, dag 
die fehnigte Scheide der fehiefen Bauhmusz 
keln mit diefen fehnigten Durchſchnitten ſehr 
feſte verbunden ift, und daß auf ſolche Art 
die geraden Bauchmuskeln mit den fehiefen ei⸗ 
ne aemeinfchaftliche Befeftisung haben. Hier⸗ 
aus aber ift zu ſchleßen daß die ſehnigten 
—— zum Theil mit von den Faſern 
der ſehnigten Scheide der Schieren Bauchmuss 
keln herkommen; und daß hierdurch beyderz 
ley Arten von Muskeln einander in ihren 
Wuͤrkungen wechſels weiſe behuͤlflich ſeyn 
muͤſſen; ſo daß die Wuͤrkung der geraden 
durch die ſchiefen, und dieſer ihre durch jene 
verſtaͤrket werde. 

Die uͤbrigen anatomiſchen Bemerkun⸗p. 38 
gen, deren in der Hiftoire gedacht wird, find 
sang Furz, und darunter befinden fich: Ziven 
Bemerkungen vom Hrn. Vacher, welche des 
Hın. Ds Hamel Meinung von der Erzeu⸗ 
gung eines neuen Stuͤt Knochens durch Exfas 
zungen an zweyen trepanivten Koͤpfen beſtaͤr⸗ 
ken: Einige practiſche Bemerkungen von ei⸗ 
nem kalten Brand und einer Beinfaͤule, die zu 
weyenmahlen nach einem hizigen Fie ber ent⸗ 
ſtanden find: Eine Geſchichte von einer tod: 
ten und verfaulten Frucht, die der Mutter 
Durch den Hintern abgegangen, ohne dag fie 
darüber geſtorben iſt: Eine Beſchreibung 
eines Zwerchs, der in ſeinem fuͤnften Jahre 
nur etwas uber 9 Pfund wiegt, und, als ie 
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auf die Welt gekommen , nicht mehr als ı2 
Unzen ſchwer gewefen ift: “Befchreibungen 


V. pathologiſche und Practiſche 
Pluvieres M 1745. das Wetter und Die da⸗ 


bey an Pflanzen, Thieren und Menſchen ſich 


ereignenden Umſtaͤnde beobachtet. Im Herbſt 
hat unter den leztern, welches allhier beſonders 
anzuführen, eine heftige rothe Ruhr geherr⸗ 
ſchet, die anfänglich bey den meiſten toͤdlich gez 
weſen, und fich weder Durch die Ipecacuanha, 
noch Simarouba, geſchweige Durch andere 


gewöhnliche Mittel hat hemmen laffen, nach? 
dem inan aber dag vitrum antimoni cera- 


88 


tum in Gebrauch aggogen, glüklich und ficher 
aebändiget worden iſt. Man bat es denen 
Kranken von 8 bis zu ro Gran gegeben : Und 
es ift felten ein Brechen, wohlaber ein ftarker 
Abgang des Korhe darauf erfolger, der im 
Anfang noch ganz flüffig, nach 8 oder 10 
Stunden aber fehon etwas Dicker geweſen iſt. 
Hr. Arnaud beftärkt gleichfalls den Nuzen 
dieſes Arzeneymittels nicht allein in der rothen 
Muhr, fondern auch in dem ftarfen Abgang 
der monatlichen Reinigung. | 
2. Herr Bautter hat A. 1746. zu Que⸗ 
bee in Canada auf die Witterung Acht ge⸗ 
habt , und verfichert unter andern, daß der 
inter anjezo weit gelinder allbier als ſon⸗ 
Ä N jten 








fien iſt; welches daher Fommen mag, weil 
viele Waldungen ausgefihlagen oorden.. 

3. Herr Malouin giebt eine Nachricht p. ı5ı 
von dem Wetter zu Paris A. 1746. und don 
denen Krankheiten, die in dem bemeldeten 
Sabre dafelbft geherrfchee haben; wobey zus 
gleich die Anzahl der Gebohrnen und Todten 
von Monat zu Monat aufgezeichnet iſt. Im 
Jenner, in welchem faftein beftandiger Sud» 
wind wehete, und die £uft feuchte und Falt 
war, ereianete fich die gefährliche Braune, die 
mit innern Halsgeſchwuͤren und einem Aus⸗ 
wurf von ganzen Hautſtuͤkchen vergefellfchaft 
ift, und vafte vornehmlich viele Kinder hin⸗ 
weg. Sortbeegill, Chomel und Garnier 
haben diefes gefährliche Hebel bereits befchrier 
ben, und Hr. Malouin verfpricht auch. noch 
eine eigene Befchreibung Davon zu liefern; 
daher ich nicht Urfache habe, ein mehreres vor⸗ 
jezo Davon zu gedenken. He 

Der Februar, welcher etwas Falter und 
trokner mar, brachte hizige Bruſtfieber (pleu- 
ritis) zuwege; wobey diefes etwas befonders 
war, daß die Hand und der Arm der gegen- 
überftehenden Seite, nach einer daran ver⸗ 
richteten Aderlag , ſtark aufzufchwellen ans 
fiengen, nach 30 Stunden aber fich wieder 
fezten; und daß die Weiber, welchen man 
‚in diefer Krankheit am Arm eine Ader vfnete, 
wenn fie ihre Neinigung hatten, in eine Ras 
ferey verfielen. Im Merz farben viele . 

eis 
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betterin in dem 5. oder7. Tag an einer Ent 
zündung der Därme und der Bärmutter: 





Die Lochia blieben gleich iveg Unddie Brü- 


fie wurden am 4. oder 5. Tage ganz welk. 
Man bat einige geoͤfnet, und i in der Höhle des 
Unterleibs und der Bruſt ein ausgegoffenes 
milchartiges Serum nebſt der erwehnten Ent⸗ 


zuͤndung gefunden. Man bat Geſchwuͤre i in 


den Eyerſtoͤcken, und auch einmal in einem 


Eyerſtok ein Stratomamit Haaren angetrof- 


fen. Überhaupt find in. dieſem Monat die 


mæehreſten das ganze Jahr hindurch geftorben, 


p. 182 


aber auch gebohren worden. Das übrige 
übergehen wir, in Betracht, daß esmehr vor 
die Pariſer Aerzte, als andere Diener. 

4. Herr Pitot hat angemerfet, daß 


‚viele toͤdliche Fieber und andere Krankheiten 


in dem untern Strich der Provinz Languedoc 
zur Frühlings und Herbſtzeit von — Jah⸗ 
ven ber ſich entſpinnen. Er hat ſich bemüber, 
die Urſachen dieſer Begebenheit zu erforſchen; 
und hat gefunden, daß dieſelbe von denen 
haufig ftebenden Seen, von dem austreten⸗ 


den Meere, und von den faulen Waͤſſern, die 


in den Sräben, frecken, herruͤhret. Cr thut 
Daher Norfchläge, wie man diefem Unheil 
abhelfen folle, und rather vornehmlich, denen 
ftehenden Waͤſſern eine Semeinfehaft mit 
dem friſchen zu ——— und gehörige abe | 


mitte zu Re | 
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ua: änatomicarum, quibus 

aliquæ partes corporis humani delineatæ 

continentur, Fafeiculus V. Arteria pedis, 

Auctore Alberto von Haller. Gotting. apud 
viduam Abr, Vandenhock. 1752. oe 

Fol. 13 Bogen, s Kupf. 


(08 gehet in das zehnte Jahr, daß der Be: 
Bruͤhmte teutfche Zergliederer, der Here 





tomifchen Werke, welches alle Theile des 
menschlichen Körpers auf. das wahrbaftefte 
und natürlichite vorftellet, mit einem ganz be⸗ 
ſondern und Ihm eigenen Eifer arbeitet. 
Er in bis anhero bisaufdie Schlagadern 

des Fußes gefommen, und theilet Demnach vor 
dismal Die niedlichſten Abbildungen derfelben 
in dieſem fünften Fafeikel mit. Er bat et⸗ 
was mehrere Zeit zu Deren Unterfuchung ans 
zuwenden vor noͤthig —— als er zu der 
Ausarbeitung der vorigen Thelle gebrauchet 
hat, indem die Natur in der Austheilung die⸗ 
ſer Gefäße gar zu fehr fpielet , und Daher gar 
Diele Korper durchſuchet werden müffen,, ehe 
man die ordentlichſten Vertheilungen, welches 
Die gewoͤhnlichſten find, beftimmen an. Uns 
deſto zuverlaͤſſiger aber kan man glauben, daß 
die Beſchreibung und Abbildung der Schlag⸗ 
adern des Fußes, die der Hr. von —— 
iex 


von Haller, aneinem Eoftbarenanae - 


P. 
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hier mittheilet, die natuͤrlichſte und zugleich 


die vollſtaͤndigſte ſey. Denn was das leztere 


20 


2 


anbetrift, fo wird der ſtaͤrkſte Zergliederer ger 


ſtehen müffen, daß auch die fubtilften Dinge 
von dem Hrn. V. angemerket find; zuges 


ſchweigen, Daß die Abanderungen uͤberall beys 
gefüget worden. Da die Schlanadern des 
Fußes insgefamt als Aefte der aͤuſſern Ilia⸗ 
ca anzufeben; fo machtder Hr. V. mit Diefer 
den Anfang, und verfolgt hierauf einen Aſt 
nach dem andern, fo weit als nur moglich ift. 
Der erfte unter diefen Heften ift die Epiga⸗ 
ſtrica, von welcher der Hr. V. dreyerley 
Merkwürdigkeiten beybringt, erſtlich, daß zus 
weilen die Obturatrix von ihr herfomt, ziveiz 


"tens, daß fie mit der innern Mammaria 


beftändig anaftomofiret, und drit?ens, dag 
auch manchmal ein Aft von ihr mitder Nabel⸗ 
ader zur Leber gehet, und fich mit den Schlag: 
adern der Leber und Gallenblafe verbinder. 
Der zweyte und auswendige Aſt ift die Abz 
dominalis: *) Der dritte die Semoralis, 


. welche fonften Cruralis heiffet, von der nicht 


alleine viele Aefigen in die Haut, Muskeln, 


“und auffern Schamtheile gehen, fondern auch 
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die tiefen Schenkeladern herfommen. Der 
vierte Hauptaftift die Poplites, die im Forte 
gange Die vortere und hintere Tibialem macht, 
UN | und 


& 








— EL 


‚*) Diefe Schlanader iſt fonfl von dem Hrn, Hofrath 








 iliaca eircumflexa genennet worden. 


No sgtn. 0 he 
und von von deren vortern ein Aſt zum Knie - 
heraufſteiget, und mit der Poplitaͤa anaſto⸗ 
mofiret; weiches eine beftarkte wichtige Ans - 
merkung ift und inder Chirurgie arofen Nu⸗ 
zen hat; inmaffen Diefelbe Dazu dient, daß das 
Knie davon feine Nahrung haben, und man 
wegen einer Verwundung oder Geſchwulſt 
der Poplitaͤa das Bein nicht abzuloͤſen noͤthig 
hat. Unten entſpringen von der vortern Tibia⸗ 
lis zwey ziemlich groſe Aeſte, die Tarſea, und 
Metatarſea; welche leztere zwar zuweilen, 
aber doch ſelten fehlet. Die hintere Tibialis 
wird oft in einen vortern und hinteren Stamm 
eingetheilet, Die fich hin und wieder mit einan⸗ 
der vereinigen : Und von dieſer Fommen ends 
lich die innere und auffere Plantaris her. 
Der ſechſte Fafcieul diefer prachtigen 
Zeichnungen ift auch noch gegen Das Ende des 
vorigen Jahres fertig worden, und enthalt die 
Schlagadern der Arme und der Borters 

















; IV, 

Neue Anmerkungen über den 
Steinfchnitt nebſt verfihiedenen Bes 
trachtungen über die Abfonderung der maͤnn⸗ 
lichen Ruthe und Ablofung der Bruͤſte, von 
dem Hin. Pallucci, Wundarzt, Mitglied der 
Academie zu Florenz und Denfionnar Shro _ 
} S £l Kay 


* * t. 


s20W. palucia Anm. bern Stein, 


Kayſerl. Majefät. Aus dem Stangöfifchen 

ea mit Kupfern. Leipzig, bey Fr. Lan⸗ 

a. Erben. 1752.10 8.20 
| Bogen. EM. 


I ieſe nuͤzliche Schrift kam PR 19°0, ah 
VParis heraus, und war wegen ihrer 
| Beſonderheiten allerdings wuͤrdig, 
daß man ſie vor die teutſchen Wundaerzte 
durch eine Ueberſezung brauchbar machte. 
Man ſiehet, daß der V. feine Zeit und fein 
Gnadengeld allhier fehr wohl angewendet, 
und inder Wundarzeney durch die Anführung 
des Hrn. Morand und Faget, die er fich vor⸗ 

zuͤglich su feinen Lehrmeiſtern erfiefet, eine 
5 und nicht geringe Erkenntniß erlans 
get hat. Air haben ſchon anderswo ein paar 
feiner&chriften,die von dem Staarſtechen und 
von einer von ihm neu erfundenen Staarnadel 
bandelten, bekant gemacht. ) Obgleich die: 
gelbe unfern Beyfall nicht fi fonderlich erhielten, 
dazu wir in der X That hinlaͤngliche Urſach fan- 
den: ſo muͤſſen wir doch im Gegentheil von 
der gegenwaͤrtigen geſtehen, daß ſie denſelben 
vollkommen verdienet, indem die Sachen, die 
darinne vorkommen, weit bündiger und auf 
Rare a: Mr jene Bearanet, ie 

ar 








*) nn 2 Bibl. IL, exit. ©. 112. und ıre. Dieſe 

“men kleine Schriften find im vorigem Jahre zu 
Leipig bey Lauliſchens Erben auch ins Teutſche 
Noſa worden. | 
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rn 
Re auch mit mehrerm Dortheil, anzuwen⸗ | 
den fin r 
‚Herr, Pallucel hat ſich drey chirurgiſche 
Gegenſtaͤnde erwaͤhlet, die er in dieſer Schrift 
betrachtet. Dieſe find der Steinſchnitt, die 
Abſonderung des maͤnnlichen Geburtsglieds, 
und die Abloͤſung der weiblichen Bruſt. Doch 
ehe er dieſe Abhandlungen antritt, ſo beruͤhret 
er in einem Vorberichte noch einige andere 
chirurgiſche Unternehmungen. Die erſte iſt 
das Staseftechen. Dieſes wiederraͤth e er 
mit der runden Nadel zu verrichten, die in Sr 
alien annoch durchgängig eingeführet iſt: 
Hingegen aber preifet er die breite und auf bey⸗ 
den Seiten fhneidende Nadel an, die man 
in Engelland, Frankreich, und Teutſchland 
ordentlich braucht. Leztere ziehet ex jener 
hauptſ ächlich darum vor, weil fie mit mehres 
ter Leichtigkeit, als jene, in das Auge dringt, 
ee eine grofe Flaͤche, welche zum Niederdruͤ⸗ 
en des kriſtallenen Koͤrpers geſchikt iſt, beſi⸗ 
jet. An jener aber ſezt er vornehmlich dieſes 
aus, dag die Damit operirten Perfonen nach 
etlichen Dionaten annoch groſe Entzundungen 
und andere fchlimme Zufalle an den Augen bez 
kommen, welche auf Den Gebrauch der flachen 
Nadel gar nicht, oder doch fehr felten erfol⸗ 
gen. Indeſſen aber ift ex der leztern, weil fie 
zu ſpizig It, und man bey aller Borficht dene 
noch einige Theile im Auge, befonders Die 
Nesfüsmige und Die ONE Haut —— 
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auch wohl gar die Kapſel der Linſe durchbe 
ren kan, worauf ein nachtheiliger Ausfluß 
ner darinne ofte enthaltenen ehterichten M 
terie erfolget, Doch nicht allzu gewogen. 
ſchlaͤgt daher ein neues Inſtrument zu die 
Operation vor, das er ſelber erfunden, u 
eine kleine Sprize iſt, in welcher eine Na 
ſtekt, deren Spize die Geſtalt eines Iroc 
hat. Mit diefer Nadel fucht er Das Auge 
nefnen, und hernach mit der Sprize, in w 
che die Nadel, wann fie ihr Amt verrich 
durch eine Schnellfeder wieder zuruͤcke faͤl 
entweder den kriſtallenen Koͤrper nieder 
drucken, oder auch demſelben durch ‚eine € 
geſprizte Feuchtigkeit nur feine Dunkelheit 
benehmen. en | 
Hierauf Fomt er auf die Operation 
Thränenfiftel, und thut dabey den V 
fchlag, die Roͤhre von unten nach oben zu « 
subringen, (f. Med. Bibl. V. &t. S. 42 
‚wodurch man feines Erachtens die zwey gr 
ten Beſchwerlichkeiten, die bey der order 
chen Eur vorfommen, am beften vermei 
Fan; welche darinne beftehen , daß 
Roͤhre eine groſe Ungeſtalt in dem Auc 
winkel zuruͤklaͤßt, und eine harte Erhebung! 
das Loch verurfacht, Die da macht, dag 
Thraͤnen nicht in den neuen Gang, of 
Su gleich geräumig genug ift, eintreten Font 
— ſondern immer fortfahren auszulaufen. 
Won dem Abloͤſen der Bruͤſte gede 











die Abf.der maͤnl. Ruthe uwebl.Brufky2z 
endlich auch etwas, wobey er die Noth⸗ 
endigkeit, Die abgefehnittenen Gefäffe in ges 
fen Fällen zu unterbinden, (welches Nan⸗ 
oni hat entbehrlich machen wollen) erhaͤr⸗ 

t, und hingegen den ordentlichen Verhand 
nd den Druk mit der Hand vor unzulaͤng⸗ 
hund ſchaͤdlich erklaͤtet. Weber diefe Dpes 
tion fowohl, als auch über die Fiſtelſchaͤden 

n Hintern, verfpricht er mit der Zeit noch 

ne beforidere Abhandlung ang Licht zu fiel, 











Was nun die in gegenmwärtiger Schrift p. 1. 
findlichen Abhandlungen ſelbſt betrift, fo tft 
e erfte, wie ſchon gemeldet, auf den Stein⸗ 
hnitt gerichtet. Hr. P. macht hierbey zwey 
btheilungen. In der erſten ſtellt er einige 
jetrachtungen über die Theile an, welche in 
Mm Steinſchnitt, er fey von einer Art, von 
as für einer er wolle, nicht verlezt werden 
tfen. In der andern macht er feine An⸗ 36 
erkungen über Die verfchiedenen Arten, den 
fein zu fchneiden; welchen er noch vier weis 
uftige Sefehichten von den Verlauf der uns 92 
nommenen Operationen beygefuͤget hat. 
e der erften Abth. bekomt man eine anato- 
sche Befchreibung vom Becken und von der 
aenblafe; die aber zum Theil fehr unzulängs 
hist, da der V. Bedenken getragen, die 
bbildungen des Beckens, das er ſich aanz be⸗ 
nders und als einen in fünf Dreyecke abge⸗ 
ilten Raum vorſtellt, vor diesmal beyzubrins 

| % 3 gen. 
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1210 gen. Man kan daher aus denen Erklärungen 
die auf Die mangelnden Abzeichnungen de 
Beckens geben, faft gar nicht geſcheid wei 
10 den. Im übrigen aber ift. dasjenige,was er DL 
der Blaſe, ihrem Bau, ihrer Seftalt, De 
bindung und Lage bey den verſchiedenen Ste 
{ungen des Koͤrpers anführet, fo ziemlich Deu 
lich, und findet man hiervon eine Abzeichnun 
die mit der Natur auch ganz wohl uͤberei 
1x komt. Bon der Geſtalt der Blaſe merkt 
an, daß diefelbe, wenn fie aufs auflerite 3 
=. fammen gezogen, beynahe elliptifch und pl 
iſt, und wenn fie fich zu erweitern anfanı 
12 die eliptifche Geſtalt mit der Seftalt einesu 
gleichfeitigen Dreyeks verwechſelt, Die er 
aber wiederum annimt, wenn fie ganz vol 
13 Jedoch iſt es feiner Meinung nad) auch nid 
feltfames, daß fie bey dem größten Grad ih 
Ausdehnung forwohl als ihrer Verengewmi 
kegelfoͤrmig ausfiehet; und es mag auch w 
bey den verſchiedenen Graden der Ausdehm 
und Zuſammenziehung, noch mehrere Heft 
ten geben, die fie annimt. Sie iſt aber: 
türlicher Weiſe niemals weder ganz I 
noch ganz zufammengezogen. Indem fie 
aber zufammengiebet, fo nähert ſich ibre bi: 
12 ye Seite zu der vortern. Wenn man g 
gerade ftehet, fo fangt fie an, ſich in ih 
Srundezu erweitern, und dehnt fich nach 
nach, fo wie der Harn zunimf, aufallen H 
14 Seiten aus. Wenn mar ganz gerade 
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dem dem Ricken liegt, und es if viel Harni in der. 
Blafe, fo entfernt fich die hintere: Seite, wel⸗ 
che ganz allein den Druk davon fühle, von 
der vortern, und drukt den Maſtdarm zuſam—⸗ 
men. *) Bey allen Bewegungen aber, die 
die Blaſe macht, bleibt ihre Defnung iaft ar, 68 
"a unbeweglich. Diefe Defnung ireysp-ıs 
foͤrmig; der groͤßte Durchmeſſer geht quer 
durch, und überfchreitet bey Erwachfenen nicht: 

3 oder 4.Linien, wenn die Blafe wohl aufger 
blaſen ift. Bey Kindern ifk fie zwar viel klei⸗ 
ner, fie wird aber dennoch, bey einer ſtarken 
Ausdehnung fo gros, als bey Erwachſenen; 
welches Daher fomt, weil die um fie herumlie- 
genden Theile leichter nachgeben. Sie fter 21 
het nicht aufder Mitte des rundes der Bla⸗ 
ſe. Und wir ſind ſehr gluͤklich, daß die Na⸗ 

tur dieſelbe auſſer der Richtungslinie des Mit⸗ 
telpuncts der Schwere geſezet hat, inmaſſen 
ſonſt der Harn gar ofte wieder Willen aus⸗ 
flieſſ en wuͤrde. | 


Die Benennung — Ba 


2 Es iſt auch wohl zu merken, daß die Blaſe 9— —* 
Alter und nach andern Umſtaͤnden ihre Figur ver- 
ändert: denn in der Feibesfrucht:ift fie fehr lang 
und walienfoͤrmig, und ragt uͤber die Schaambei⸗ 
ne hervor; in einem Erwachſenen iſt fie ehfoͤrmig; 
und in den Alten wird fie kegelſoͤrmig: Wie fie 
denn auch in Weibern, die ofte geboren haben, 
auf den Seiten ganz breit und zugleich Furz teird. 


p.22 


* 


— 
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meint er, die Sache fey viel 


wenn man fie blos demjenigen 





en Theile beyleg⸗ 
te, welcher zwiſchen der Blaſenoefnung und 
dem Bulbo der Harnroͤhre eingeſchloſſen iſt; 
dabey aber gar ſehr zu merken, daß man dieſen 
Hals der Blaſe nicht ſo nahe ſeze, wie es in 
vielen Schriften und Zeichnungen angegeben 





wird. Denn aus dieſen unrechten Begriffen 


entſtehet hernach der Irthum, daß man oft 
glaubet, der Stein ſey im Halſe, da er doch 
noch in der Blaſe ſtekt: ingleichen, daß man 
ſich einbildet, es ſey eine leichte Sache, den 
Stein in den Kanal zu bringen, indem man 
hierbey glaubt, daß das Mundloch nachgiebt, 
und ſich ſo weit ausdehnt, daß es ſeine Ge⸗ 
ſtalt verliert. — 
"Den Schlusmustel der Blaſe hält er 
mit vielen heutigen Zergliederern vor ganz 
was erdichtetes, und fehreibt im Gegentheil 
die Berfchliefung der Blaſe vornehmlich eini⸗ 
gen Fibern des grofen Schlusmusfels des 
Maſtdarms zum Theil aber auch der Proſta⸗ 
ta mit dem Hin. v. Haller zu. Und hieraus 
fließt Die Folgerung, daß man bey dem Stein⸗ 
ſchnitt nichs beforgen Darf, denfelben entzwen 
zu 
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zu ſchneiden. Solte aber wuͤrklich einer da 
feyn, fo müßte bey demjenigen Steinſchnitt, 
welcher von dem Halſe bis zur Blaſe gefchies 
het, gewiß allezeit von deffen Verlezung ein 
unwillkuͤhrlicher Harnfluß erfolgen. 
Su der andern Abtheilung, worin der p. 36° 
8. die verfchiedenen Arten Des Stein 
ſchnitts betrachtet, Eommen auch ein und an- 
Dere merkwuͤrdige Sachen vor. Er halt die Be⸗ 
Nennungen, die man denen verfchiedenen Ar⸗ 
ten des Steinfehnitts beylegt, vor fehr dunkel, 
und giebt Daher denſelben neue Nahmen, die 
viel deutlicher find, und den eigentlichen Ort 
anzeigen, der in der Operation geufnet wird. 
Alfo.nennt er den Steinfehnitt mit der Heinen 37 
Geräthfchaft, die Hypo cyſteo⸗tomie, weil 
der. Einfehnitt am Grunde der Blaſe gefches 
hen; den Steinfehnitt mit der grofen Ger 
väthfchaft, Urethro⸗tomie, weil in demfels 
ben die Harnroͤhre genfnet wird ; den hohen 
Steinfchnitt , Epy⸗ ciſteo⸗ romie den 
Schnitt am obern Theil der Blaſe; und den 
Seitenſchnitt, Urethro⸗ciſteo⸗tomie, oder 
den Schnitt an der Blaſe und Harnroͤl hre 
zugleich. Es iſt allerdings | ewig, daß eine 
deutliche Benennung einer Sache, zuder Er? 
kenntniß derſelben fehr viel beytragt. Und 
man muß Daher geftehen, daß die von dem V. 
angegebenen neuen Nahmen einen ganz deut⸗ 
lichen Begrif von denen verfehiedenen vier 
Hauptarten Des Steinfehnittes erwecken 5 
1? und 
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und daß es ganz gut waͤre, wenn man dieſe 
Benennung an ſtatt Der alten dunkeln Nah⸗ 
J a 
Er gehet hierauf eine Art des Stein⸗ 
fehnitts nach der andern Durch, und merket 

p. 42 verſchiedenes dabey an. Bey dem Schnite 
a,,ag mie Der kleinen Geraͤthſchaft, deſſen fich 
die Alten bedienet, zeiget er, daß dieſelbe Un? 

recht haben, wenn ſie geglaubt, daßſie bey dieſer 
Methode blos allein die Harnroͤhre entzwey 
fchnitten, da doch in derfelben wuͤrklich der 
Grund der Blaſe aufgefihnitten wird. > 
Diefen Fehler aber halt er ihnen billia zu gu⸗ 

te, da fie eines theilg von der Geſtalt und Lage 

der Theile, fo dem Schnitt unterworfen find, 

Feine gewiſſe Erkenntniß hatten; andern theils 

aber die Verwundungen der Blaſe vor toͤdt⸗ 

fich hielten, und daher eben in den Irthum 
verfiefen, zu glauben, daß fie dasjenige aus 
Vorſicht vermeiden fünnten, was fie Doch Die 
Nothwendigkeit mebrentheils zu zerſchneiden 
nothigte, ohne daß fie es wußten. Daß aber 

die alten wirklich die Dlafe und nicht Die 
Harnroͤhre zerfehnitten haben, beweifet er dar⸗ 

, aus, erjtlich, weil fie verordnen, es folle der 
4° Stein auf die Seite gebracht werden: da nun 
diefes eben fo unmöglich it, wenn er — 

— ne et 


" \ 
— 





— 











9 Dieſes iſt auch bereits von dem Hrn. Hofrath Hei⸗ 
ee ſter gejeiget worden. ſ. Diſſ. de Lithotomizx Cel- 
fianz preftantia & ufu. Helinſt. 1745. p. 23. 
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der Harnroͤhre liegt, fo unmoͤglich es ift, einen 


 Ballauf dem Billard hin und her zu ſchieben, 
der ſchon in den Sak gelaufen iſt; fo muß der. 


Stein fich noch in der Blaſe befinden, wenn 
er auf Die Seite gebracht. werden fol. Der 


zweyte Beweißgrund ift, dag Die Alten den 


- Stein, wenn er fo groß iſt, mit der Zange zu 
zerbrechen vathen ; welches aber nicht ange⸗ 
bet, wenn derfelbe in der Harnroͤhre ftekt. 
Und der dritte, Daß einige gefchnittene zur 
Zeugung unfüchtig worden, wie Aetius mels 
det; welches aber nicht gefehehen Eünnen, wenn 
man nicht bey denenfelben die Defnung auf 
den Stein gemachet hatte, da er noch in der 

Blaſe gewefen. DENN 
Hexr Palucci an nicht beaveifen, wa⸗ 
rum diefe Methode von einigen franzofifchen 
Wundaerzten Cbefonders Ke Dean) ſo ver- 
achtet wird, da fich doch gleichwohl alle Def- 
nungen,die man am Grunde der Blaſe macht, 
darauf gründen. Vom Hrn. Morand fagt 
er, daß Diefer zumeilen dDerfelben ſich bedienet, 
und den Kranken auf den Tiſch bindet ; wel⸗ 
ches er fuͤr viel bequemer haͤlt, als wenn man 
ihn nach Celſus Rath auf den Knien eines Ge⸗ 
huͤlfen halten laͤßt. Noch beſſer aber ſcheint es 
ihm zu ſeyn, wenn man denfelben auf den Tiſch 
oder auch auf ein Bette alſo leget, daß der 
Leib mit dem Horizonte parallel iſt. 
zey 


— — — — — — — —— —— — 
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| »*) Bleiche Gedanken hat Frere Côme. f. Med. Bibl. 
IV- St. ©. 341, 


p. 48 
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sr Bey des Sauberts Methode finder er, 
wie andere, viele Schwierigkeiten, und fucht 
se dadurch zu verbeffern, daß er einen krum⸗ 
53:5 „nen Trocar braucht, und die Blaſe von oben 
58 herunter oefnet; anderer Handgriffe; u ge⸗ 
ſchweigen. 





ſchaft oder den Schnitt an der Harn⸗ 
roͤhre billigt er ganz und gar nicht, da man 
mit vieler Gefahr dasjenige darinne zerreiſſet, 


was man in andern Methoden zerſchneidet; 


und da man ſo gar oft die Blaſe durchſticht: 
welchen Schaden vornehmlich die Zuͤnglein 


verurſachen, die ſich am Ende verſchiedener 
Wegweiſer befinden. Daß man. in dieſer 


Die Methode mit der groſſen Gaaͤh⸗ 


Methode die Zerſchneidung des Schlußmus⸗ 


kels vermeide, ſiehet er vor gar keinen Vor⸗ 


theil an, da die Blaſe keinen eigenen Schluß⸗ 


59 muskel hat; ja er leugnet ſo gar, daß die Oef⸗ 
nung des Mundlochs vermieden werden koͤn⸗ 
ne, wenn man auch gleich den geheimnißvsllen. 


Meiftergriff Ccoup de Maitre) braucher. 


Bey dem boben Steinſchnitt, welcher 


wegen des Austritts des Harns in das zellichz 


a 


te Gewebe der Blaſe fo vielen Nachtheil brinz 


60 get, rather ex, zur Verhuͤtung diefes Uebels, 


die Blaſe nach geſchehener Oefnung, mit ei⸗ 
nem langen Trocar von innen nach auſſen zu 


durchſtechen, und alsdann eine Roͤhre hinein⸗ 
zubringen, durch welche der Harn an dem un⸗ 
tern 
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tern und bintern Theile der Blafe auslaufen 
Eonde... may ar: ; aeg | 
In der Urethro⸗ciſteo⸗romie hält erden P- 66. - 


Schnitt, der fehief von oben herunter gehet, 34 
Das ift, der bey dem Knoten der Harnroͤhre 
‚anfängt, und gegen die Blafe geht, und defien 
fi) Chejelden und Morand bedienet, vor 
den allerbeften. Die Gefchiflichkeitdes Hrn. 68 
Sharps im Steinfehnitt ruͤhmt er zwar ſehr 
als ein Augenzeuge ; alleiner ſagt Doch, nicht 
zum Vortheil feiner Methode, Daperimeis 
nem todten Korper,an welchem dr. Sharp die * 
Operation verrichtet, die Muͤndung der Blaſe 
nahe bey der Mitten zerſchnitten, und den line 
fen Samengang von der Samenzelle getvens 
net sefunden babe, | | 
Zu der Urethro⸗ cyſteo⸗ tomie rechnet er 
auch den Seitenfehnitt, deſſen ſich Hr. Gou⸗ 
lard, ein Wundarzt zu Montpellier bedienet. 
Er giebt Davon eine Beſchreibung, Die aber 
wegen der mangelnden Figuren, die eigentlich 
den Dit des Schnitts anzeigen ſollen, nicht 
wohl verfiändlichift. Andeffen rühmterdiea 
ſes Mannes Methode, und zugleich den Hrn. ' 72 
Faget in Paris, welcher Diefetbe gluͤklich nach- 
hmet, und faft mit eben des Gouͤlards Werk⸗ 
zeugen verrichtet, nur daß er in einigen Stür 149 
cken etwas anders verfaͤhret. Under geftehbet 74 
aufrichtig, daß ex bey denen, die nach dieſer Me⸗ 
thode geſchnitten worden, allezeit einen beſſern 
Erfolg, als bey dem Schnitt mit der Ay, 
| 64 
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p.76 Beräthfehaft, gefehen, und Fein einziger von 


allen denjenigen, die Hr. Faget operiret, eine 


73.78 Fiſtel behalten habe. Von dem Gebrauch 
Tsr 8 Stephenfeben Arzeneymittels hater keine 


79 
81 


gute Wirkung verfpühret. Ben feinen Oper 
vationen laßt er dem Kranken allezeit den Harn 
zurücke halten, damit die hintere Seite der 
Blafe vonder vortern entfernt werde. Gleich 
nach der Operation bringt er eine Noͤhre ein, 
deren Nuzen er ungemein ruͤhmt. Er zieht aber 


die biegfamen den harten vor, und lehrer Die ber 


22 
82 


34 


92 


ei 


— 


ſte Art, ſich derſelben zu bedienen, Der Haupt⸗ 


nuze, den fie bringen, beſtehet in der Verhuͤ⸗ 
tung eines Blutfluffes,und bat mehrere Vor⸗ 
theile als Das Unterbinden. Die Morandi⸗ 
fche Urethro⸗cyſteo⸗tomie ziehet er allen Mer 
thoden vor, und fezet ihr Die Fagetiſche, als die 
einfachfte, zur Seite. Zulezt befchreibt er ein 
Inſtruͤment, das er felbft erfunden, und durch 
deſſen Hülfe man das Meffer ficher in die 
Blafe führen Fan, ohne daß es mehr, alsman 
fich vorgefezt, zerfihnerdenfan. 
Uber die vier Geſchichten von Kranken, 
die am Stein gefehnitten worden, macht er 
hierauf ein und andere nüzliche Alnmerfunz 
‘gen. Er thut den Vorſchlag eine feſte Son⸗ 
de in die Blafe zu bringen, ehe man fich der 


Trummen bedienet ; welches eben des Rats 


Methode iſt. Den Carheter hat er viel leich⸗ 


ter einbringen gefehen, wenn der Kranke ger 


ftanden, als wenn er gelegen hat. Das aufe 
— gerollte 
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gerollte Tuch, welches man unter die Knie 
des Operirten legt, rathet er garnicht, als nur P147 
hoͤchſtens die erften Tage nach der Operation, 
zu brauchen, um den Ablauf Dee Harns durch 
die Wunde u befürdern , wenn diefefbe noch 
nicht zu heilen anfangt ; Denn wenn man eg 
langer braucht, fo halt es die Heilung auf, Er 20% 
hat auch bemerfet, daß die Wunden bey 
Kindern viel ſchwerer wieder zubeilen, als 
bey Erwachſenen; welches hauptfachlich von 
dem mehrern Fett, von der Wenigkeit und 208 
Zartheit der Fibern, und von der Eleineren 207° 
Tiefe herruͤhret, Die fich bey Kindern zwiſchen 
der Dberhaut und dem Srunde der Blafeber _ 
findet. Den Schnitt in. die Harnroͤhre hat 208 
er. bey Kindern dienfamer befunden , als den 
Schnitt in den Grund der Blaſe: denn es 
find in dem Hotel-Dien von 16 Kindern, fo 
unter ıs Jahren gemwefen, nicht mehr als 6 ge: 
jtorben, und nur ein einziges hat eine zeitlang | 
eine Fiſtel behalten, Den Gebrauch der 
Meifel preifet er eben ſowohl an, als die Roͤhr⸗ 
gen. Sie vertreten der leztern ihre Stelle, 215 
wenn man nicht Naum genug bat, Diefelben 
einzubringen ; nur. müffen Die Knie alsdann  _ 
nicht zufammen gebunden werden. Mit dez 216 
nenjenigen Wundaerzten, die den Gebrauch 
der Wachskerzen vollig verwerfen, ifter gar 
nicht zufrieden ; und vathet, daß man fich derz 218 
jelben bedienen folle, wenn die gefchnittenen 
bey dem Urinlaffen einen Schmerz indem Or⸗ 

te 














s341V. Nalluceianmert uͤber den Steinſchn 
te der Defnung empfinden, welches gemeint 
glich allezeit gefchiehet, wenn der Harn zum 

| esftenmal durch die Harnroͤhre wieder lauft. 
p2ı9 Et hält ſogar davor, daß fie Die Heilung der 
225 Wunde befchleunigen Fonnen. Den bleyerz 
nen Sonden hingegen ift er nicht gewogen, 
221 Indem er bey deren Gebrauch fehr betruͤbte 
Wuͤrkungen bemerket zu haben „verfichert. 
223 Daß von denen abgehenden Stuͤkchen der 
Wachskerzen Steine entſtehen koͤnten, kan er 
224 nicht glauben; wohl aber, daß die Sonden 
hierzu Gelegenheit geben fonnen, als von des 
| 2. viel leichter ein Stuͤkchen abbrechen 

an 

235 Hierauf folgen Betrachtungen über die 
Abfonderung des männlichen Gliedes. 
Hr. P. führt zwey Geſchichten an, da einem 
die Ruthe wegen vieler heßlicher krebshafter 
Geſchwuͤre uͤper einer Roͤhre abgebunden, 
241 dem andern aber wegen einer ſtarken Wunde 
247 hat abgeſchnitten werden muͤſſen. Die Ab⸗ 
ſicht, warum Hr. P. dieſe Geſchichten mitthei⸗ 
let, iſt zu zeigen, daß man bey dringenden 
Faͤllen, die Abbindung oder Ablofung der 
männlichen Ruthe Eühnlich unternehmen Fan. 

— Doch ziehet er dieſe allezeit lieber jener vor. 
250 Im Fall eine Abnehmung des Hodenſaks und 
der Geilen noͤthig iſt, ſo rathet er, das Unter⸗ 
binden unterweges zu laſſen: Denn die Erfa⸗ 
gung bat gelehret, daß daſſelbe gefaͤhrlich iſt, 
und derZufal daß man es entbehren kan Die 
Abſon⸗ 
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Abſonderung der Nuthe, und die Zuſammen⸗ p.254 

druckung der Blutgefafle nimt er auf eine ets 

mas andere Art vor, als Die gewoͤhnliche iſt; 

welche fich aber nicht wohl befchreiben laßt. | 
Den Beſchluß machen Betrachtungen ür 249 

ber die Ablöfung der Bruͤſte. Hr. P.erzaͤh⸗ 

let, daß Hr. Morand diefelbe aluflich unters - 

nommen habe. ‘Die zwey Gefchichten, die er 

davon mittheilet, follen bey dergleichen Gele 

genheiten zum Mufter dienen. Wenigſtens 296 

iſt Hr. P. uberzeuget, daß Eeine andere Art, 

Diefe Operation gu verrichten, fich findet, wel⸗ 

che der angeführten vorzuziehen waͤre. 


: Ä \ V. | 
D. Georg Heuermanns, der Ana⸗ 
tomie Profectors bey der Academie zu 
Eoppenhagen Phyfislogie sweyter Theil, 
welcher eine Deutliche Befchreibung derer vor⸗ 
nehmften Würkungen und Berrichtungen der 
Seele in ſich enthalt. Mit Kupfern. Cops 
penhagen und Leipzig, bey Friede. Chriſt. 

Delt. 1752. ing. 2 Alph. 20 ' 

| Bogen. 
I, diefem Theile findet man eine ganz 
eu 9, deutliche und umftandliche Beſchrei⸗ 
bung derer vornehmften Verrichtun⸗ 
gen, die hauptfachlich nach dem Willen der 
Seele durch den Koͤrper ausgeuͤbet werden. 
M. B. XVI. St. Mm Die 
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Die Kapitel und Paragraphi laufen fort; 
und es macht alfo das 18 Kapitelden Anfang 
und das 26 den Befchluß. Die anatomiſch⸗ 
phyſiologiſchen Lehren vom Lariny, der Stim⸗ 
. me, dem Reden, Lachen, Singen, Sahnen, 
Huſten, Diefen, Seufzen, vom Gehirn und 
deſſelben Nuzen, von den Sinnen und Em⸗ 
pfindungen uͤberhaupt, von der Haut und dem 
Sefüpl, von der unmerklichen Auszund Eins 
- Dämpfung, vom; Geſchmak, Geruch, Gehoͤr, 
und vonden Augen und dem Gefichte, werden 
darinne vorgetragen. Die Abhandlungen 
von den innern Sinnen, der Wuͤrkung der 
Muskeln und der Bewegung der Menfchen, 
geburen zwar — noch zudiefem Theile: als 
lein der Hr. V. bat. fie_bis zu einen andern 
verſparen muüſen weil ſonſt der gegenwaͤrti⸗ 
ge in Verhaͤltniß zu den uͤbrigen gar zu ſtark 
wuͤrde geworden ſeyn. _ Don den Figuren, 
die auf ro Tafeln gebracht find, verfichert er, 
daß Diefelbe meift alle nachder Natur verfer⸗ 
tiget worden, auſſer Die einzige von dem fuͤnf⸗ 
ten Nervenpaar, welche aus des Hrn. Mer 
ckels Probefchrift genommen ift, Die Lehre 
von den Knochen, Muskeln, Blutgefaͤſſen und 
Nerven verſpricht er in einem beſondern Tra⸗ 
ctaͤtgen eheſtens zu liefern, wozu die Figuren 
ſchon groͤſtentheils fertig find. 
.. Weil der Hr.D. fich mehr bemüht hat,die 
phyſiologiſchen Lehren aus den beften Schrift 
ak VER nm v. Haller der vor⸗ 
—— nehmſte 
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nehmfte iſt) zum Nuzen derer Lernenden zu: 
fommen zu tragen, als etwas neues beyzu⸗ 
Bringen: fo wurde es überflüßig feyn, wenn 

ich einen Auszug aus feiner Schrift machen 
wolte. Indeſſen Eonnen fich Anfänger die 
felbe vorzüglich angepriefen feyn laffen. Sie 
gleicht faßt einer Leberfezung des vom Hrn. 

v. Haller verfertigten phuftologifchen Grund⸗ 
riſſes, Dazu die Erlauterungen und Erklaͤrun⸗ 

gen aus eben dieſes fürtreflichen Phyſiologi⸗ 
ften Sommentariis uber den Boerhaave ge 
nommen find. Dem ohngeachtet aber ift nicht 

zu verſchweigen, daß der Hr. V. ſich dennoch in 

ein und andern Stücken geirret hat. Denn p 479 
die Naͤgel werden nicht von der Oberhaut, 
fündern wie Hr. Prof. Ludwig durch Erfar 
kungen bewieſen *), von der Beinhaut her⸗ 
fuͤrgebracht. Das neunte Nervenpaar traͤgt 
allerdings viel zum Geſchmacke bey: indem 

die Erfarung gelehrt hat, daß ſich derſelbe 
verloren, als dieſes neunte Paar abgefchnitz 

ten worden. Fabritius war nicht der erfle, 548 
der das Licht als die Urfach der Bewegung gar 
der Pupille anſahe; fondern es haben diefes 

Die Araber lange vocher bemerket. Die fleiz 342 
ſchichten Fafern des Augenfterng find mehr 
erdichtet als ertwiefen. Und der Durchmefltt 368 
der vortern Tlache des Eriftallenen Koͤrpers 

im Auge betraget Feinesweges einen Dans 
inen, fondern nur eine Linie aus. | 

ne Mm 2 Anmer⸗ 


— — —⸗ — —— — — — — — — 
— — — — 


*) Progr. de ortu & ſtructura unguium. Lipf. 1748. 
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p. 213 Anmerkenswuͤrdig aber ift Die Erfarung, 
womit der Hr. V. die Unempfindlichkeit der 
harten Hirnhaut beſtaͤrket. Ex hat diefel- 
be bey Hunden u und Kazen geftochen, geſchnit⸗ 
ten, und mit Scheidewaſſer begoffen, dabey 
aber gar Feine grofe Veränderungen an den 
Thieren wahrgenommen. Einem Menfchen, 
dem das Stirnbein Durch. eine Kugel beym 
Kegelſchieben zerſchmettert worden, und wo⸗ 
bey der groͤßte Theil deſſelben vexloren gegan⸗ 
gen, ſo daß man auf der einen Seite nicht nur 
die harte Hirnhaut, ſondern auf der andern 
ſelbſt das bloſe Mark ſehen konte, hat er die 
harte Hirnhaut auch ofte mit einem Inſtru⸗ 
ment beruͤhret; der Patient hat ſich aber da⸗ 
bey uͤber nichts beflaget, wenn ex auch aleich 
ein fpigiges Inſtrument ziemlich ſtark auf Den 
felben bin und her bewegte. 

Noch etwas iſt zu merken: daß der Hr. B 
ſeine Meinung von der Herrſchaft des kleinen 
Gehirns mit dem Herz *), und von der zum: 
Leben unumgaͤnglich nöthigen Gemeinſchaft 
dieſer beyden Theile mit einander, die vermitz: 
telft der Nerven gefchichet, welche das Herz, 
von dem Fleinen Gehirn befommen folte, nun⸗ 

334 mehro geaͤndert hat, und durch Verſuche voͤl⸗ 
lig von dem Gegentheil uͤberzeuget worden iſt. 

Von dem fünften Nervenpaar hat er nie⸗ 

UA Zurt ige in die harte Hirnhaut gehen 

ſehen; 


*) ſ. Med. Bibl. IX. St 6,801. 
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ſehen; worinne er mit dem Hrn. von Haller 
und Meckel uͤbereinſtimmet, als welche fol 
che auch niemals haben finden koͤnnen. Weil p.206 
der Trichter im Gehirne nicht hohl ift, fo 
leugnet er auch, daß eine Feuchtigkeit in der 
Schleimdrufe durch denfelben abgefondert 
werde. Er ſcheinet fefte und markicht zu feyn ; 07 
ft aber anbey eben wie die Drüfe fehr weich, | 
und zergehet gar leichte. Daß die Schleim⸗ „og 
druͤſe den Schleim aus dem Gehirne aufneb- 
men folte, welcher nachgehends durch einige 
Locher ihrer Hoͤligkeit in die Sinus Sphoenoi- 
dales gebracht werde, Fan er auch nicht glaus 
ben, weil dieſe Wege nicht zugegen find, und 
ihre Struktur überhaupt Feiner Drufe aleich 
komt; daher ihr Nuzen noch unbefant, und. 
fie vor Feine Druͤſe zu halten. Bey einem 209 
ertiunfenen Menfehen hat er oben auf der 
harten Hirnhaut zarte Waſſergefaͤſſe wahr, 
genommen. Er hat aucheinigemale zwey klei⸗ 238 
ne Holen gefunden, die von dem Orte, wo die 
obern Horner der vortern Hirnhoͤlen, mit den 
bintern und mittlern fich vereinigten, entſprun⸗ 
gen, und in die Schichten der Sehes 

/ nerven liefen und fich dafelbft 


”— 
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FT» 494 Nummer enthalt die Affäre, 
>F welche der Kunialichen Londner Ge⸗ 

Ä ſellſchaft i in den drey erſten Monaten 
A r750 vorgetragen worden ſind. Nachſte⸗ 
hende ſchlagen in die Naturgeſchichte und Ar⸗ 
zeneygelahrheit ein, und verdienen daher in 
unſern Blättern angezeiget zu werden. 
1) Here Joh. Bertram bat uͤber die Pen⸗ 
ſylvaniſche Drachenfliege ) (DragonFly) 
Beobachtungen angeſtellt, und bemerkt, daß 
diefelbe von einem fechsfügigen Waſſerinſect 








ausgeworfen wird, ganz fehleunig waͤchſt, fich 


325 


paaret, und die Eyergen ins Waſſer leget, 
woraus im Furzen das vorige Waſſerin ſect ſich 
wieder auswickelt. 

2) Der Hr. von Haller hat der Geſell⸗ 
ſchaft zwey Haupterfarungen vorgeleget, wo⸗ 
mit er ſeine Meinung von dem Ahemholen, 


und von der in der Bruſt eines Thieres feh⸗ 


lenden — end den ri Hofrath — 
berger 








*) Libella oder Libellula iſt der Tateinifee Nahme 
der Drachenfliege; und gehoͤret dieſelbe unter die. 
Juſeeten mit aderichten. Flügeln, Neuroptera 

Linn. Syſt. Nat. p. 62. VI. Aufl, 
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berger beſtaͤrkt. Er verſichert, daß man die 


wiſchen den obern Rippen vornehmlich lie⸗ 


genden innern Muskeln, die Rippen in die 


Hoͤhe heben, und dieſe ſich ſodann einander 


nahern, fehe, wenn man fie entbloͤfet, und. 24 


Bruſt eines Thieres auf der andern Seite 


durchſtoͤßt, oder die Wunde mit Weingeiſt bes 


dippt; und daß Feine Luftblafen aus dei un⸗ 


fer dem Waſſer gedfneten Bruſt eines Thie⸗ 


res aufſteigen. 

— — Wilmer hat ein Berzeiche 

ni von so N flanzen übergeben, womit der 
Apotheker Garten zu helfen, nach des nun⸗ 

mehro verſtorbenen Ritters Sloane Stif⸗ 


Dr 


tung, vor das Jahr 1747. bereichert worden | 


if. 


Zeinvich Baker haben ihre Betrachtungen 
über einen grünen Schimmel eingefchift, 
weicher an der Rinde des Holzes, das man 
sum häuslichen Gebrauch aufgehoben‘, enta 
fanden iſt. Erſterer hat durchs Vergroͤſſe⸗ 
rungsglas geſehen, daß es ein Trupp von lau⸗ 
ter kleinen Schwaͤmmen iſt, die alle Koͤpfe und 
Stiele haben, und eyrunde Samen bringen, 
welche noch) gehfer find, alsder Same im ges 
meinen Mooſe iſt. Lezterer ſchaͤzt die Anzahl 
des Samens in einem Kopfe auf 44100, 
und beweiſet hierbey durch viele Beyſpiele, 
daß groſe Kraͤuter kleine Samen, und kleine 
Claͤuter groſe tragen. Sonſt iſt der Schwamm 

Mm 4 ſelbſt 


Die Herren Zeinrich Miles und 334 


P340 


348 
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ſelbſt ſehr undeutlich beſchrieben, und weiß 


mannicht, zu was für einer Gattung man ihn 
vechnen —9 Indeſſen iſt dieſes doch merk⸗ 
wuͤrdig, daß der Same eines ſo zarten und 
dem blofen Auge ganz v verborgenen Gewaͤch⸗ 
fes gröffer it, als der Same Des fo fichtbaren 
Mofes. 

s) DerHert von Aller hat feine anatos 
mifchen Erfarungen von den Samengefäffen 
im Öeilen, dem Bau des Epididymis, und den 
Samenblaͤsgen, die ſchon bekannt feyn müfz 
fen, mitgetheilet. 
6 Hr. Wilbelm Watſon bezeugt in 
einem Schreiben an die K. Geſellſchaft, daß 
er ſo wenig, als der Abt Nollet und andere, 
das Ausdünften balfamifcher Körper aus eiz 


ner Glasroͤhre bey dem Electriſiren wahrneh⸗ 


men koͤnnen. Der Hr. Profeffor Boſe hat 
Ihm das Geheimniß der “Beatification, ent⸗ 


dekt, und er bat den Rerfuch auch gluͤklich 
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nachgemacht. Es wird erfordert, dag wenn 
der Körper eines electriſirten Menfchen leuchz 
ten fol, derfelbe einen Harniſch trage, 
welcher mit ftählernen polirten Buckeln be⸗ 


ſezt iſt. 
358 


m) dr. oh. Wilmer befehreibt wieder 
50 Kraͤuter vor das 1748. Jahr, die in den 
Garten Er gekommen find. 

8) Hr. Job. Kock beſchreibet ein Rau 

fen Wolkenbruch der den 22. Auguſt A 

1749. bey — in or Provinz Sumbers 
d 


Y! 


ne nern —— ———— 


fo duͤnne machen, daß fie ihre Kraft die Woi⸗ 
ten zu tragen und zu bewegen verliere. 
9) Der Hr. Abt Voller erzählet dem p.388 
Derzog Carl von Richmond in einem 
Schreiben, daß die Heren Staliäner Bian⸗ 
acht, Pivati, und Veratti, mit ihren in 
die Welt ausgefchriebenen wunderbaren ele⸗ 
etrifchen Verſuchen, vor feinen fichtlichen Aus / 
gen ſehr fehlecht beftanden ; und daß weder 
Die in der Hand gehaltenen Purgirmittel, noch 
der Mohnſaft, noch die mit ſtarkruͤchenden 
Dingen angefüllten Glasroͤhren, ihre Wuͤr⸗ 
tung gethan, Hr. Pivati feine Nachrichten  - 
auch felbft wiederrufen, und Hr. Versttifeis 
ne Euren mehrentheils auf des Hrn. Bianchr 
Anfehen gegründer habe. CF. Medic. Bibl. 
a SE ern: APR 
10) Der Wundarzt Hr. Job. Freke 397 
hat der Gefellfchaft eine Bemerkung von eis ’ 
nem Armbruch eiuer ſchwangern Frau übers 
geben, welche Hr. Job. Barde, ein Wund⸗ 
arzt in Neuyork ihm überfehrieben hat, Sie 
ift deswegen merkwürdig, weil fie eine Erfa⸗ 
zung des alten Fabritius von Hilden beftärkt, 
namlich, daß die Beinbrüche bey ſchwangern 
Perfonen fehr ſchwehr heilen, weil der Kno⸗ 
benfaft Feine vechte Feftigkeit wegen Mangel 
Mm s guter 


pP on: 


je) 
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guter Säfte, die die Frucht wegnimt, erhalten 

will. Ein gleiches iſt bier. gefcheben: Der 

Bruch, welcher in dem vierten Monat der 

Schwangerfchaft entftanden, ift nicht eher, 

bei neun Tage: nad) der Entbindung ges 
4 ef, 

11) Hr. Bertram fest feine Beobach⸗ 
tungen von den Libellulis fort, und beſchreibt 
Die Penſylvaniſche Mayfliege CMayfiy). 

Wir kommen auf Die 495. Nummer; 
welche zu den Monaten April, May/ Junius 
und Julius 1750. gehoͤrt. 

1) Den Anfang macht wieder ein Ver⸗ 
zeichniß von so Kraͤutern, die A. 1749. die 
Apotheker aus ihren Chelſeaniſchen Garten 
uͤberreichet haben: 

NE Der Hr· D Daniel Peter Lag⸗ 
ard beſchreibt einen gefährlichen Zufall einer 
Sungfer, welche ein Geſchwuͤr am Magen gez 
habt, das nachher auf einmal aufgebrochen, 
und durch Erbrechen und Stühle weggeganz. 


gen ift. Mean hat die Kranke drey Monate 


lang mit lauter ernährenden Clyſtiren aus 
Schoͤpſenfleiſch⸗Bruͤhe erhalten muͤſſen, in: 
dem der Schlund nichts heruntergelaffen ; und 


N: fie iſt wieder genefen. 


3) Der WBundarzt Joſeph Warner 
hat einer Frau einen Sefchwulft in der Harn⸗ 
blafe, weicher nach einer eberhebung entſtan⸗ 
den war, und den Abgang des Harns ganz 
ROHR weswegen der ſel be auch dureh ei⸗ 

nen 
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nen Latheter immer abgeführet werden muß⸗ 
te, auf eine fonderbahre Art hinweggenom⸗ 
men, indem er ihr Die Harnroͤhre nahe an der 
Blaſe genfnet, den Geſchwulſt hervorgezo⸗ 
sen, und am Grunde unterbunden hat, - 
ne derfelbe am fechften Tage abgefal⸗ 
4 Hr. D. Job. Steve hatinder Pros p. 435 
vinz Cornwall die gefahrliche Braune, die 
mit einem greulichen Geſtank aus dem Mun⸗ 
de und mit einem Auswurf ganzer brandigter. 
und verfaulter Stücken von der Haut des - 
Gaumens, und des Kopfs der Luftröhre bes 
gleitet war, wüten gefehen. In einem Kinde 
iſt fo gar die innere Haut der Luftröhre mit 
Ihren Heften ausgeworfen worden. Und wenn 
man den Kranken eine Blaſe gezogen, fo hat 
auch-Diefer Theil eine brandigte Borke bes 
Fommen. ERS | 
.. HDD. Stephan Hales hatden Ger 446 
halt der vornehmften Burgierwaffer in Enz 
gelland, und befonders des Teffopbennnens 
(Jeflop’s Well) unterfuchet. Lezteren ziehet 
er allen vor, weil er das mehrefte Sal; hat, 
und auch etwas Eiſen bey fich führt. Er bat 
anbey bemerket, dag die Waſſer insgefamt 
auf dem Grunde falzichter, als in der Obers 
flache find. Was ins befondere den Seffops 
brunnen betrift, fo hat er aus einem Pfunde 
Waſſer, das er mit einer verftopften und uns 
ser dem Waſſer aufgemachten Stafche, Por 
ern 
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dem Grunde beraufgehaft, 84 4Öran Salbe 


kommen; da eine gleiche Menge Waſſer in 
der obern Fläche nur 48 Gran gegeben. Herr 
D. Ader ruhmt in einem an den Hrn. Hales 
gerichteten Soreiben diefes Bitterwaſſer 


wieder den Scorbut. 


6 Hr. Wilhelm Arderon befehreibet 
einen Zwerg von 22 Jahren, welcher mit allen 
feinen Kleidern nicht mehr als 34 ‘Pfund ger 
wogen, und Eleiner war als ein Kind von 4 
Sahren. 

7) Hr. Robert More berichtet wie die 
Prenpolitaner das Manna fanmeln: Der 
Baum, welcher daffelbe hervorbringt C Or- 
rue ofic; Fraxinus ) wird zu Anfang des Aus 
gufimonats aufgerizt, und der Saft in eis 
nem Gefaͤſſe ———— darinne man ihn 
hernach eintroknen läßt. Dieſer iſt viel rei⸗ 
ner, als der andere, der an dem Baume auss 
troknet. Der Ausflug waͤhret ; bis s Wo⸗ 
> Wieder D. von einem Scheidefünft 
ler vernommen, fo foll daffelbe auch von eini⸗ 
sen aus Glauberifchen Salze, Zucker und 
etwas wenigen Manna nachgemachet wer⸗ 


— 
Hr. D. Job. Start erzählt, daß 
Aferd, weiches von einem tollen Hunde 
gebiffen worden, nach 25 Tagen Waſſerſcheu 
und endlich auch tolle worden, Daher man es 
auch habe toͤdten müffen ; ob man wohl dem⸗ 
1. zur Ader gelaſſen, die Wunden mit eis 
ner 
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ner Salbe aus Schmweinefchmeer und Quek⸗ 
filber beftrichen, welche auch geſchwinde wies 
der zugeheilet, ingleichen innerlich den Lichen 
cinereus terreftris mit Pfeffer, undden Bir 
fam mit Zinnober gebraucher habe. Auf das 
leztere Mittel hat die Waſſerſcheue fich ziem⸗ 
lich gemindert 3 und der Hr. St. bedauert 
nur, daß er Damit nicht fortgefahren, und in 
das erfte Saufen, das er dem Pferde nad) 
dem Biſam gegeben, Feinen Salpeter gethan 


habe. Un vr 
959Hr. Baſter befchreibt die auffere Ge⸗ p 479 
ſtalt einer Mißgeburt, die einen fehr fpizigen 
Kopf, und gar Feine Geburtsglieder, auch kei⸗ 
nen Anus gehabt, und unten ganz ſpizig zuge⸗ 
gangen iſt; deren Mutter aber verfichers,dag 
fie wahrender Schwangerfchaft weder Furcht, 
noch Schrecken, noch eine verkehrte Einbil⸗ 
dungskraft gehabt habe. a Be. 
10) Man glaubt insgemein, daß fau⸗ 489 
lende Korper alcalifeh werden; daß flüchtiae 
alcalifche durch die Faͤulniß hervorgebracht 
werden, und daß blos ſaure Mittel die Faͤul⸗ 
niß hindern Tonnen. Allen Dr. D. "Job. 
Peingie zeigt Durch ganz neue Erfarungen, 
dag man in allen diefen Stuͤcken irret. Die 
erſte und zweyte Meinung wiederlegt er das 
‚Durch, dag weder faules Blutwaſſer, noch an» 
der Waſſer, in welchem Fleifch aefaulet hat, 
die Sarbe des Violenſafts andern, noch mit 
Bitriolgeift aufbraufen ; ingleichen — 
uͤchti⸗ 
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flüchtigen. Salze, die Faͤulniß des Koͤrpers 
nicht verſtaͤrken, wenn ſie eingenommen wer⸗ 
ben ; und daß Fein einziges Waſſer, das man 
aus verfauiten Koͤrpern uͤberdeſtillirt, ein 
fluͤchtiges Salz bey ſich fuͤhrt, nur den Harn 
‚ausgenommen. Was die dritte Meinung 
anbelangt, ſo erweiſet er, daß die Laugenſalze, 
es moͤgen fluͤchtige oder feuerbeſtaͤndige ſeyn, 
‚Die Faͤulniß des Fleiſches und thieriſcher 
Feuchtigkeiten, eben ſowohl als die ſauren und 
Mittelfalze verhindern. Hirfehhorngeift ‚ 
fluͤchtiges Hirſchhornfalz Weinſtein⸗ und 














W6ermuthalz, find die Körper, womit er ſei⸗ 


ne Verſuche gernacht hat. Nachdem er das 
Fleiſch, das er eine Zeitlang mit dem Hirſch⸗ 

hornſalz vermifcher , davon wieder abgewa⸗ 
ſchen, fo hat er gefunden, daß es noch ganz 
friſch gefehmecker. Er macht daher den Schluß, 
daß ein fluͤchtiges Laugenſalz ein wahres An⸗ 


iſeptieum fey, und der Faͤulniß vieleicht. in 
einem noch: ftarkern Grad, als das Seeſalz, 


‚wiederftehe. *) Noch weit mehr verhindern, 
ſeinen Erfarungen nach, harzichte Koͤrper die 
Faͤulniß. Myrrhen in Waſſer aufgeloͤßt 
wuͤrken 12mal ſtaͤrker als Seeſalz; und zwey 
Gran Campfer thun mehr als 12 Gran vom 
erwehntem Salze. Die Chamillenblumen, 
‚Die Fieberrinde, Die Virginiſche Schlangens 
— und mehrere FB hindern 
u Die 


ö— — — 


* — hr. Si. iv: & 5 EL EFT DE 
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Die Faͤulniß eben ſo wohl, als faure Sate, 
wovon in Fünftigen ein mehreres vorfommen 
wird. Dies iftbefonders, daß obwohl fauere 
und alealifche Mittel die Faͤulniß abhalten, 
‚folches dem ohngeachtet fait nicht gefehicher, 
wenn folche untereinander gemifcht werden; 
welches die Erfarungen zeigen, Dieder B, mit 
Weineffig und Hirfchhornfalz, wie auch mit 
Limonenfaft und Aßermuthfalz untereinans 
ber gemengt, angefiellet bat. 
11) Hr. Cromw. Nortimer hateinen p.sı$ 
Gnineiſchen Sifeh, Opah genannt, beſchrie— 
ben, deſſen Urbild 3 Schuh und 7 Zoll lang, 
und 32 fund ſchwer war. Diefer Fiſch 
halt fich in dem Atlantiſchen Meere auf, ift 
nicht fchuppig, fondern knochigt, und hat auf 
dem Mücken nur eine Sloßfeder , die vorne 
ftachelicht iſt; Die. andern Flogfedern hinge⸗ 
gen, Davon ein Paar bey den Dhren, ein 
“Paar mitten am Bauche, und ein Paar an 
dem hintern Theile deffelben fizen, haben kei— 
ne Stacheln. Erift anbey zahnioß, und fein 
Schwanz gabelfürmig. ne Een 
12) Hr. D. Burton hat mit einem zas 
Wundarzt ein ſchwammigt und krebshaftes 
Gewaͤchs, das an den Mutterhalſe feſt geſeſ⸗ 
ſen, und zur Geburt herausgehangen, durch 
das Unterbinden in zweyen Tagen gluͤklich 
abgeloͤſet. ir | 2 
Die 496. Nummer enthält die Abhand- 525 
lungen, die in den leztern Monaten des 1750 
Se Jahres 
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Jadres abgelefen worden find ; und daraus 


find ung folgende zumiflennüthig: 
DH D. Peingle fegt an zweyen Drs 
‚ten diefer Nummer feine Erfarungen mit den 
Mitteln fort, die der Faulnig wiederſtehen 
Wir wollen fie daher zufammennehmen, und 
das vornehmfte nach einander berühren. Er 
nimt von der Kraft des Meerfalzes ein ges 
wiſſes Maag an, twornach er Die Kraft berech⸗ 
a womit andere Körper die Faͤulniß zuruͤk 
alten. EA 
Und nad) diefem Maaf hat er gefunden, 
daß alcalifche Salze die Faͤulniß des Fleifches 
mehr als faure hindern, Myrrhen aber,2iloe, 
Teufelsdrek, und Japaniſche Erde mehr als 
das Seeſalz, wenn man nehmlich auf gleich 
viel Fleifch , unter das Waſſer darinne es 
faule, gleich viel in ein Gefaß von den ers 
wehnten Mitteln, und in ein anders gleich 
viel von Meerfalze, z. E. 30 oder 60 Srane 
thut. Gummi Ammoniac und Sagapenum 
find ſchwaͤcher, als Die vorigen Harze. Mohn 
faft aber übertrift fie alle,und das Fleiſch wird 
davon etwas weicher. Noch ſtaͤrker wuͤrkt 
der Sampher. Das Snfufum der Chamo⸗ 
mille, der Ihinarinde, und der Schlangen? 
wurzel wiederſtehen der Faulnig mehr als 
das Seeſalz. Faules Fleiſch wird fo gar wie⸗ 
der frifch und hart, wenn es in das Infuſum 
der Shamomillen und Thinarinde geleget 
wird. Eben fo wohl wird die — * 
Flei⸗ 
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Fleifches zurüfgehalten, wenn das Pulver von 
beyden erwehnten Korpern darauf geftreuer 
wird. Giehet man hieraus nicht, auf was 
fir Art die Ehinarinde den Ealten Brand 
hemmt? Ferner unter den Salzen wiederftes 
bet Salmiae der Faͤulniß dreymal ſtaͤrker als 
Meerſalz; Sulpeter und Hirſchhornſalz 
‚mehr als viermal; Alaun aber bis auf drey⸗ 
ſigmal. Eydotter und Galle werden vonder p. 550 
Shinarinde ebenfalls frifch erhalten, und ſo 
auch vom Hirſchhornſalz und vom Meerſalz. 
Ein gleiches thun auch die Spanifchen Fliez 
gen, die Bipern, und der ‘Biebergeil. Hin⸗ 
gegen befordern Die alcaliſch erdhafte Mittel, 
als Krebsaugen, Kalk, und Kreyde Dre Fauls 
niß gar ſehr; welches auch gar zu fehrvache 
Salzbruͤhe thut. Denn wenn man z.E. 
Krebsaugen unter Galle miſcht, fo faͤngt die⸗ 
ſelbe viel eher an zu faulen, als wenn man 
Waſſer darunter gießt. Aus der leztern Er⸗ 
farung, daß nehmlich eine gar zu ſchwache 
Salzbruͤhe die Faͤulniß befoͤrdert, da hinge⸗ 
gen, den vorigen Erfarungen nach, eine ſtarke 
Salzbruͤhe dieſelbe verhindert, ſchließt dar V. 
daß das Salz im erſten Fall ein wahres Sep⸗ 
ticum, im andern aber ein wahres Antiſepti⸗ 
cum ſey, und dag man daher in Speiſen viel 


davon brauchen muͤſſe. ) 
M. B. XVI. St. Nu— 2) 


—— 














#) Fir dieſe Erfarungen iſt Hr. Pringle von der R. 
— der jährlichen Preißmuͤnze beſchenket 
worden⸗ 
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P.534 2) 3) Here Joſeph Plate und Hr. €. 
602 Mortimer befchreiben ein paar Steine, 
worauf man ordentliche Linien fiehet, die. ganz 

durchgehen. 
53360 4) Dr. Arthur Dobbs handelt von den 

Bienen, und verfichert 1) dag Diefelbe den 

Staub zum Wachſe niemals von verfchiede- 

nen Sefchlechtern der Blumen, wieder Dr. 

V. Reaumur angegeben, fondern allemahl 

von einerley Blumen hintereinander ſam⸗ 

meln; und 2) daß fie das Wachs nicht durch 
den Mund von fich geben, wie gleichfalls der 

Hr. v.R. gemeldet, fondern dag felbiges ihr 

ordentlicher Unrath fey, und dag fie es Durch 

den Hintern von fich geben. Beydeshat Hr. 

Dobbs vielmals mit Augen gefehen. Das 

erfte meint er auch durch die Vernunft erweis 

fen zu fonnen. Denn da der Blumenſtaub 
zu der Befruchtung der Pflanzen dienet, ſo 
wirden aar viele Mißgeburten herauskom⸗ 
men, wenn die Bienen denfelben zu gleicher 

Zeit von verfchiedenen Pflanzen holeten ; imz 

maffen fie fochergeftalt den Staub von einer 

Pflanze auf eine andere von verfihledener 
Art tragen und fallen laffen wurden. Den 
Staub von den Pfirfich- und Abricoſenblu⸗ 
men aber fammeln fie zu einer Zeit. Das 
gelichte Weſen in dem Pflanzenſtaub halt er 
wahrſcheinlich mit vor die Materie des Ho⸗ 
nigs; Das auffere Weſen des Staubes aber, 
oder die Rinde deffelben, vor den Unrath Dr 











VI. PhilofophicalTransadtionsN.406, Ze 











das Wachs. In der leztern Meinung wird er 
vornehmlich Dadurch beftarkt, weil er bemers 
ket, Daß der Unrath der Bienen eben die Con⸗ 
ſiſtenz und den Geruch hat, den das Wachs 


en EEE, 


hat; und daß er felbftdie Bienen ihr Wachs 


durch vieles Drehen und Bewegen ihres 
Hintern an die Zellen hat anlegen :gefehen. 

52 Dr. Wilh. Watſon giebt von der 
Platina oder Dem neuen Spanifch-America; 
nifchen Halbmetall, und deſſen Eigenfchaften 
Nachricht, Es wird auch Jvan blanco ge⸗ 


P:584 


nannt. Cs macht Gold und Silber fpride 
und zerbvechlich, Lofer fich nicht in Scheide waf⸗ 
fer auf, und Fan von den vorigen Metallen 


nicht Dutch den gehörigen Zufaz von Bley, 
wohl aber Durch eine groffe Menge deſſelben, 
abgeſchieden werden, wie Hr. Brownriggs 
erfaren. Die uͤbrigen Eigenſchaften find 
ſchon anderswo berühret worden.) 
| Hr. D. Wilh. Heberden befchreibt 
einen auſſerordentlich groſſen Blaſenſtein, der 
33 Unzen 3 Quent. 36 Gran wiegt, und ſchon 
bor vielen Jahren bey einer Frau gefunden 
worden ift, Die aber, welches merkwuͤrdig faft 
nichts, als Dis gegen das Ende ihres gebens, 
davon erlitten hat. EN 
7) Dr. Carl Lgttelton befchreibt einige 
zanz neue figurirte Steine, Die manzu Duds 
fe) gefunden, und vor eine verſteinerte Sco⸗ 
lopendram aquaticam ſcutatam hatt. 
I EMO Bibl. IV. ei. &. 564 
na Vo, 
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554 VII Kniphofs Unterf. v. Wieſenpelze. 


| a 
D. Joh. Hieron. Kniphofs P. P. 
©. der Kayſerl. Geſellſ. der Natur 
forſchenden Adjunct. und Biblioth. Phyſica— 
liſche Unterſuchung des Pelzes, welchen die 
Natur durch Faͤulniß 1752 auf einigen Wie: 
fen hervorgebracht, Erfurt, gedrukt und zu 
finden bey J. Andr. Goͤrling. 1753 in4. 

N 3Bogen. 
Ri Anfang des vergangenen Sommers 








EX, wurden die Wieſen durch den häufigen 


Regen an verfchiedenen Orten, einige 
Wochen lang, unter Waſſer gefezt, und nach- 


. dem daffelbe allmahlig fich in die Erde gezo— 


gen und von der Waͤrme ausgetrofnet war, 
beobachtete man auf demfelben ein ı Zoll die 


ckes, fefte aneinander hangendes, zu so bie 


60 Fllen lang fich erftrecfendes, aus 3 bis 4 
Zollen fangen Haaren zufammengefeztes, und 
einer Watte nicht unaͤhnliches Weſen. 

Der Hr. Prof. hat ſich die Muͤhe ger 
nommen, mit Diefem Weſen allerhand Rera 
ſuche zumachen, und die Entftehungsart defa 
felben, nebft andern Eigenfchaften daraus zu 


beſtimmen. Aus feinen Verfuchen erhellet, 


daß es fich mit Baummolle fpinnen laͤßt, beym 
Brennen feinen bvenzlichen Geruch giebt, im 
Farben die blaue, grüne, und rothe Farbe an⸗ 
nimmt, bierducch zugleich etwas feſter wird, 

und 
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und wenn es gewaſchen iſt, wie ein baumwol⸗ 
len Tacht brennt, und ein jeder Faden deſſelben 


bey dem Vergroͤſerungsglaſe aus vielen Knoͤt⸗ 


gen beſtehet, und durchſichtig iſt. 

Mach langen Überleaungen , wie und p. 9: 
woraus Diefes ABefen eigentlich entftebe, iſt 14 
der Hr. Dr. endlich auf die Gedanken gefom- 
men, Daß es von denen Srasftopfeln herfür 19 
aebracht werde, welche durch das faufende 
Waffer von ihren Wurzeln abgeloſet und in 
Faͤden zertrennet worden wären, die hernach 
der Wind in einander geflochten und eben fo 
verwirret hatte, twie der Hutmacher den Filz 
bearbeite. Weil er es vor ein Werk der 29 
Faͤulniß anfieht, fo warnet er, Daß man es 24 
nicht zur Erwärmung auf dem Leibe trage, 21.23 
und rathet auch die Wieſen forgfaltig davon 

zu faubern und daffelbe dem Vieh 

nicht vorzulegen. | 
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556 VI. Pezolt vom angenehmen 








So groß der Umfang der Arzeneywiſſen⸗ 
fchaft ijt, und fo verfchiedene Theile dieſelbe 
hat: ſo groß und fo mancherley ift auch in 
der That das Vergnügen, das man bey ihrer 
Erlernung und Ausuͤbung empfindet. Dies 
fchildert der Hr. V. indem erſten Theil feis 
nes Schreibens fo reigend ab, Daß auch ſelbſt 
ein Unwiſſender, der folches Schreiben Tiefer, 
zur Erlernung unferer Wiſſenſchaft ange⸗ 
feuert werden kan. Er gehet alle Theile der 
Gelehrſamkeit, die einem Arzt zu wiſſen noͤ⸗ 
thig find, Stuͤk vor Stuͤk durch, und ſtellet 
uͤberall das Angenehme daraus dar. Eine 
Einſicht in das innere der natuͤrlichen Dinge, 
und beſonders des Koͤrpers, und deſſen geſun⸗ 
den und kraͤnklichen Zuſtand, ſchaffen einem 
Arzte ein immerwaͤhrendes und abwechſeln⸗ 
des Vergnuͤgen: Und hierzu Tome noch die 


A 


ſuſſe 


u. unangenehm. in der Arzeneyw. 5,7 
ſuͤſſe Zuftiedenheit, in welche derfelbe durch 
die Bollftrecfung feiner Wahrfagungen, und 
durch Die Geneſung derer Kranken geſezt 
wird. Jedoch e8 giebt auch i im Gegentheilp. 27 
Diele Dinge, die das Vergnügen eines recht⸗ 
fchaffenen Arztes foren. Diefe machen dag 
Unangenehme aus, und hierunter gehoͤren die 
‚Der menfchlichen Sefellfehaft fo nachtheilige 
Pfufcherey, der Handroerfeneid, Die Undanks | 
barkeit, die Waͤnkelmuth und Unbefandigee 
keit, Der Aberglaube und N und end⸗ 
lich der Eigenſinn. 
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IX. Academiſche Schriften. 


1) 
D. D. Georg Gottl. Richter P.P. 


ı Programma Fe Pifcium falutarı cibo. 
Gotting. 1752. 3 Bogen. 


an hat ehedem Durch mancherley 

IE — das F iſcheſſen verdaͤchtig zu 
machen geſuchet; allein ſie ſind von 

keiner Wichtigkeit und laſſen ſich leichte he⸗ 
ben. Weit mehrere und triftigere Gruͤnde 
aber laſſen ſich vor die Unſchaͤdlichkeit der Fi⸗ 
ſche aufbringen. Denn erſtlich ſind ſie we⸗ 
niger krank, als die vierfuͤßigen Thiere, deren 
Fleiſch man iſſet: zweytens machen fie nach 
Nnu 4 Ga⸗ 


ss 8 „RK Abndemiſche Schutuem 4 


lens und Oribaſius Zeugnif ein vechten q gu⸗ 
tes Blut, das weder zu dicke noch zu duͤnne 
iſt: drittens haben ganze offer vor Zeiten. 
% * mit bloſen Fiſchen erhalten, und ſind da⸗ 

bey recht geſund und ſtark geweſen: vier⸗ 
tens haben Hippocrates und Galen diefelbe 
ſchwachen, gelehrten und alten Leuten, Tral⸗ 
lianus aber, Aretaͤus und Aaͤtius, Denen 
Kranken faſt durchgaͤngig als die befte und 
verdaulichſte Speife angepriefen ; und fünfz. 
tens erwecken fie Durch ihre Salzigkeit den. 
Appetit; ; welche zugleich ihre aefchiwinde Cor⸗ 
ruption verhindert, Man Fan alfo die Fiſche 
ohne Furcht effen , und fich zugleich dadurch 
von Der Gettigkejt und Vollbluͤtigkeit ver⸗ 
wahren weil fie nicht fü viel Mitchfaft, als 
das Fleiſch „von ſich geben. Indeſſen find. 
die Seefiſche, und die nicht gar alten, die al⸗ 
lergeſundeſten. Wo aber der Magen mit 
Schleim angefuͤllet iſt, da thut man wohl, 

wenn man ſich derſelben sa 
enthalt, — 
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Diſſ. inaug. de reliquis inſtru⸗ 
mentis quibus præter contractionem 
Cordis ſanguis in circulum agitur, Pızf. 
D. D. Car. Strack, Senatus Medici Aſſeſſ. 
_ Refp. Martin. Dries, Ratheimens. Mo- 
R gunt. 1752. 2dogen. 


RB nter Die Mittel, welche dem Herzen das 
eo Blut beftandig bewegen helfen, rechnet 
der gelehrte Hr. D. Strack vor erſt die Zus 
fammenzfehung der elaftifchen Schlagadern 
und die Fleine Kraft, womit fie fich von dem 
eindringenden Blute ausdehnen laffen, da fie 
bereits in Bewegung gefezet find; ferner Die 
gleiche Hoͤhe der Holader mit der Schlagader, 
und die groffere Weite jener gegen Die leztere; 
wie nicht weniger den fenkrechten Fall des. 
Bluts aus denen zuruͤkfuͤhrenden Adern des 
Kopf, als wodurch das Auffteiaen des Bluts 
durch die Schlagadern eben fo erleichtert wird, 
als das Auffteigen einer Feuchtiafeit in einem 
Heber gefchiehet. Hierauf ziehet er die Herz 
ohren in Betrachtung, in welche, wenn fie ſich 
vermittelſt ihrer eigenen Schnellkraft erwei- 
tert haben, das Blut ohne Mühe faft wiein ei- 
nen leeren Raum einfchreßt. Und endlich 
komt er aufdas Athemholen, und auf die Ela- 
fricität der Blutkugeln. In dem Athemholen 
werden die Befaffe Der Bruft erweitert, und 
ns folge 


An . —— —— — ame 





eine andere Art, als wie bey dem Einathmen 
geſchiehet. In dem Unterleibe gefchiehet Die 
Zufammendrückung der Gefäffe bey dem Ein⸗ 
athmen, und die Wuͤrkung auf das Blut ift 
eben fo befchaffen, wie in Der Bruſt bey dem 
Ausathmen. Altes diefes beftärket der Hr. 
PB. mit den wichtigften Gruͤnden aus der Na⸗ 
turlehre und Zergliederung, uud ziehet hieraus 
am Ende allerhand Folgen. Des Cheyne 
Meinung, daß ein Fieber von einer Derfto- 
pfung der Eleinen Schlagadern entftebe, wie— 
Derleget er bundig. Denn die Menge des. 
Bluts wird in diefem Fall in den großen Ger 
faffen nicht vermehrt, fondern vermindert. 
Bo aber diefes iſt, da ift auch ein verminder⸗ 

ser Umlauf, ein fchwächerer und Eleiner 

rer Pulß, und eine Abnahme Der 
—— Waͤrme. 
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3.) ap 

Di, inaug. en; Experimenta 

quædam circa circulationem fanguinis in- 

ſtituta, Auct. Georg. Ern. Remus, Ge- 
dan, Gotting. 1752. 8 Bogen. 


—— DB. hat ſich viele Muͤhe gegeben, 
die Geſeze des Umlaufs des Bluts, die 
der unſterbliche Harvey entdecket, nicht al⸗ 
lein durch wiederholte Verſuche zu beſtaͤtigen, 
ſondern auch noch uͤberdieß viele unbekannte 
Dinge theils durch microſcopiſche, theils an⸗ 
dere Verſuche, zu erfinden. Er hat alle ſeine 
Arbeiten unter der Aufſicht des Herrn Hof—⸗ 
rath vonHallers — ſie ſind ſo wich⸗ 
tig, daß das Reich der phyſiologiſchen Wahr⸗ 
heiten allerdings um ein betraͤchtliches dadurch 
erweitert wird. Er theilet ſeine Abhandlung 
in zwey Abſchnitte. In dem erſten zeiget er, 
daß der Umlauf des Bluts uͤberhaupt auf die 
Art geſchehe, wie ſie Harvey durch Verſuche 
gefunden hat. Wobey er zugleich erklaͤret, 
warum Die Schlagadern des Kopfs und der 
Daͤrme, nicht weniger die zuruͤkfuͤ hrenden 
Adern, des Kopfs und der Daͤrme ſich nicht 
voͤllig uͤber dem Bande entledigen: und wa⸗ 
rum das Herz bey dem Aale in der Zuſammen⸗ 
zieh unglaͤnger, und hernach auch bey Thieren 
von kalter Natur blaͤſſer wird. Er hat hierz 
naͤchſt geſehen, daß das reihte Herzohr ſich 
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fest bewegt: Und ſtimmt übrigens feinem 
groffen Lehrmeifter darinne bey, Daß der Merz 
des Blutes die Haupturfach von der Bewer 
gung des Herzens fey. Im sweyten Abs 
fchnitte, komt er auf einige Befonderheiten, 
die bey dem Kreyßlauf des Blutes vorfallen, 
und theilet ung folgende Wahrnehmungen da- 
von mit; In einemSchmerling fiehet man ver⸗ 
mittelſt des Vergroͤſſerungsglaßes, daß das 
Blut aus den ſchlagenden Gefaͤßen unmittel⸗ 
bar in die zuruͤkfuͤhrenden gebracht wird. Die 
rothen Blutkügelchen waͤlzen fich nicht um ihre 
Are, fondern ſchwimmen bloß und zwar ganz 
gemaglich und langfam in dem waͤſſerigen 
Sheile des Blutes. Ihre Figur laßt fich nicht 
bejtimmen. Die Schlagadern im Gekroͤs 
des Froſches ziehen fich nicht zufammen; und 
das Blut ſiehet in diefen eben nicht anders aus, 
alsinden zurüfführenden Adern. Es bewegt 
fich gefchroinder als der Wind, durch diefe 
Gefäße. An der Geſchwindigkeit in beyder- 
ley Adern aber ift faft kein Unterfchied zu mer- 
fen. Zuweilen ftoft das ‘Blut ein wenig in 
den Fleinen dern, es Fomt aber durch den 
Stoß der hinten TBelle bald wieder in Be⸗ 
wegung. Bisweilen laßt fich zwiſchen Den ro⸗ 
then Kügelchen ein Luftkügelchen fehen , wel- 
ches aber hernach wieder verſchwindet. Auf 
den Reiz eines Nerven wird der Umlauf des 
Bluts befchleuniget. Die Geſchwindigkeit 
oͤndert ſich auch mit der verſchiedenen Bieguns 

der 
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der Hefe: Sn den Heften, die die Fleinfien | 
Winkel mit ihrem Stamme machen, ift fie 
groͤſſer, und in den Heften die die größten 
Winkel machen, Eleiner. In den allerklein⸗ 
ſten Aeften wird der Kreyslauf zuerſt gehem⸗ 
met, und hoͤrt zuerſt auf. Wenn eine Schlag⸗ 
ader im Gekroͤs eines Froſches oder auch eine 
zuruͤkfuͤhrende gebunden wird, ſo leeret ſich 
dieſelbe uͤber und unter dem Bande aus, und 
bleibt auch leer, ap auch gleich die Nerven 
gereizet werden. Sie falls anbey nicht zu⸗ 
ſammen, und die Bewegung des Bluts in 
den origen Gefaͤßen wird dadurch nicht ver⸗ 
aͤndert. Wenn eine Schlag⸗ oder Blutader 
in dem Gekroͤs eines Froſches geoͤfnet wird, 
ſo komt das Blut augenbliklich und augen⸗ 
ſcheinlich in Bewegung, wenn es voͤllig zuvor 
geſtocket hat; iſt es aber ſchon in Bewegung, 
fo nimmt biefelbe Davon zu; es entſtehet aber 
bald darauf um die Defnung ein Woͤlkchen, 
und diefelbe fehlieflet fich im kurzen wieder zu, 
roorauf die Geſchwindigkeit des Bluts auch 
gleich wieder abnimmt, und in ihre vorige 
Ordnung komt. 

Aus dieſen Erfarungen laͤßt ſich nun urthei⸗ 
len, was es wohl vor eine Beſchaffenheit mit 
der innern Bewegung des Bluts, und mit dem 
Neiben der Blutkügelchen an den Wänden 
der Gefäße habe; ob die Schlagadern * 
Bewegung des Bluts, nach des Hrn. Prof. 
Langguths Meinung gar nichts — 
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‚oder ob ihre Kraft; nach Dem Hrn, Senac, 
die Kraft des Herzens noch uͤberwieget; ob 
‚Die verftopften Schlagadergen nad) Boerha⸗ 

vers Theorie Die allgemeine Urfach der Ent 
zundung feyn koͤnnen, und ob aufeine Ver⸗ 
ftopfung derfelben allezeit ein befchleunigter 
Kreyßlauf des Bluts erfolgen müffe; und 
was endlich die Aderlaß vor einen Nuzen 
habe. Der Hr. V. führer diefe Anmerkun⸗ 
gen weitlauftig aus. Wie wir aber nicht 
zweifeln, daß nicht die Lefer auf feine Ant- 
wort und Gedanken von felbft fallen follten ; 
alfo überheben wir uns dev Mühe, folche anz 
zubringen. | ER 














—6 
D. D. Car, Frid. Raltſchmied 
P,P. Progr. de Hydrocephalo interno 
rar& magnitudinis. Jen. 1752.19 
ı Rupf. | | 


ES diefem Programma erzählt der Hr. 
DI D. wunderbare Wuͤrkungen, die ein 
Waſſerkopf an dem Gehirne hervorgebracht 
bat, und die werth find, Daß fie befannt ger 
macht werden. Das Waſſer ftaEunter den 
Hirnhauten, und belief fich auf 9 Pfund. 
Die Knochen des Kopfs waren an dem obern 
Theil fo fehr Davon auseinander getrennet 
worden, Daß derſelbe Een im Umfang 

} | hat⸗ 
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hatte, Das Kind pon 12 Jahren, war ei 
nem Öerippe ganz ähnlich. Die harte Hirn⸗ 
haut hieng mit den Knochen des Kopfs feſte 
zuſammen. Die Spinnenfoͤrmige Haut war 
auf der techten Seite an verfihiedenen Orten 
zerriſſen. Das Gehirn wog £ Pfund, und 
war ganz zuſammengedrukt und hart. An 
einer jeden HalbEugel waren dreh Lobi gar 
deutlich zufehen. Das markichte Weſen er 
ſchien aur in aanz zarten Streifen. Der 
ſchwuͤlichte Körper war fo dünne wie ein Kar; 
fenblatt. Der Florwulſt ſtrozte vom "Blut 
recht fehr. In den Hienhoͤlen war auch 
Waſſer. Die Zirbeldrufe war nur wie eine 
halbe Linfe groß, und fahe pie ein Waſſer⸗ 
blasgen aus. Der Prichter war zweymahl 
weiter als gewoͤhnlich. Die Nerven ſtellten 
insgeſamt ganz zarte Faden vor. Und dag 
kleine Gehirn war an Größe einer wälfchen 
Nuß gleich. | 














5.) 
Ej. Programma de neceflitate 
exfecandı fœtum ex gravida mortua. 
Jen. 1752. 1 Bogen. 


73 Hr. Hofrath ftellet in diefer Schrift 
gerechte Klagen über die eingeriffene Un; 
menfchlichfeit an,da man eine Frucht aus dem 
Leibe der in der Schwangerſchaft verfiorber 
nen Mutter auszufchneiden unterlaͤßt; da 2 


Y 
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doch mehr als zu gewiß weiß, daß eine Frucht 
von ſieben Monaten noch eine geraume Zeit 
in feiner verblichenen Mutter feben kan. Er 
ruͤhmt den Roͤmiſchen Konig Numa, wegen 
des ſeinen Unterthanen ertheileten Verbotes, 
Feine ſchwangere Frau einzufcharren, ehe und 
bevor ihr das Kind ausgefchnitten worden fey. 
Er wuͤnſcht daher,daf doch ein jeder chriftlicher 
Sandesherr dieſes Gefez auch geben moͤchte, und 
daß doch Anſtalten moͤchten gemacht werden, 
daß die Wehmuͤtter auf Doͤrfern und von 
‚Städten entlegenen Drten in dieſer chirurgi⸗ 
fchen Operation mochten unterrichtet werden, 
auf daß fie folche zur rechten Zeit unternehmen 
koͤnnten. Die Einwendungen, die einige wie⸗ 
der dieſe Sache machen, halt ev gar nicht vor 
triftig, Diefelbe zu unterlaffen. Denn man 
faffe Die Dperation auch manchmal vergeblich 
ſeyn, fo fehadet fie Doch nicht z ja fe fchadet 
nicht einmal , wenn man eine Schwangere 
aus Verſehen, in einer ftarfen Ohnmacht, 
derfelben unterwwürfe. Es iſt auch dienlich daß 
man fie allegeit vornehme, obfehon eine Frau 
noch nicht fieben Monate fehwanger zu ſeyn 
angegeben haͤtte; denn es geſchiehet gar ofte, 
daß ſich die Weiber in ihrer Rech⸗ 
nung irren. | 
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.. Medicinifche Neuigkeiten. 
ee I. | 
ordeaur. Der Preiß, den die Acade⸗ 
mie für das Jahr 1752. aufdie Frage 
7 gefezt bat: was die Arfache des 
Brandes im Setrayde fey, und wie Diefem 
Uebel vorzukommen? ift nicht ausgetheikt, 
und auf das Jahr 1754. noch einmal ausaez 
fezt worden. | | es 
Es hat auch diefe Academic einen Preiß 
für den ı May 1753. auf die Frage: wie die 
Luft in den menfchlichen Korper wuͤrke? und 
für das Jahr 1754. aufDdiefegefezt: wie man 
die Weinſtoͤcke nach der Verfchiedenheit ihr 
ver Arten und des Bodens befehneiben folle ? 
Die Preißſchriften nimt der Sohn Des Herin 
‚Drafidenten von Montesquion, Herr von 
Secondat in Empfang. Ä 
2) £ondon. Nachdem der geitherige 
Praͤſident der Koͤnigl. Gefellfchaft der ABıfz 
‚fenfehaften, Hr. Martin Solkes, abgedan⸗ 
ket, foift der Hr. George Graf von Macles⸗ 
field zum Präfidenten, und der Lord Wil 
loughby non Parham zum Vieepraͤſidenten 
erwaͤhlet worden. 
3) Berlin. Am 25 December iſt der 
Hr. D. Auguftin Buddaͤus, Kun. Hofrat) 
und Leibarzt, des Koͤnigl. Obercollegit medici 
M,B.XVL&t, Oo Mit⸗ 


& . 
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Mitalied, * Lehrer der Anatomie und — 
ſic bey dem Collegio Medico⸗Chirurgico/ wie 
auch der Rom. Kayf. und des Königk, Preußiſ. 
Academie Mitglied, an einem Schlagfluſſe, 
im 58 Jahre feines Alters, plozlich verſtor⸗ 
ben. Die Stelle im Collegio Medico⸗Chi⸗ 
rurgico ift dem Hrn, Prof. Meckel wieder 
——— worden. 

4) London. Am 11 Jan. iſt der Ritz 
ter Hans Sloane zu Chelſea mit Tode abge⸗ 
sangen. Er hatein fehr Eoftbares und vecht 
funigliches Naturalienkabinet hinterlaffen, fo 
er aus allen Theilen der Welt zuſammen ger 
bracht hat. Cr hat Dieferwegen in feinem 
Teſtamente verordnet, Daß daffelbe dem Koͤ⸗ 
nige für 20000 Pf. Sterlings zum Kauf ans 
gebothen werden ſolle. Ks hat ihm uber 
8000 Pf. Gterlings gekoſtet; Diejenigen 
Stuͤcken, welche ihm geſchenket — nicht 
gerechnet, die uͤber 10000 Pf. werth find. 
Don feinen Lebensumftanden ift folgendes 
zu merken. Er war von Killelagh in der 
Grafſchaft Domne, in Irrland, gebürtig. 
Seine grofe Begierde zuden Wiſſenſchaften 
£rieb ihn von feinen Vaterlande, wo er Feine 
Gelegenheit, diefelbe zu erlernen hatte, in ſei⸗ 
nen jüngern Sahren hinweg. An der Rräus 
terlehre und Naturwiſſenſchaft fand er vor 
andern a Geſchmak, Daher er fich auch 
auf die Arzeneygelahrheit legte, und hernachz 
mable, ale er Doctor worden, in London zu 

practici⸗ 
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practiciven anfieng. Als der Herzog von Als 
bemarle, Gouverneur von Samalca und ans 
dern Engellandifchen Colonien in America 
worden war, nahm er denfelben als feinen 
Seibmedicus mit hinein. Er gieng den ı2ten 
September 1687. unter Segel, und Fam in 
Samaica glüflich an. Er unterfüchete bier 
alle Pflanzen mit vielem Fleiß, bielt darüber 
ein Journal, und was er an Pflanzen nicht 
Auftrofnen Eonte, das ließ er nach dem geben 
abzeichnen. So hielt eres auch mit Bügeln, 
Fiſchen und andern Naturalien. Da aber 
Der Herzog von Albemarle zu Jamaica bald 
Darauf mit Tode abgieng, fo gieng Hr. Sloa⸗ 
ne den 15 Merz 1689 auch wieder nach Konz 
don zuruͤk. Er brachte über 800 Arten frems 
der, groͤßtentheils getrofneter Pflanzen mit 
anher, wovon unter andern dev Hr. Arthur 
Roydon ein fo ausnehmendes Dergnügen 
fand, dag er feinen Gärtner nach Jaͤmaica 
ſchikte, um alle dieſe Gemwächfe im Leben ans 
ber zu hohlen, womit ex feinen prächtigen 
Garten zu Mayra, inder Grafſchaft Doivne, 
zierete; inmaffen fie vollEommen wohl fortgez 
kommen find ; wie denn auch, obgleich in den 
leztverwichenen Jahren Die meiften durch 
Berwahrlofung ausgegangen, die ubrigen 
Dennoch dafelbft fortgefezet worden. Hr. 
Sloane fieng nach feiner Zuruͤkkunft wieder 
an, allhier zu practiciren, und erwarb ſich 
durch feine Gelehrſamkeit und Aufrichtigkeit, 
Do % Gunſt, 
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Gunft, Ehre, und Geld. Erſt ward er zu 
Dublin Profeſſor der. Arzeneywiſſenſchaft, 
hernach von George J. zum erften Leibmedicus 
und Ritter gemacht, und Die koͤnigl. Gocietät 
dev Naturkunde erwäahlte ihn zu ihren Praͤ⸗ 
fiventen. Se. jeztregierende Maj. haben ihn 
nicht weniger, feiner Verdienſte halber, bie 
zu feinem Dode hochgeſchaͤzet. Auſſer denen 
Abhandlungen, welche wir von Ihm in den 
Philoſophiſchen Transactionen lefen, werden 
foigende drey Schriften ihn in Andenken er⸗ 
halten: . 1) Catalogus plantarum, quæ in 
Inſula Jamaica fponte proveniunt vel vul- 
. go coluntur Lond. 690.8. 2) Voyage to 
Jamaica, Madera, Barbados &c. Lond. T. 
I. 707. T.I. 752.fol. 3) Anaccount of a 
formoft eflicacious Medicine Sorenefl, 
Weacknefl, and feveral other Diftempers 
of theEyes. Lond. 8. | 
5)Oxford. Am 14 Januar. hat der 
unter den Aerzten durch feine Schrift vom 
Nuzen des Theerwaffers befannt gewordene 
Bifchofzu Cloyne in Irland, Hr. D. Georg 
Berkeley, Diefes Zeitliche geſegnet. 2 
6 Stokholm. Ge. Könige. Majeſtaͤt 
. haben den Kun. Leibmedicus und Affeffor im 
Koͤnigl. Collegio Medico, Hrn. D. Abraham 
Baͤck, zu Deroſelben Archiater und Praͤſi— 
denten des Kon. Collegii an Die Stelle des 
verfiorbenen Hrn. Archiater Riebe allergnd- 

digſt ernennet. | SR 
| 7) Paris. 
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7) Paris. Die Kon. Academie der 
Chirurgie hat auf das Jahr 1754. die Frage 
aufgegeben: L’amputation etant abfolı- 
ment neceflaire dans les playes compli- 
qu&es de fracas des os & principalement 
de celles qui font faites par armesäfeu, 
.determiner les cas,ou il faut faire l’opera- 
tion fur le champ, & ceux ou il convient 
de|la differer & en donner les raifons. 
Die Academie verlanat die Aufſaͤze vor dem 
1. Jenner 1754, welche pofifrey an ihren Ger 
eretarius, Hrn. Morand zu fchichen, und la⸗ 
teinifch oder franzoͤſiſch abzufaffen find. Der 
von la Peyronie geftiftete Preiß betragt soo. 
Livres. Br | 
8) Groningen. Der hiefige einzige oͤf⸗ 
entliche Lehrer der Arzeneygelahrheit, Here 
3 „Heinrich Ceorfer, ift den 13 Kenner Diez 
I: Jahrs im 63 Jahre feines Alters geftor- 
— 


9) Hannover. Am 16. Februar. iſt 
der junge Herr D. Auguſt Ludwig von Hu⸗ 
go, Koͤnigl. Hof⸗ und Stab-Medicus, an eis 
ner hizigen Krankheit geftorben, 
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RD. RE 


N. ee Ru 
Fortſezung des Verzeichniffes von 
phyſical. und medie Büchern 

von 2,1751, 7; - 

4) Ferner zur Botanologie. ) 
*) Diefer Titel iſt im vorigem Stüde anzuzeigen 


pergeffen worden; und muß daher ©. 485. über 
Agnethler Diff, de Lauro gefejt werden. 


Phil. Sylveft. Lurfenii Difl..de cortice Pe- 
ruviano.L.B. 4.m.&. 
Xaver. Manetti Viridarıum Florentinum 

five confpectus plantarum, qu& a. 1750. 
in horto czfareo floruerunt & femina 
dederunt; cum audtuario. Flor. gr. 8. 
Ant. Guil. Plaz organıcarum ın plantis 
partium hiftoria phyfiologica. Lipf. 4. 
Eh. Reichards Abbandinng von allerhand 
Samenwerk, nebft einer Nachricht von eiz 
nem neu erfundenen Samencabinet. Erf. 


8m. K. —— 
Chr. Car. Reichel de Vegetabilibus petre- 
fadis. Vit. 4. a 
So. Eph. Niedels Garten Lericon, mit einem 
- Garten Calender. Nordhauſen $. 
IJ. G. de Sauvages Methodus foliorum five 
Plantæ Floræ Monspelienfis juxta folio- 
rum ordinem ad juvandam fpecierum 
cognitionem digeſtæ. Hag.gr. 8. 


Ca- 
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A ee 
Dan. Soitfe. Schrebers Befchreibung des 
Waydtes. Halle. a.m.R. | 

Ge. Dion. Ehret & Cph. Jac. Trew planta- 

- rum felectarum Decur. IIda. Aug.Vind. 

reg.fol.m.K. * | 

J. Gottfch. Wallerius Specim. I, de prin- 

cipiis vegetationis, Refp. Jac. Stenius, 

:Holm.'4. . | 
9) Zur Zoologie. 

Abrege de Thiftoire des Infedtes, pour 
fervir de fuite Al’hiftoire naturelle des 
Abeilles. T. II. IV. aPar. 12. m. K. 

Acdologie ou tr. du Roffignol franc ou 

chanteur. 4 Par.n. >; | A 

Elemens d’Hippiatrique , ou nouveau 
Principe für la connoiffance & für la 

-  Miedecinedes chevaux, par Bourguelat. 
T:D.P.L zEion:g. 

De la Chambre Berrachtungen über der 
Thiere Erkenntniß, Naturtrieb und Abs 

ſcheu, mit Anmerkungen, Leipze8. 

A natural hiftory of Birds. P. IV and laſt. 

by GeorgeEdwards. Lond.4.m,.&. 

A nev treatife on the difeafes of Horfes, 
by William Gibfon. Lond. 4m. K. 

Ecole de Cavalerie, contenant la connoif- 
ſance, Pinftrudion &laconfervation du 

Oo 4 che» 


Tal. Vetzeichnis phyſ. und med. Bücher. 


—— par Mr..dela Gueriniere, aPar. | 
fol. R. | 
Jac. Theod. Klein quadrupedum difpofi- 
tio brevisque hiftoria naturalis. Lipf. & 
Lubec.4.m.&. 
L’art defaire eclorre & d’elever en toute 
faifon des oileaux domelftiques de tou- 
tes efpeces, parMr. de Reaumur, avec 
des preceptes de pure pratique de cet 
‚art. IIde edit. a Par.12.2 Voll. 

Pratique de l'art de faireeclorre & d’ele- 
ver en toute faifon -des oifeaus dome- 
ftiques, par Mr. de NN a Par. 
grea12.m. K. 


6) Zur —— 
uͤberhaupt. 
Fr. Paul. Bedinelli Epierifis in errores 
quosdam vulgi ad veritatis amatores. 
“ı Pelard. 8: 
Herm. Boerhave Methodus ſtudii Medi- 
ci, emaculata & acceflionibus loeuple- 
 tata ab Alb.de Haller. Amflel. 97.4 
J. Petr. Eberhard Diff. de legibus — 
caute in Medicina applicandis, Reſp. 
Eph. Henr. Schütte. Hal. 4. 
Pierre Leon Gomez Diflertationes mio- 
rales y medicas. Madrid. 
J S. G. Grapius von dem Bortreflichen in 
der Arzeneywiſſenſchaft. Hola. 4. { 
La — — du — trad. du 
de 
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de Mr. Friedr. Hoffmann, par Jaqu. Je- 
anBruhier. APar.ız. 

Jo. Fr. Scheibleri Fundamentorum —— 
ſcientiæ Medicæ Pars theoret. J. Be- 

01. 8. 

Tielemann Tame Di, de Medicine fim- 
plicitate. L..B.4. 

Abr. Vateri Pr. de Pr&judiciorum in me- 
dicina noxis. Vit. 4. 

Ej. Pr. deHypothefium in Phyficis & Me- 
dicis noxis. daf. 4. 

Jo. Jac. Woyt Schazkammer mediciniſch 

und natürlicher Dinge, nebft Jo. Ernft Her 
‚benftreits Verſuch eines medicin iſchen 
Woͤrterbuchs. Leipz. 


7) Zur Chimie. 


Metallurgie ou Part de tirer & purifier 
les metaux, trad. de P’Efpagnol d’Al- 
phonſ. Barba. aParis. 12. 2 Voll. | 
J. Gottfr. Brendel Pr. Ariſtæ chemico- 

pharmacevtice. Gott. 

To. Fr. Cartheufer Difl, de Salibus mediis, 
Reſp. Henr. Gottl. Hoppe. Frf. ad 
Viadr. 4 

Gottfr. ——— Beſchreibung einiger fon: 
derbaren chimifchen Derfuche, nebft Ant⸗ 
wort aufdiezweyfpornifche lBiederlegung. 
Erlangen 8. 

Cours de Chymie par Nic, Le Fere, aPar. 
12.5 Voll. m. K. — 

—2 

















* 


| 6 XI Verzeichnis phuf. und me und med. d. Bücher: 


Geberi vollftändige In Schriften in 
IV Büchern, wie man. Silber und Gold 

- machen fol. bien. 8 

Elemens de Chymie — par Mac- 
— | 

Yofeph. Marzucchi nova & vera Chymiz 
elements, Patav.8. m. K. 

Joh. Ge. Models Abhandlung von Beſtand⸗ 
theilen des Borracis, aus dem Lat. uͤber⸗ 
fest und mit einer Einleitung vermehrer von 
dem Autor, nebft einer Borrede von. ©. 
Gmelin. Stuttg. 8. 

Caſp. Neumanns Chimie, herausgegeben 

von Cph. Heinr Keſſel. Des Uten Ban⸗ 
des ı und zter Theil. Züllichau. 4. 

Jo. Heinr. Bott Fortfezung der. biimifehen 
Unterfuchungen, welche von der. Litho⸗ 
geognoſie handeln. Berl. und Bord. 4. 

Balch. Abr. Stier Ep. de fallaciis circa ar- 
tem chemicam obvüs. Lipf. | 

Jo. Gottfch. Wallerius Bref om Chemiens 
raetta beskaffenhet. Stofh. und Üpf. 8. 

Ei: Diff. de nexu Chemix cum utilitate 
Reipublicz, Refp. Laur. Hiortzberg. 








Ypf. 4. 


8) Zur —— | 


To. Phil. Berckelmann Difl. de Liene, 
Giefl. 4 | 

Phil, nich Bachmer Inftitutiones ofte- 
ologicæ. Hal. 8. m. S, 


Re- 
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Recherches anatomiques ſur la poſition 
des glandes & für leur action, par The- 
oph. deBordeü. a Par. ız. me td 
Phil. Conr. Fabricii Propemt.- fiftens | 

nonnullas obfervationes anatomicas. 
» Helmft; 4..: 752. | Ei > 
Ej. Prolus. anat. dubia quædam circa no- 
' vum ſyſtema evolutionis vaforum cuta- 
neorum naturalis, in morbo variola- 
. rum contingentis , fibi enata exponens. 
daf. 4. ° | — 
— Grifelini dall utilita delle Zooto 
' mia, in Venezia, ne 
Alb. v. Haller Opufcula anatomica, Gott, 
FR; | — 
Ej. Diff. Anatom. Vol. VI, VII: daſ. 4, 
m.R.5.2 | a 
Jo. Anton. Heyn Animadverfiones juxta 
nervum Opticum atque amphibleftroi- 
dem tunicam. Kilon. 4. 
Jo. Godofr. Jancke Differt. I. II. de offüibus 
' mandibularum puerorum, feptennium, 
- Refp. Ern. Sam. Wehle. Lipf. 4. m. &, 
Car. Fr. Kaltfchmied Pr. de experientia 
quadam anatomica, da die Milz eines 
Syjahrigen Knabens 14% Unz gewogen, und 
doch fonft die Milz eines erwachſenen Men 
* fehen nur 12 Unzen wiegt. Sen, 4. 

e. Aug. Langguth defcriptio embryo- 
nais trıum cum dimidio menfium abortu 
rejecti, qua faciem externam. Vit. 4- 

| Don 
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Don Ivan Lopez compendio anatomico 
2 parte de myotomologia. Madrit. $. 
Franc. Jofeph de Oberkamp confidera- 
tio anatomico-phyfiologica ven® por- 

tx, vilcerumque fecretioni bilis famu- 

lantium, Refp. Jo. Leonh. Obermayer. 

Heidelb. 4. = — 
Jo. Eph. Reinmann Proluſio qua actum 

anatomicum aperit & de incremento 
Shirurgiæ ex ſtudio Anatomiæ ſumto 

differit. Rudolſt. 4. ee. 
Ej. Pr. Daß die Betrachtung des menfehli- 

chen Koͤrpers eine der edelften und nuͤzlich⸗ 
sten Befchäftigungen fey. daſ. 4. \ 
Aug. Schaarfehmidt Myologifehe Tabelen- 
Berl. 8. ꝛte Auffſ. 
Ej. Adenologiſche Tabellen. daſ. 8. 


) Zu Phyſiologie. 
Jac. Lud. Aleaume Quaſt. an idem ſudoris 
© &perfpirationis organum ?Refp. Claud, 
. Joh. Gentil. Par... | | 
Jo. Bapt. Bayer Quæſt. an pharyngis mus- 
‘culi ipfum dilatent, conftringantve ? 
Refp. Honorat. Peliot.daf. 4. | 
Andr. El. Büchner Diff. de Fame, Refp. 
 Benj. Ludov. Hintus. Hal.4. — 
Ej. Diſſ. de naturali conſtitutione Salivæ, 
KReſp. Jo. Andr. Reufch. daſ. 4. 
Paul. Phil. Du Cloux Diſſ. demenftruatio- 
ne, L. B.4. EN 
N ‚Alex, 


XI. Verzeichnis phyſ. und med. Vichen. 


— — — 


Alex. Dionyf. Dienert. Quzft. an pars fi- 
'brofa fanguinis ab ejusdemattritu fobo- 

 lefcat? Refp. Jac. Gourlez de la Motte. 
Par.4 

Iſaac —— Van Dyk Diff de chylifi- | 
catione in ventriculo & inteftinis L. 

76. Petr. Ebirhard Diff I. de mutation: 
"bus fluidorum a qualitatibus vaforum 

» in C. H. dependentibus, Reip. Jac. Fr. 

- Sander. Hal. 4. 

Ei. Fr I. Refp. — Arn. Malinkrot. 














N]. 

Traite x l'Ouie, ou FPon a joint une ob- 
. fervation, qui peut fervir à eclaircir 
Paction du poumon du fetus, par Mr. 
Esleve. Avignon.$. 

The nature of nervous Auid or animalfi 

rits demonftraded vvith an intro 
ctory preface , by Malcolm Fleming. 
Lond. 8. 

Claud, Franc. Grandclas Qual. an ex po- 

ris potius quam ex vaſorum extremita- 
tibus perſpiratio? Reſp. Jo. Bapt. Bar- 
jolle. Par.4. 

Aaron Salom. Gumpertz Difl. de Tempe- 
‚ ramentis. Frf. ad Viadr. 4. 

Jo. Godofr. de Hahn Variolarumratio ex- 
pofita. Bresl, 4 

Alb. v. Haller — lineæ Phyſiologiæ 

cdit. zdaaud, Gott, 8. Re? 
Re- 
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Reflexions fur le ſyſteme de la Generation. 
de Mr.de Buffon, trad, d’ une preface 
allemande deMr. de Haller. Genev. 12. 
Ej. Diff. fiftens experimenta qu&dam in 
vivis animalibus pr&cipux circa tuflis 
organa exploranda inftituta, Autor, Jo. 
Melch. Fr. Albrecht. .Gott.4. . © 
Ge. Ehrh, Hamberger Phyfioiogia Me- 
dica. Jen. 4. mit K. a — 
Ej. Diſſ. fetum in utero materno liquo- 
rem amnii deglutire, Reſp. Jo. Fr. Keſ- 
fel. daſ. 4. en 
Ej. Diff. de Siti, Refp. Paul. Conr. Jeffen. 














- Dal. 4. = > 
Se. Heuermanns Phyfiologie, ıfler Theil, 
Koppenh. 8. mi. Re 
(Jo. Hill) Lucina fine concubitu, teutſch. 
FIrf. und Leipz. 8. | er 
J. N. H. Abhandlung von der Verdickung 
Des Gebluͤts in der Lunge. Frf. am Mayn. 8. 
Bern. de Juſſſen Quæſt. an minor in fœtu 
uam in adulto partium ſolidarum abra⸗ 
ſio? Refp. Simon Aut. Bringaud. Par. 4. 
Car. Fr. Kaltfchmied Difl. de Sanguinis in 
venam portæ ingefti vera natura, Reſp. 
Jo; Fr; Full Jen: 2° EN 
Jo. Fr. Keffel Wiederlegung derer in 99. 
105. und folgenden Stücken des Hamburz 
eifchen Eorrefpondenten befindlichen Beur⸗ 
theilungen der Phyſiologie des Herrn Ham⸗ 
bergers, nebſt Anhang wieder 2 Auffaze 
der Goͤttl. Zeitl. Sen. 4 Be 0% 
Die Fortſezung folge Fünftig. 


— Rudolph Augrſtin Vohels 
Mediciniſche 


iblioſhek 


darinne 


von den neueſten zur Arzeneygelahrheit 
gehörigen 


° Büchern und Schriften 


ausführliche Nachricht gegeben 


De zugleich nuͤzliche Erfarungen nebft 
— — Neuigkeiten bekannt gemacht 
| werden, 
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Siebenzehendes Stüf. 
Erfurt und Leipzig, 


—* in der Schroͤderiſchen Buch handlung. 
1175 3 


— 
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I. Gmelin Flora Sibirica. T.L I. 

‘ I. Comment. Societ. Reg. Scient. Gor- 
"ans: T.L 

I. Barbeirac Mediermhr, Foimule | 

IV. Ben Phyſical. Abhandl. u UL 
IV.Sh 

V. Rathlauw Traité de la Chrarsde eh 

VI. Müllers Entwurf eines neuen Lehrgeb. 
der natuͤrl. Philoſ. und ArzeneyEunft. 

VII. De Hahn Morbilli Variolarum vin- 
dices. 

VII. Academifche Schriften. - 

IX, Medicinifche Dreuigkeiten. | 

X, Fortgeſeztes Verzeichnis der. phoftcafi 
ſchen und mediciniſchen SM von A. 
1757» 





Flora Sibirica five Hiftoriaplan- 
tarum Sibiriæ Tomus I. continens tabu- 


las erı inciſas L. Audtore D. Jo. Georg. Gme- 


Jin Chem. & Hiftor. nat. Prof. Petropoli 

ex typographia Academ. $c.1747.221. S. 

ohne Das Doppelte Negifter und die Borrede 

bon 130. ©. Tomus Il. continens tabulas 

æri incifas XCVII. 240. S. ohne das dop⸗ 
pelte Megifter und die Vorrede von 
Men 24.©. 1749.10 4. 


Neſes prächtige Werk ift aus mehr 

DC als einer Urfach noch einer Anzel⸗ 
X ge würdig. Es feheint zwar. nicht 
8) unter Die allerneuieften zugehoͤren: 
‚Allein da die Fünftigen ſechs noch 

u erwartenden Bande in unfern Zeitpunet 
infallen werden, und der zweyte auch erſt vor 
urzem an das Licht getreten ift, obfehon das 
Jahr 1749 aufdem Titelblate ſtehet; fomif 
en wir es billig vom Anfang an wor uns neh⸗ 
MB, XVII. St. Pp men. 
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men. Ss hat diefes Werk das prachtigfte 


aufferliche Anfehen: Die Beſchreibungen ſelbſt 
ſind ein beſonderes Meiſterſtuͤcke einer natuͤr⸗ 


lichen Geſchichte: und die zahlreichen Kupfer⸗ 


ſtiche von vielen ganz neuen Pflanzen, welche 


ſo wohl — der genaueſten gelehrten Puͤnct⸗ 
lichkeit, als nach den Regeln der Kunſt, auf 
das feinef te gemachet find, a demfelben 


vor allen — ja faſt vor allen botaniſchen 


Werken, einen ungemeinen Vorzug. So 


p. 3 


trocken als vielen die Krauterfunde vorkomt, 
fo veizend und angenehm hat fie der Hr. V. 

durchgängig vorgeftellt,da er die Beſchreibun⸗ 
gen derer Gewaͤchſe nach ihren Eigenſchaften 
und Kennzeichen, durch die ni; Sl und 
angenehmften Anmerkungen von ihren Ne⸗ 


benumftanden, verfehiedenen Gebrauch in der 


Arzeneywiſſenſchaft und dem gemeinen Leben, 
und von andern Dingen mehr, fo zu fagen 
gewuͤrzet und in einer narsclich flieſſenden 
Schreibart vorgetragen bat. 

Air werden von dem ganzen Werk kei⸗ 
nen beſſern Begriff geben koͤnnen, als wenn 
wir einen Auszug aus feiner Vorrede mittheiz 
len, als welche einen aroflen Theil von der 
Naturgeſchichte von Sibirien in fich faßt, 
und wegen vieler darinne vorkommenden 
Dinge ſehr merkwuͤr dig iſt. Der Hr. U 


meldet fo gleich im Anfang, daß Das Sand, 


deſſen Gewächfe ev hier befchreibt, und ‚def 


| ie Umfang alle uͤbertrift, deren Gewaͤchſe 


biß⸗ 
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bißher in einem Buche befehrieben worden, fich 


von Weſten und denen hoͤchſten Wergotuci— 


fehen und Uraliſchen Sebürgen, gegen Often 


bis an Das Kamſchatkiſche Meer augbreite, 
Die Breite aber, alle Länder von dem Eßmeer 
bis an die Graͤnzen der Calmucken, Mongar 
ten, und Chineſer in fich faſſe. Jaik ift der 
erite und weſtlichſte Fluß, der aus der Kette 
Der Uraliſchen Gebuͤrge unter der Breite von 
54. und Lange von 78. Graden entfpringet, 


Pe 5 


und fich in zwey Mündungen unter der Breite. 


von 473 und unter der Lange von 74. Gra⸗ 
den mit dem Caſpiſchen Meere vereiniger. 
Die vornehmften fich Davein ftürgenden Fluͤſſe 


kommen alle von dem rechten Ufer. Es find 


Deren zwey, nehmlich Dev Kyfil, der obere und - 


untere, und der Sacmara. Bon dem Fur 
tiſch, der in der Calmucken fand entfpringt, 


e 


erzähle der Hr. V. wie er den See Saiſſan 


€ 


berührt und durchfließt, und endlich mitvoflem 


Strom in den Ob ſchießt; ingleichen wie fich 
bey feinem groſſen Limfang von beyden Ufern, 


fo viele Fluͤſſe darein ergieffen. Und fo vers 


folgt ex ferner Die noch übrigen wichtigen Fluͤſ⸗ 
fe, ale den Tobol, Iſet, und andere ; und erz 
ganze damit dasjenige, was er in feiner Reiſe⸗ 
beichreibung davon ubergangen hat. 

‚Ron den Fluffen Eomt er auf die Sibi— 
tifchen Berge. Sie fangen von der Spize 
der Werchoturiſchen Gebuͤrge an, welche ſich 
in einem fort gegen Süden bis in die Gegend 
I Dp2 Der 
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der ı Stadt Drenburg, unter dem Nahmen 
des Uraliſchen Gebuͤrges, erſtrekt, und nach- 








gehends gegen Weſten finft. Eine andere 


2.22: 


23 


Strecke von Bergen feheidet Sibirien von 
den andern der Calmucken und Mongalen, 
deren der Hr. V. auch in feiner Reiſe gedenkt. 

Die ganze Gegend, welche 2 dem 
obern Strich des Fuſſes Jaik und Uſa, bis 
an die Graͤnze der Duellen 2 Iſchuſſowa, und 
von da zwiſchen der Zura und Tobol liegt, 
ift voll von Seen und Suͤmpfen. inter den 
Seen find viele groſſe, und viele, Die nach der 
Reihe wie durch natuͤrliche Canaͤle mit einan⸗ 
der verbunden ſind. Es giebt auch darunter 
viele geſalzene Seen; und unter dieſen iſt ei⸗ 
ner, der ein bitteres Sat, wie das Glauberi⸗ 
he Wunderſalz, giebt. Viele werfen auch 
ein Kuͤchenſalz aus, wie vorzüglich Der Kulaz 
tenſiſche, Schimälenfifche, und Jabalſchica⸗ 
nenfifche, wo öfters das Sal; von der Son 
nenhize in die durchſichtigſte Kriſtallen anz 
ſchießt. Doch find Diejenigen Seen die be- 


ruͤhmteſten, welche fich ganz gegen Mittag erz 


ſtrecken und die nahe bey dem oberſten Strich 
des Tobolfluſſes find, wo das Sal; alle Som⸗ 
mer in groſſe Klumpen verhartet. Merkwuͤr— 


dig iſt, daß einige Seen, Die vor faft undenfliz 


chen Zahren ſuͤß Waſſer een gegeben das 


ben, anjezo gefahen find. Der Schelmenz 


fee Rovol e —— umd der Treufkan, die. | 
vor 40 Sahren viele Fiſche gehabt, — ezo 
ey⸗ 
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beyde geſalzen. Jener iſt zwar noch nicht fü 
ſalzreich, daß er keine Fiſche mehr haben ſoll⸗ 
te; Doch ſind von Derienigen Art, Die er ſonſt 
am meijten gehadt, Eeine mehr darimne. Derp. 24 
Treuſtan aber iſt falzig und bitter, viecht nach 
Schwefelund hat gar Feine Fiſche mehr. Und 
nberhaupt iſt Sibirien ein falgreiches Land, ſo 
das auch fü gar der Hr. V. mitten indem 
ſtarken Angara Fluſſe Salzquellen ausbres 
chen geſehen hat. So ſagen auch alle Leute, 
daß bier zu Lande an einigen Orten Seen von 
ſuͤſſen Waſſern entſtanden ſeyn, wo vorher ale 
les trocken geweſen; und im Gegentheil anz 
dere ganz ausgetroknet worden. Der Boden 
dieſer Gegend iſt ſehr fett, und macht daher die 
Felder ſehr fruchtbar. Hin und her giebt es 
ſehr viele betraͤchtliche Berge, und nahe da⸗ 
bey Waldungen von Fichten und Tannen, 
aber fehe wenige "Birken. Zwiſchen dem Ob 35 
und Jeniſei pflanzen fie auf den Sajanifehen 
Geburgen , wo der Boden fehr reich HE, 
Sruchr. = | 
Der Hr. V. glaubte nicht,dag erin Aſien 
eingetreten, ebe ev den Senifei Fluß erreichet 
hatte. Er fand bis dahin nichts weder von 
Thieren, noch Steinen, Erden und Gewaͤch⸗ 
fen, Das nicht auchin Europa anzutreffen waͤ⸗ 
re, wenigſtens das nicht auf den groffen Fel—⸗ 
dern des untern Striche von dem Wolga 
Fluß vorgekommen: Die ganze Erde, mit ei⸗ 
nem Worte, dunke ihm bis dahin Europaͤiſch. 

& | 70003 Allein 


| 
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Allein von dem Jeniſei Fluß an, hatte ſie ſo 


wohl gegen Oſten, als Süden und Norden, 
ein ganz anderes Ausſehen, und war wie ganz 
nen belebt. Wie der, Hr. V. vorher meiſtens 
nur Hügel und Abfüze von Bergen antraf, 
fo fand er hier das ganze Land bergicht, und 
eine fehr angenehme Abwechfelung von Thaͤ⸗ 
lern, Feldern, und Bergen. Er ſahe auch 


‚bier Thiere, die ihm vorher noch nie vorger 


kommen twaren, wie das Bifamthier und ein 
wildes Schaf, Das die Alten Mufimon ge 


nenne. Einige Gewachfe aber, die Europa 


haͤufig bat, fehlten aanzlich. Hingegen zeug⸗ 
ten ſich nach und nach neue, die man niemals 
in Europa fiehet. Er traf biernachft Die reiz 
nefte, heliefte, und gefundefte Waſſer allhier 
an. Alle Fiſche und Voͤgel hatten einen nied— 


p. 45 lichern Geſchmak; ja felbft die Einwohner ei⸗ 
46 ne anderekebensart. Don der Fruchtbarkeit 


48 


Des Landes meldet er, Daß fie fehr unterfchieden 
fen, und gar oft von Felſen und Kälte gehins 
dert werde. Sin den aufferften oftlichen Ger 
genden iftdie Kalte und Unfruchtbarkeit, über 
Die Befchaffenheit des Himmels, fehr groß, 
daß es auch mitten im Sommer an verfchie- 
denen Drten enffet. Auf den Lidifchen Fel—⸗ 
dern giebt es fehr viele Salzſeen, und darun— 
ter auch folche, Die,wenn fie von der Sonnen— 
hize ausgetrofnet werden, ein Salz zuruͤklaſ— 
fen, das: viele Eigenſchaften eines Natri haf, 
defien alcalifche Natur ſich auch weniaftene 

nu 
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nur dadurch verraͤth, daß einer derſelben wie 
eine Sode ſchwefelig riecht. Das Land hat 
auch reiche Silbererze, Die zugleich Gold hal _ 
ten, und nichttief unter der Erde liegen. Die P- 3? 
obere Gegend des Onon Fluſſes iſt wegen der 
warmen Bader beruhmt, Die fü gemaßiat 
find, Daß das Waſſer die Haut nicht brenner, 
und doch auch nicht gar zu laulih iſt. Die 
Turkenſiſche werden am allermerften ges 
ruͤhmt. ee et 

Es iſt überhaupt durchgaͤngig in Sibirien 
ein groffer Unterſchied des Bodens, Des Hims 
meljtrichs, und der aͤuſſern Oberfläche der Er⸗ 
de. Ihre Hohe über dem Meer ift auch une 
gemein verfchieden. Den Berg Panda haͤlt 
man vorden allerhoͤchſten unter den Wercho⸗ 
 turifchen Gebuͤrgen. Seine Höhe betragt ohn⸗ 
gefehr asıs. Schuh oder 752. Pariſer Ru⸗ 
then. Die Höhe des Quekfilbers ware zueis 93 
ner Zeit, Da es in dem Delislifehen Thermo; 
meter von der Damahligen graufamen Kalte - 
auf zor. Grad vertieft ſtund, in dem Baro⸗ 
meter 250 23,5 

Nach des Hrn. Lerche baromerrifchen 57 
Bemerkungen wäre das Kamſchatkiſche 
Meer höher als das große Weltmeer, das 
Mitrelländifche und dag Lafpifche Meer; 
und fo wäre es auch um Die Feſtung Bolſcherz⸗ 
koi hoher alg um den Ochytifchen Hafen; 
welches viellsicht etwas von der Ebbe und 

; Ppa Flut 
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Flut der Meere dieſer Oerter emamem 


konnte. 

Die Sibiriſche Luft beobachtet, wie an⸗ 
derinärrs, eine Verhaͤltniß mit der Hoͤhe der 
Erde uͤber der Oberflaͤche des Meeres. In 
Kiachta hat daher der Hr, Br. Die Wuͤrkun⸗ 
gen ihrer vorzuͤglichen Leichtigkeit, mit ſeinen 
Reiſegefaͤhrten ,deutlich wahrgenommen. 
Ihre merkwuͤrdigſte Eigenſchaft iſt Die auge 
nehmende Kaͤlte. Man trifft im May und 
Geptemb. ofte Schnee an.Zwoifchen der Stadt 
Jakuzk und dem Ochotifchen Seehafen ift faſt 
mitten auf dem Wege ein Eißſee, wo man 
wegen der großen Kalte, die ſich auch in dem 
heiſſeſten Sommer nicht verkieret, immer Eiß 
antrifft. In einer abgegangenen Argunifchen 
Silbergrube, Die man vor einen Speiſekeller 
braucht, iſt die Kälte mitten im re ſo 
groß, daß bey der heiſſeſten Zeit kein Fleiſch 
darinne fault. Und in dem Desi iistifehen 
Thermometer ſank das Quekſilber von dieſer 
Kälte auf 147. RK hinab. Oft Fomt man 


“auf der Reife fehnell aus einer Falten in eine 


ae Luft, und aus dieſer bald wieder in eine 
Falte. 

Da die Luftin Sibirien im Sommer fo Ealt 
iſt, ſo iſt leicht zu erachten, daß auch die Kaͤlte 
im Winter ungemein groß ſeyn muß. Boer⸗ 
5 erharter, *) daß das ; Quchfbe im 

Fah⸗ 


*) Blem. Chem, T. I p. 164. Leidn. 3 in 4. 
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Fahrenheitiſchen 2 Thermometer i in der größten ! 
natürlichen Kalte bis auf den o Grad hinab⸗ 
falle; und ob es wohl durch Eiß in Salpe⸗ 
tergeiſt aufgeloͤſet noch 40 Grad tiefer un⸗ 
ter o ſinke, fo ſey dieſes eine Kälte, Die in der 
— r gar nicht vorkomme, und darinne kein 

Thier leben koͤnne, da es ſchon bey dem o Grad 
ferben mufle. Allein der Hr. Dr. zeigt Durch 
feine Thermometriſchen Anmerkungenin Si⸗ 
bivien, daß Boerhaave unrecht habe. Denn P- 71 
durch ganz Sibirien, fallt das Quekſilber des 
Winters gar oft, auch in Laͤndern, die ſehr 
ſuͤdlich ſind, wie in dem Selenginskifchen, 
auf s IR Grad unter © nach dem Fahrenheitis 
fchen Thermometer. In dem Kivengifchen 
Flecken fiel es den 23. Februar Y.1738, 73 
auf 73 Grad unter 0; im December 2. 
1736. faft auf 90 Grad unter 0; ja zulezt 
garanf 129 Grad und +23 unter o. toben Die 
Luft ſehr neblicht war, die Menfihen bey einem 
geringen Aufenthalte in derſelben, Die Glieder 
erfroren, und viele Voͤgel wie todt aus der 
Luft fielen. 

So iſt auch das nicht richtig, was Boer⸗ 
haave von dem Grade der Waͤrme jagt, 9 
wenn er behaupter: Der Menfeh koͤnne kei⸗ 
nen Grad der Waͤrme von 90, auf dem Fah— 
ven yeitiithen Thermometer ausftehen,fondern 
alle ihm bekannten Thiere müßten fehnelie 

Dp 5 darin 
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darin fterben. Denn aus des Hrn. Lerche 
Beobachtungen, Die er A. 1746. zu Aſtracan 
angeftellet, erhellet, daß Dort die Waͤrme Der 


Luft das Quekfilber nicht nur oft auf diefen 
Grad, fondern auch etlichemal über 100 und 


p-81 


bis auf 103 und einen halben Grad getricben 


babe: Deffen nicht zu gedenken, Daß in den 


Ruſſiſchen Badeftuben,worinne Doch bie Leute 
fich bey anderthalb Stunden lang aufhalten, 
Diefer Grad big auf 108 ja bisauf 116 ſteigt. 

Die Kalte von Sibirien gereicht indeffen 
dem Reich der Gewaͤchſe zu einem Nachtheil. 
Denn diefe fo wohl, als die Thiere, welche 
darinne aufwachſen, wiederſtehen der Kalte 


mehr, als anderer Orten; und die ſchoͤnen 


94 


Io 


oO 


Felder und Gebürge von Sibirien geben fo 
wohl viele in andern Landern gewöhnliche, 
als auch eigene und feltene Pflanzen. 
Ubrigens hat der Hr. Pr. bey der Erzeu— 
gung der Sibiriſchen Pflanzen, der Natur 
vieles abgelernt , Das in Die Verfaſſung des 
Ganzen einen aroffen Einfluß hat, und ſehr 
merkwuͤrdig iſt; als 1) daß es hier viele Pflan⸗ 
sen gebe, die unter jeder Breite und Länge in 
Europa und Alten überall vorfommen ; 2) daß 
es Pflanzen gebe, welche theils vielen Laͤndern 
von Europa gemein ſeyn, und in Sibirien 
nicht angetroffen werden, theils durch ganz 


Silbirien welche wachſen, die in Europa ſel⸗ 


ten oder gar nicht vorfommen; obwohl Si⸗ 
birienund Europa an vielen Orten eine er 
| Rol⸗ 
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Polhöhe haben, 3) dap der Schöpfer Fleirp.ror 


nern,ia ganz Heinen Steichen hier und da ganz 


eigene Pflanzen gegeben habe; 2) daß in Si⸗ 106 
birien viele Pflanzen faft unter jeder ‘Breite 107 


und Zange, wie in Ihrem Paterlande wach: 
‘en, welche in Europa unter gleicher Breite 
und Länge nur aleichfam Benfizer find ; gleiche 
wie andere wieder in Sibirien nur Beyfier 


zu feyn ſcheinen; 5) dab Gtt auch Die Sa⸗ 110 


men von einerley Art von Pflanzen in ver⸗ 


ſchiedene Sander ausgetheilet habe; 6) daß die 113 
Bergpflanzen der heiſſen Laͤnder, in den norde 114 


lichen Gegenden lauter Wieſengewaͤchſe ſeyn. 
Und ſo ſind noch viele mehrere erhebliche An⸗ 
merkungen eingeſtreuet. 


In dem Aufſuchen der Sibiriſchen Pflan⸗ 
zen haben dem Hrn. Pr. einige feiner Reiſege⸗ 
faͤhrten, als Herr Kraſchenninikow, Stel⸗ 
ler und Lerche, ruͤhmlich beygeſtanden. An⸗ 
bey hat er ſich auch der Ammanniſchen und 
Meſſerſchmidtiſchen Beſchreibungen be⸗ 
dienet; hat aber gefunden, daß jene nicht gar 
richtig ſind; welches gar wohl möglich iſt da 
Amman ohne allen Beyſtand gewefen. Die 
Mahler Berkhan und Lurſentus haben die 
Abbildungen beſorget, die hernach in Nuße 
fand nachgeftochen worden. Einige Gewaͤchſe 

hater auch von Gerbern und Heinzelmann, 
und aus den Schoberifchen Handfchriften 
‚entlehnet. 

In der Methode ift er vorzüglich dem Hrn. 

| von 


J 
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vor Royen gefolger; er bat aber überall, 
wo feine Nachrichten nicht neue Gewaͤchſe 
- betreffen, die er das erſtemal befchrieben, Die 
Linnaͤlſchen und Hallerifchen Rahmen, nebft 
andern aus den beften botanifchen Büchern 
angenommen. Der erſte Band enth alt 
fünf Claſſen von Pflanzen, die Palmen, Li⸗ 
lien , Örafer, Agurfifbrmige (amentacex) 
und Sonnenfehiemfbrmige (umbellatz) Se 
mwächfe. Der sweyte Bend, welcher nach 
— — Werth dem erſten vollkom— 
men gleich iſt, begreift die drey Claſſen der 
plantarum compoſitarum, aggregatarum, 
und tricoccarum; wobey der. Hr. Br. inder . 
Dorrede des berühmten Vaillants mit vie— 
Km Ruh m gedenkt, doch aber an dem Hrn. van 
doyen und von Haller mit den grümdlichften 
Pemeifen billigt, daß fie Des Vaillants Ab⸗ 
theilung Der compofitarum, in cynaroce- 
— corymbiferas und cichoraceas ab⸗ 
geſchaft und alles unter einer Claſſe behalten 
haben. Bey Denen Geſchlechtern meint er, 
ſey noch vieles zu aͤndern. Einige, glaubt er, 
waͤren ohne Noth getrennet worden, die zur 
ſammen gehoͤrten. Hingegen waͤren auch ei⸗ 
nige Arten aus einigen Geſchlechtern herqus⸗ 
zuwerfen. Bey den cynarocephalis duͤnkt 
ihm koͤnne noch vieles geaͤndert werden. Bey 
den corymbiferis findet er auch viele Luͤcken. 
Die Claͤſſe der aggregatarum ſcheint ihm die 
natuͤrlichſte zu feyn, Vaillant aber — 
dip- 
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dipſaceas damit vermifcht zu haben. Die 
Claſſe der tricoccarum des van Noyen, die 
meiltens ausder 47. Drdnung der fragmen- 
torum methodinaturalis Linn. gensinmen 
iſt, halter für ganz natuͤrlich; nur ſcheint doch 
der befondere und eigene Character einigen 
Schwierigkeiten unterworfen zu fenn, wie bes 
fonders in dem Geſchlechte der Euphorbiz. 
Ein mehreres aus dieſem fehäzbaren Werke 

anzuführen, will der Raum nicht geftatten. 

—— 
Commentarı Socictatis Scien- 
tiarum Gottingenſis. Tomus I. ad annum 
MDCCLI. Gottingæ apud viduam Abra- 
mi Vandenhasckii, 1752. in 4. 2 Alph. 
23 Bogen. Borrede und Geſchichte 11 
* Bogen. 16 Kupfertafeln. 

ies iſt Die erſte Frucht der Bemuͤhun⸗ 
gen der Königlichen Geſellſchaft Der 
Wiſſenſchaften, welche Se. Koͤnigl. 
Großbrittanniſche Majeſtaͤt, nach dem von 
dem Herrn Hofrath von Haller aufgeſezten 
Plan zu Goettingen feſt geſtellet und mit aus⸗ 
nehmenden Privilegien und Geſezen beſtaͤti— 
get haben. Es hat dieſelbe am 23. Februar 
des 1751. Jahres ihre erſte geheime, und am 
10. November ihre erſte oͤffentliche Zuſam⸗ 
menkunft gehalten, an welchem ſie von dem 
Herrn von Haller, ihrem beſtaͤndigen 
iden⸗ 
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| fibenten, "mit. einer teeflichen Rede von der 


Vothmendigkeit und dem Nuzen geleheter 
Gefellfchaften ift eingemweihet worden. Sie 


befteher aus drey ordentlichen, und drey aufs 


ferordentlichen, wie auch aus einigen Ehren⸗ 
mitgliedern und auswärtigen gelehrten Maͤn⸗ 


nern, deren Anzahl durch Feine Geſeze einge⸗ 


ſchraͤnket iſt, und aus einem beftändigen Se⸗ 
cretair. 

Die ordentlichen Mitglieder ſind der 
Profeſſor Segner, Hollman, und Seſuer: 
Die auſſerordentlichen, Herr Profeſſor 
Maͤyer, Achenwall, und Röderer: Der 
Secretaͤr Herr - Profeffor Michaͤelis 
Die-ausroärtigen theils ordentlichen, tbeils 


aufferordentlichen Mitglieder find verfehtedene 


Gelehrte, die ſchon anderwaͤrts, in ſo ferne 
es Aerzte ſind, ſind beruͤhret worden. Und 
hierzu kommen noch verſchiedene Gelehrte, die 
die Erlaubniß erhalten haben, der Zuſam⸗ 
menkunft als Zuhoͤrer beyzuwohnen, und als⸗ 
denn, wenn ſie ſich auswaͤrts begeben, mit dem 
Titel der Correſpondenten beleget werden; 
deren bereits unterſchiedliche gemacht, und in 
unſerer Bibliothek auch ſchon hin und wieder 
gemeldet worden ſind. 

Die ganze Geſellſchaft hat die — 
rung des Reichs der Wiſſenſchaften und die 
Erfindung neuer Wahrheiten zum unaufbärs 


lichen Augenmerk. Cie ift in drey Claſſen, 


eine Pe u und — 
philo⸗ 


De 
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philologiſche eingetheilet. Sie fücht nicht az. 


lein felbft den vorgefezten Entzwek zu evreis 


chen, fondern muntert auch fremde, durch aufs 


gelegte nuͤzliche Fragen und Pramien dazu 
auf. Und hieraus läßt fich begreifen, was für 
einen herrlichen Vortheil Wiffenfehaft und 
Wahrheit von diefer Geſellſchaft zu erwarten 
haben. Wir haben völlige Freyheit dasje- 
nige einzugernten, was wir nicht geſaͤet haben; 


Scient.Gorwmo.,. Til, gas 


wir wollen ung alſo alles, was uns ala Aerze 


ten und Naturforſchern nüzlich feyn kan, mit 
‚vielem Deranugen daraus fammeln. 
Die 1. Abhandlung ift vom Deren von 


„aller, und betrift die Frage: bes Swits 


ter gebe? Der Hr. von H. glaubt, es Fünne 


Diefe Stage nicht anders, als duch oͤftere Be⸗ 


fichtigung und genaue Unterſuchung derer 
von andern aufgezeichneten Zwittergeſchich⸗ 
ten entſchieden werden. Er bat daher nicht 
allein alle nur mögliche Geſchichten aufgeſu⸗ 
het, um ſich einen rechten Begrif vonder Ber 
fhaffenheit derer befchriebenen Zwitter zu 
machen, ſondern auch ſelbſt einige Thiere, die 
man vor Zwitter gehalten, mit Fleiß zerglie⸗ 
dert. Fremde Geſchichten haben ihm erıwie- 
fen, dag alle diejenigen Thiere, die man als 
Zwitter befchrieben, entweder wahre Männer 
oder wahre Weiber gewefen, und jene an dem 
Grunde des Zeugungsgliedes eine Spalte, 
oder in dem Hodenſak keine Geilen, dieſe 
aber nur eine allzulange Clitoris Be 

en. 
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nen Zergliederungen gelehret. Es iſt ihm ein 


Wiiter und ein Boͤkgen vorgekommen, die 


man vor wahre Zwitter ausgegeben; und 


‚zwar den Witter um deſtomehr, weil feine 


Herren Brüder ſich ofte auf ihm luſtig ges 
macht haben follen; das Boͤklein aber des⸗ 
wegen, weil es eine fehr kurze Ruthe und kei⸗ 
nen Geilen hatte. Die Zergliederung aber 
hat ausgewieſen, dag der Witter alle maͤnn⸗ 
fiche Zeugungsglieder und nur am Perinaͤo 
eine lange Spalte gehabt; das Boeklein aber 


anbey feine Seifen im Leibe an demjenigen 


Drte getragen, wo fonft die Eyerſtoͤcke zu lie⸗ 
gen pflegen, und im Gegentheil nichts von 
weiblichen Geburtstheilen an ſich gehabt has 
be. Menfehliche Zwitter hat er zwar noch 
nicht zergliedert; jedoch hat er bey einem Kna⸗ 
ben und einem Manne’eben eine folche wies 


dernatuͤrliche Oefnung an dem hintern Theil 


der Ruthe gefehen ; der Mann,aber hat vers 
fichert, daß er dem Sebesgefchafte gar wohl 
obliegen koͤnne. Der Hr. von D. macht al⸗ 
fo aus allen befanten Wahrnehmungen ven 
Schluß, daß es Feine wahren Zwitter gebe 


welches er beym Menſchen auch darum faft 


por unmöglich halt, weil zweyerley Geburts⸗ 
theile gar nicht wohl in ihrer Vollkommen⸗ 


heit beyfammen ſeyn koͤnnen. Zur Beſtim⸗ 


mung des wahren Geſchlechts in angeblichen 
Hermaphroditen erkennt er die Beſichtiguns 
De 
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ſondern rathet, noch andere Umſtaͤnde mie in 


“Betrachtung zu ziehen. Derienige Herma⸗ 


phrodit gehoͤret alfo, feiner Meinung nach, ing 


männliche Geſchlecht, der ein rauches Geſicht, 
einen Bart, einen harigten Hintern, eine 


fleifchliche Begierde gegen das andere Ger 
ihlecht, ferner Samen, Geilen, Samenge⸗ 


faͤße, die fich durch Die Haut Durch Knoͤtgen zu 
erkennen ‚geben, und breitere Schultern als 


Hüftenhat. Derjenige hingegen, der einen 
glatten Körper, ein glastes Geficht, einen 
glatten Hintern, eine Begierde nach dem 


männlichen Geſchleehte, eine monatliche Mes 


nigung, breitere Hüften als Schultern , und 
feine Samengefaͤße und Geilen hat iſt uns 
ter Das weibliche Geſchlecht zu rehnen. An 


Thieren, und verfiorbenen Menfchen , läßt 


Sich alles durch die Zergliederung am Deutlich» 
ſten entfcheiden. ee | 
2.) Der Herr Profeffor Hollmann han⸗ 


Nuzen der meteorologiſchen Beobachtungen. 
Er halt zwar die Mühe, die man Darauf wen⸗ 
Det, nicht vor vergeblich , doch aber leugnet er, 
daß man die Fünftigen Witterungen daraus 


abnehmen koͤnne, indem die Schwere der Luft 


mit dem Wetter gar nicht in einer Verbindung 
ſtehet, und das Wetter auch nicht in einer ge⸗ 
viſſen Ordnung auf einander folget. Den 
Mariotte, welcher das Regenwaſſer und 

M. B.XVI. St. Do den 
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der Geburtstheile allein nicht vor hinlaͤnglich, 


delt von dem noch ganz gering fheinenden? % 
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den Schnee, fo auf das flache Land fallt, zur 
Entjtehung, der Flüffe und Quellen vor mehr 
als zu hinlanglich erachtet, wiederleget er mit 
ſtarken Gründen, und findet viel unvichtigeg 
in feiner Dechnung. Denn Mariotte hat of 
fenbar darinne geirret, daß er die groſſe Men- 
ge Waſſers, die zur Ernaͤhrung der Pflan— 
zen komt, und den Schnee und Degen, der auf 
die Berae fallt, in feiner Nechnung uͤberſehen 
bat. Herr Pr. Hollmann hingegen glaubt, 
daß aller Regen und Gchnee, der auf das 
flache Exdreich fallt, zur Ernahrung der Pflan— 
zen angewendet werden muffe, und daß Diefe 
Feuchtigkeiten gar nicht fo tief in die Erde 
dringen koͤnnen, daß etwas Davon in Die uns 
terivdifchen Behaͤlter komme: indem ein ſtar— 
Fer Plazregen Faum einen Schub tief eindrin: 
gen, und ohnedem die unterirdifchen Waſſer— 
behalter durch Feine Erfarung erwerglich zu 
machen find. Das Megenwaffer und der 
Schnee Tonnen alſo die Quellen nicht ernaͤh— 
ven. Es wird alles mit einander aroftentheils 
in Dünfte aufgelofet: dasjenige aber, was 
“in die Fluͤſſe komt, ſchwellt fie nur auf eine 
kurze Zeit an, und ift nicht binlänglich, ihren 
beftändigen Kauf zu erhalten. Sm übrigen 
bleibt Diefes ein wahrer Muze von den Wet— 
terbeobachtungen, Daß man Durch das Baro⸗ 
meter die Natur der Luft bat kennen gelernetz 
dag man die Höhen der Länder tiber der See 
Damit abmeffen kan; und dag man auch wohl 
U | | mit 
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mit der Zeit, wenn richtige Anftrumente ers 
funden werden, die kuͤnftige ABitterung dar 
aus abnehmen Fan. So lehren fie uns auch 
uͤberdieß, dag die barometriſchen Hohen ges 
gen den Aequator nicht fo veranderlih, als 
gegen Die ‘Pole find; daß die Kalte fich nicht. 
blos nach der Entfernung von der Mittags- 
linie richtet, und was dergleichen mehr ft. 

3) Der Herr Profeffor Geſper erkläre p. 67 
des Heraclitus Meinung von der Erzeugung 
der Menschen und von der Seele, welche Hips 
pocrates im erften Buche von der Diät auss 
gefuͤhret hat. Er zeiget anbey, daß die Alten 
ſich Die Seele unter dem Bilde des Butter⸗ 
vogels vorgeftellt, und daß die Derwandes | 
lung der Raupe in einen Bustervogel ihnen 
befannt geweſen fey. — 

4) Der Herr Hofrath von Haller be⸗0 
fehreibt eine merkliche Anzahl von Manen 
aus dem Goettingiſchen Garten und Felde, 
Die theils ganz neu, theils bisher von niemanz 
den noch nicht befchrieben worden find. Dies 
fe find: 1) Cyanus calicis plumulis reflexis, 
oliis lingulatis fübhirfutis, 2) Cyanus 292 
alicis plumulis reflexis, foliis pinnatis. 

) Rhaponticum calycis fpinulis mollibus 293 
ongiflimis. 4) Cyanus —* pinnatis to- 
nentolis, pinnis ſubrotundis, Hore helvu- 
©. 5) Cyanus foliis tomentofis petiolatis ?04 
ntegris & pinnatis. Die auswendigen 
Ölumen find nach des Hrn. v. H. Bemerz 

| 4 kungen, 
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ungen, in diefer Claſſe der Pflanzen, faft alz 
fegeit abertivende Hermaphroditen, und nicht 

blog unfruchtbar, wie Herr Linnaus meiner. 
p.205 6) Cyanus roliis glabris, radıcalibus inte- 
gris & pinnatis, bracteis calıcis ſiccis & 

206 Iplendentibus. 7) Rhaponticum folis 
pinnatis,, pinnis ferratis, ſquamis calicis 
rotundis. 8) Cirfium folus ciliatis imis 
207 Ovatis, fuperioribus femipinnatis. 9) Va- 
' " Jerianella tetraftemon, ſemine foliolo in- 
nato. Die ungewifle Anzahl der Staub⸗ 
Fäden in dieſem Gefchlechte giebt dem Linnaͤi⸗ 

ſchen Syſtem einen groffen Stoß: denn ei⸗ 

nige Valerianell® haben nur einen Staub⸗ 
faden, andere zwey, "Die mehreften drey, und 

Die gegenwärtige Gattung viere; einige ha⸗ 

ben auch noch überdieß ein ‚einfaches Ger 

208 ſchlecht. 10) Amethyftina. Ein neues Ge 
Schlecht, Das der Hr. von H. in den Act. Vp- 

fal, 1742. P. st. zuerſt angegeben hat. Es ge⸗ 

hoͤret dieſe Pflanze mit der Verbena unter die 
Didynamias ; und der Hr. v. H. ſieht gar kei⸗ 
nen Grund, warum ſie Hr. Linnaͤus ans Diez 

fer Claſſe herausgenommen und zu den Di- 

"  andriüis gezaͤhlet bat, Da fie beſtaͤndig vier 
Staubfaͤden haben, davon zwey kuͤrzer find. 
So gehoͤret auch die Salvia nicht zu den Dian- 

- driis, fondern zu Den Didynamiis, da einjez 
der Staubfaden an feinem hinten Theile bey 

der falvia aurita fowohl, aldnon aurita, noch 

16 ein Staubfach ſichtbarlich figen hat, 11. : 2) 
| | Salvia 


Salvia caule nudo, fpica florente pendu- 
la. Iſt neulich vom Hin. Kraſcheninni⸗ 
Eow ”) auch abgebildet worden, ‚aber nicht 
fo gluͤklich, wie hier gefchehen. 13) Phlomis 
foliis cordiformibus, galea lacera. 14) 
Trigonella Linn. Man muß fich wundern, 
daß Hu L. diefen Geſchlechtsnahmen zwey fa 
verſchiedenen Pflanzen, dem Meliloto -fili- 
qua lata membranacea Amman. und dem 
Foenugr&co, das eine lange und gekruͤmm⸗ 
te Schoote hat, beyleget, da ohnedem bey die⸗ 





fen zweyen Pflanzen fich auch einige merkliz. 


che Verfchiedenbeiten in der Blühungsart 
zeigen. Der Hr. von Haller begreift blos 
den angeführten Melilotus unter der Trigo- 
nella, halt aber nichts deftomeniaer vor Recht, 
daß man ihn mit dem ordentlichen Melilotus 
vereinigen Eunne. 15) Helleborine bifo- 
lia, radice bulbofa, cucullo fparfo. Es 
iſt zwar Diefe Pflanze nicht neu, jedoch ift fie 
noch nicht befchrieben, und auch nicht recht 
abgebildet worden. DerHr. v. H. wuͤnſcht 
hierbey, daß Hr. Linnaͤus doch aufhoͤren moͤ⸗ 
ge, fo viele wahre Gattungen von Kräutern 
auszutilgen. 16) Intybum. Stein neuer 
Sefchlechtsnahme, den der Hr. v. H. dreyen 
Öattungen von Hieraciis giebt, weil fie fich 
von denfelben Durch ein receptaculum reti- 
eulatum & areolis polygoniis elatum, in 

293 gua- 
Y *) Comment. noy. Acad. petrop. tab. 14. ſ. Died. 

Sibl. XIV. St. ©, 339. 
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— intervällis Adiras bat — ganz 
offenbar unterfcheiden. Dieſe drey Sattuns 
gen find 1) Hieracium fruticofum angu- 
ftifolhum majus C.B. 2) Hieracium fru- 
ticofum folio’fubrotundo C. B. 3) Hie- 
racium fruticofum latifolium hirſutum C. 
B. - Das erfte nennt der Hr.v.H. Intybum 
foliis lingulatis dentatis,; Das zweyfe 
und dritte aber Intybum foliis ovato lance- 
| olatis dentatis ; denn das leztere laͤßt fich 
von dem zweyten nicht wohl trennen 17. und 
p. 220 18) Die zweh Geſchlechter Hieracioides und 
Picris werden hier twoieder von Dem Hr. V. 
mit einander vereiniget, Da fie in der doppel⸗ 
ten Blumendecke mit einander uͤbereinkom⸗ 
221 men. 19) Hier macht der Hr. von H. über 
die Linnaͤiſche Methode viele wichtige Erinnez 
rungen, und zeigt vornehmlich, Daß nichts ung 
natuͤrlicher als diejenige Eintheilung fey , Die 
von der Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit der 
223 Blumen hergenommen iſt. 20.21) Noch 
andere ſeltene oder neue Pflanzen kommen hier 
u deren Befchreibung aber in der Urkunde 

ſelbſt nachgefucht zu werden verdiener. 


227 465 Eine unangenehme, \aber Doch nützliche 
Wahrheit iſt es, welche der Elugeund fleißige 
Wetterbeobachter Herr Profeſſor Hollmann 
abermals beftärket, nemlich, daß das Ouek⸗ 
filbee an eine erley Dere und 31 einerley 
une 2 in zwey Barometern felten gleich 

hoc 


‚Sciehk, Gore: & I. "09: 


— — 





— 





voor fücher. & Der Sr Nr. hatte dieſes ſchon 


vor eilf Jahren bemerkt, und denen Natur⸗ 
lehrern in den Philoſophiſchen Transactio— 
nen, Nummer 464. davon Nachricht gege— 


ben. Sin gleiches hat er nad) der Zeit erfa⸗ 


ven, da er unter. 25. Barometern nur 2. ge 
funden, in welchen das Quekſil (ber eine gleiche 


Hohe gehabt; da in den am der Unter⸗ 


fehied von 135 bis zu +28 des Londonſchen 
Fingers ſich belaufen hat. Die lrfäche dieſer 
verſchiedenen Hoͤhe des Quekſilbers bey einer⸗ 
ley Schwere der Luft liegt ſeines Erachtens in 
der Zubereitung des weiſen Glaßes, das man 
zu den Barometern braucht. Denn da man 
dieſem Glaſe in der Bereitung Braunſtein 
beymiſchet, und dieſer Eiſentheilchen bey ſich 
hat, das uckſu ber aber bekannermaſen ſich 
ſehr ſchwer an das Eiſen, und ſchwerer als an 
das Glas anhaͤnget; ſo glaubt er ganz wahr⸗ 
ſcheinl ich, daß die verfibiedene Hohe des Ouek⸗ 
filbers in den Barometern durch diefen Umz 
itand gewuͤrket werde. Das Glas hat zus 
gleich gar ofte eine unebene ‘Fläche, we Iches 
ebenfalls das Anhängen des Quekſilbers in 
den — veraͤnderlich macht. Im 
übrigen rathet der Hr. Pr. daß wenn man mit 
dem Barometer fichere Beobachtungen ma— 
chen wolle, man die engen d Röhren vermeiden, 
und folche wählen folle, deren Durchſchnitt 
im Lichten wenigftens 2 Linien haͤlt; als wo- 

D2494 durch 


⸗ 
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durch en vorigen Unheil am beſun Ebnne 
| abgeholfen werden. | 


6) Der. Herr von ale sciget durch 
RB erfuche, daß die Bewegung des Herzens 
in feiner Reizbarkeit, groͤſtentheils gegruͤndet 
ſey. Dian weiß, daß ſonſt das rechte Herzohr 
und die rechte Herzkammer ſich am laͤngſten 
bewegen, und daß von dem am laͤngſten 
dahin einflieſſenden Blute geſchehe. Das 
leztere bekraͤftiget der Hr. v. Haller Dadurch, 
daß das rechte Herz alſobald ſeine Bewegung 
verlieret, ſo bald das Blut aus ihm ausge⸗ 
drukt und die beyden Holadern nebjt der Lun— 
genfthlagader BDO werden; und daß 
hingegen das linke Herz ſich noch eine gerau⸗ 
me Zeit zu bewegen fortfaͤhrt, da es des zus 
Blutes nicht beraubet worden. Es 
ſezt alſo der Zufluß des Blutes das Herz in 
Bewegung, und dieſe hat ihren Grund in dev 

Reizbarkeit; roelche inwendig nochſtaͤcker, 
als auswendig 1 | 





rent conftitutio | 
feu Formulæ Caroli Barbeirac, Dodoris 
Medici Monfpelienfis, in lucem editx ac 
aude, cura & Audio Dodtoris Medicı 
Monfpeffulani. Lugduni, Sumt. Fratr, 
de Fournes.; 1961.06. ,12. 
22 Bogen. 


, N ies iſte eine Handſchrift, welche der alte 
und beruͤhmte Arzt Barbeirac, und 
fein Schwefterfohn Sydobre , al ’ 
Schuͤlern vorgetragen, und dieſe aus ihrem 
Munde aufgezeichnet haben. Sie ift immer 
fehr hoch gehalten worden: Und es hat ein 
neuerer ungenannter Arzt zu Montpellier Diez 
— dieſelbe durchgeſehen, und mit ſehr 
vielen Anmerkungen vermehret, die mehren— 
A practiſch und ganz noͤthig zu wiſſen ſind. 
Er hat auch uͤberdieß viele Formeln hinzuge⸗ 
than; von einigen einfachen Arzeneymitteln 
als dem Sagen, der Ipecacoanha, der This 
narinde eine kurze Gefchichte eingerukt; und 
fonft auch manchmahl den Gebrauch einiger 
Genesmittel, die Barbeirac geruͤhmet, mehr 


einaefehräntt, und auch wohl gar vor ſchaͤdlich 
erklaͤret. 


Die ganze Schrift iſti in drey Buͤcher ab⸗ 
getheilet. In dem erſten ſtehen die innerlichen, 
Das in 
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in dem zweyten die aͤuſſerl ichen, und i in dem 
dritten Diejenigen Arzeneyen, Die zwiſchen bey- 
den vorigen das Mittel halten, als die Clyſti— 
ve, Wundwaſſer, Gurgelwaſſer, Schnupf⸗ 





und. Käumittel, Darm⸗ und Mutterzapfen. 


p. 40 


In einer jeden Safe von Recepten wird erſt⸗ 
lich —— eine Anweiſung gegeben, wie 
dieſelbe einzurichten; und fo dann werden 
Beyſpiele auf allerhand alle gegeben, Die gez 
— ſchon als zuverlaͤſſg angeprieſen 
werden. 


Im Durchlefen hat fich folgendes anzu 
merken gefunden: In der Gicht und in Scro⸗ 
pheln erkl art der Herausgeber die Viperſup⸗ 
pen allezeit, wieder den En Barbeirac, vor 
ſchaͤdl ich. Er mißbillige ihm auch, daß er ſtaͤr⸗ 
kende Fraͤnken langwierigen Geburten vorz 
ichlägt, und fiehet hingegen die Aderlaß vor 
ein weit Eraftigeres Mittel an, die Geburt zu 


8 befehleunigen. Zur Erhaltung der Lebens, 


Frafte wird das Lilium Paracel fi allen ſtaͤrken⸗ 
den Arzeneyen vorgezogen. In ſchweren Ger 
buvten, Die von dev Entfräftung der Kraͤyſſen⸗ 


den herruhren, ‚wird Das Elixir Proprietatis 


Paracelſi vorzuͤglich geruͤhmt; wie auch der 


| RR in der Entzundung der Lungen, 


69 


als ein Blutverdünnerndes, und den Auswurf 
und Schweiß befoͤrderndes Mittel; ferner ein 
heftiges ſo genanntes Arabiſches Mittel, aus 
Spießglas— bfnenden Eiſenſafran, ſehr vielen 
Scam⸗ 
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EScammonium und Limenenfaft, als ein bez 
währtes Mittel in der Waſſerſucht, das eher 
mals in Paris groß Aufſehen gemacht, da ein 
vornehmer Mann von einem Pfuſcher hier: 
durch iſt curiret worden, welcher vorgegeben, 


F 


daß er es von einem Arabiſchen Arzte befom- p. 77 


men hade. Die Kinder follman nach dem 
Entrvehnen zehn bis zwoͤlf Tage lang gelinde 
laxiren. Dieſes foll man auch nachgehends 
alle Monate einmal einige Zeitlang wiederho⸗ 
fen. Der Brechwein, der von dem Croco 
metallorum gemacht ft, und der Slauberi- 
ſche Brechſyrup wird allen Brechmitteln vorz 
gezogen. Uberhaupt wird den Brechmitteln 
das Wort geredet, und dieſelben im Anfang 


boͤsartiger Fieber, in abwechſelnden, beſon⸗ 


ders viertaͤgigen, in Blattern, Augenentzun: 
dungen, ſymptomatiſchen Lungenentzuͤndun— 
gen, im Schlag und andern Zufaͤllen mehr 
geprieſen, und weit uͤber die Purgirmittel er— 
hoben. Im Nothfall kan man ſie Schwan⸗ 
gern auch ganz ſicher geben. Hingegen ſind 
dieſelben in verhaͤrteten Eingeweiden zu mei— 
den, es ſey Denn, daß ein noch fehlimmerer Zu⸗ 
fall, wie 3. E. ein Schlag dazu Fame, Die 
graue oder Deruanifche Ipecacoanha wird der 
braunen oder Brafilifehen vorgezogen, weil 
fie gelinder würkt. Sin Ausfehlagen der Haut 
werden die Diperfuppen mit Bedingungen 
angerafhen, und nur alsdenn gebilligt, wenn 
dieſe Zufälle bios von verdiften Saͤften bers 

kom⸗ 


78 


79 


83 
84 


86 
87 


74 
88 


96 
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kommen; hingegen in der Trockenheit und 

P- 130 Salzigkeit derſelben verworfen. Die allsuz 
Eraftigen Krebsbrühen werden ziemlich ver⸗ 

154 daͤchtig gemacht; und das Spießalas und 
Quekſilber in Iifanen vor ganz unkraͤftig er⸗ 

‚161 Hart. Wieder die Steinſchmerzen in Nieren 
lobt Barbeivac eine Tiſane aus der Rinde der 
Ritterſpornwurzel und der Wurzel der Parie⸗ 

"163 taria; der Herausgeber aber die Uvam urſi. 
181In den 2 Franken, die wieder Die Luftfeuche ger 
183 brauchet werden, wiederraͤth lezterer die Co⸗ 
loquinten uͤberaus; und mißbilligt auch den 

320 weiſen Praͤcipitat i in Erregung des Speichel: 
fluſſes; und Die Pechkappen im bofen Grind. 

199 Don der Milch, den Franzöfifchen Mineral 
205 wafjern, und dert Shinarinde wird mweitlauftig 
232 gehandelt, und leztere an fich felbft, allen ihren 
A ——— vorgezogen. Die mercuriali⸗ 
404 ſche Schmiereur wird umſtaͤndlich geleh⸗ 
415 ret: Wie denn endlich auch in einem beſon⸗ 
dern Kapitel der Wurzel des Kellerhals ge⸗ 

dacht wird, die man in den Ohrlaͤppgen 
wieder Augenentzundungen 
traͤgt. | 





IV, 


Oeconomiſch ⸗Phyſicaliſche Ab— 


handlungen. Zweyter Theil. ı75u 
161 Bogen. Dritter Theil. 1752. 16 Bos 


gen. Vierter Theil, nebft Negifter über die 
vier erſten Theile, 1752. 152 Bogen. Leip— 
sig, bey C. L. Jacobi. ing. 


gm zweyten Theil kommen folgende 





7 über die Ausartung des Getreides 
und Ver Bewächfe. Das Wort Ausar- 
ten wird in zweyerley Bedeutung genommen, 
Da es entweder eine blofe Abanderung in Anz 
ſehung der Hüte, oder eine Verwandelung ei, 
ner Pflanzengattung in eine andere, oder sar 
eines Geſchlechts in ein anderes anzeiget. 
Don beyden Falten handelt der V. und 
get bey dem erften, daßer ganz wohlftatt has 
be, und von dem Climate, der daher rühren; 
den Witterung, der natürlichen Güte dee Bo— 
dens und der Beſchickung abhange, eigent⸗ 
lich aber keine Ausartung, ſondern nur eine 
Verbeſſerung oder Verringerung der Güte 
oder einarten zu nennen fey. Die Berwarz 
Delung eines Gewaͤchſes in ein anderes binger 
gen, z. E. des Wintergetreides in Sommer: 
getreide, des Korns in Gerſte, der Gerſte in 
Hafer, des Cappſamens in Kohlrabi oder Ret⸗ 
tiche, u. w. d, m. halter vor ganz N 
wei 
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9, Abhandlungen vor: 1) Gedanken p-25T 


283 


279 





weil die Derbarenbei des achsthums bey 


P.276 ift, und die Erfarung felbft dergleichen Frazen 
binfanglich wiederleget ba. 0 
278 2) Hın. ©. Se. Woellers Meynung 
von den Urſachen des Mutterkorns oder 
Brandes im Bocken. Es iftzwifchen dem 
- Brand im Nocken, und dem Brand im Wei⸗ 
zen, Gerfte, Hafer und Hirfen ein merklicher 
Unterſchied. Hier hat fich das Mehl des 
Korns ganzlich in einen fehwarzen Staub vers 
wandelt, als ob es verbrannt ware: Bey 
dein Nocken hingegen ift dag Mehl weiß, und. 
die Körner find nur von auffen fehwarz. Aus 
diefern Unterſchied laßt ſich vermuthen, daß 
das Mutterforn und der ‘Brand in andern 
Getreide nicht einerley Urfachen habe. Von 
Dem fegtern hat Hr. M. feine Meinung im 47. 
Stuͤk der Leipziger Sammlungen bereits ent- 
decker: Er verſuchet alfo auch vor izo Die Ur— 
fachen von jenem zu erklären. Man bat ans 
gemerket, daß fi das Mutterforn auf einen 
vorhergehenden Honigthau zeiget, und beydes 
insgemein mit einander verknuͤpfet iſt. Man 
finder diefen blos an den Aehren, und man 
bat Grund zu glauben, daß er aus dem Sa⸗ 
menkorn ausſchwizt. Denn Herr DM. hat bey 
einem Honigthaueınmal genau Acht gegeben, 
was derfelbe an dem Korn vor Veraͤnderun⸗ 
“gen mache, und hat nach einigen Tagen wahr⸗ 
281 genommen, daß einige Koͤrner ſtecken a 
| | | un 
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und mit den übrigen nicht fortwuchfen, andere 
aber an. ihren untern Theilen um die Gegend 
Des Keims ſchwarz wurden und beyde in folche, 
Flebrichte Feuchtigkeit wie eingeraucht fehienen, 
die leztern aber weit über jene weg wuchfen. 
Als er folche nach und nach abnahm, um fie . 
genauer zu ‚betrachten, fo fand er, daß der Keim 
verdorben, und die Hulfe des Korns unten um 
Die Gegend des Keims abgeblazet war, und 
fich an der Spize des Korns befand, undends 
lich abhiel oder daran antrofnete. Diefe Erz 
farungen find der Grund der Meinung , die 
Hr. M. von der Entftehung des Mutterkorns 
bat, und Die Furzlich Darinne befiehet: Die 
Körner, welche brandig werden, find entwe— 
der von nfecten aufferlich verleset, oder ihre 
Saftführende Gefäße find von einem jählin- 
gen Zuflug des Saftes, deſſen Drucke die 
Haute nicht: genuafam tmiederftehen koͤnnen, 
zerriſſen worden. Iſt nun die Samenhuͤlſe 
auf eine oder die andere Art beſchaͤdiget wor⸗ 
den, ſo faͤngt der Saft, der ſich vorher darinne 
geſammelt, und zur Ernaͤhrung des Koͤrnleins 
ſollte, an auszulaufen, und man muß 
ihn folglich aͤuſſerlich an der Aehre zu ſehen 
bekommen. Die S aftroͤhren, die aus dem 
Halme in die Huͤlſe gehen, fahren fort ihren 
Saft einzufuͤhren, ja es flieffet derfelbe nun 
mehro weit haufiger zu, als zuvor, weil er 
mehr Luft befomt, und von dem, Der Die Huͤlſe 
bereits erfuͤllet hatte, nicht weiter gedrukt — 
auf⸗ 
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‚aufgehalten wird: Und dieß iſt die ſt die rſach, ach, 
daß man ihn fo haufig an den Aehren finder, 
und die ganze. Aehre manchmal damit bes 
fehmieret wird. Durch dieſen haͤufigern 3 Zus 
fluß des Nahrungsfaftes erhalt das Kerns 
blat einen ßaͤrkern Wachsthum als vorher; 
und feine Huͤlſe muß ihm alsdenn zu enge wer⸗ 
den,und daher unten um dem Keim herum zer⸗ 
beuiten. Hat das Kernblat endlich Die ganze 
Hulf e erfüllet, fo leget es ſich nun auf die Saft⸗ 
ehren , die den Nahrunasfaft in die Hulfe 
führen, feſte an, und verhindert damit, daß 
weiter kein Saft aus denſelben in die Hülfe 
kommen und auslaufen Fan. Es nimt alfo 
der Honigthau mit der Zunahme des Mutter⸗ 
forns ab, und Die Aehre wird iwieder trocken. 
Nun follte wohl das Mutterforn, da «8 von 
keinem Gafte mehr umgeben ift, den es an⸗ 
faugen Fan, zu wachfen aufhoͤren: Allein es 
wächfet fort; und dies komt Daher, weil Die 
pergröfferten Theile des Kernblattes mit den. 
Saftführenden Roͤhren, wegen ihrer unmitz 
telbaren Beruͤhrung, fich fefte verbinden und 
anmwachfen , und alfo nunmehro ihren Saft 
von innen befommen. Das Samenforn 
aber nimt hierbey eine veranderte Geſtalt an, 
und dehnet fich, nach Art eines Blattes, indie 
Fänge aus, da es vonder Hulfe nicht mehr eins 
geſchloſſ en iſt. Der Keim aber muß verder⸗ 
en, weil er ſeines Na hrungsſaftes beraubet 
if Die Haut Des Koͤrnchens wird von dem 
Nah⸗ 
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Mahrungsfaft, dem Die Luft eine nagende 
Scharfe mittheilet, zerfreſſen; und hiervon 
entjteher die ſchwarze Farbe, die dag Mutters 
korn aufferlich annimt. Diele Körner zeugen 
kein Mutterkorn, ob fie gleich ausgelaufen 
find; weiches gefchiehet, wenn die Saftroͤh⸗ 
ven, twelche Die Nahrung zuführen, nicht mit 
benfelben anwachſen. Diefe verderben, und | 
werden nicht ſchwarz. Zulezt unterfucht Hr. B.294 
M. noch, ob und mas vor Schade in der 
Wirthſchaft von dem Mutterzorne entftchen 
koͤnne? Zur Saat iſt es untüchtig, weil der 
Keim daran verdorben iſt; es Fomt aber Fein 
Schade heraus, wenn man eg wieder mit aus⸗ 
ſaͤct; wie man es denn auch ohne Schaden 
zum Brodbacken brauchen Ean, indem es eben, 
wie Das gute Korn, ein ordentliches Mehl 
giebt. as; | 
3) Aeren Gottfr. Aug. Hoffmanus, 374 
Sur. Sic. Unterfichung d Urſachen des 
Wachsthums der Pflanzen. Diefe Abs 
handlung iſt fehr metaphoͤſiſch. Der Hr, 
Verfaſſer prüfer die Geiſter, er findet cine 
gewiſſe Art derſelben fehr Fräftig, alle Hands 
lungen zu machen, die bey dem Wachsthum 
der Pflanzen vorgehen, er läßt fie alfo die 
fanzen bewohnen, und trägt ihnen die Er— 
eugung unddas Wachsthum auf; ja ergiebe 
‚inem jeden Keim, einem jeden Aſt und einem 
jeden Samenkorne einen eignen Geiſt. Doch 
find es arme Schefme, unvollformmene Wer 
M. B. XVII. St. R L jen, 
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fen, die Feine Überlegung und. feinen freyen 
Willen haben. Sie haben aber eine Kraft 
undein Verlangen einen Körper zu bilden, 
und denfelben zu unterhalten, wie auch eine 
Empfindung, welches daraus abzunehmen, 
Daß 3. E. die Erbfen und Winden ſich an eis 
nen Stok anhalten und fich um denfelben he⸗ 
rumwinden; und Daß die Gentianelle fich alfoz 
bald in Seftalt eines Nagelborers zufammen 
drehet, wenn fie abgeriſſen wird, oder wenn 
ſie eine kalte Luft angehet. (Der Geift fängt 
nehmlich im leztern Fall an su frieren, und 
huchelt ſich zuſammen.) Der Hauptbemweig 
dieſer finnreichen Hypotheſe ift, daß wenn der 
Pflanze kein Geiſt praͤſidire, keine neue Werk⸗ 
zeuge in ihr. entſtehen koͤnnten und die aus dem 
Pfropfreiß erwachſende Fruͤchte eben von der 
Art, wie Die Fruͤchte des Baumes ſelbſt ſeyn 
muͤßten. Ein Nebenbeweiß iſt unter andern, 
daß eine verwelkte Pflanze durch Fein Kunftz 
ſtuͤk wiederum zum Wahsthum gebracht. 
werden Fan; welches fich, mie der Hr. Re 
. meint, aus Feiner mechanifchen Urſach erklaͤ⸗ 
ren läßt; fondern vielmehr Daher Fomt, weil 
Der vegetabilifche Geiſt entwichen if. Denn 
wenn Diefes nur an Den vertrofneren Saft⸗ 
roͤhren läge, ſo mußten fie j ja durchs Einwei⸗ 
chen wieder genfnet werden koͤnnen. Der Hr. 
V. weiß zwar gar wohl, daß das theoretiſche 
Zeug überhaupt Feinen unmittelbaren Nuzen 
bat; nichts — weniger aber glaubt er, ao 
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es unverwerflich ſey. Denn wenn man nichts 

ohne einen unmittelbaren Geldnuzen thun 

wollte, fo durfte man feines Erachtens niche 

einmal eine Stube auskehren laſſen. Wieder 

die Lehre von Der Auswickelung ſtreitet er auf. 

das heftigfte meil ein Samenkorn anjezo 

piel Eleiner feyn mußte, als 8 vor 1000 

Jahren geweſen. Geine Grundſaͤze von Gli— 

tern, Daß fie nehmlich material, und dennoch 

an und vor fich nicht koͤrperlich find, überlaffen 

wir andern zur Beurtheilung. — 

4) Die Gedanken von dem Vorurtheil 

des Siues und der Erhebuůchkete dee gar,P 373 

bern bey der Viehzucht feheinen eben deg 

Den. Lie. feine zu feyn. Die Rappen haben 

in melancholifches Temperament 47 De. 

Schimmel find die dauerhafteften.. Die meis 

en Kuͤhe find ſehr weich; die fahlen ſehr naͤ⸗ 

ig und verlaufen ſich gerne von der Heerde. 

Ein ſchoͤner, goldgelber wohl ſtaffirter Hahn 

ſt ein ſehr guter Eyervater; ein ſchwarzer hinz 

jegen verdrießlich, und ein meifer zu matt und 

veichlich in feinem Amte. le 

5) Der Hr, Daftor Orth ſezt feine Abs | 

andlung von Thermometern fort, undichs 45° 

et unter andern, wie ein allgemeines zu SOT 

nachen und 34 gebrauchen fey. Es iſt ihm * 87 

rſt nach feinem gemachten Abriß befannt 

vorden, daß Reaumur auch eines verfertia 

jet habe. Und wir merken an, Daß Deslisle 

benfalls Dergfeichen gemacht, und darauf bes 
| Re 2 reits 
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reits die größten Hoͤl yen undS Diefen: des Quek⸗ 
ſilbers in allen befannten Gegenden angemerz 


P- agıket habe: daß Dev hoͤchſte Grad der Die 


Ks 


jIo 


in Guinea Die ae einer. brutenden Henne 
überfteige, und Daher auch in dem heifen Welt⸗ 
ſtrich weit.genfer als in Europa fey: Daß nad) 
den Ömelinifhen Erfarungen der. größte 
Grad der Kalte in Sibirien weit unter Demo 
a des Fahrenheitiſchen Thermometers 
gehe, und folglich von dem groͤßten Grad der 
Kälte in dem temperirten Striche gar ſehr un⸗ 
terfchieden fey: und Daß das Geſez Des Herrn 
Paſtors: es werde nach Norden zu ohnges 
fehr um eine Hauptabtheilung feines Floren⸗ 
tinifchen Thermometers Falter oder warmer, 
wenn zen Derter um 10 rad der Breite 


unterſchieden waͤren; nicht im geringſten ge⸗ 


gruͤndet ſey, immaſſen der groͤßte Grad der 
Kaͤlte zu Jeniſeisk von dem groͤßften Grad der 


Kaͤlte zu Paris bis auf 120 Grade des Fah⸗ 


renheitiſchen Thermometers wenigftens unz 
terfchieden, und der Unterſchied alfo viel groͤſer 
als im SI orentinifchen Thermometer der Unz 
terſchied zroifchen aufferft heiß und aufferft Falt 
ift, ohngeachtet diefe beyden Städte noch nicht 
einmahf völlige 10 Grade Polhoͤhe von ein? 
ander entfernet find. | 
Der dritte Theil enthalt drey eila⸗ Ä 
tige Abhandlungen vom Hopfen, von der. 
—— und von der Gaͤhrung. 
1) Die A RANG des sopfens feine 
aus. 
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aus der Feder des Hrn. Moellers gefloffen zu 
feyn, welches man aus feiner Theorie von 
dem Wachsthum der Pflanzen wahrnimt, die 
hier angebracht wird. Das mehrefte, wag 
von dem Hopfen gemeldet wird, iſt dem Haus⸗ 
wirth nur zu wiſſen noͤthig: Doch ift feine na- 
tuͤrliche Geſchichte nicht vergeffen: und dar⸗ 
aus Dienet folgendes von uns angemerket zu 
werden: Der Keim ftehet nicht allemahl aufs „ 1. 
vecht, fondern feheinet auf der Erde, jedoch mit ' ' 
aufgerichteten Haupte, aufzuliegen ; welches: 
nach) des Hin. V. Meinung, davon herfomt, 

daß der Hopfenkeim gemeiniglih aus den 
Geitenaugen der Wurzel entfpringt, welche | 
ſchief gegen Die Dberfläche Der Erde gerichtet 
find. Die Markroͤhre ift im Verhaͤltniß ge sıg 
gen die Stärke der Ranke ungemein weit, “ 
ganz vol von Fächern, und mit einem weiſſen 
flüßigen Mark, das fehr füffe ift, angefüller. 
Die Markroͤhre wird im Knoten um 2 enger, 

als fie über und unter dem Knoten iſt; und 
diefes rühret von der Befruchtung derer im 
Knoten befindlichen Augen her, die durch ihr. 
Aufſchwellen die Markroͤhre zufammen druͤ— 
cken, und hiermit zugleich ihre Muͤndung ſo 
merklich verengern, Daß eine Steknadel die- 
ſelbe ausfuͤllen kan, welches hingegen uͤber 
und unter dem Knoten ein ſtarker Drath nicht 
bewuͤrken würde. Die Häfgen der Nanke .,, 
figen auf Denen-aufferlicherhabenen fichtbaren 
fechs Saftroͤhren. Der gelbe Staub, wel— 2 
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cher unter den Schuppen der Frucht und auf 
der Haube des Samens anhaͤngt, entſpringt, 
wie der Hr. DB. vermuthet, unmittelbar aus 
den Schuppen, und giebt denfelben urſpruͤng⸗ 
lich den bittern Geſchmak und ſtarken Ger 
ruch, und iftalfo viel Eoftlicher als die Frucht 
fe (bit. Das ‘Bier wird eben Dadurch vorder 
Säure bewahret, und befomt davon feinen 


angenehmen Geſchmak. Man ſamlet diefes 
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koſtbaren Mehls wegen den Hopfen vor ſei⸗ 
ner Reife, indem ſonſt daſſelbe verloren gehet, 
und von der Luft weggefuͤhret wird. Dex 
Hopfen Fan auch gar wohl aus feinem Sa⸗ 


. men erzielet werden; wie folches der Hr. BD 


felbft verfucht, und ihn nachdrey Wochen hat 
aufgehen gefehen. Eine befondere Anmer⸗ 
Fung von dem Unterfchted der Knoten in den 
Stengeln der Pflanzen ift, daß bey einzelnen 
Plättern nur halbe Knoten, bey gepaͤarten 
En mehrern aber allezeit ganze anzutreffen 
ind. 

2) Die Betrachtung der Viehſeuche 
iſt theoretiſch und practiſch, und der ungenan⸗ 
te Verfaſſer hat ſich bemuͤhet ſowohl einen 
allgemeinen — aus des Textors Werke 
davon zu ertheilen, als auch von denen ſeit 
A. 1709 bis hieher graßirende n Viehſeuchen, 
ſonderlich unter dem Rindvieh, eine hiſtoriſche 


Nachricht zu geben; wobey er einen Extract 


‚aus Denen dagegen getroffenen Landesherrli⸗ 


chen Verfügungen und denen ihm befannt gez 
Wor⸗ 


IV, Oeconom. Phyſical. Abhandl. II.Th. 619 

mordenen mediciniſchen Gutachten und vor⸗ 

nen Hulfsmittein, mittbeilet. Da p.627 
der Hr. B. Fein Arzt ift, To muß man ihm zu 

gute halten, daß er den Campher unter die 

Mineralien sablet. Die an einigen Orten 

gewöhnliche, abergläubifche, und vonder Mer 433 

Dieiniichen Facultät zu Leipzig A. 1707. zum 

Verwundern ‚gebiligte lebendige Einſchar⸗ 

rung eines Stuͤcke Viehes komt ihm mit Recht 

ee — und A vor. *) 

| Des Hrn. Lie. Hofmanns Abhand⸗ 751 

Br von der Gaͤhrung ift blos oeconomiſch, 

—2 — hat keinen nahen Einfluß i in unſere Wiſ⸗ 
enſchaft. 

In dem vierten Theile lieſet man auf⸗ 

ſer der Fortſezung von der Gaͤhrung und 

dem Beſchluß von der Verbeſſerung des 

Florentiniſchen Waͤrmemaaſes, eine kur⸗ 

se Betrachtung der Stechpalmen (Ilex) 864 

nach ihrer Anmuth, Eigenfchaften und Nuss | 

barkeit; welche vornehmlich darinne beftehet, 

daß man fie gu lebendigen Decken brauchen 

fol: undendlich eine vom Hrn. Paftor erh 

angeftellte Vergleiehung der Winter 1745 

und 1751, welche in der Gegend Kraftsdorf 

feinen Rachwinler gehabt haben. Der Hr. 

P ſcheint viele thermometriſche Erfarungen 

erlanget zu haben, die, wenn ſie beftärker wer⸗ 

gewiß von Wichtigkeit find, 

Nr4 
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8* Das Reſponſum erwehnter Faeultaͤt findet fi 
in Weſtphals Fatholog zia Dameniaca, p. III- 
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Traite de la Cataracte, dans le- 
quel fes caufes, caradteres & effers, mais 
principalement la methode de faire I’O- 
peration, fetrouvent diftindtement expli- 
qu£es, confirmees par l’experience, & e- 
clairtes par des defleins naturellement 


<olor&s; avec une preface furlaftrudture 


de l’oeil, les propriet&s de la vifion, & 
les altes de un & l’autre; par Jean 
Pierre Rathlauw, Maitre Chirurgien & A- 
coucheur d’Amiteldan & d’Amftelland. 
a Amfteldan, chez Gerard de Groot. 

ER in * 8. Vorrede 46 ©, Ab⸗ 
handl. 54. ©. | 


"an Fennt den Herten Rathlauw feit 
3 2. 1747. da er das geheime Noonz 
huyſiſche Werkzeug entdecket hat. 
Bor diesmal hat er ſich vorgenommen, ein 
Werk von den Augenkrankheiten zu ſchrei⸗ 
ben, auf Deren Eur er fich zu Paris bey dem 
Herrn St. Does und Ferrein mit öleiß 9 geler 
get, und auch nun ſchon, in Die —— Jahr 
dieſelbe wuͤrklich ausgeuͤbet hat. Er iſt auf 
&t, Durchlaucht des Herrn Erbſtatthalters 





Koſten gereifet, bat ‚aber hernach die hohe 


Gunſt verloren, darüber er ſich gar ſehr ber 


2 trüber. Die Augenkrankheiten fcheinen ihm 
IR N die unnoͤthige Vermehrung, Der Theo⸗ 


rie 
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tie nach, in der größten Verwirrung, und der 


Behandlung nach, in der groͤßten Unvollkom⸗ 
menheit zu feyn, Da fie jederzeit Denen unwiſ—⸗ 
fenden Landlaufern überlaffen worden, die 
nicht auf vernünftige Heilarten, fondern nur 
auf ihren Beutel gedacht haben. Er wolte die 


gegenwartige Abhandlung fhon A. 1748. in. 


Druk geben; als er aber vernahm, dag die 


beyden beruͤchtigten Deuliften Zilmer und 


Taylor auf den Wege nad) Amfterdam waͤ⸗ 
ren, fo legte er feine Handſchrift wieder bey 
Seite, und wolte fich erſt die fer ihre geruͤhm— 
te Geſchiklichkeit zu Nuze machen, Hilmer 
Fam zuerſt an; es war aber, wie Hr. SR. ſagt, 
wenig von ihm zu lernen. Er war ein bloſer, 
und dabey unvorſichtiger und plumper Staar⸗ 
ſtecher, der aufs gerade wohl ins Auge ſtach, 
keinen Unterſchied unter dem Staare machte, 
und von andern Krankheiten des Auges (ja 


nicht einmal von des Auges Bau felbft) nicht 


Die geringfte Kenntniß hatte. Bey Taylor 

‚war mehr zu fehen und zu lernen. He, M. 
machte fich denfelben durch verfchiedene Mittel 
zum Freunde, ſo daß ihn Diefer zu allen gebei- 

men Dperationen zog, ihm alle feine Mecepte 
‚gab, und auch feine glafernen Augenkrankhei⸗ 
ten zum Abzeichnen uͤberließ, womit er 21 
Tage und Nachte zubrachte,und viel Geld dar: 

uber aufiwandte, Alle Augengebrechen, die uͤ— 

berdieß vorkamen, bemerkte er mit Fleiß und 

zeichnete fich foldhe auf. Am eriten Tage 
Rrs befam 


a 


p. 12 
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bekam er ſchon an 170 Perſonen ac fo viel 
befondere Fehler am Auge zu fehen, als Per⸗ 
fonen waren. Herr R. ane alfo uber Tay⸗ 
lorn ein guͤnſtiger Urtheit — uͤber Hilmern, 





und legt ihm eine groſe Erfarung bey; dem 


ohngeachtet aber geftehet er, dag T. einige 


Fehler mit andern Flüchtlingen gemein habe, - 


und denen Kranken in vielen Stücken nur eis 


nen blauen Dunft vor die Augen mache; 
welches er befonders im —— Staat 
thue, den ec mit einer filbernen Seile, womit 
er das Auge in Tonvulfionen fezt, vertreiben 
zu koͤnnen jedermann verſichere, aber ſein 
Verſprechen noch niemals in Erfuͤllung ge⸗ 


bracht habe: wie er ihm denn auch ſelbſt ins 
Geſichte gefagt, Daß ex in die ſem Stuͤcke ein 
Rn Betrüger ſey. 


u 


Nachdem alfo Hr. R. bey Taylor ſich 


viel müzliches aufgezeichnet, und bey Hilmern 


fich auch ein und anderes angemerket hat, fo- 
hat ex endlich feine Abhandlung vom Staar 


wieder hervorgefucht, und hiermit den Anfang 


zu einem ganzen Werke von Augenkrankhei⸗ 


ten gemacht, das er ſtuͤkweiſe herausgeben und 


dabey eine jede Krankheit mit Gemaͤhlden, ſo 
nach der Natur gemacht ſind, verſehen will. 
Man trift Daher auch hier eine Tafel von 10. 


Gemaͤhlden an, auf welchen der V. acht 


Dtaare von verfchiedener Art, ein Glaucoma 


Bi die Chemofig, ſo wie fie ihm insgefamt 
felbft vorgekommen find, vorſtellet, von wel⸗ 


chen 
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chen leztern Gebrechen er vor diesmal am 


Ende auch eine Erfarung mittheiler, — 
In der Vorrede mache er, weil fie auf 


Das ganze Werk gehen fon, eine Beſchreibung p. 17 


von der Structur des Auges, eine Erklärung 
von dem Sehen, und einen Purzen Abriß von 
den Augenfrankheiten überhaupt, wobey er 
ihren Unterfchied bemerkt, und Diefelbe in’ ges 


40 


wiſſe Claſſen eintheilt. In der anatomifchen 


Befchreibung giebt er dem Fraubenhautgen 


und Nezhaͤutgen zwey Schichten; wiewohl 
dem erſtern nicht mit ſo vielem Grund als dem 
leztern; von welchem cr noch uͤberdieß mit 
dem Herrn Seerein beftarket, daß fein inne⸗ 
tes dünnes Dautgen fich forne von einander 
entferne und die Kapfel vor die Linſe mache; 
wie folches Durch die Einweihung des Auges 
in fauern Körpern zuerfennen ſey. Don der 
hintern Kammer fagt er, daß fie die Geftalt 
eines dreyeckigten Ringes habe C welches Pes 
tit Der Arzt zuerft bemerfer.) In einigen 
Thieren, wie 3. €; in Karpen, foldie wäfferi- 
ae Feuchtigkeit nicht fo flukig feyn, wie in den 
Menschen. Die Linfe foll ganz frey in ihrer 
Kapfel liegen, und mit einem fehr Hüffigen 
Weſen, darinne fie bey nahe ſchwebet, umges 
ben feyn. Die vier geraden Augenmuskeln 
laßt er von den Knochen entfpringen, aber ob: 
ne alle anatomiiche Erfarung, nach welcher 
man weiß, Daß nicht eine einzige Fiber Davon 
herkomt, fordern Daß fie alle von der harten 


Hirn⸗ 
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Hienhant, wo fie Die Augen hoͤlen umgiebt, 
und von. denen Sehenerven felbft entftehen. 














» Daß das Nezbautchen das wahre und unmitz 


telbare Werkzeug des Sehens ſey, erweiſet er 
Daraus, weil die Mängel Des Sehenervens 


alſobald (d Maͤngel am Geſichte erregen; welche 


im Gegentheil nicht entftehen, wenn "fich an 
den Nerven des Aderhäutchens ein Fehler bes 
findet. Lind dies wäre alles, was man in des 
Hrn. MR. gemachten Befchreibung von dem 
Bau des Yuges und ven dem Gefichte anzu⸗ 
zeigen noͤthig gehabt haͤtte. Indeſſen haͤtte 
wohl Hr. RR. Diefelbe etwas voͤllſtaͤndiger ma⸗ 
chen koͤnnen, da fie den Grund vom ganzen 
Gebaͤude abgeben ſoll. Denn eine Erfännts 
niß von den Blutgefaͤſſen und Nerven der 
Augen, von der Thraͤnendruͤſe, von dem 
Thränenfak, und von der Augenhoͤle felbft,ift 
unftveitig einem Augenarzte unentbehrlich y an 
welche Dinge er aber nicht mit einem Worte 
gedenket. Kine Übergehung des zellichten 
Ninges,der um Die Linfe herumgehet, und ans 
derer zum Auge gehörigen anatomifchen 
Subtilitäten, wäre noch eher zu entſchuldigen 
gervefen: doch hätte Hr. N. da er in Paris 
geweſen, billig Davon auch etwas erwehnen 
ollen. 
‘ Mir kommen zur Abhandlung vom Staa⸗ 
re ſelbſt. Herr N, fagt,cs habe Hippocra⸗ 


tes ſchon den Staar In Die Verdunkelung der 


Linſe geſezt: welches ihm aber ſehr 
ſeyn 
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feyn folte, aus deffen Schriften zu erweifen. 
Denn Dippoerates hat keinen andern Begrif 
vom Staat, als Celſus gehabt ; Diefer aber 
gedenket von der Linfe gar nichts, fondern 
fagt, es entfiehe der Staat von einer verdik⸗ 
ten Seuchtigkeit in demjenigen leeren Raume 
Des Auges, welcher fich zroifchen der Uvea und. 
der Kapfel der Linſe befinde. *) So irret 
fich auch, Hr. N. darinne, wenn er vorgiebt, 
daß die neuern Öriechen und Lateiner unter 
dem Staar ein Häuschen verftanden hätten, 
das fich vor Die Linſe fezte : indem diefe Mei⸗ 
nung erſt im 16 Jahrhundert von Saliceti 
iſt aufs Tapet gebracht worden. Die Mei— 
nung des Den. R. ſelbſt vom Staare koͤmt 
mit dev Meinung der mehreſten heutigen Aus 
gengerjte überein, nemlich, deß der Staar 
entweder vonder verdunkelten Linfe, oder von 
einem Haͤutgen gemacht werde, daß aber der 
erſtere Fall hundertmal vorkomme, ehe dieſer 
kaum einmal ſich zeige. Unter die Verthei⸗ p. 4 
diger des haͤutigten Staars ſtellt er unter an⸗ 
dern den Herrn Serrein und ſich ſelbſten auf. 
Jenem ifter zwehmahl, und ihm fünfmal vor 
Die Hand gerathen. Er redet aber von die: 
fem Stanre fehr unbedingt. Denn er fagt 8 1% 
nicht, was er Darunter verftehe, und macht feir 11 
nen Unterfchied unter den Hauten, von denen 
die ſer Staar herkomt. Die mehreften 
Schrift⸗ 


x) ſ.des VII. Buchs VIL, Kap. N. 14. 
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Schriftftelier, als s WOoolbonfen, Freyrag u. 
a. m. bie er ale zeugen von hantigten Stans 
re anfuͤhrt, find Daher gar nicht vor ihm; in⸗ 
dem fie von einem wiedernatuͤrlichen Häutgen 
reden, das fich inwendig an die Augenhaute 
anfezt. Ex hingegen verftehet unter einem 
hautigten Staat die Verdunfelung der vor⸗ 
Der Flache der Kapſel; indem er fagt, er habe 
einem Kranken dadurch ‚u feinem Geſichte 
verholfen, daß er Diefelbe zerriffen habe. Den 
waͤſſerigt hautigten will er zwar in der Folge 
ganz undgar leugnen: alleinder häutigte, den 


er an einem Knaben bemerkt, welcher dabey 


voͤllig geſehen, wird wohl ſelbſt unter dieſe 
Claſſe gezaͤhlet werden muͤſſen: denn wie ſol⸗ 
ten ſonſt die Stuͤcker der Haͤutchen in der 
waͤſſerigen Feuchtigkeit gleichſam haben her⸗ 
um ſchwimmen und ſich in die vortere Kam⸗ 
mer begeben koͤnnen; und wie ſolte dieſes 
ſonſt das vornehmſte Kennzelchen eines haͤu⸗ 
tigten Staares ſeyn koͤnnen? Iſt es denn a⸗ 
ber unmoͤglich, daß wiedernatuͤrliche Haͤutgen 
im Auge vom Eyter, von einer Zaͤhigkeit des 
Waſſers, und nach einer heftigen innern Ent⸗ 
zuͤndung entſtehen koͤnnen? Duddels Erfa⸗ 
rung iſt die uͤberzeugendeſte von dem Daſeyn 
eines — Staares. * 
Hr. R ae alfo nur zu/ daß der Stoar | 
| in: 
#) A Treatife ofthe Horny-Coat ofthe Eye, and 
cthie various Kinds of Cataralis, p. 102. 
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in zweyerley Koͤrpern, entwederi in der verdun⸗ 


kelten Linſe, oder in der verdunfelten Ray 
feinen Siz habe. Wenn die Kapfel allein 


verdunkelt ift, fo erkennet man folches feiner. 


Meinung, nach, daran, daß das Auge zwar 


Staarmaͤßig ausfichet, der Kranke aber dens 


noch, Damit fehen Fan, wenn man Das gefunde 
zudruͤkt. Iſt die Kapſel mit der Linfe zugleich 
verdunkelt, ſo iſt dis das Kennzeichen: daß 


der Kranke nach der ordentlichen Operation 


nichts ſiehet. Und in dieſem Fall muß man, 


wenn der Kranke ſehen ſoll, die Kapſe zer⸗ 


reiſſen. 


ſchwim, macht Hr. R. zur ar der Ders 
dunkelung der Linſe. Es iftalfo alles,was 


die ſe geringe Feuchtigkeit verdikt, eine Urſach 


des Linſenſtaars: Und daher kan manaud an 
den Hundeaugen alſobald einen Staar zuwe⸗ 
ge bringen, wenn man fie i in fiedend Waſſer 
wirft. Feuer und Hize muͤſſen demnach an 
den Augen vermieden werden: Und Hr. Serz 
rein hat Daher eine Derfon gefzhen, Die nach 
dem fie an einer Dauer bingegangen, fo von 
der Sonne fehr erhizt war, augenbliklich ei« 
nen Anfaz zum Staar befommen hat. Aus 
diefem Grunde warnet auch Hr. R. daß man 
die warmen Tropfbaͤder nicht an den Aur 
gen brauchen fol. Und da ſtarke zufammen» 
ziehende und faure Mittel die Lympha at 


Das verdißte Waſeer, de darinne die Sinfe 


D 9 


10 


13 


528 V Rathlauw Traite dela Cataradte. 








— — — 








fals verdicken, fo rathet er auch ganz Flüglich, 


7 
— 
—— 


dieſelbe nicht an den Augen zu appliciren. 
Alles was zur Verdunkelung der Linſe An⸗ 
laß giebt, Tan auch eine Verdunkelung ihrer 


Einfaſſung, das iſt, einen haͤutigten Staat 


16 


17 


18 


verurſachen. Doch haͤlt es damit bey dieſer 
viel ſchwerer, als bey der Linſe, indem ſie von 
ſiedendem Waſſer, vom ſcharfen Salzgeiſt 
und gs nicht, wie die Linſe, dunkel 


wird. 

Wenn Hr. R. die Umſtaͤnde erzähfet, i in 
welchen die Linſe oder ihre Einfaffung im 
Staare fich befindet, fo behauptet ex von jez 
ner, — ſie allezeit, ja ſelbſt im Milchſtaar, 
dichter aͤls natuͤrlich, ſey: daß ſie aber vor 
ihrer Dichtigkeit erſt weich werde, wie einige 
vorgeben, ſolches leugnet er. Von der Ein⸗ 
faſſung erhaͤrtet er, daß ſie, wenn der Staar 
in ihr den Siz hat, an der hintern Seite des 
Sterns allezeit angewachſen, und die Linſe 
mit kleinen Flecken oder Woͤlkchen beſezt, an⸗ 
bey aber doch noch hell ſey. Er ſagt ferner, 
daß der Stern in beyden Arten ein wenig 
erweitert ſey, und daß man die Muͤcken 
und Spinnengewebe vor den Augen, als ges 
wiffe Kennzeichen eines anfangenden Staats 
anzufehen babe, indem fie von verſtopften 
Pünctgen in der Linfe nach Serreins Bemer⸗ 
Tungen hervorgebracht münden, und garnicht 
von dem Nezhaͤutgen herkaͤmen, wie ee 
ne gemeinet haste: | 

| Bon 
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Won dem bereits gebilderem Staare ſezt p. 19 
er dies als ein wahres Kennzeichen feſte: daß 
man bey dem Linſenſtaar einen Zwiſchenraum 
zwiſchen dem Stern und dem dunkeln Koͤr⸗ 
per, und um denſelben einen ſchwarzen Ring 
wahrnehme; hingegen bey dem haͤutichten es 
ſcheine, als wenn der Stern mit der Haut 
feſte verwachſen ware: ingleichen, dag bey 
dem waͤhren Staar die Dunkelheit in dem 
Mittelpunet des Sterns anfange, und fih 
allmahlia mehr und mehr ausbreite 5 bey dem 
hautigten aber in. dem ganzen Umfang auf 
einmal zu fpuren fey. Daß der Staar reif 21 
ſey, follman Daran erkennen, wenn der Stern 


‘ 


* 


gaͤnzlich verdunkelt ſt 
Die Vorherſagung richtet Hr. N. nach 22 
der gewoͤhnlichen Art ein, und fuhrt dabey eis 
sen feltenen Sal an,den Ferrein bemerkt hat, 
wo Der Staar durch eine heftige Entzundung 
iſt vertrieben tuorden. Don dem gelben und 24 
ſchwarzen Staare verfpricht er fich ofte einen 
weit gluͤklichern Ausgang in der Dperation, 
als von anders gefärbten, ungeachtet die meh 
reſten Staarftecher fich fehr dafür fürchten. 
Was endlich die Weife den Staar zu a6 
ſtechen anbelangt, fo verwirft Hr. N. die gez 
meine, in welcher man die Linfe mit Gewalt 
durch die Kapfel zu drucken pflegt, aus vielen 
triftigen Urſachen; und erflärt Sich im Ger 29 
gentheil für die Ferreinifche Coder vielmehr 
Petitifche) , nach welcher man den bortern 
M. B.XVI. St. Ss Theil 
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Theil der Kapſel ganz (äft, und die Linſe durch 
eine gemachte Oefnung am hintern Theil herz 
ausholt, und weit in den glaͤſernen Koͤrper 
hineinſchiebet; wodurch das Zertruͤmmern, 
das Aufſteigen, und der Vorfall der Linſe in 
die vortere Kammer verhuͤtet, der Kranke vor 
heftigen Schmerzen und Entzuͤndung ver 
ſchonet, und die Zerreiſſung der Ge efaͤſſe ver 

mieden, dem glaͤſernen Koͤrper aber zugleich 
Gelegenheit gegeben wird, daß er in die 
% eintreten, fich nach derfelben woͤlben und 
die Stelle und das Amt der Linfe vertreten 
fan. Da man auf die Weiſe ſehr wenige 
Bervegungen i in dem Auge vornimt, fo hat fie 
auch noch den Vortheil, daß man nicht auf 
die Reife des Staars (welche ohnedem kei⸗ 
nen Grund hat, da die Linſe mit der Laͤnge der 
Zeit eben ſowohl weich als hart werden kan) 





zu warten, oder bey anhaltenden Flüffen dies 


felbe aufzufchieben noͤthig habe. 

Bon fpizigen Nadeln ift Hr. N. eben 
ſowohl ein Feind als von fehneidenden, und 
fchlägt Daher eine neue Art vor, welche forne 
platt, geftumpft und achtfeitig feyn follen; er 
fagt aber nicht, daß er folche ſelbſt ſchou' ge⸗ 
brauchet babe. 

In der Bemerkung von der Chemofis 
gedenft er einer noch wenig befanten Augen⸗ 
entzuͤndung bey neugebohrnen Kindern, 
welche ſich am dritten Dage einftellet, und ſo 
heſne iſt, daß der — ſich ganz zuſam⸗ 

men⸗ 


f 
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menziehet, und fo Eleine wird, daß man ihn 
faft nicht mehr finden fan. Es lauft biexbey 
fehr viel Eyter aus dem Auge: Und es iſt Dies 
fer Zufall dem Hrn. R. fehon über zwoͤlfmal 
vorgekommen. Wie er ihn aber tractict, das 
von giebt er Feine Nachricht, und wird vielz 
feicht folche bis in den kuͤnftigen Theil fparen, 
der von Augenentzundungen handeln folL - 

Ehe wir dieſe Anzeige feblichfen, müffen 
wir unſern Lefern noch zweyerley melden. 
Das erjte berrift Die Schrift ſelber; und das 
andere gehet auf eine befondere Sefchichte, 
die Darinne vorfomt. Don der Schrift fel- 
ber ift zu merken, daß fie anfanglich in Hol⸗ 
ländifcher Sprache abgefaflet, aber auch zu 
gleicher Zeit, vermuthlich vom V. felbft, in 
Die frangofifehe Sprache ift überfegt worden; 
wieder deren NeinlichEeit aber derfelbe fo fehr 
und, fo ofte angeftoffen hat, daß man etliche 
Blatter von grammaricalifhen Fehlern anz 
füllen Eonnte, Die efchichte, welche darins 
ne vorkomt, gehet auf den alten Plemp, von 
dem dr V. S. 3. erzaͤhlet, daß er. A. 1705. 
der Parifer Academie eine Abhandlung uͤber⸗ 
veichet, und Darinne erwiefen hatte, daß der 
Staar von der verdunfelten Linſe aemachet 
werde. Allein Plemp ift fehen in der legten 
Helfte des vorigen Jahrhunderts nicht mehr 
unter den Lebendigen geweſen; und in den 
Abhandlungen der Koͤnigl. Academie der 
Wiſſenſchaften findet man nicht einmahl un: 
| & Ss 2 ser 
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ter dem angezeigten Jahre von einem Frem⸗ 
den einen Aufſaz, der den Staar zum — 
ſtande hat. | 


VI; 


Schub. Andreas Be oͤf⸗ 
fentlichen Lehrers der Arzeneykunſt in 
Gieſſen und Fürftl. Saͤchſ. Entwurf 
eines neuen Lehrgebaͤudes der natürlichen 
Philoſophie und der Arzeneykunſt. Frankfurt 
am Mayn, bey Jo. Gottl. Garbe. 1752. 
in 8. 18 Bogen. 


e⸗ Herrn Rath Muͤllers tiefe Einſicht 
in natuͤrliche Dinge iſt ſo bekannt, 
daß man in ſeinen beyden Grund⸗ 
riſſen von einem phyſicaliſchen und medicini⸗ 
ſchen Gebaͤude ſchon etwas beſonderes ver— 
muthen kan. Der Hr. Rath hat zwar die, 
Gebaͤude ſelbſt fehon wuͤrklich ausgearbeitet, 
er hat aber geglaubet, daß es ſowohl andern 

als ihm nuͤzlich ſeyn koͤnnle, wenn ex erſt den. 
Entwurf davon bekant machte. Er vermu⸗ 
thet, die Gelehrten hierdurch auf verſchiedene 
neue Gedanken und weitere Unterſuchungen 
zu bringen, und will erſt yon ihnen verneh⸗ 
En ob fie diefelbe aufzuführen por rathſam 
finden. Er tragt alſo in gegenwartigem Ent⸗ 
wurf die Wahrheiten, die i in feinem echrger 
ude 
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baͤude etwa moͤgten enthalten ſey, ſo vor, wie 
ſie untereinander am beſten zuſammen han⸗ 
gen, und verhoft, dadurch die Leſer am beſten 
in den Stand zu ſezen, daß ſie ein gegruͤndetes 
Urtheil uͤber daſſelbe faſſen, und den lebhafte⸗ 
ſten Begriff ſich davon machen koͤnnen. 
In dem Entwurf des phyſicaliſchen Lehr⸗ 
gebaͤudes wickelt der Hr. V. die Eigenſchaften 
derer Koͤrper, ſowohl der imrganiſchen, als 
der organiſchen auseinander, und will, daß 
man daraus alle bey Denfelben ſich ereignenden 
Veraͤnderungen erklären ſolle. Er theilet 
Die fe Eigenſchaften oder Kraͤfte in einfache und 
zuſammengeſezte ein. Derer einfachen zeh⸗ 
let er ſechzehn, und glaubet, daß auf dem gan⸗ 
zen weiten Erdkreyß ſonſt Feine mehr anzus 
reifen feyn. Diefe find: die Traͤgheits⸗p. 15 
kraft, die bewegende, die Dichtigkeit oder Linz 
hucchdringlichkeit, der Druk, Die allgemeine 
Schwere, die Cohaͤſion, Die Repulſion, die 
erkaltende, die eriwarmende Kraft, die Elaftis 
eitat, der Schall, das Licht, die Niechbarkeit, 
die Schmafbarkeit, die Electricitaͤt und dee 
Mannetismus. Diefe Eigenfchaften geher 
er nach der Reihe duch, und bemühet fich von 
einer jeden Die wahren Urfachen anzugeben. 
Er unterfcheidet aber diefelben in grammati⸗ 
califche, In aufferliche oder finnliche, und in 
innerliche oder verborgene Die Grüffe 9 
fließt er völlig von den Eigenfchaften der 
Korper aus, weil fie niemals einen Grund 1o 
Ss3 von 


II 
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von den Veränderungen eines Dinges in ſich 
halt, und nur als ein Phoenomenon angefehen 
werden muß. 

Da der Hr. V. fi hauptſaͤchlich vorge⸗ 
ſezet hat, die Urſachen derer Eigenſchaften der 


Koͤrper zu unterſuchen, ſo ſezt er gleich an⸗ 


fangs, um keine Irthuͤmer zu unterſtuͤzen oder 


zu veranlaſſen, die kurz vorher benennten 


Gattungen der Urſachen auseinander, deren 
man ſich manchmal in der Phyſik und Chi⸗ 
mie bey denen Erklärungen bedienet. Unter. 


den SHE og Urfachen aber verfies 


21 
22 


het er folche, die nur ihrer Benennung nach 
etwas zu erklären fcheinen, in der 2 That aber. 
folches nicht thun koͤnnen: dergleichen das 
Wort Verwandſchaft, und anziehende Kraft 
find. Er redet denfelben nicht voͤllig das Wort, 
doch verwirft er ihren Gebrauch auch nicht 
gänzlich, fondern laßt diefelben vornehmlich 
alsdenn zu, wenn man durch ihre Anfuͤhrung 


=. neues und unbekanntes beybringen 


"gs aͤßt ſich zwar ſchwerlich wegen der 
Vielheit der Materien ein Auszug aus ſei⸗ 
nem Buche machen : doch Fünnen wir nicht 
Uingang nehmen, einige Begriffe des Hrn. 
8. von diefen und jenen Figenfchaften der 
— und ihren innerlichen Urſachen anzu⸗ 
fuͤhren. Die Traͤgheitskraft des Koͤrpers 
aͤuſſert ſich nach dem Hrn. V. dadurch, daß er 
einen anſtoſſenden in etwas an feiner Bewe⸗ 
5 | sung. 
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gung hindert, ihm einen Theil von feiner ber 
wegenden Kraft rauber, und ihn alſo gleich 
fam in etwas wieder zuruͤcke treiber. Die be⸗ 
wegende Kraft iſt die dunkle Urſach der 


P- 38 


Veränderung, welche fi chereignet, wenn ein . 


Körper aus der Ruhe in Bewegung geſezt 


wird. Der Druk iſt die moͤgliche Urſach der 
Bewegung eines Koͤrpers, welche wegen ei⸗ 


nes Wiederſtandes ſich nicht wuͤrklich aͤuſſert, 
aber dennoch beſtaͤndig auf denfelben fort agi⸗ 
vet, und ihn in feinem Drte mit erhalten hilft, 


auf die Nachlaffung des Wiederftands aber 


alfobald in die beivegendeKraft übergehet. Die 
Jmpeneteabilität ift das Vermoͤgen, dem 
Druk eines Koͤrpers, wodurch er in einen klei— 
nern Raum eingepreßt werden ſolte, zu wieder⸗ 
ſtehen. Dieſe vier Kraͤfte wuͤrken nicht beftäns 
dig fort, und find alfo den Körpern nicht wer 
fentlich *). ihr Vermoͤgen aber Eomt denfel: 
ben beftandig zu. Aus dem Druf Fan 
alle Augenblif eine beivegende Kraft, und aus 
der Solidität alle Augenblif eine D Traͤghei s⸗ 
fraft aa N ift das Vermögen ſo⸗ 
8 





*) Ad kan mir feinen Körper ohne die geringfe Ber- 
- bindung mit einem andern vorftellen: ein jeder 
Körper, er mag fich befinden, wo er will, muf 
wohl auf einem andern ruhen: er wird alfo auch 
nothwendig auf denſelben drucken, und ber Drub 
wird ihm weſentlich und befländig gufommen 
muͤſſen. Und fo wird e8 auch wohl mit der Im— 
yenetrabilität befchaffen feyn. 


39 
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ee HERE ee 
Lid zu feyn, von dem Vermoͤgen trage zu ſeyn, 





pP. 48 gar nicht unterfchleden. Die Schwere iſt 


55 


65 
66 


90 


allezeit ein Druk; wiewohl ein Druk nicht 


54 allezeit eine Schwere if. Die Cobäften 


iſt von der Schwere Darinne unterfehies 


den, erftlich, Daß fie nur in der Nahe, undnicht 
zugleich in der Entfernung w uͤrkt; zweitens, 
daß ſie ſich nicht wie die Schwere nach der 
Maſſe, ſondern nach der Flaͤche der Koͤrper 
richtet; und drittens, daß fie ſehr merklich 
und nicht felten ganz ungleich groͤſſer als Die 
Schwere ift, ja ſo gar diefelbe gegen | den gan⸗ 
zen Erdboden vielfältig uͤbertrift. In einem: 
elaſtiſchen 8 oͤrper werden durch den aͤuſſern 
Druk einige Theile naͤher zuſammen gebracht 
und andere zugleich ausgedehnet, wiewohl ei⸗ 
nige Koͤrper nur verlängert, und andere nur 
verkuͤrzet zu werden ſcheinen. Die Verknuͤp⸗ 
fung der Ausdehnung .. und der Zuſam⸗ 
mensiehung anderer Theile, macht alfo das 
Weſen der Schnellkraft aus. Der Mag⸗ 
netiſmus iſt eine befondere Electricitaͤt die 
nur allein ins Eiſen und in eiſenl haltige Koͤrper 
wuͤrket. | 

. Unter die äuffern Urſachen der Kaͤlte 
ſezt dev Hr. V. nach den Reaumuriſchen und 


Hollmanniſchen a auch die Waͤr⸗ 


me, und meinet, es lieſſe fich aus den leztern 


93 


einigermaſſen die Antipeviftafis der Alten vers 


theidigen. Hingegen fehließt er aus der Wuͤr⸗ 
kung des Waſchens us Kopfs mit Falten 
Mailer 


der matt. il und Agenepfunf, 837 
Aalen daß die chieriſhen Körper i in geroiffen 
Falten durch eine Erkältung. erwaͤrmet wer⸗ 
den, und folglich die Erkaͤllung eine Urſach 
der Waͤrme ſey (nehmlich in fo ferne die Er⸗ 
kaͤltung mit einem Reiben verknuͤpft iſt; auf 
welchem leztern wohl einzig und allein: die 
Wuͤrkung der Waͤrme beruhen moͤgte.) 
Bey der Electricitaͤt bemerket ev, daß ſie inp. 99 
einigen Materien durch die Sentralkäfte, 
oder durch die geheimen Triebe, mie ex fie 
nennt, erveget werden koͤnnte. Der Blis 
feheint ihm ins befondere fo zu entſtehen. Die | 
— ——— der Theile des Eiſens heine 0 
ihm mehr die Urſach von Magnetiſmo, als 
ihre Natur, zu ſeyn, indem Geofroy und an⸗ 
dere aus der Zufammenfezung folcher Körper, 
| Be martialifch feyn, Eifen hervorgebracht 
haben | 

Bey der Entdeckung der inneren Urſa⸗ 106 
chen der oben gemeldeten ſechszehn einfachen 
Kraͤfte der Koͤrper, erinnert der Hr. V. daß 
man muͤſſe Hopotheſen gelten laſſen. Die vier 109 
erſtern, die Traͤgheitskraft, die bewegende, die 
Soliditaͤt, und der Druk, find bloße relative 
ae und im Grunde einerley. Die 
Cohaͤſion und Repulſion werden auch yon 110 
‚einer und > eben derfelben Kraft hervorgebracht, 116 

Ss5 | und 




















[on] 


“ Del und Thon, woraus Geofroy mit Bechern nnd 
andern Eifen gemachet hat, Haben aber allerdings 
wuͤrkliches Eifen ſchon ben ſich. 


LE 
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und find weiter in nichts, als i inder Richtung 


117 unterfchieden. In gewiflen Fallen nimt der 
Hr. V. eine befondere Art der Nepulfion an, 





die das Gegentheil von der allgemeinen 
Schwere iſt: die vom Druf des Aethers her⸗ 


ruͤhret: in Die Ferne, wie, die Schwere, wuͤr⸗ 
ket, und fich zu denen electrifchen Repulfionen 
in Anfehung ihrer Stärke eben fo, wie der 


Druk zum Stoße, verhält. Diefe Repulfion 
hat feines Erachtens einen Antbeil an der 


ewegung der Dünfte, und entftehet haupt⸗ 
ſaͤchlich alsdenn, wenn zwey ruhende Koͤrper 

zu gleicher Zeit merklich erwaͤrmet werden: 
ung daher er auch nicht ungeneigt iſt, der Sonne 
he: den Firfternen diefelbe beyzulegen, und 
ſie mit der Schwere Diefer Korper in ein 


121 Gleichgewicht zu fegen. Er haͤlt mit den al⸗ 


ten Weltweiſen dafuͤr, daß ein dichter Koͤrper 
gar wohl in einen engern Naum zufammen 
125 gepreßf werden koͤnne. Die Urſach der Ele⸗ 


ctricitaͤt findet er in einer Art ganz beſonde⸗ 


rer unelaſtiſcher Zitterungen der kleinſten 
Theile eines Koͤrpers, welche durch einen 


Stoß der aber ſo gleich wieder nachlaͤßt, in 


einen kleinern Raum eingetrieben werden, als 
es ihrer innern Kraft und ihrem Gleichgewich⸗ 


rag fe mit dem Aether gemäßift; welche Zitterung 
gen auf den Aether würken, und langfam vor _ 


— ſich gehen, und daher im erſten Fall von den 
Zitterungen des Schalls und im andern von 


r26 dem Lichte unterſchieden find. Bey der mag⸗ 
neti⸗ 


* 
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netiſchen Kraft bekennet er, Daß er ihre es 
fach nicht ergründen Fünne : doch vermuthet 
er, als ob dieſelbe von der Cohaͤfion und der 
vepellivenden Kraft der Korper herfom e, die 
in dem Magnet eine beſtaͤndige innere Bewe⸗ 
gung erregen, fo blos durch den Aether in 
gleichartige Körper fortgepflanget werde. 

Hierauf wendet er fich zu denen organi⸗p. 129 
fchen Körpern, den Pflanzen und Thieren, 
deren Verrichtungen er Eurzlich anzeigt, und. 
hernach von den Urſachen derfelben eine Er 
klaͤrung giebt. Er ift verfichert, daß die phy⸗ 
fiofogifche Erkenntniß der Pflanzen zu der Erz 
kenntniß der Thiere fehr viel beytraͤgt; und 
rathet daher, daß manfich jene vor diefer br. 
kannt machen folle. Die Pflanzen fheinen 156 
ihm ihre Nahrung eben fo anzuziehen, wie 
ein trofnes Weinſalz die Feuchtigkeit der Luft 
an ſich ziehet. Das Wachsthum derfelben 157 
fcheinet ihm eine gewiſſe Art einer Gaͤhrung 158 
su ſeyn, welche wenn fie zunimt, entweder eine 
Vertroknung oder Faͤulniß verurſacht. Von 159 
dem Honig, das die Pflanzen auswerfen, ver⸗ 
muthet er, daß es etwas zu ihrer Befruchtung 
beytrage, und mit dem Saft der Proſtata 
oder dem Schleim der weiblichen Zeu⸗ 
gungsglieder zu vergleichen ſey. Die bil- 
dende Kraft ſiehet er nicht vor eine Folge 
ihres Wachsthums an, ſondern es duͤnket 
ihm dieſelbe eine gewiſſe Art einer Verdi⸗ 
ckung einiger fluͤſſigen Theile der —— zu 

eyn, 
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fe un, deren fie nur zu einer gewiſſen Zeit faͤhig 
ſind, und die einer Criſtalliſation ahnlich | 93 x 
welches fich alsdenn ereigne, wenn die Säfte‘ 
ihre hoͤchſte Vollkommen heit erreichet und im 
Begtrif ſeyn, indie Faͤulniß uͤberzugehen. 
Hiernechſt nimt der Hr. V. bey den 
Pflanzen auch noch zweh zuſammengeſezte 
Kraͤfte, eine muskuloͤſe, und eine Exploſions⸗ 
p. ‚grraftan. Die erfte, welche fich bey der Mir 

— moſe findet, ſcheinet ihm aus dem elaftifchen 

177 Anziehen: umd der Kraft der Cohafion, die an: 
andere aber , fo man an den StaubEnöpfen 
wahrnimt, aus dem elaftifchen Zuruͤkſtoſſen 
und der Repulſion zufammen gefeztzufeyn. 

164 Ron dem Nervenſaft bringt er die 
Muthmaſſung bey, daß er nicht in den Fibern. 
der Nerven, fondern neben und zwiſchen ih⸗ 
ven, und eben fo, wie das Waſſer in einem 

165 Schwamme enthalten fey. Er glaubt ubriz 
gens, Daß er den Samen der Thiere am aͤhn⸗ 
lichſten, und beſtaͤndig in Bewegung, doch 

106 aber nicht einem nr ſey. Die Nerven 
ſelbſten ſcheinen ihm, ſo wie die Theile des 

167 —— in einer beſtaͤndig innern Bewe⸗ 

gung, und ihre Kraft anziehend und zuruͤkſtoſ⸗ 
| ſend zu ſeyn. 

136: Don der Lebenskraft der Muskeln | 
urtheilet er, daß ſie auch einigen inorganiſchen 
Koͤrpern, und hauptſaͤchlich den vermeinten 
mikroſcopiſchen Thierchen, die aus der Faͤul⸗ 
niß N und mit Denen are 

nichts 


der natuͤrl. Philoſ. und Arz 








nichts anders als ſehr bewegliche Theilchen eis 
nes Schleims, der ſich faftin einer Gaͤhrung 
befindet, feyn möchten. Ex verfpricht, dieſe 
Tihierchen mit dem Hrn. Prof. Boͤhm und 

deſſen Vergröfferungsglafern weiter zu unter⸗ 


ſuchen. | 
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An dem Lehrgebaͤnde Der Arze⸗ p.169 


neywiſſenſchaft führt er die Krankheiten 


auf. Er theilet Diefes Syftem in zwey Thei—⸗ 


je: den erſten nennt ev Jechiologle, worinne. 
die Urſachen aller Beranderungen, Die fihin 
infern Koͤrper ereignen koͤnnen, beſtimmt wer⸗ 
den; und den zweyten Patheologle oder die 


Erkenntniß der Krankheiten ſelbſt, wie ſie aus 


jenen bekannten Urſachen hergenommen wird. 


In der Aethiologie theilt er die Urfachen der 


Veraͤnderungen, die fich in ung ereignen koͤn⸗ 


sen in vier Llaffen ein. Die erfte Tlaſſe bes 
reift Diejenigen Urfachen, die in der Entzie> 
jung der. Kräfte der aufferlichen Körper entfte- 
yen,die auf ung wuͤrken: Die zweyte enthaͤlt die 
Wuͤrkungen diefer eufferlichen Körper felbft: 
ie dritte faßt die Urſachen in fich, welche aus 
ver Verminderung und Entziehung der in⸗ 
nern Kraͤfte unfers Körpers und Beiftes felbft 
ntfpringen: und die vierte die Wuͤrkungen, 
die durch unſere Leibes- und Seelenkraͤfte 
hervorgebracht werden. Und hieraus laßt 
ic) begreifen,daßder Hr. V. in feinem patho⸗ 
ogiſchen Entwurf allenur mögliche Kräfte be 
ſtimmt, welche unfern Koͤrpern in eine Ders 

an? 
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173 


% 
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aͤnderung ſezen koͤnnen. An beſondern Ein⸗ 
faͤllen, fehlet es ihm hier eben ſo wenig, als 

es ihm in dem Phyſicaliſchen Abriß fehlete; 

und ich hoffe alſo mich meiner Pflicht zu ent⸗ 
tedigen, wenn ich ſolche nur noch dem Räume 
widme, den meine Blatter vor diefe Schrift 

übrig haben. REN 

186 Unter denen oben feſt geſezten 16 einfa- 
P- chen Kraften der inorganifchen Korper findet 
der, Hr. V. nur fieben, die in den unftigen, 
ohne Vermiſchung mit demfelben, zu würfen 

im Stande find, ale den Druf, den Stoß, 
die erfältende und etwaͤrmende Kraft, die E⸗ 
fectrieitat, das Licht, und den Schall. “Bon 

187 dem thierifchen Vermögen, der Eindildungs⸗ 
und Willenskraft, zweifelt er faft nicht mehr, 
daß es in die Ferne wuͤrken koͤnne, und beruft 

fich dieſerwegen auf Die unerdichteten Beranz 
ftaltungen der Leibesfrucht durch die Einbilz 

22g dung, auf die den Magneten ahnliche Ner⸗ 
venskraft, und auf die Sympathie der menſch— 
lichen Gemüther. Eine innere Empfindungs⸗ 
Eraft, die fich faft beftandig auffert, und mit ei⸗ 

nem Fleinen Vergnügen verknuͤpft iſt, inglei⸗ 

249 chen das Vermoͤgen zu fehlafen unddie Kraft 
zu träumen machen bey ihm eiaene Functio⸗ 

239 nen des Menſchen aus. Die natürlichen‘ 
243 Triebe der Thiere fieher ev auch als beſon⸗ 
dere Funetionen an, und unterfcheidet fie von 

der ABillensfraft. Ben den Naegeln und 
Kanaren bemerker er, daß Diefelbigen, are 

| ; | er 
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der Körper feine völlige Groͤſſe erlanget hat, 
nur in die Länge wachfen. Die Functionen 
des Menfchen theilet er in thieriſche und ver p. 246 
getabilifche ein, und halt diefe Eintheilung 
wenigſtens vor richtiger und naturlicher alg 
des Galenus feine, indem er zwiſchen den Le⸗ 
benshandlungen und den fo genannten natuͤr⸗ 
lichen Eeine Graͤnzen finden Fan, und die leztern 
zur Erhaltung unferes Lebens. eben ſo noͤthig 
als die erſten ſeyn. Die vermifchten Hand: 
lungen nennt er Zoophytiſche. er 
Morbilli Variolarnm vindices. 
delineati a Jo. Gothofredo de Hahn. 
Wratislaviz , in oflicina libraria Jo. Jac. 
Korn. 1753. gt. 4. 6 und ein halber. 
x SIOBEN, | 


23) unferm teutfchen Sydenham gegen 
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fein Blatter ſyſtem unterſchiedliche 

Einwuͤrfe von Gelehrten, theils öffentz 
lich, theils insgeheim, gemacht worden ſind: 
ſo hat er ſich die Mühe genommen, diefefbe 
n diefer Schrift auf das glimpflichfte und 
undigfte zu beantworten, und zugleich fein 
Blatterſyſtem noch auf eine ganz neue Ari 
ucch die Mafern zu befeftigen. 

Man wendete ein 1) daß die Blatternkein 9 
allgemeiner Zufall aller Menfchen wären, da 
ie Örvenlander bie A, 1734. davon nichts 
e gewußt 


24 


15 


16 
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— ar y A — — * = GREEN 
gewußt hätten, da fie von den Danen anges 
jteft worden ; wie auch Daß Die Karaiten in 
America und Die Inwohner auf dem Gebuͤrge 


der auten Hofnung viele Jahrhunderte davon 


verfchonet geblieben waͤren, bis fie ſolche durch 
Fremde uͤberkommen haͤtten; und folglich 
koͤnnten die zarten Blutgefaͤße der Haut keine 
andere in ſich faſſen, die ſich zu gewiſſen Zei⸗ 
ten auswickeln koͤnnten. Hierauf antwortet 

der Hr. von Hahn: es ſchade feinem Syſtem 
nichts, wenn auch alles dieſes ſeine Richtig⸗ 
keit haͤtte indem die Auswickelung der Bocken⸗ 
gefaͤſſe ihre verſchiedene Grade haben, und 
durch gar viele Urſachen, wie andere Aus⸗ 
wickelungen, gehindert werden koͤnnte: es 
koͤnnte dieſe Auswickelung eben ſo wie andere 

unterſchieden ſeyn, und die erwehnten Voͤl— 

ker koͤnnten vielleicht andere Auswickelun⸗ 
gen haben, die andere nicht hätten: wuͤß⸗ 
te man doch auch , dag den Groenlandis 
fchen Weibsperſohnen die monatliche Aus⸗ 
wickelung der Mutter fehlete, und dennoch 

ſaͤhe man ſie vor allgemein an: die Ruſſen 

hätten eine ſtaͤrkere NAuswickelung der Bruͤſte/ 
als andere Maͤnner: die Auswickelung Der 

ſchwarzen Haut, und des Schwanzbeins ware 


auch nur gewiſſen Volkern eigen: uͤberdieß 


aber koͤnnte ja auch nach gewiſſen Erfarun⸗ 


gen die Veraenderung der Lebensart, und die 


Kunſt, wie bey den Verſchnittenen, gar viele! 
HAenderungenandennaturlichen a 
{ J un 
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und gervöhnlichen Auswickelungen des Koͤr— 
pers zu wege briinge. | 
Der 2. Einwurf war: daß dadie Bocken 
unftreitig bey dem Menſchen und bey aanzen 


Voͤlkern blos durch Anſieckung entfiunden, 

fie ohnmoͤglich vor eine natürliche Auswicke 

lung gehalten werden koͤnten. Hierauf ant⸗ | 
wortet Der Hr. von H. fehr artig: Eben fo p. 19 
wie ein ganzer Wald unfruchibarer Palm⸗ 
baume von einem von weiten angefommenen 
Palmftaub auf einmal fruchtbar gemacht 
werden kan; eben fo geht es mitden Bockens 
blumen fremder Volker zu : fie find wuͤrk⸗ 

lich in Snofpen zugegen, fie koͤnnen aber nicht 

eher zum Ausbruch fommen, als bis fiedurch 

ein befruchtendes Aßefen belebet werden. 

Man wiederfprach 3) dem Auswicke- 28 
lungsſyſtem dadurch, dag man behauptete, eg 
müßten nach diefem&pften bey Erwachfenen, 
die die Blattern gehabt hätten, mehrere 
Blutgefaße in der Haut zu fehen ſeyn, als bey 
-leinen Kindern; die Erfarung aber zeigte im 
Segentheil, daß die Anzahl der Sefäfle bey 
Erwachſenen überhaupt viel geringer, als bey 
Kindern ſey; und die Anatomifchen Einſpri- > 9 
ungen wiegen, daß nach busartigen Blattern 
ielweniger Hautgefäffe zu entdecken feyn, als 
man allezeit gewiß vor deu Blattern darftelz 
en Eonnte, und folglich würde die Anzahl 
der Hautgefaße durch die Blattern vers 
mindert, an ftatt daß fie vermehret wuͤr— 

N. B. XVII. St. T t de. 








p. 30 
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de. Allein auch dieſem Einwurf weiß der Hr, 





5 
2 


v. H. auf die gefchiktefte Art zu begegnen. Cr 


feugnet, Daß die Anzahl der Beinen Arterien 


- beyjungen Kindern gröffer als bey Erwachſe⸗ 
‚nen fey, und wiederleget feine Gegner haupt⸗ 


ſaͤchlich durch des Hrn. v. Hallers anatomiz 


29 


Lo 


fche Erfarung vonder Barmutter, welche bey 
jungen Madgen durchaus markigt und gar 
nicht gefaͤßigt it, wie fie in zunehmenden 
Jahren wird. Bey dem anatomiſchen Ver⸗ 
ſuch aber erinnert er, daß man ſich nicht wun⸗ 
dern duͤrfe, daß in Koͤrpern, die an boͤsar⸗ 
tigen Blattern geſtorben, vielweniger Haut⸗ 
ſchlagadergen ſich mit Wachs ausfüllen fie 
fen, als aufferdem zu gefchehen pflege, Da ja 
Diefelbe in diefem Fall durch den’Brand waren 
gernichter worden : In gutartigen Dlattern 
aber fey es eben fo unmöglich, Das neue Ge⸗ 
mwebe der Gefaͤſſe auszufprizen, als es unmoͤg⸗ 
(ich fey, die Aorta eines Samenthierchens 
Durch die Sprize zu Gefichte zu bringen, ohn⸗ 
erachtet fie gewiß in demfelben gegenwartig 


ey. — 
Wie nun der Hr. v. Hahn die Blattern 

als ein Mittel einer natürlichen und dem 
menfchlichen Körper noͤthigen Auswickelung 
der zarteften aufferften Schlagadergen aufs 
geftellet hat : alfo bemuͤhet er fich nan ferner 
ein gleiches von Den Maſern zu erweifen. 
Die Zufaͤlle, womit diefelbe beftandig beglei⸗ 
tet find, und die hauptfachlich in einem ER 
: Als 
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Jaften Catharr, in einem Schuuppen,Huften, p- 20 
hränenden Auge, und Durchfall beftehen, 25 
ringen ihn auf, die Gedanken, daß die lyms 
yhatifchen Gefaffe in der Maferfcene die 
Hauptperfon fpielen. Gr macht alfo bieraus 

ven Schluß : daß diefelbe Durch Die Mafern 

ben fo, wie die Eleinen Schlagadergen durch 

ie Blattern ausgewickelt, und eine groffe Anz 

ah derfelben, die zuvor entweder garnicht 35 
ugegen,oder Doch undurchgängig geweſen, von 
veuem zum Borfchein und zur Wuͤrklichkeit 
jebracht werden. Und der vornehmfte Grund 32.34 _ 
ieſer Meinung ift, daß der lymphatiſchen Ser 
aͤſſe bey Kindern, nad) anatomiſchen Bemers 
ungen, viel weniger als bey Erwachfenen zus 
jegen feyn, und dag folglich zur Vermehrung 
hrer Anzahl eine befondere Anftalt gemacher 
verden müfle, welche denn in dem Maferz 
verk, worinne das ganze lymphatiſche Sy⸗ 
tem hauptfächlich angegriffen werde, auf 
. hoͤchſtwahrſcheinliche Weiſe vor ſich 
gehe. 

‚Hierauf beantwortet der Hr. v. H. noch 41 
ie übrigen Zweifel, die ihm von gelehrten 
Freunden gegen fein Blatterfpftem gemacht 
worden find. Geine Antworten find alle ſehr 
wizig und vornehmlich aus Der ‘Pflanzenges 
ſchichte hergeholet, als welche er mit defto 
groͤſſerm Recht zu Rathe ziehen zu koͤnnen glau⸗ 
det, weil ein Menſch, der die Pocken hat, bey 
hm nichts anders * * Pflanze iſt, die 

jezo 
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P- 48 jezo in dh Blürhe fiehet. Wem es dennv vor z 


komt daß Die Pocken deswegen Be Bluͤthen 


ſeyn Fünnten, weil fie ſich zuweilen nicht eher 


als im Alter des menfchlichen Lebens ereig⸗ 


nen; dem führt er die Aloe zu Semüthe, 


welche auch erft alt wird, ehe ſie bluͤhet; in⸗ 
gleichen, Daß Poupart auch einmal an den 
Nippen eines Ioojahrigen Mannes nach dem 
Dode ganz frifche Querfortfüze gefehen habe; 
und daß es auch wohl möglich fey, daß ein‘ 
Greyß an fehwerem Zahnen, einer Auswicke⸗ 


fung, die eigentlich nur dem Knaben⸗Alter 


49 


O 


5 


zukommt , ſterben koͤnne. Wer da meinet,es 
koͤnne das Evolutionsſyſtem deswegen nicht 
beftehen, weil manche Menſchen von Blat⸗ 
tern Zeit Lebens verfchont bleiben, und manz 
che im Gegentheil dieſelben zweymal befomz 


men ; dem benimt er den erſten Zweifel daz 


591 


ducch, daß man in Engelland ja auch einen 
Baum antreffe, der alle Jahr ſeine Fruͤchte 
truͤge, und vorher niemals bluͤhete; den andern 
Zweifelsknoten aber loͤſet er mit den Baͤumen 
auf, Die bey gelinden Herbſt manchmal zwey⸗ 
mahl bluͤhen. Uberdem aber halt er dafür, 
daß dergleichen feltene Benfpiele das Evolu⸗ 
tions ſyſtem eben fo twenig, wie die Mißgeburz 
ten der Pflanzen die allgemeinen botanifchen 
Geſeze zu zernichten vermugen. Wie man 


‚endlich das Wachsthum der Nflanzen durch 


verschiedene Mittel befchleunigen fan: alfo 
meinet er auch, werde die Blatterbluͤthe ie 
ie 


J 
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die Einpfropfung vor der Zeit zu wege ge⸗ 
bracht; und es fey alfo diefe feinem System 
Bnenicht auipieben. De u 
Auſſer Diefer Theorie erläutert der Hr. 
v. H. die ganze Maſerngeſchichte in dieſer 
en eg Schrift 





— zn 


Ä — 
) Weil der Hr. v. Hahn nicht verdruͤßlich, noch 
vielweniger nach der gemeinen Mode ergrimmt 
zu werden ſcheinet, wenn man ihm ein und andere 
Einwendungen machet: fp haffe,ed werde mir auch 
vergoͤnnet ſeyn, einen Zweifel vorzutragen. Es 
kan ſeyn, daß er leichte aufzuloͤſen iſt, und auch wohl 
denjenigen Gelehrten, die ſein Syſtem mit Fleiß 
unterſuchet haben, eingefallen ſeyn mag; die ihn 
aber wohl deswegen nicht beyzubringen vor wuͤr⸗ 
dig erachtet Haben, weil fie ſich denfelben felbft has 
ben benehmen koͤnnen. Allein ich befenne, da mein 
Derftand die Fähigkeit nicht haft, denfelben aus 
dem Wege zu räumen ; Daher ich mich um fremt- 
den Beyſtand umzuthun genoͤthiget fehe. Ich will 
kurz ſagen, worinne derſelbe beſtehet. Die Ver⸗ 
mehrung des Wachsthums des Koͤrpers iſt, nach 
dem Hrn. v. H. der Hauptentzwek der Blattern 
und Mafern: und die Auswickelung der kleinen 
fchlagenden und Ipmphatifchen Gefäffe, if defto 
aröffer, je gröffer die Anzahl diefer Ausfchläge ift. 
Sollte Hierans nicht folgen : daß das Wachsthum 
und die Gröffe und Stärke des menfchlichen 
Körpers mit der Menge der Blaftern und Maf- 
fern in einem Verhaͤltniß ftehen müßte, fo, daß 
derjenige Menſch, der viele Blattern und Mafern 
gehabt, groͤſſer und flärfer werden müßte, als ein 
anderer, der wenige aehabt ? Die ratur ſcheint 
diefes Geſez felten zu befolgen. 
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Schrift auf ſo eine Erfarungsmaͤßige Art, 
daß diefelbe von einem jeden Arzt gelefen zu 
werden verdienet. Damit der Arzt gleichanz 
fangs beftimmen Ednne, ob bey einem Kranz 
Ten die Blattern oder die Mafern im Ausz 
P- 25 bruch feyn, als worin fich mancher nicht fins 
den fan: ſo verfichert der Hr.v. H. dag man 
aus dem Catharr und Huften, der gleich im 
Anfang und noch etliche Tage vor dem Anfall 
zugegen ift, auf, Die eintretenden Mafern ges 
36 wiß fchlieffen koͤnne. Bon den bösartigen 
Mafern hat er bemerkt, daß einige Menfchen 
unter der erften Zuruftung durch den Catharr 
‚37 erſtikt finds; daß die Mafern durch andere da⸗ 
38 zu gefommene Aus wickelungen gar oft, theils 
ſehr gefaͤhrlich, theils toͤdlich geworden; und 
39 daß ſie manchmal in eine Waſſerſucht ausgez 
gangen find. Übrigens hat ev auch beobachtet, 
Daß viele nach aeendigtem Zufall in eine neue 
toͤdliche Krankheit verfallen find, wenn fie ſich 
ſogleich — in eine rauhe Luft — 
ben haben. : 
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Vill. Academiſche Schriften. 


Difl. inaug. de nociva cancri in- 

veterati extirpatione novis exemplis de- 

monitrata Pr&f.D.D. Dan. Wilh. Triller; 

‚P.P, Refpond. Car. Chr. Titio, Rofvino 
.  Mifn. Vitemb. 1752.41 9. 


—J und Stahl ſind nicht allemahl im 
Stande den menſchlichen Koͤrper von 
folchen Uebeln, die nichts auf Arzeneyen ger 
ben , zu befreyen. Unter folche unbandige 
Feinde find die alten Krebsfchaden mir Recht 
‚u zählen, und der Hr. Hofrath Triller bringe 
in Diefer fo zierlich alg gründlich gefehriebenen 
Abhandlung drey Beyſpiele bey, Die die 
Wahrheit diefes Sazes zum Bejammern bes 
fratigen: immaßen zwey hepliche Krebfe an 
den Lippen, nachdem man fie Durch den Schnitt 
hinweggenommen, fi in Die innern Theile 
des Mundes angefezt, und denen Korpern den 
Untergang zuwege gebracht haben: und ein 
dritter an Der Bruft, nachdem er abgelöfer 
worden , nicht lange Darauf Die zweyte Bruft 
eingenommen, und nachdem er allda auch wie⸗ 
der ausgefehnitten worden, fich an die Bärs 
mutter gefezt, und den Korper Durch ein heß⸗ 
liches, ſehr fchmerzhaftes, und ſtinkendes Ger 
ſchwuͤr zerſtoͤret hat. Dergleichen gefaͤhr⸗ 
liche Ubergaͤnge des krebshaften Gifts aus 
Tt 4 einem 
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einem. Dite in den andern befräftiger der Hr. : 
H. noch Durch eine groffe Menge Zeugniffe 
aus alten und neuen Schriftftelleen, und 
macht daher den Schluß: daß alte und einge 
wurzelte Krebsſchaͤden, wenn fie ausgefchnitz 
ten werden, ben Körper in weit gefährlichere: 
Umſtaͤnde fegen, als in welchen er zuvor ges. 
wefen iſt. Er erklärt daher auch Die Abſon⸗ 
derung vor ſchaͤdlich, und laͤßt ſolche nur in 
Faͤllen zu, wo die Schaͤden nicht weit, um 
ſich gegriffen, und noch keine andere druͤſigte 

Theile eine wiedernatuͤrliche Härte angenom⸗ 
men haben; denn nur in dieſem Fall hat 
man ſich von der Abloͤſung etwas gutes zu 
verſprechen, wie die Bemerkungen der Aerzte 
ausweiſen. Don denen Mitteln, die Die al⸗ 
ten griechifchen und lateiniſchen Herzte wies 
der den Krebs geruͤhmet haben, bringt er ver- 
febiedeneg bey , geftehet aber, daß Diefeibe 
eben fo wenig, wie Der neuen Aerzte Ihre, des 
——— Ruhmes ſich wuͤrdig gemachet 
haben. Er aͤuſſert anbey über vieler Lands 
ftreifer ihre lehren Rerfprechungen eben ſo 
feinen Mßfallen, wie er über des Alliot 
verdammte Mißgunſt einen gerechten Zorn 

bezeiget; den Kortholt mit gleichen Rechte 

verdienet haͤtte. 
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D. D. Car. Frid. Kaltfchmied 
P. P. Programma de Nervis opticis in ca- 
davere latis inventis, a compreſſione per 
undas facta, caufa ante mortem ſubſe⸗ 
cute guttz ferenz. Jen. 1752, 


j 


— ıöogen. | 
NER und merkwürdig ift der Zufall, den 
I der Hr. Hofrath Kaltfehmied in dieſem 
Anfchlage beſchreibet; und er verdienet daz 
her von ung angezeiget zu werden. Cine alte 
Frau befam zehn Jahr vor ihrem Tode hef⸗ 
tige Schläge auf den Kopf, und dieſe erregten 
‚etliche Monate, darauf hoͤchſt empfindliche 
und faft unerträgliche Kopffcehmerzen , welche 
die Natur felbft etlihemahl durch einen ftar- 
Ten Ausflug eines. Waſſers, aus der Nafe, 
das ein Noͤſel ausmachte, linderte. Ein Jaht 
vor ihrem Tode fanden die Schmerzen, die 
‚bisher immer ruͤkweiſe gefommen waren, fich 
von neuen mit ſtarker Heftiakeit wieder ein, 
und binterliefen, da Fein wäfferiger Ausfluß 
aus der Naſe mehr erfolgen wollte, eine 
Schwachheit des Gefichts, die fich endlich in 
den ſchwarzen Staar verwandelte. - 

Da die Fran nicht lange darnach durch 
einen Schlagflug aufgericben war, fo nahm 
fich der Hr. H. die Mühe ihren Kopf zu uns 
terfuchen, und fand darinne, auffer einer ber 
trachtlichen Menge Waſſers unter den Hinz 
| Tt3 haus 
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Häuten, zwey Waſſerſaͤcke, die auf den Sehe⸗ 
nerben von ihrem Urſprung an, bis zu ihrer 
Paarung auflagen , und diefelben ganz breit 
gedruft harten. Uberdieß waren Die Adern des 
Florwulſtes ( plexus choroideus) ganz kno⸗ 
ucht, und ſahen daher einer Weintraube gleich. 
Die harte Hirnhaut war mit der ſpinnenfoͤr⸗ 
migen fehr fefte verwachſen; und mit dieſer 
bieng die duͤnne Hirnhaut, welche von dem 
Waſſer indie Höhe gehoben war und daſſelbe 
hin und wieder in Saͤkgen in ſich hielte, an 
vielen Orten zuſammen. Wer wird wohl 
leugnen koͤnnen, daß der Staar allhier von 
den gequetſchten Sehenerven entſtanden ſey? 


Diff. inaug. de obſoletis qui- 
busdam remcdiis frequentiori uſui reſti- 
tuendis Præſ. D. D. Andr. El. Büchnero 
PP. Auct. Traugott Gotthilfft Voigtel, 
Islebiens. Halz 1752. 7 Bog. | 


ES) ie Curarten find oft eben dem Schikfale 
E untertvorfen, das Gellerts Huth an ſei⸗ 
nem Theile erfaven bat. Es kommen zu Zei⸗ 
sen neue auf, und daruber vergißt man der als 
gen nicht Deswegen, weil fie unzulanglich oder 
unkraͤftig find, fondern bios meil fie alt find. 
Die Nothwendigkeit erfordert Daher aller⸗ 
Dinag, dergleichen veraltete Curarten wieder 
in Andenken zu bringen; wie man denn Inder 


That 
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That geftehen muß, dag mit Deren Unterlaf 
fung oft ein Schade vor den Kranken vers 
bunden iſt; welcher darinne beftehet, Daß ent 
weder ein Kranker ſich mit feiner Krankheit 
länger fehleppen muß, oder daß er gar niche 
Davon befreyet wird, oder wenigftens nicht mit 
vieler Sicherheit geheilet werden ka... Will fo 
man diefen Saz aus der Erfarung bewiefen 
haben, fodarfman fih nur an das von Wool⸗ 
houfen hervorgefuchte hippocratiſche Schroͤ⸗ 
pfen der Augen, und an die von dem verdiens 
sen Heifter eingeführte Celſiſche Merhode des 
Steinfehnitts erinnern. Jedoch man würde 
allerdings au) fehlen, wenn man alle alte 
Curarten billigen und von neuem brauchbar 
machen wollte. Denn man fan gar nicht in 
Abrede ſeyn, daß einige Methoden zuheilen zum 
heit fehr ſchaͤdlich, gefahrlih, und unficher 
find. ft es wohl zu billigen, daß man ei- 
nem, dem man den ‘Bruch fehneiden will, die 
Geilen raubet? Iſt es zu rathen, dag man 
der Alten ihre heftige und faft giftmäfige 
Purgirmittel denen heutigen gelinden vorzie⸗ 
bet? Inmittelſt iſt nicht alles zu vermwerfen, 
was alt iſt. Viele Eurarten Derfelben verdier 
neten vielmehr, Daß man oftern Gebrauch das 
bon machte, als man bisher zu thun gewohnet 
ift. Sch habe im IX. Stuf diefer Bibliothek 
den Nuzen des bey den Alten gebräuchlichen 
Schroͤpfens am Kopfe inder Tollheit aus der 
Erfarung dargethan, und ich werde eheſtens 
Ä meis 
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meinen afefern einen Auszug aus eineih Briefe 
vorlegen, darinne mir ein gefchikter Arzt ber 
richtet, Daß er vor kurzem eine Maniacam 
durch meine Curart gluflich wieder hergeſtel⸗ 
let habe. Das bey den alten Aegyptiern fü 
fehr gewoͤhnliche Schroͤpfen in der Naſe, das 
Reiben, das Einfehmieren, und das trofne 
Schroͤpfen geboret billig unter die Claſſe der 
verjenigen. alten Curarten, welche wieder ein⸗ 
geführet zu werden verdieneten. Der Hr. 
Voigtel hat daher diefelbe feiner Betrachtung 








| ausgefe; t, und bemühet fich in diefer Probe⸗ 


ſchrift ihre Wuͤrkungsart und vielfaͤltigen 
Ruzen auf das deutlichfte darzulegen. Die 
Vielheit dev Sachen leider nicht, daß man fich 
kurz faffen Fan; weswegen man genoͤthiget 
iſt, Diefelbe denen Leſern zu eigener Ueberle⸗ 
gung und Ne, ne 


Diff. inaug. ar — SR 
ficinarum Pl D. D, Jo. Ge. Gmelin 
P. P, Refp. Vid. Bengel, Denkendorf. 
Tubinge 1752. > 4 Bogen. 

ie Praturgefchichte der wahren Rhabar⸗ 

ber wird in Diefer Probeſchrift fo unz 
gemein erheitert, daß wir Urſache finden, ſol⸗ 
che unfern Lefern als fehr beträchtlich anzuz 
preifen, und Das vornehmfte ihnen Daraus 
mitzueheilen. Der Hr. Praͤſes hat fi en 
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feiner Sibirifchen Reife, bey den Ehalmucken, 
und Chalmuckiſchen Bucharen, die durchs 
Zangutifche Land der Handlung wegen nach 
Ehina reifen, um den wahren Geburtsort 
Diefer Rhabarber genau erfundiget, und von 
denfelben erfaren, daß die mehrefte Rhabar— 
ber in den Thinefifchen Städten Doba, Se— 
kin, Juktſchi, und Kantſchi, die an dem Tan 
gutifchen Lande angranzen, wie auch in die: 
ſem Lande felbft und um den See Kofonor, 
und folglich in den Provinzen Schenft und 
Setſchuen anzutreffen fy. Er bat auch ers 
faren, Daß die Inwohner der groffen Buchas 
rey, welche unter Perfifcher Botmaͤſigkeit ſte⸗ 
hen, eben dahin reifen, und die von den 
Chineſern erfaufte Rhabarber hernach durch 
ganz Perſien ausftreuen, von daher fie als- 
dann in die Häfen der Mittelländifchen See 
gebracht werde, ingleichen daß die Chalmuc- 
Tifchen Bucharen fie haufig nach Sibirien 
und Rußland bringen; daß aber auch etwas 
aus der Shmefifchen Hauptſtadt Pekin, das 
bin die in den oben erwehnten Städten woh⸗ 
nende Ehinefifche Bucharen fie fchicken, nach 
Rußland überführet werde, und dag eben 
diefe Bucharen diefelbe in die Ehinefifchen 
Seeküften, und vornehmlich nach Canton fen- 
den, almo fie von Hollandifchen, Enalifchen, 
Franzoͤſiſchen, Schwedifchen und Daͤniſchen 
Schiffen hernach abgehofet werde. Der Hr. 
Pr. tragt alfo Fein ‘Bedenken, die oben — 
wehn⸗ 
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— Provinzen blos umd allein vor den. 
vechten und wahren Geburtsort der Rhabar⸗ 
ber anzugeben, und mithin alle andere In⸗ 
dianiſche, Barbariſche, und Perſiſche N age, 
ja mit einem Worte alle Länder, und die Ges 
gend umden Wolgafluß und Sibirien. ſelbſt, 
gänzlich. davon auszufchlieffen. 


Man ſteheti insgemein in der Einbildung als 
ob die Moſcowitiſche Rhabarber viel ſchlechter 
als die orientaliſche ſey: Allein der Hr. Pr. 
zeiget, daß man n fich ſehr darinne irre,und viel⸗ 
mehr heutiaes Tages das Gegenteil glauben 
müffe, immaffen bey dem Einkauf die gröfte 
Dorficht gebraucher und nur die allerbefte nach. 
- Mofeau gebracht werde :denn Das Comercien⸗ 
eollegium bitte fich von der medicinifchen Can⸗ 
zelley einen Diefer Wahre wohlfundigen Apo⸗ 
theker aus, welcher fich in Kiachta aufhalten 
muͤſſe, und die von den Buchharen und Chal⸗ 
mucken aus den oben gemeldeten Ländern in 
diefe an China angrenzende Stadt aebrachte 
Rhabarber genau zu unterfuchen, alles un⸗ 
taugliche wieder nach China zurüßfchicken,und 
nur das zu Faufen, was nicht fehr verdorben, 
befehliget fey. Dieſes werde wieder von 
neuem von ihm mit Fleiß unterfuchet, und ale 
les wurmftichige und fonft fehlerhafte abger 
fondert und verbrennet, Das gute aber in hole 
gerne und mit Vech ausivendig überzogene 
| a gepaft und nach Petersburs — 
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von dannen es — in die Curopdiſchen Laͤn⸗ 
der verſchicket werde. 
Was die Befchaffenheit der. — 
Rhabarberpflanze anlangt, ſo hat der 
Hr. Br. von den Chalmucken ——— 
daß ſie ſehr breite Blaͤtter habe; daß ihre 
Blumen wie Kirſchbluͤthen aubſehen; und ihr 
Stengel anderthalb Ellen lang ſey. 
Dieſe Beſchreibung hat ihm zwar keine 
binlängliche Befriedigung gethan: ; dem ohns 
geathtet aber glaubet er, Daß man daraus ſo 
viel gewiß erkennen konne, daß dieſe Pflanze 
kein Lapathum ſey. Im übrigen iſt es ihm 
ganz glaublich, daß das Rhabarbarum anti- 


quor, Tourn. und das Rhabarb. rotundi- 


fol. ver. Munt. sder Rhaponticum Alp. 
oder Rheum fol. glabris Linn. oder Rha- 
barb. monachoer. valgi eine und eben Diez 
felde Pflanze und wahre Rhabarber ſey. 
Was die Wurzel anbetrift, ſo haͤlt er da⸗ 
fuͤr, daß ſie von Matthioli, und Bauhin 
recht wohl abgebildet und befchrieben fey. Don 
dem währen Kennzeichen der vechten Wur⸗ 
zel aber fehliegt ex die von einigen angenom» 
mene gewifle Menge der Beftandtheile aus, 
indem weder er, noch die Apotheker in Per 
tersburg diefelbe in einerley orientalifchen 
Rhabarber niemals gleich befunden haben. 
Dog die wahre Nhapontic und Rhabarber 
don einerley Pflanze herkommen, halt ex gar 


nicht für wahrſcheinlich, fondern glaubt viel 
mehr, 


; 
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mehr, dag die die wahre Nhapontic des Diofeor 
rides Nha und RI * ſey, und folglich un⸗ 
ter die Lapatha gehoͤre, und das Lapathum 
rotundifolium Cluf. ſey; wie er denn ſolche 
in Sibirien an den Fluͤſſen Biela und Sur 
doma angetroffen, und fie nebſt andern Aerz⸗ 
‚ten und Apothekern, Des Diofeorides feiner. 
Wurzel in allem ganz gleich befunden hat. 
Ueber einige Wuͤrkungen, die man ins⸗ 
gemein der Rhabarber beyleget, aͤuſſert er end⸗ 
lich ſeine Bedenklichkeiten; die wir auch bey⸗ 
bringen muͤſſen. Er bat erfaren, daß dieſelbe 
in dem Ducchlauf und in der Ruhr ſchaͤdlich 
ſey, wenn man ſie den Kranken durch die 
ganze Krankheit hindurch eingiebt : und er; 
verfichert, ehedem gefehen zu haben, daß ein 
gewiſſer Arzt, der dieſelbe in einer herrſchen⸗ 
den Fagerruht ‚auf dieſe Weiſe gebrauchet, 
fehr viele Kranken geliefert, und Die Krank— 
heit nicht eher nachgetaffen habe, bis ein ans. 
derer dazu gekommen, Der die Rhabarber weg⸗ 
gelaffen , und lauter ſtaͤrkende Mittel mit ein 
wenig Mohnfaft gegeben habe. Daß fie die 
Galle verbeffern und ihren Mangel erfezen 
koͤnne, glaubt er nicht vollig, indem fie nicht 
die wahren Eigenfchaften der Galle hat, das 
iſt, indem fie bey weitem nicht fo bitter wie 
die Galle, und auch nicht feifenhaftig ift. Er 
ſiehet auch nicht ein, wie man ihr eine befon- 
dere harntreibende Kraft beylegen Fan, indem 
rn br feines Erachtens nur in fo In den 
Us⸗ 
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ſmeſſußt des Harns befoͤrdert, in ſo ferne die 
Blaſe bey der beſchleunigten Leibesoefnung 
ugleich mit zur Zuſammenziehung gereizet 
vird: welches aber bey allen Purgirmitteln 
vfolger. Ob fie endlich zu wenigen. Granen 
ehraucht ein verduͤnnerntes und ſtaͤrkendes 

Mittel ſey, wie der Hr. Dr. Cartheuſer uns 
er andern verfichert, daran zweifelt er aud) 
ehrt. Am Gegentheil haͤlt er ſie vor ein rech⸗ 
es ſicheres abfuͤhrendes Mittel, und wieder⸗ 
pricht denenjenigen, die da meinen, als ob ſie 
en Kopf einnehme; und die ſich fürchten, 
iefelbe i in der Schwangerfehaft, oder denen, 
ie die Harnfirenge oder eine Neigung zur 
zuͤldnen Ader haben, zu geben. | 


u nn nn mean Sm) 


IX. 
Medicine Neuigreiten. 


; Sranfenhauſen ie eben fo viel Ders 
< gnügen, als wir aufder 847. ©. des 
1. Bandes wir Bibliothek die neuen 
inatomifchen Anftalten zu Rudolſtadt ange⸗ 
‚eiget haben, mit eben fo viel Vergnuͤgen 
melden wir, daß auch im Auguſt des 
parigen Jahres auf gie ichem Hochfüritl. Ber 
Fehl eine vffentliche Anatomie gehalten worden 
ft. Der Herr Nat und Landphyſicus D. 
OR Günther Seuberlich hat die⸗ 
MB.XVI.S. Uu ſelbe 









u fgen 


— 


ſelbe verrichtet, und ſeine Herrn Collegen 
durch einen beſondern auf z Bogen gedrukten 
Anſchlag dazu eingeladen, darinne erde Hy- 
drope omenti ſaccato handelt. Er hat bey 
einer Frau, die vor 14 Jahren einen Geſchwulſt 
im Unterleibe geſpuͤhret, welcher feit 6 Jahren 
fo zugenommen , daß mit dem Gehen ein 
fchwerer Athem verfnupft war, worauf eine 
Auszehrung des Dberleibes, eine mäflerige 
Geſchwulſt der Füße, und endlich der Tod er⸗ 
folgete, eine groffe Menge eines waͤſſerig blu⸗ 
tiaten, und braungefarbten, aber nicht ftinz 
kenden ABaffers , zwiſchen den zwey Häuten 
Des Mezes eingefchloffen gefunden. Die 
Haͤute waren wie ein Sak ausgedehnet, und 
an der innern Flache mit einem ſchwarzen zaͤ⸗ 
ben Schleim überzogen: fie wogen bey nabe 
8 Pfund, und waren Singersdice. An den 
tibrigen Eingeweiden des Unterleibes aber 
war nichts ungefundes. | 

> 2) Prag. Dear Hr. D. J. Bohadſch 
iſt zum Lehrer der Naturgefehichte ernennet 
worden, und wird jahrliche Neifen thun, um 


3) $ondon. Der Hr. D. Stephan 
Hales ift von der Koͤn. Parififchen Academie 
der Wiſſenſchaften an des Hrn.Sloane Stelle 
aufgenommen. Ingleichen ift die von lezterm 
erledigte Stelle eines Koͤn Leibarztes demHrn 
D.Seanz Nicholls aufgetragen worden. 

| 2) Dijon 
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4) Dion. Die hieſige Academie hat 
Feine von denen auf Die vor das Jahr 1752. 
aufgegebene Frage eingelaufenen Abhand⸗ 
lungen gekroͤnt zu werden wirdia geachtet; 
u fie folche vor diefes Jahr nochmals. 
aufgiebt. A, \ 2 
5) Braunfchiweig. Am 21. Merz iftderin 
der Maturgefchichte befonders erfahrne und 
durch viele ſchoͤne dahin einſchlagende Schrif⸗ 
ten berühmt gewordene Hr. D. Se. Eenſt 
Bruͤckmann der Roͤm.Kayſerl. Academie der 
Naturforſcher und Preuß. Academie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, wie auch der Botaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft Florenz, Mitglied, und des hieſigen 
Fuͤrſtl. Collegii Medici Aſſeſſor, nach einer 
langwierigen Krankheit, im söften Jahre 
ſeines Alters mit Tod abgegangen. 
65) Nürnberg. Es find bishero vie 
ſchoͤnſten Abbildungen und Beſchreibungen 
von Pflanzen, vierfüßigen Thieren, Voͤgeln, 
Inſecten, Fiſchen, Froͤſchen, Muſcheln und 
Steinen allhier herausgekommen; an die Aus⸗ 
bildung der Erzſtufen aber und derer damit 
verwandten Steine hat ſich zur Zeit noch kein 
Kuͤnſtler gemacht. Der Kupferſtecher Hr. 
Jo. Mich. Seligmann iſt daher entſchloſ⸗ 
ſen, ein Werk von dieſer Art mit Beyſtand 
des Hrn. Hofrath Schmiedels in Erlangen 
unter die Hand zu nehmen, und die Liebhaber 
natuͤrlicher Dinge auch in dieſem Stuͤcke zu 
vergnuͤgen. Der Ditel dieſes Werks ſoll 
Un 2 g ſeyn: 
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ſeyn: Foffilium metalla & res metallicas 
concernentium glebæ, fuis coloribus ex- 
preſſæ, quas defcripfit & digeflit D. Ca- 
dimir. Chriftoph. Schmiedel. Ale2 Mor 
nate follen 3 Platten in Medianquart, ohne 
Abſicht auf eine gewiffe Drdnung der Erze, 
ausgegeben, und eine jede nebft der Beſchrei⸗ 
bung vor 24. Kr. Rheinl. verkaufer werden. 
Die Beſchreibung fol fo wohl in lateiniſcher 
‚als in teutfcher Sprache, und zwar fo wohl 
alleine als zufammen, gedruft werden. 

7) Breßlau. Am 30. April ift der be 
ruͤhmte hiefige Arzt Hr. D. Job. Gottfried 
von Hahn, des hiefigen Collegii Mediei Dez 
eanus , Kunigl. Hofrat) und Mitglied der 
Kayf. Aeademie der Naturforfcher , auf fel- 
ner Meife nach dem Karlsbad in feiner Ge⸗ 
burts ſtadt Schweidniz mis Diode abgegangen. 

3) Erfurt. Se, Churfuͤrſtl. Gnaden 
zu Maynz, unfer gnadigfter Landesherr, has 
ben den Heren Profeffor Ludolf von bier 
nach Dero Mefidenz berufen, und denfelben: 
zu Ders Hofrath und Leibmedicus ernennet. 
Seine biefigen Aemter wird er zur Zeit alle 
beybehalten, das Phyſicat aber iſt dem Hrn. 
Profeſſor Riedel mittlerweile aufgetragen) 
worden. Ä 

9) Sngleichen ift unfer Hr. Profeſſor 
Mangold, welcher im vorigen Sabre einen: 
vornehmen Heren nad) Montpellier begleitet, 
von der Dafigen Academie der Wiſſenſchaften 

—— | zu 
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zu einem Mitglied auserlefen worden, nachs 
‚dem er derfelben eine practifchehimifche Ab⸗ 
handlung vomQuekfilber überreichet hat; wel⸗ 
che wir cheftens nebft andern Abhandlungen 

diefer Academie in Druk werden zufehen bez 
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Fortgeſeztes Verzeichniß der phy⸗ 
ſical. und mediciniſchen Bücher 
von A.ı751. 
Ferner zur Phyſiologie. 
Jo. Kirchhofer Diff. de circulatione fan- 
guinis, ejus obftaculis & auxiliis mecha- 
nicis naturalibus. L. B.4. | 
‚Jo. Hieron. Kniphof Difl. deRefpiratione, 
Reſp. Wilh, Franc. Engel.Erf:4, 
Jo. Gottl. Krüger Diff. de lege naturz, 
quod in corpore anımali fenfationem 
excipiat motus fenfationi proportiona- 
tus, Refp. Petr. Sam. de Chaufepie. 
%.Hal. a. / — 
Eſſai ſur le mechaniſme des Paſſions en 
— par Mr.Lallemant,a Par. gr. 12. 
m. — 


X 


Ge. Aug. Langguth Diff. de nutritione 
foetus per folum umbilicum, Refp. Jos 


Phil.Glafer, Vir.4. | 
Uu 3 Car, 
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Gar. Galle de Saint Leger Quæſt. an a | 
ni mature fenefcere & ultimum mori. 
tam naturale, tamineludtabile fit,guam | 

"adolevifle & maturuifle ? Refp. Jac. 
Franc. Latier. Par: 4. \ 

Paul. Jac.Malouin Queft. in adionis rea- 
ctionisque zqualitate oeconomia ani- 

malis ? Refp. Claud, Thom. Guill. Guil- 
bert deReval. Par. 4. 

‚Jo.Franc. Clement. Morand Queft. utrum 
in corpore humano fluidarum duntaxat 
partium deperditio & reparatio Reſp. 
Paul, de Roy.Par.4 

LaMure — phyfiologicus, Refp. 
Ludov. Honorat. Soulier. Monsp. — 

Ern. Jerem. Neifeld Spec.I. de Secretione 
humorum in genere. Züllichov.8.m.&. 


Ernſt. Ant. Nicolai von den Wuͤrkungen der 
Einbildungskraft in dem menſchl. Körper: 
. 2te Aufl. Halle. 8. | 
" Andr. Nunn Di. qua everfa vaforum ru- 
brorum uteri anaftomofi ac communi- 
catione cum placenta, faniorem ac na- 
turæ inftituto magis confentaneum nu- 
tritionis foetus modum ac mechanif- 
mum demonftrat, Erford. 4. _ j 
‘Ge. Gottl. Richter de voce naturz few 
ſenſibus internis varie corporis indi- 
gentiæ adftridtis , Refp. 3% Fr. Acker 
—— Gott, 4. 


Sam. 
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Sam Schaarſchmidts Pıyfiologie Beun 
2 Voll | Ans / 


Jo. Andr. Gottfr. Schetelig de vita huma- 
. na, inprimis ejus brevitate kodierna, 
hnujusque caufis. Hamburg. 4... 

Adam Lud. Suchland Difl. de impedimen- 

tis circulationis fanguinis, Refp. Go- 

thofr. Sam. Heyer. Regiom. 4. — 

Jo. Chr. Themel Commentat. qua nutri- 
tionem foetus in utero per vafa umbi- 
licalia folum fieri occafione monftri o⸗ 
villi fine ore & faucibus nati oftenditur. 
Lipf. 4. maK. ’ 

Aler. Nic. Tolkemit Betracht. der Stufens 

jahre, Elbing. | 

Trendelenburgs fernere Fortfezung der Halle; 
rischen und Hambergerifchen&treifigkeiten 
vom Athemholen. Jen.4. 

Jo. Wilh. Werner Exerc. ad rationem va- 
rıolarum IH. D. Jo.Gothofr. de Hahn, 
qua fundamenti loco fuppofitz qu&- 
dam dodtrine modefte examinantur, 
Refp. Jo. Henr.Zaencker. Regiom. 4. 

An eflay on the vital and other involun- 
tarı motions of Animals, by Robert 
Whytt. Edinb.g. | 

: Jo. Ge. Zimmermann Difl, de Irritabilita- 
te. Gott.4. 


- 10) Zur Pathologie, 
Diverfes obfervations anatomiques , ti- 
Uua rees 
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rees "des ouvertures dı un grand nom- 
brede cadavres, propresa decouvrir les 
cauſes des maladies & leurs remedes, 
‚par Pierre Barrere. a Perpignan.$.m. K. ; 

Jo. Henr. Jofeph. Bauer Dif. de eier 

ra Alt, 4, Y 

Jo. Adrian. Block Di. de morbis Gravi- 
darum. Tra). ad Rhen. 4. 

Herm. Boerhaave Prelectiones de Lue 
‚Venerea. Franequer. 8 | 

Ej. Tractatio medico-pradlica de Lue Ve⸗ 
nerea.L:B:& 

Jo. Gottfr. Brendel Pr. de calculi veficz 
— renumque natalibus. Got-. 
ting. 

Andr. E Büchner Difl. de Clavohyfteri- 
co, Refp. Henr. Dav. Brockmann. Hal.4. 

E . Diff. de naufea & vemitu eorum, qui 
curru vehuntur, Refp. Eman. Ludov. 
Rofa. ib. 4. 

Ej. Diff. de morbis Ps harbbochrum & ; 

- Chymicorum, Refp. Sam. Prieur.ib.4. 

Ej. Diff. de — recurfu, Refp. Dan. 
Pfeiffer. ib. 

Jo. Frid. Car ee Diff. de pasfione 
 hypochondriaca, Refp. Menzel Aaron 
 Colohri. Frf. ad Viadr. 4 \ 

Obfervations on the epidemical —— N 

in Minorca, from the year 174401749, 
by Georg. Cleshorn. Lond. gr. 8. 


Henr.- Frid. Delü Diff, de Vena’ cava 
| er A 
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plena malorum, Reſp. Jo. Ge. Alb. 
‚»Holtzfchüuher: Erlang. 2 
Ej. Dill. plantafimata ante oculos volitan- 

tia oculorum adfectus fingularis, Refp. 
Chr. Wilh. Rothkeppel. ib. 4. 

Guil. Eddowes Diff. deHydrope. L.B. 4. 

Phil. Conr. Fabricii Prolus. dubia quæ- 

dam circa novum ſyſtema evolutionis 
vaforum curaneorum naturalis, in mor- 

bo variolarum contingentis, ſibi enata 
exponens. Helmft. 4. — 

Ej. Piſſ. de noxiis ex cibis oriundis effe- 
ctibus, Refp. Ern. Ludw. Brückmann. 
ib. 4. 

Ej. Diff. de miris quibusdam motibus 

 fpafmodico-convulfivis vagis , Refp. Jo. 

‘Barth. Hoffmann. ib. 4. _ ie 

Farenholz Ep. de przcipuis caufis, cur 
morbi arthritici Goslari& incolis fint 
tam familiares. ib. 4. 04 

An account of the fore troath attended 
with ulcers, by John Fothergill, the 
third edition, Lond. gt. 8. 

Ge. Matth. Gattenhof Diff. de Paraphre- 
nitidis ratione & curatione, Refp. Jo. 

. Bez. Heidelb. 4. | 

Haguenot Tr. de morbis capitis externis 
Avenion. ar. 12. — 

Jo. Godofr. de Hahn Hiſtoria Podagræ 
Eminent. Cardin. Phil. Lud. a Sinzen- 
dorf. Norimb. 4. 2 

). 
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Ej. Variolarum ratio expoſita. at, 44 
Ge. Ehrh. Hamberger Diff. de Scirrho, 
Refp. Jo. Chr. Paezel. Jen. 4. | 
E. Diff. de atoniz caufis in genere, Refp. 
‚Phil. Jac. Hoffmann. ib. 4 | 
‚Ei. Diff. N aa Sim Reip Mich. Jac. 





Buch. ib. 

PR Difl. ie Scorbuto frigido , Refp. Jo. 
Aug. Wilh. Lezuis. ib. 4. E 
Ei. Diff. de natura Febris, Refp. Jul. Alb. 
Henr. Zeller. ib. 4. { 

Petr. Imman. Hartmann Difl. de Sudore 
unius lateris, cum prxf. de quibusdam 
febrıbus füdatorüis malignis. Hal. 4. 

To. Ern. Hebenftreit Exegefis nominum 
grxcorum, qu& mordos definiunt. 
‘ Lipf: 4. | 

Petr. Heckers Diſſ. de — B. 4‘ 

To. Rod. Hesf Diff. de Vomitu gravida-. 
rum. Baf. 4 | 

Mayer Hirich Diſt de Cholera humida, 
Giefl. 4. | 

To. Jac. Jantke manududtionis ad veram 

: theoriam morborum praxinque clini- 
cam Specim. XI. de Odoratu abolito, 
Refp. Jo. Henr. Jo. Bauer. Alt. 4 

Ej. Specim. XII. de hemorrhagia narium, 

Reſp. Jo. Jac. Friedr. Deinlein. ib.4. 

Herm. Paul. Juch Diff, de Pollutione, 
Keſp. Chr. Gotth. Schwencke.. ‚Erf, 2: 


Ei 
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me 


Ei Diff. de convulfionibus ‚Refp. Jo. Aid. | 
Raufchenberg. Erf. 4 

Bern. de Juſſicu Qu. ieh an minor in 

 foetu quam in adulto partium folida- 
. rum abrafıo? Reſp. Simon. ‚Ant. Brin- 

 gaud. Par. 4. 

Jo. Kaempf Diff. de infardtu ventriculi 


Baſ. 4 
Car. ed Kaltfchmied Difl de Phehyfä on 
er Refp. Phil, Bernh. eg 











en.‘ A, | 

Ej. Diff. de genefi calculi renum, Reſp. 
Nic. Henr. Schubart. ıb. 4. 

Ej. Difl. de Pleuritide vera atque fpuria, 
. Refp. Jac. Frid. de Neufville. ib. 4. 

Ei. Pr. de variis pr&ternaturalibus in fe- 
dtione cadaverıs inventis. 1b. 4. 

Jo. Hieron. Kniphof Difl.de Guttaferena, 
Refp. Jo. Gottfr. Hoffmann. Erf. 4 

Hieron.Ludolf Diff. de Gonorrhoea Refp. 
To. Balth. Mufculus. ib. 4. 

Jac. Malbois Difl. de inteftinis ac verhibes 
in iis nidulantibus. L.B. 4. 

Euerard de Marcq Diff. de melancholia. 
ib. 4 

Jac. ie MezaDiff.de Peripneumonia. ib, 4. 

Rich. Milnes Diff. de Tenefmo, ib. 4. 

Rup. Frid. Moericofer Diff, de Rheuma- 
tiſmo. Baf, 

Gafp. Roder. de Payva epicrifis critico 
„pologetica de affedtu atrabilario, mi- 

1a- 


er X. Verzeichniß her phyſical. 


— five de morbis cerebri Sormens 2 
tis, qui extra cerebrum originem du⸗ 
dut: Romæ. gr. 4. 5; 
Theod. Aug. Schlegelii Diff. demorbisfe- 
xus foeminei ex defedu potus oriundis, | 
Reſp. Car. Wilh. Frid. Struve. Helmft. 4, 
Cafım,Cph.Schmiedel Difl. de Dentitione 
prefertim infantum difhcili, Reip. Cph, 
Jac. Apia, Erlang. 4 
Sam. Seelmatter DiM. fiftens morbos circa 
Tobinium familiares. Baf. 4 | 
— Diſſ. de Foetu haropico. 
Ba 
Jo. Chr Stock Diff, de Lue venerea, Refp. 
Wolffe. Mich. Becker. Jen. 4. 
Jo. Storch von Weiberkrankheiten. 5. und. 
7. Band. Sothe. 8 
Deilelben von Ainderfranfbeiten, 4. Band. 
Eiſenach. 8. | 
Albert Ex Alto van der Straaten Diff, de 
Paralyfı. Traj. ad Rhen. 4. 
Jo. Jac. Thurneyfen Diff. de caulıs hæ- 
morrhagiarum in gravidis. Baf. 4. 
Cafp. Frid. Valentini Afthmatis patholo- 
gica confideratio.' Kil. 4. 

Abr. Vater Difl. de caufis & effedis pletho- 
r&, Refp. Chr. Paecken, Vit. 4. | 
Jo. Vogelmann Diff. de Ictero Keſp Jo. 

Caſp. Frey. Würceb. 4. 
Jo. Wilh. Werner Exercit. acad. ad ratio- 
nem Variolarum Il,D, Jo, Godofr. de 
an 
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ahn, qua fundamenti loco ſuppoſitæ 
quædam doctrinæ modeſte examinan- 


tur, Refp. Jo. Henr. Zänker, Regiom. 4. 


Bar SW. Dt... 00 
'o. Mich, Barth Pr. de Somno a prandio, 

Lipf. 4. — 
jo. Henr, Jofeph Bauer Difl. de metallo- 


rum noxa in ciborum, potuum & me- 


- dicamentorum pr&paratione acaflerva- 
tione cavenda. Prag. 4. 


Petr. Bercher Qu. an noftris in regioni- 
bus apotu glaciali abflinendum ? Refp. 


Paul leRoy. Par. 4. 

Jo. ExuperiiBertin Qu.an condimenta fa- 
nitati noxia?. Refp, Jac. Gourtez de la 
Motte, Par. 4. —— 3 


Andr. El. Büchner Diff. de damnis ex nie 


mio calore externo ın fanıtatem redun- 
dantibus, Reſp. Jo. Dan, Brockmann. 
‚Hal. 4. a. | 

Julian. Buffon Qu. an cibus deterior, fed 
jucundus & afluetus meliori, ingrato & 

inaſſueto potior? Refp. Ludov. Anna 
la Virotte, Par.4. 

Andr. Cantwell Qu. an fex rerum non na- 
turalium effedtus ad quatuor præcipua 
poffint reduci capita? Refp. Honorat. 
Petiot, Par. 4. u 

John Chefhire Goutyman’s compagnion, 

or a dietetical and medicinal regimen. 
Long, 8, | 

Sa⸗ 


—— 
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Salen. Ern. Eugen. ‚Cohaufen Diff. im 


fummi Pontificis Benedidi XIV, epifto- 
lam encyclicam de jejunio quadragelfi- 
mali, cum diredorio medico de dandis 
‚pro difpenfatione jejunii atteftatis. Frf. 
ad Moen.$. 

Car. Dionis Qu. anad fanitatem — 
Reſp. Claud. Thom. Guil. Guilbert de 
Preval. Par. 4. 

Laur, Ferret Qu. an Clivimeudonicifi itus, 
ut amoenus, ſic ſalubris? Reſp. Sims 
Anton Bringand. 1b.4 

Alb. v. Haller Diff. de * ſalubri ex ann 
malibus & vegetabilibus temperando, 
„ Belp. Nicol. Himfel. Gott. 4. 

Friedr. Hofmanns Diaͤtetic oder Unterricht, 
wie ein Menſch durch ordentliche Lebensart 
ſich lange Zeit geſund erhalten koͤnne. ‚3te 
Auflage. en. und Leipz. 8 

Jo. Gottlob Krügers Diat en gebensorde 
nung. Halle. 8. 

Petr. la Louette Qu. an precavendis — 
nandisque chronicis affectibus exercita- 
tio? Refp. Petr. aGaeffe. Par. 4. 

Benjam. Ludov. Luc. de Laurembert Qu. 

an Cerevifia potus faluberrimus? Reip, 
Claud. Jo. Gentil. Par. 4. 

Petr. Macquer Qu. an fami potius quam 

h en in affumendo vidtu paren- 
..dum? 'Refp. Lud. Petr. Fel, — le 
nt. Par. 4 

Die — folge kuͤnfeig 








® Rudolph Auguſtin Voges 
Sebi nie 
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2 $ „ga in dem vorhergehenden Bande 
u BE (f Med. Bibl. XIV. St. N. 1) 
FRE * die Naturgeſchichte des Menſchen 
—bon den Hrn. von Buffon iſt 
Es Borgetragen worden, fo macht 
tunmehro fein Mitarbeiter der Hr. won Aubens 
on den Anfang mit der Beſchreibung Desjenigen 
M. B. XVII. St. —J Theils 


* 


8. Altgemeine Hifkorie der Natur. IL, &. 


heile des Königlichen Naturalienfehages, 
welcher zu der Naturgefchichte des Menfchen 
gehoͤret. Er befehreiber demnach erftlich Die 
Knochen, hernach Die, eingefpristen, aufge⸗ 
gettokneten und andre dergleichen anatomi⸗ 
ſchen Stuͤcke; ſodann diejenigen, Die in fluͤßi⸗ 
gen Materien aufbehalten werden; ferner 
ſolche, die in Wachs Holz und dergleichen vor⸗ 
geſtellet ſind; und endlich die Mumien und 
fteinartige zuſammen gewachſene Koͤrper. 
Dieſe Seltenheiten belaufen ſich zuſammen 
auf 413. Stuͤcke; und der Hr. v. A hat ei⸗ 
nem jeden Abſchnitte derſelben eine nuͤtzliche 
Betrachtung uͤber die vorhabende Materien 
vorgeſezt; worauf denn die Naturgeſchichte 
des Menſchen mit den Abhandlungen von 
den Si Sinnen, und den — Gattun⸗ 
gen in dem menſchlichen Geſchlechte von dem 
Hin, von B. vollends befehloffenwird,. 
In der Vorrede ſtreitet der Hr. von Hal⸗ 
ler wieder des Hin. von Buffon Lehre von 
der GErzeugung. Es ficher dieſer in den Ge⸗ 
danken, daß in der Natur eine Materie (ey, 
die ducchihre tiefe Eindringung in Die Theile 
des thierifchen und vegetabilifchen Körpers, 
ihre Geſtalt annehme, ihnen ahnlich und iht 
innerer Abdruk werde, und fo dann, wenn fie 
haͤufiger da iſt als es die Nahrung und Ent 
wickelung Des Thieres oder x Gewaͤchſes erfot— 
dert, aus allen Theilen des Thieres in ein oder 
‚mehrere Behaͤltniſſe zufammen. komme, und 
einen Saft ausmache, in DER all 
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dem. Thiere aͤhnliche Theile enthalten ſeyn; 
welcher Saft hernach, wenn er ſich mit dem 
Saft des Weibes, der. von gleicher Beſchaf⸗ 
fenheit iſt, in eines bequemen Mutter vermi⸗ 
ſche, als denn einen Leib mit ihm ausmache, 
der demſenigen aͤhnlich ſey, aus welchem die 
Theilchen entſtanden find; daß alſo die Kinz 
Der wahre Abdruͤcke von ihren Eltern,und mit⸗ 
hin denſel (ben aͤhnlich ſeyn. Dem Hrn. von 
Bee kommt diefe Meinung hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich vor: nicht alleine Darum, weil es 
fehr fehwer, ja faſt unmöglich if, von innern 
Abdruͤcken und Modellen ſich einen Begrif zu 
machen ; weil die organifhe Materie niche 
wohl eine andere Öeftalt, als die Sefialt der 
Zwiſchenraͤume der aenahrten Theile, anzu⸗ 
nehmen vermag, zwiſchen welchen ſie geſeſſen, 
und von welchen fie, nach dem Hrn. v. B. ihr 
eigener Leberfluß auggetrieben hat ; und weil 
ſolche elementarifche Zwiſchenraͤume die Bil⸗ 
dung eines Menſchen ohnmoͤglich ausmachen 
koͤnnen; — hauptſaͤchlich darum, weil 
die Menge der ihren Eltern unabnlichen Kin⸗ 
Der um gar viel gkoͤſſer iſt, als die Menae der 
ihren Eltern ähnlichen Kinder 5 und teil Fein 
einziges Kind in feinem Innern Bar Dem Das 
a "3 Fein einziger Menſch dem andern ahns 
ich i 

Der Hr.v. Aaller glaubt alfo,dag wenn 
er die Unähntichkeit eines jeden Menfchen von 
dem andern in feinem innern Ban, te 

. 2 


* 


— 


6801. Algemeine Hiſtorie der Naur⸗ US. 





Unäbntichkeit der Eltern von ihren Kindern 
erwieſe, fo wuͤrde er das Buffonifche Syftem 
dadurch am beſten einreiſſen, und die Kinder 


wuͤrden keine Abdruͤcke mehr von ihren Eltern | 


feyn Fonnen. 


Die Zergliederung giebt ibn vorerſt zu 


dieſem Beweiß den allerreichſten Stoff an die 


Hand. Und es wird vor das erſte wohl nie⸗ 


mand demſelben darinne wiederſprechen, daß | 


niemals zwey Menfchen gefehben worden , in 


denen nicht alle Nerven, alle Adern, und felbft 


die Muskeln und die Knochen unendlich von 


einander unterfchieden find. Diefe Verfchier 
denheit iſt 3umol | inden Nerven und den zur 


ruͤkfuͤhrenden Adern fo groß, und fo unendlich, 
daß man faft Feine ‘Befthreibung von ihr zu 


Stande zu bringen vermoͤgend iſt. Denn es 
ſind nicht nur die Groͤſſ en der Aeſte ihre Win⸗ 
kel ihre Lagen, ihre Theilungen, die Stelle der 


Fallthuͤren, und der Ausgang der Zweige alle⸗ 


mahl und ohne Ausnahme verfchieden,fondern . 


die Anzahl der Theile felbft iſt niemals einer» 


4 


ley. Die groͤſten Aeſte ſind oͤfters, die mit⸗ 


telmaͤßigen allemahl, und die kleinern ſo gar 
auf beyden Seiten des gleichen Leibes beſtaͤn⸗ 


dig einander unähnlich. Wie Fan alſo das 


bey Thieren, ſondern in der ganzen Natur, 
und es ift Fein Kraut jemals demjenigen aͤhn⸗ 
li 


Kind ein Abdruk des Vaters ſeyn, da es in 
ſeinem Bau von dem Vater fo verſchieden ift? 
Dieſe Verſchiedenheit herrſchet nicht nur 
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lich getvefen, aus deſſen Samen esentfproffen 
ift, wie es doch nach dem Hrn. v. B. aufdas 
vollkommenſte feyn füllte, und tie es auch wer 
nigftens ſehr ofte feyn müfte , da hier keine 
Bermifchung des männlichen und weiblichen. 
Samens ift, davon der eine des andern Bau 
im etwas verändern Einnte. 00% 
Es kan aber ferner das Kind kein Abdruk 
des Vaters feyn,da es Theile hat, Die der Das 
fer nicht hat. _ In der Leibesfrucht ind Mils 
fionen Gefaffe zugegen, die in den zeugenden 
Menfehen nicht da find. Sie hat groſſe Na⸗ 
belſchlagadern, eine Nabelader , einen Harn⸗ 
gang, ein enfürmiches Loch, eine Doppelte Rei⸗ 
he Zahne, eine Bruftdrüfe, und fo viel andere 
heile mehr, die der Vater nicht hat. Ein 
Hottentotte, der nur einen Geilen hat, ein 
Mann, der eine Hand und andere Glieder 
verliert, und ein Hundepaar, Das verfchnittes 
ne Ohren hat, zeugen Früchte mit vollſtaͤndi⸗ 
gen Gliedern, und lahme Eltern und Kruͤppel 

zeugen gerade Kinder. ee 
Der Hr v. H. fahret fort, eine andere 
Schwierigkeit beyzubringen, Die eben fü gros 
wie die erſte iſt. Der Hr. v. Buffon bat ei 
ne Kraft nöhtig, die die einzelnen Theilchen, 
welche in dem flüßigen Samen ohne Ord⸗ 
nung herum ſchwimmen, in Ordnung bringt, 
die Augentheilchen des Vaters mit den Au⸗ 
gentheilchen der Mutter, und zwar Die von 
Der rerhten Seite mit denen von der rechten, 
xr3 und 


— 





die Theile 


————— 


— F Albeemennt Site der Natm 1. Sh 
und die Br mit der linken vereiniget, die 

en des Ohres an ihren Ort und 
ihre gebü hrende Entfernung vom Auge bins 
weiſet, die die Lage und Verhaͤltniß in allen 








heilen richtig ausmißt, und Die Da hindert, 


daß niemals ein Auge an das Knie, oder ein 
Ohr an die Stirn, oder ein Zehean die Hand | 
und ein Finger an den Fuß geklebet wird, 
In der ganzen Natur finderder Hr. v.D. kei⸗ 

ne Kraft, Die Die einzelnen Theile, und die 


| Mrilionen von Millionen Adern, Nerven, 


Faſern und Knochen eines Körpers nach ei⸗ 
nem ewigen Grundriß zufammen zu fügen 


weiſe genug wäre. 


Endlich ſiehet er für den weiblichen Sa⸗ 
men, den der Hr. v. Buffon ohne Bedenken | 
annimt, und zur Helfte feines Gebaudes un⸗ 
umsanglich noͤthig bat, nicht den geringſten 


. Beweis, Er leugnet zwar nicht, daß Die 


Seuchtigkeit i in der gelben Druͤſe voll beweg⸗ 
ter Theilchen iftz allein es hat,diefer Saft. 
dieſes mit allen. menſchlichen Saͤften gemein, 
und die Fleiſchbruͤhe hat ſelbſt dergleichen 


Säfte. Alm deſtoweniger aber kan er dieſe 


Feuchtigkeit vor einen wahren Samen hal 


ten, da Erin Weib eine gelbe Druͤſe bat, wenn - 


88 Sich zum erfienmale begattet, und da man 
fie bey Feinen Frauensperfönen findet, die oh⸗ 


ne befruchtet zu werden geſtorben find. Waͤ⸗ 


ren ſie nun ein wuͤrkliches und wahres Werk⸗ 
zeug des weiblichen Samens, ſo muͤſten fieia 


von \ 
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von Jugend auf zugegen ſeyn, wie die Gellen 
bey den Maͤnnern, und ihr Saft müßte bey 
dem Werke der Er; zeugung ſchon fertig und 
zubeveitet ſeyn. Da es aber nach des Hr. v. 
N. — anatomiſchen Erfahrungen 
vollkommen zuver laͤßig iſt, daß das ledige und 
empfangende F Frauenzimmer noch keine gelbe 
Druͤſe hat, da dieſelbe erſt nach, einer geſeg⸗ 
neten Begattung bey einer Frau entſtehet, ei⸗ 
ne Zeitlang nach den, Wochen waͤhret , nach 
und nad) verfehipindet, und niemale ducch ei⸗ 
ne andere ihre aͤhnliche Druͤſe erſezet wird, 
wenn die Frau nicht wieder aufs neue beftuch⸗ 


tet worden iſt, und mithin nur eine Folge, 


—— 


und keinesweges eine Urſach der Befruch⸗ 


tung iſt, wozu ſie der Hr.v Suſz macht; 
ſo kan auch der Saft, den ſie in ſich hat, vor 
keinen wahren Samen angeſehen werden. 
Uberdies iſt es dem Hr. dv. H. auch ſehr uns 
wahrfeheinlich, daß überall in einer nicht allzu 
unfeufchen Perſon ein. Saft in dem Werke 
der Erzeugung in die Mutter ausgegoffen 
werde und zur Erzeugung diene. Denn man 
findet in weiblichen Körper nichts, dag einem 
männlichen Samen. ahnlich ift, und woher 
ſollte auch Die Gebaͤt yemutter diefen Samen 
haben ? 

Dies find die wichtigften Stände, die 
Dev Hr. H.den Hrn. ©. Buffon in der Leh⸗ 
ve der Erzeugung entgegen fest. Es haben 
zwar auch einige "= Hin. v. Buffon 

*4 
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Lehre wegen eines Materialismi befihuldigen 
rollen, und diefelbe daher vor fehr gefahr 
lich ansefehen. Allein er wird in: diefem 
Stücke von dem Hrn.d. H. vertheidiget, ine 
dem man das Dafeyn eines Schüpfers gar - 
nicht ausſchließt, wenn man bildende und be⸗ 
wegende Rrafte in der Natur annimt. Die 
Materie hat ihre KRrafte nicht auf eine biin- 
de Weiſe, fie hat auch Feine Abfichten, ſon⸗ 
dern ihre Kraͤfte ſind eingeſchraͤnkt, und es 
wird die Hand der erſchaffenden Meike 
beit bey ihrer Wuͤrkung uSeEneRld) erfor⸗ 
dert und vorausgeſezt. 
Diefe Vorrede iſt, ehe ſie noch gedrukt 
war, von dem Hrn. Herrenſchwand ins⸗ 
beſouder⸗ ins Franzoͤſiſche uͤberſezt und zu 
Paris, obgleich Genf dem Titel ſtehet, 
A. 1751 in 12. unter folgendem Titel abge⸗ 
drukt worden: Reflexions für le ſyſteme de 
la generation deMr.de Buffon, traduites 
d’une preface, Allemande de Mr.de Hal- 





ler. Dan bat fichere Nachricht, dag der Hr. 


v. Buffon fich habe verlauten laffen, er fey - 
nicht im Stande, Die Halleriſchen Zweifel zu 


heben 


Wir ſchreiten zu den Werke ſelbſt. Da 

Hr. v. Aubenton hat demfelben einen Vor⸗ 
bericht vorgefest, darinne ev einige allgemeine 
Anmerkungen tiber die Naturalienkammer 

macht und- die Mitrtel anpeiget, wie Diefelbe 

— wie ein n jedes Stuͤck ſo — 

— 
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ſtelen daß es am beften in die Augen fallt: 
und wie es im guten Standezu erhalten. ErP- 5 
geftehet freylich, Daß diejenige Einrichtung ei 
ner Naturalienkammer Die befte feyn und die 
Erlernung der Naturgeſchichte Dadurch am bes 
ften erleichtert werden wurde, wo die Sachen 
nach einer fyftematifchen Lehrart in Claſſen, 
Geſchlechter und Arten eingetheilet find, wo 
ein jedes Naturreich feinen befondern Plaz 
hat, und ein jedes Sefchlecht mit feiner Art 
neben einander gefteliet ift. Allein er gefter 
het, daß es unmoglich ſey, eine ſolche regels 
mäßige Ordnung zu beobachten , indem es 
gar fehr viele Arten. Sefchlechter udn Schich⸗ 
fen von ungleicher Größe giebt, dDieman nicht 
neben einander ftellen Fan; und indem man. 
auffer dem gar oͤfters genoͤthiget iſt Die 
Fortſezung der Reihen wegen fehlenden Pla⸗ 
308 zu unterbrechen.  Sindeffen glaubt er 6 
nicht, Daß diefe wiederwärtige Stellung eine 
Hinderniß in der Erlernung der Naturge⸗ 
fchichte macht: ev ift vielmehr verfichert, Daß 
Das Auge davon fonderlich ergoͤzet wird, und 
eine vegelmaßine Ordnung bey ihren Vor⸗ 
theilendem ohngeachtet auch viele Unbequemz 
lichEeiten bey fich führet. Diejenige Einrich⸗ 
tung, die er auch felbft in der Naturalien⸗ 
kammer des Koͤniges eingeführet hat, hält er 
demnach vor die. bequemfte, wo man eine je⸗ 
de Sache mit ihren Sefchlechteen und Gat⸗ 
tungen aufftellet, den Ueberfluß aber an andre 
Er 5 | Dir 
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Dite bringt‘, und dieſelbe ſo neben | einander 
fezt, daß die Abwechſelung durch: den Unter⸗ 
ſchied der Geſtalten und Farben dem Auge 


angenehm wird. 


Die Vorſorge die man brauchen muß, 
die Naturalien in ihrer natuͤrlichen Be⸗ 
ſchaffenheit zu erhalten, muß nach der Art 
der Dinge ſelbſt verſchieden ſeyn. Die 
Erdſtoffe brauchen nur reinlich gehalten und 
einige darunter, als die Salze und Kieſelſtei— 
ne vor der Feuchtigkeit verwahret zu werden. 


Die ausgetrokneten Thiere und Pflanzen 


muͤſſen vom April an bis zum Ausgang des 


Sommers fleißig unterſuchet und von dem 
Ungeziefer gereiniget werden. Ueberhaupt 


aber iſt noͤhtig, Daß die Gemaͤcher vor aͤllzu⸗ 
groſer Kälte, Hize und vor der Naͤſſe ver⸗ 
wahret werden. Daher nichts beſſer iſt, als 
daß man zu Ende des Herbſtes und den ganz 


zen Winter hindurch Die Naturalienfammer 


wohl verſchloſſen hält, als wodurch die Naͤſſe 
die am allerfchadlichften ft, am beften Fan 
abgewendet werden. In Sommer aber ift 
es noͤhtig, Daß, man die Wärme, welche die 
ſchlimſten Wuͤrkungen durch Die Gährung 


‚und Faͤulniß hervorbringt, auf alle Weiſe abs 


hält und der Luft von aufen niemals den Zus 


. gang verftattet, als wenn felbige Fühler, als‘ 


die inwendige If. Da nun diejenige Lage 


‚einer Naturalienfammer die befte it, wo im 


inter die Naͤſſe und in Sommer die Die 
— BRAUNE N A 2 
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abgehalten wird, fo hätte freylich dieſemo⸗ ver. 
bequemfte Lage, welche nur ‚an der Seite ger 
gen Norden Defnungen hätte. Die IBande 
muͤſſen in. ihrer ganzen Hoͤhe befeit, wie auch 
die Deke ſelbſt ausgeſchmuͤket werden; die 
aber nicht allzu hoch ſeyn darf, damit fich die 
Augen nicht umſonſt ermuden. In der Stel⸗ 
lung muß der Geſchmak am meiſten zur Richt⸗ 
ſchnur erwaͤhlet werden. 

Hierauf macht der Hr. v. A. den Anfang 
mit der Erzaͤhlung der Knochen, die in der 
Koͤnigl. Naturalienkammer aufbehalten wer⸗ 
den. Er theilet fie überhaupt in natürliche 
und wiedrig geftaltete ein, und bringt ſolche 
hernach wiederum in geroif e Slaffen. Doch p- 11 
ehe er Diefes thut, ſo zeigt er die Art an, wie 
Die natürlich geftalteten zu veinigen, weiß zu 
machen und zu verbinden, und Er befehreibt, 
was die Zubereitung betrifi fowohl des-Str 12 
mon Pauli Art, als auch) die Handariffe der 
Neuern. Die erſte iſt allzu gekuͤnſtelt und 
mühfam, und Daher ſezt ex allerhand Daran 
aus. Die Knochen erwachfener Körper weiß 5 
zu machen raͤth er das Beizen in einer Salz⸗ 
lauge an, und ziehet ſolches dem Kochen in 
ſchlechtem Waſſer vor, obwohl bey jenem der 
Geſtank groͤſſ er iſt. ) Wenn nun weiß 

— NE 








f n & east fich aber, o5 man nicht nad) einen . 
ſern Weg habe, die Knochen weiß zu machen — 


— 
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‚genug find, fo raͤth er, Daß man fie mit einem 
Fuͤrniß überziehen folle, Damit fie auch weiß 
bleiben. Bey der Zufarmenfügung der Rippen 
mit dem Bruftbein thut ex den Vorſchlag, 
daß man für die Knorpel Stücken Blech, die 
mit Wachs überzogen einfezen folle. Allein 
der Hr. v. Haller errinnert in einer Note, 
daß Diefe Weiſe viel Unbequemlichkeiten has 
be. Ein Serippe, fagt er, muß die Arbeit der 
Natur, und. nicht die von Menfchen vorftelz 
ten. Es ift weit beffer, das Bruſtbein mit 
den Knorpeln im noch biegfamen Stande 


abzuloͤſen, und feine natürliche inwendige 


Höhle mit Wachs auszufüllen, da man | 
au 


So viel ich gebeizte Knochen geſehen habe, ſo 
habe ich allezeit etwas unangenehmes daran 
bemerket. Durch dag Beizen werden die Kno⸗ 
chen zwar weiß, aber dabey — 

und kalkicht. Weit ſchoͤner und weiſer hinge⸗ 
gen werden fie, wenn man fie anfänglich, fo viel 
möglich, vom Sleifch entblößt, die Nöhrigten 
durchbort, in Flußwaſſer Iegt, ſolches alle 14 
"Sage. abgießt, und denn diefelbe von Zeiten zu 
Zeiten abpust, wozu 4 big 6 Monate erfordert 
erden; fodann aber den Sommer hindurd) an 

die Luft fest, und täglich mit Waffer begießet ; 
wodurch fie denn nach und nach, gebleicht, und 
wie ein flächfenes Tunh immer fehöner und 
weiſer werden. Wiederholet man diefes Blei⸗ 
che den Fünftigen Sommer noch einmal, ſo 
„bringt man fie gu fo einer Weife, ald man nur. 
. immer verlangen fan. Sch rede aus ber Er⸗ 


abend | . 
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uf folche Ars die Geftalt und auch die Na 
urerbale Bee 











Die Anzahl der natuͤrlichen Knochen, 
velche hier befchrieben werden, belauft ſich 


zuf 113 Stuͤcke: und diefe beftehen in Bein⸗ 
yerippen von verfehiedenen Hoͤhen; bey der 
en einem welches vierzehen Zoll hoch ift, der 


V. anmerket, daß es ſich nicht ficher beſtim⸗ p. 20 


nen laffe, ob Diefes Gerippe von einer Leibess 


richt oder von einem Kinde fey, Das zur or⸗ 


Jentlichen Zeit geboren worden, indem Die 
sedentliche Hoͤhe der Leiber gar fehr verfchier 


Jen fer) ,. fo daß einige nur za Zoll hoch, eis 
nige aber höher feyn, und gar manchmal bis 


uf 21 Zolle fleigen ; ferner in einzelnen und 
n vielen durchſchnittenen Knochen , welche 
nehrentheils von Diwerney und Hunauld 
jemacht find. Bis | 
Unter den unfsemlichen Anschen, 
yeren 168 find, kommen vor 1) folche Deren 
Sehler in der Bildung beftehet, das iſt, Die 
ich an Derkeibesfrucht vor der Geburth befin⸗ 
sen; 2) Beingerippe von buklichten Leuten 
md Kielkropfen; 3) Beingewaͤchſe und 


. 22 


24 
37. 
44 


48 
6 


Beinfreffer , 4) fteife Gelenke; und 5) Bein⸗ 68.79 


yrüche und Calli. | | 

Don allen diefen Gebrechen fehift Der 
Hr. V. eine kurze, aber Doch Deutliche Erklaͤ⸗ 
rung voran, und zeigt, Durch was fir Urfachen 
diefelbe hervorgebracht worden. Daß die 
Engliſche Krankheit in Londen fo cur 


27 


38 
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fe, folches Fan er nicht der ducch den Demi 
‚der Steinkohlen truͤb und unrein gemachte 
LLuft zufihreiben, wie einige wohl dafur gehalt 
ten haben : fintemal man zu Paris ebenfalk 
viele rachitifche Kinder fichet,, ob man aleid 
hieſelbſt Feine Steinfohlen brennt. Hinge 
gen vermutbet ex mit vielem Grunde, daß die 
fe Krankheit nur darum ſo baufig in-groffen 
Städten fey, weil felbige altzufehr mit Voll 
angefuͤllet ‚find, und die meiſten von ihren Ein, 
wohnern in engen! Loͤchern ftecken, wo — be⸗ 
ſtaͤndig eine Luft einziehet, die mit Duͤnſten 

von allerley Gattung verderbet iſt. 
P-40 Was die unmittelbare Urſach betr, 
er wodurch die Knochen krumm werden, fo meine! 
er, es koͤnnte zu deren fchon befannten Urſa— 
| chen wohl noch die Ungleichheit des Andach⸗ 

ſes hin zugethan werden. 

4In Anſehung der Entſtehung des Callus 
bvbey zerbrochenen Knochen pflichtet er der Mei⸗ 
nung feines Landsmanns des Hin, du AR? 
mel bey, und hält vorganz gewiß daß ſelbi⸗ 
ger von der Verlaͤngerung, Auffehiweiung, 
Rereinigung und‘ Derhartung der aͤuſſern 
und innern Beinhaut gemachet werde. Dre 
ſer Begriff von der Erzeugung des Callus 
ſcheinet ihm durch die Erklärung, welche Hr. 
du Hamel von der Bildung der Knochen 
‚überhaupt gegeben hat, vollkommen beſtaͤtige 
zu ſeyn. Denn da derfelbe bemerfer hat, da 
der Anwachs der Knochen, durch einen bee 











4 


— 





1 Algemeine Hiſtorie der Natur. IL: Th. 691 : 
digen Zuſaz von n beinernen Shit ten, Die von 
ber Beinhaut abſtammen / bewerk elliget wird: 
ſo haͤlt er dafuͤr, daß da die Beinhaut die gan⸗ 
zen Knochen bildet, fie auch wohl vn Falls 
zeugen und. bereiten Tonne, | 


=. Unter denen vachitifehen Knochen Sf. 5 51 
den ſich viele, die ganz platt gedruͤcket find. 
Etwas ganz felsenes zeiger fo auch an einem 
Gerippe eines rachitifhen & Koͤrpers, das des 
wegen auch in Kupfer vorgeſtellet void ; Es 51 
iſt nehmlich etwas, das ausſiehet als eine 
Gattung von Gelenke, und das man auf der 

ditte von den Knochen der Arme, Schehkel, 
Schienbeine und Rippen ſiehet. Vor einen 
Callus kan man dieſe Fugen nicht wohl aus⸗ 
geben weil es nicht möglich, daß dieſe Menſch 
fo viele Beinbruͤche gehabt haben folte. Weit 
mehrern Srund aber hat man zuglaubendag 
Diefes eine Wuͤrkung der englifchen Krankheit | 
ſey. An denen durchfchnittenen vachitifchen 53- 54 
Knochen nimt man wahr, daß fie inwendig 
ſehr ſchwammicht ſind. 


Unter den ſteifen Gelenken findet ſich 68 
eins an dem Kopf mit den zwey oberſten Wir⸗ 
belbeinen des Halfes: Und das fonderbarfte 

an diefem Stücke ift, daß Da der zweyte Hals: 
wirbel Durch eine Verrenkung hinterwerts 
verruͤkt worden und Das Ruͤckenmark durch 

die Verengerung der Hoͤhle Des NRuͤkgrads 
ſo ſtark gedrukt worden iſt, die Perſon 33 
— no 
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noch fo lange hat leben Fonnen, bis Die Stei⸗ 
ſgkeit volführet worde. 
p. 99 Mach den Knochen liefert der Hr. v. A. ein 
BVerzeichniß von den Funftlid) ausgefpristen 
heilen des menfchlichen Coͤrpers, Damit Die 
KRKonigl. Naturalienfammer gezievet iſt; wels 
90 chem er eine Erzaͤhlung von den vornehmſten 
Mitteln vorgefezt, die bisher zu anatomifchen 

Zusſprizungen gebraucht worden find, und 

> don der Art und Weiſe, wie die, fo wohl zu⸗ 

bereiteten als nur blog zergliederten anatomi⸗ 
fehen Stücke, getroknet und vor der Faͤulnjß 
und dem Geſchmeiß verwahret werden muͤſten. 
"Die Anzahl der ausgeſprizten Theile belauft 
fich auf 61 Stücke; unddarunter befinden ſich 
einige Seltenheiten, welche verdienen ange⸗ 

2 merker zu werden. Diefe findein Stuͤk vom 
103 Bruftfell, das zum Theil Enorpelicht und zum 
104 Theil beinern geworden : zwey ungepaarte 

- . QBluradern Cazygos) aus einem Kürper, Dar 
von aufjeder Seite eine liegt: ein in feinem. 
fänaften Stuͤcke doppelter Milchgang, deſſen 
wen Aeſte fich aber vereinigen, ehe er an die 
linke Ylutader unter dem Schlüßelbeine ger 

Tangt : eine Armſchlagader (arteria brachia- 

105 lis), welche ſich beveits auf Der Hoͤhe des 

mitlern Theils vom Achſelbeine in zwey Ae⸗ 

107 fie theilet: zwey groſe Schlagadern, daran 

ein Aneurysma zu ſehen, das im Leibe zerplazt 

ift, und davon eines mit Dem Bruftbein zu⸗ 
fainmengewachfen und Bine, DARAN an 
ER em⸗ 
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demſelben erzeuget Hätte : ein Magen won ei⸗ P. 10 


jem Brandteweinfäufer, der an ſeinem mitt⸗ 
fern Theile fo enge zuſammen geſchnuͤret wär, 


er an dieſem Orte nicht mehr als ohnge⸗ 


ehr fünftehalb Zolle im Umfange behalten 
yatte : eine Niere mit 2 Schlagadern und 


wey Harngängen, die, chefie in die B Blaſe 


reten, wieder zuſammen kommen. 
Hierauf folgen die anatomifchen Stücke, 
ie in flaffic un Materien aufbehalten werden; 
Ja man bisher verfchiedene Mittel erfunden 
yas,die Ausdampfung des Weingeiſtes zu verz 


hüten, foertheilet der Hr. dv. Aubenton zus 


por einen weitlauftigen hiſtoriſchen Bericht 
davon *) Er zeigt, daß man ſeinen Endzweck 


mit Eeinem derſelben vollig erreichen kan, ſon⸗ 
dern daß Die Ausdampfung dadurch nur ver⸗ 


zoͤgert wird. Die befte Weiſe aber fol ches 
u en it feiner Erfarung nach ein 
Kuͤtt aus gepulverten Zinn oder Bley und 


Quekſilber, womit Die Stöpfel uͤberſtrichen 


und die Fugen verkleiftert werden. Was den 


| 
110 


113 


116 


124 


Brandewein betrift, ſo erinnerter, daß man 


nur einen ſchwachen brauchen muffezund anbey | 
M. —BXEt. y die 





— 








Wenn die ae derer gelehrten Teutſchen 
ihre Schriften zu leſen wuͤrdigten, ſo haͤtte der 
Hr. v. A. auch von dem Hrn. Hofrath Trew ei; 
nige Handgriffe, den Weingeiſt vor dem Ausdun⸗ 
ſten zu verwahren, erlernen koͤnnen. Es ſind 
folche in dem Commerce. litt, Nor, An. 1731. P. 

68 N i 


411 


894 1. Allgemeine Hiftorie der Natur. I. Th. 


\ 2 
ER 


psrzedie Körper nicht an Zwirnsfaͤden, als weiche 


die Feuchtigkeiten an fich ziehen, ſondern an 
Pferdehaaren aufhangen folle. Derer in der 


Kon. Naturalienfammer im Weingeiſt auf 


126 


behaltenen Stücke find nicht mehr als 24. 
Unter folchen befindet fich eine Leibesfrucht 


weiblichen Gefehlechts, Die noch nicht 6 Mor 


131 


nate ale ift, und die man wegen. der fansen 
Tlitoris vor eine männliche Frucht halten foll- 
te. Es wird hierdurch des Ruyſch Anmer— 
Fung beftätiget ; daß wie überhaupt Die ganze 
Scham, alſo auch die Clitoris bey weiblichen 
Früchten von 4 Monaten allezeit ſehr gros, und 
Hiel groͤſſer als bey aͤltern Früchten angetrof— 
fen wird. Aus einer andern Frucht die hier 


beſchrieben wird/ iſt ein unumſtoͤßlicher Be— 


weiß vor die Halleriſche Meinung zu nehmen 


daß die Misgeburten kein Werk der Einbil—⸗ 


dung der Mutter find. Es ſind hier die Ein: 
geweide twiebernaturlich gelagert: die Spiz 
des Herzens und der Bogen der Aorta liegen 


in der techten Seite, mit dem Schlunde: ir 


der linken Bruft find deey Kappen der Zunge, 
die Reber ſigt an dem Orte der Milz, und Diefi 
Dagegen auf der rechten Geite : Der Anbans 
des blinden Darms liegt auf der linken Sei 
le und uͤberhaupt liegen alle Wendungen de 


Zaͤrme zur rechten die zur linken liegen fol 
ten. Die Adern find eben ſo mit einande 


verwechſelt, als. die Eingeweide: und U 


Milchſaftsrohre ergießt fich in Die unter — 
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rechten Schlüffelbein liegende Blutader. Es pırz2 
iſt dieſes Kind s Tage nach der Geburt geftsrz! " 
ben: Doch fihreibt der Hr. She, Der es zer⸗ 
‚gliedert hat, Die Urſache feines Todes nichtder 
Unordnung feiner innerlichen Theile zu ; weil 
Diefelbe insgefamt ihre gehoͤrige Bildung ge 
habt hatten, und ein Soldate bey dergleichen. 
Unordnung aller in der Bruſt und dem Unter⸗ 
ar enthaltenen Theile, 72 Fahre alt wor⸗ 
den ft. a 
Die anatomiſche Stücke, die in Wache, 136 
Holz, und dergleichen vorgeftellet find, folgen 
hiernächft. Sie verdienen, wie der Hr. v. ı 
Haller in einer Note faget, Feine Achtung : 
Denn die Werke Gottes laffen fich von den 
Menfihen nicht nachahmen. Die Zeichnuns 
gen ‚find noch Dazu fehr unbrauchbar und 
ſchlecht; daher auch in diefer teutfchen Aus⸗ 
gabe mit gutem Bedacht acht Platten wegge⸗ 
laffen worden find. = De 
Won den Mumien bringt der D, das 183 
merkwuͤrdigſte bey, was man beym Herodot, 
Diodor von Sicilien und vielen ſo wohl al⸗ 
‚ten als neuern Reiſebeſchreibern davon finder. 186 
Er merkt hierbey an ‚daß obgleich die Kälte 
und Waͤrme wiedermärtige Dinge find, fie 
Dennoch beyde, wenn fie groß find und immer - 
einerley bleiben, die fodten Körper vor der 
Faͤulniß bewahren, und in dieſem Stücke eis 
nerley Wirkung hervorbringen. Denn wie 
geſagt wird, fo follen auf Spizbergen Die kod⸗ 

| RN 3 . ten 
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ten Körper, die fehon vor 30 Jahren begraz 
ben find, faſt gar Beine merkliche Verwande⸗ 
fung von fich fpuren laſſen: nichts foll in Diez 
ſem Rande verfaulen noch verderben: und das 
Holz, welches man zu Erbauung der Hätten, 
worinne der Wallfiſchthran aebrennet wird, 
gebrauchen bat, ift noch eben fo frifch anzufez 
hen, als da e8 gehauen worden, In dem heifz 
fen Sand der Arabifchen Wuͤſten werden unz 
verzehrte Menfchen und Thiere gefunden, die 
von undenklichen Zeiten her Davein verfcharter 
worden.. | ° 
9.190 ° Die in menfchlichen Körpern ent⸗ 
ſtandenen Steine machen den Beſchluß der 
Aubentonifchen Arbeit. Es wird zuvor von 
‚Deren Erzeugung und Unterfihied etwas bey- 
gebracht, und fodann die Beſchreibung von 
Ir Steinen gegeben, die in der Koͤnigl. Natu⸗ 
| ralienkammer zu ſehen find 5 welchen eine 
193 Nachricht von Haaren noch angehaͤnget ift, 
die bey einem Magdgen erft aus einem Darm 
und Bauchgeſchwuͤr in der Weiche, und herz 
nach aus dem Maſtdarm zum Theil heraus 
gezegen worden. ya | 
195 Der Hr. v. Buffon fahrt nunmehr in 
der Naturgeſchichte des Menſchen fort, 
und befchäftiget fich vor dismel mit Dem Ge⸗ 
ſicht und Gehör, und den verfchtedenen Satz 
tungen derMenfchen. N: 
198° , Daß die Kinder im Anfang alles ver⸗ 
199 kehrt .und Doppelt fehen, ſolches nimt der 
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H. v. B. vor eine allgemeine Wahrheit an. 
Allein der Hr. v. Haller zeigt in einer De 
Daß diefe Meinung unrichtia fen, ob ergleich 
ehedem folche ſelbſt vor richtig gehalten. Nenn 
eritlich, wenn Die a verfehrt fähen, ſo 
wuͤrden die Thiere ihre Mutter nicht fogleih 
finden, und ihr nicht gleich nach der Geburt, 
wie mebrentheil 8 gefchiehet, vachlaufen. koͤn⸗ 
nen; und die Blindgebohrnen muͤßten nach 
dem' Staarſtich, alle verkehrt ſehen, welches 
aber alle Augenaͤrzte verneinet haben. Wir 
ſehen alſo eben ſo wenig verkehrt, als die 
Fliegen mit ihren tauſend Augen vielfach ſe⸗ 
ber. Daß aber auch zweytens die Kınder 
nicht doppelt fehen, feheint dem Hın.v. Hal⸗ 
ler daher erwieſen zu ſeyn, weil in ſolchem 
Falle ein Lamm ſeine Mutter, die es doppelt 
fahe, ſchwerlich finden wuͤrde; und weil die 
Blindgebohrnen, denen man VenStanr fticht, 
auch nicht Doppelt fehen. Daß aber die Kin- 
der eine gute Zeitlang ſehr ſtumpf fehen, und 
dor einen annahenden Finger Die Augennicht 
ſchließen, iſt gewiß. Dies verurfacht das 
dom Hrn. v. H. entdekte Fe, das den Stern 
erganget, und deſſen Loch verſchlieſt; und 
vielleicht auch die Roͤthe des Yugenwaflers. 

An fich felbft hat der Hr.v. B. erfaren, p. 209 
und Andere ‚haben es ihm gleichfals verfichert, 
Daß, wer ein Eurzes Gefichte hat, Die Gegen⸗ 
ftande in einer Eleineren Geſtalt ſiehet, als fie 
andere Menſchen ſehen. Man erklärt Die 210 
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Urſachen des kurzen Geſichts, ferner Meinuug 

nach, ziemlich wohl aus dem allzugroßen Auf⸗ 
ſchwellen der Feuchtigkeiten des Auges: al⸗ 
lein es ſcheinet ihm dieſes nicht Die einzige 
Urſach davon zu ſeyn. Man hat geſehen, 
daß Leute zufälliger weiſe auf einmal uͤber⸗ 
fichtig worden find. Smith redet in ſei⸗ 
ner Dptic von einem jungen Menſchen, wels 
cher nachdem Gebrauch eines Falten ‘Bades, 
worinne ex fich Doch nicht einmal gahz unterz 
getauchet hatte, auf einmal uberfichtig wor⸗ 
den ift. Dan wird nicht fagen, daß Die Fri 
fallene und glaferne Feuchtigkeit ſich auf einz 
mahl ſo fehr habe auffchwellen koͤnnen, um 
diefen Unterfchied in dem Geſichte hervorzu⸗ 
bringen. Wollte man aber dieſes auch aleich 
annehmen, fo wirde man nicht begreifen, wie 
Diefe fo große Auffchwellung , und Die in ei⸗ 
nem Augenblicke geſchehen iſt, fich allegeit eben 
fo babe echalten Fünnen. Die Lage der Their 
Ie Des Auges gegen einander, und infonderz 
‚beit des Nezes/ wie auch ein Eleinerer Grad 
der Empfindlichkeit deffelben, und eine Fleine- 
ve Defnung in dem Sterne, find demnach, 
wie der Hr. v. DB. urtbeilt, auch wohl im 
Stande ein kurzes Gefichte zu verurfachen: 
‚allein in den bevden lezten Umftänden wuͤr— 
- den die Hohlgläfer unniz, ja gar ſchaͤdlich 

ſeyn; da fich Diefelbe hingegen in den beyden 
erſten Umftanden ſehr wohl fchicken. 
Weil Die Kinder, kleinere Augen alt 
— es kb 
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: erwachfene Leute haben, fo fhließt der. Hr. De > 
DB. weiter, daß fie Die Gegenſtaͤnde auch) in 
einer Eleinern Öeftalt ſehen müffen. Der 
Hr. v. Haller aber errinnert wiederum, daß 
die Kinder vielmehr alles groͤſſer als ar 
fene fehen. Er fagt von ſich felber, dag i a 
eine Landſchaft, die ihm in zwoͤlften Jahre 
groß ſchien, eine Straße, dieihm lang votre 
kam, nach einigen Sahren, da er wider an 
den Ort gekommen, Elein und kurz vorge 
kommen if. Die Kinder fe fehen auch feharz 
fer, weil ihr Auge runder iſt. Ein Kind kan 
das kleinſte Nadeloͤhr einfaͤdmen, und lieſt 
und ſchreibt die kleinſte Schrift, die es, wenn 
es erwachſen, nicht ſelbſt ohne Mühe erken⸗ 
no. 
Biel gegruͤndeter — iſt die np a1 
merfung: Daß das allzugroße Licht dem Au⸗ 
ge vielleicht am fcehädlichften, und eine dd 
vornehmften Urſachen ift, welche die Blind—⸗ 
heit -verurfachen koͤnnen. Dan hat davon 
häufige Beyfpiele in den nordlichen Ländern, 
wo der von der Sonne erleuchtete Schnee 
die Augen der Reiſenden dergeſtalt blendet, 
daß fie genäthiger find, fich mit einem Flor zu 
bedecken, um nicht blind zu werden. Mitden 
fandichten Flächen in Africa ift eg eben fo ber 
ſchaffen. *) Diejenigen alſo, welche lange 
..9d4 m 
*) Die ImxVIT, Stüf ©. 627, bengebrachte Fer⸗ 
— Bemerkung ſtimt vollkommen hiermit 
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in einem fortſchreiben oder Iefen, müffen fich, 
um ihre Augen zu fehonen, in Acht nehmen, 








Daß fie nicht bey einem fo ſtarkem Lichte arz 


beiten. Es iſt weit beffer, ein allzuſchwaches 


‚Licht zu gebrauchen, Das Auge gewöhnt ſich 


bald dazu, und man Fan Daffelbe auf das. 


Er 


€ 


hoͤchſte nur ermüden, wenn man das Licht 
‚vermindert; dahingegen aber befchadiget 


man die Augen wenn man das Licht vergroͤſ⸗ 


ſert. | | 


P-217 Das unmittelbare Werkzeug des Ger 
6 


es ijt nach dem Hin. Bder weiche Theil 
der Scheidewand der Schnecke, weil dieſer 


heil allein eine Nerve und alfo zur Hervor⸗ 


— 


218Zue i 
innerlichen Urſache, D.i. von einem Fehler. des 


bringung einer Empfindung alleine geſchikt 
iſt, die andern Theile hingegen dichte und un⸗ 
empfindlich ſind, und weiter zu nichts dienen, 
als den Schall zu empfangen und zuruͤk zu⸗ 

werfen. Wieder dieſe Meinung aber macht 

der Hr. v Haller zwey ſehr wichtige und gez 
gruͤndete Einwuͤrfe. Der erſte iſt, das es 
voͤllig unerwieſen, daß die weiche Helfte der 
gewundenen Scheidewand ein Nerve fen. 
Die zweyte daß die Vogel ohne dieſe Schei⸗ 

dewand ungemein fein huren. 


Zu erfaren, ob die Taubheit von einer 


‚sornehmften Werkzeugs des Gehors , oder 


von einer außerlichen, d. 1. von einer Verſtop⸗ 


fung des Gehoͤrgangs herkomt, ſoll man dem 
ns | Tau⸗ 
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Tauben nur eine Kleine Repenruhr in den. 
Mund thun, d dieſelbe ſchlagen Jaff en. 


Penn er den gt ng hoͤret, ſo ift die Taͤub⸗ 
beit von einer aufferlichen Hinderniß verur⸗ 
ſachet worden, und es iſt allezeit möglich, Ders 
selben zum Theil abzuhelfen. Hörer er aber 
feinen Klang, fo komt die Taubheit voneinem 
Behr des inneren Wercengs ei 
unheilb ar. 


| as der Berfaffer ——— von dnpazz 
Menfheũ geſagt hat, macht nur eine allge⸗ 
meine Geſchichte deſſelben aus. Die Geſchich⸗ 

te der Gattung iſt noch zuruͤt. Dieſe muß 

aus der Verſchiedenheit, Die man unter den 
 Menfchen in unterfchiedenen Himmelsſtrichen 
wahrnimt, hergeholet werden: und dieſe bes 
ftehet in der Sarbe, in der Geſtalt, Größe, 
und in den natürlichen Eigenſchaften der verz 
fehiedenen Volker. Der I. theilet alſo 
nunmehro noch das allgemeinfte und gewiſſe⸗ 

fe aus den beften Neifebefchreibern davon 
mit: welches wir, aber wegen Enge des Rau⸗ 
mes uͤbergehen muͤſſen. 


90 u 
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Lipſ. Therap. Prof. Facult. Med. Decan. 
Academ. Cæſar. Leopold. & Gallicæ Mar- 


ſil. Sodalis, apud Lipſienſes Poliatri de Ho- 
mine [ano & ægroto Carmen ſiſtens P} hyfio- 


logiam, Pathologiam, Hygienen, The- 


„rapiam , Materiam Medicam. Prefatur 


de Antiqua Medicina Carmen: fubnedtun- 


tur fimiles Poetarum fententi&,accedunt 
fingula quedam carmina. Lipf. ſumt. 
hæred. Lankis. 1753. gr. 8.1 Alph. | 
Ä ı Bogen. | 


er unter Den heutigen Herzen beruͤhm⸗ 
| x, te und oberfte lateinifche Dichter, ich 
waͤrtiger Schrift, hat fehon vor 14 Fahren 
den Anfang gemacht, Die Theile der Arzeney⸗ 
wiffenfchaft mit poetifcher Feder zu entwer⸗ 
fen. Er gab 4.1739 die Phyſiologie, und 





1740 Die ‚Pathologie i in Verſen heraus. Ser 
ne führte den Titel: de uſu partium Car- 


men f. Phyfiologia metrica ad modum Ti- 
ti Lucretii Carı de rerum natura, Diefe 
hatte die Ueberfchrift : Pathologia metrica 


meyne den Hrn. Verfaſſer gegen⸗ 


f. de morbis Carmen. Wie man ſchon da⸗ 


mals ein großes Verlangen nach der poetis 


fchen Befchreibung der übrigen Theile der . 


Atzeneywiſſenſchaft äußerte , alſo hat der 
| ruhm⸗ 


EN —— 


— Carmen de — 703 


— — 


—— en 


ruhmwuͤrdige Herr Berfaffer diefe angeneh⸗ 
me und faſt unnachahmbare Arbeit bey mir 

figen Nebenftunden zu Ende zu bringen ge 

ſucht, und erfreuet uns nunmehro mit einem 

| vollftändigen Gedichte der weſentlichſten 
Theile unferer Wiſſenſchaft, welches nicht 


alten Ihm zu einer-unfterblichen Ehre, füns 


dern auch ganz Teutſchland zu einer beſon⸗ 
dern und ganz vorzuͤglichen Zierde gereichet, 
indem kein einziges Land einen ſolchen Mann, 
Der Das ganze M ediciniſche Lehrgebaͤude in 
Verſe gebracht, vorzuzeigen im Stande iſt. 
Damit wir unſern Leſern ein Zeugniß 
von der zierlichen Feder unſers Hebenſtreits 
und zugleich von deſſen Aufrichtigkeit und 
Tugend geben moͤgen; ſo wollen wir Ihm 
nur den merkwuͤrdigen Beſchluß der Vorre⸗ 
de vorlegen, worinne das ganze Amt und die 


70 eines vernünftigen ‚ vedlichen und 


chriſtlichen Arztes fo bündig a vuhrend abs 
geſchildert wird: 


Sifte tua ſemper medicum ſub imagine verum, 
Quinihil efficiat, quod non ratione probetur, 
Qui, prius ac faciat, caufas ingquirat agendi, | 
Non præjudic is ductus, non deditus ulli | 
Doctrinæ fola tantum novitate placenti, 
ged, qui ſe fini prudens accommodet uni, 
Quem fibi proponit.quavis fapieıtia, Vero. 
AIlud in abſtruſo, ſpiſſa caligine tectum 


Sæpe latet, magno Audio disquiritur ıllud. B 
ng 
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Hine — mentis caufas percurte latentes 

Erroresque vide, per figna Aidelia, cacos, | 

Seu liquidis illi paflim vitalibus infint, 

Seu vitio folidi pereat vis vifceris zqun 

"Hinc intelle&tis medicamina, denique, caufis 

Prudenter feleeta prius, prudenter adorna. 

‚Sit tibı fama prior, fit abinde pecunia curx, 

Nec tibi poft nummos virtus probitasque locen- 
£ur. 











Turpia funt fapiente viro non digna putanda, 

Sorditieque featent & foetent, improba lucra, 

Quæ capit impofter, cum, eredulitatis abufır, 

Extorquet miſeræ nummos vel pignora plebi, 

Promittitque vago vanam fermone falutem. 

Nil promitte cito, fa&toque valentior ipfo 

Rem PER, — potes; laudanda vo- 
N luntas : 

Qemque Heute penieus falvum preftare,doleto, 

Et verbis folare malum, nifi Aedtere pofüs, | 

Incerti ne eonfilii temerarius autor, 

In vita, dubiis, humana, actıbus unquam, 

Interit illa ſemel, tentamina magna.capeffe, 

‚Sed, fi quod facinus quandoque viriliter audes, 

Perfpice, num posfis fperato fine petiri, 

Aft, neque varia time,fed,ut opportuna videtur 

Non te prxtereat faciendi occafio redti. 

 Efüiee. quor virtus zgri,guod poftulat ztäs, 


Temporis ut ratio finit hos tentare vel illud. 
Conſiliis, non imperlis, affabilis, wgros 


/ 
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N * | 
-  Dirige,nec duro jam fraftum viribus zgrum 
Impatiens fermone nota, fed crimina, fi que 
Sunt commifla prius, placidis nune corrige ver- 
| Be 
Sic nunquam poteris preclara forte carere, 
Sie miferos agros re eonfiliisque juvabis, 
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Wir wuͤnſchen, daß dieſes eines jeden 
Arztes beſtaͤndige Vorſchrift bey allen ſeinen 
Unternehmungen ſeyn möge. Ein mehrers aus 
dieſem brauchbarem Werke anzuführen, hals 
ten wir nicht vor noͤhtig, weil wir verſichert 
ſind, daß ein jeder ſolches ſelbſt in die Haͤnde 
nehmen werde. Weil aber die demſelben ans 
gehaͤngten ſchoͤnen Gedichte auf dem Sitels 
blatte nicht benennet find, fo wollen wir nur 
noch die Lieberfchriften dapon anzeigen. Sol 
che find: Encomium fenedutis ; 2) Phi-- 
lofophus Medicusz 3) Obledtamentorum 
noxa; 4) Vicifitudo auxiliorum ad vitam 
beatam ; 5) Abftinentia falutaris; 6) Vir- 
tuti brabeum. | 
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706 III. Lettresde M.de Maupertuis. 
Lettres de M. de Maupertuis, 
A Dresde ı752.. chez Ge. Conr. Wal- 
ther. 12. 15 Bogen, 


? Pnter den mancherley Betrachtungen, 
na) welche ſich in dDiefen fo genannten 
Briefen befinden, deren 19 an der 
Zahl find, treffen wir auch folche an, Die auf 
‚Dinge, fd in die Arzeneyroiffenfchaft eins 
ſchlagen, gerichter find. Indem eilften han⸗ 
delt der Hr. v. SM. von der Kunft das Le⸗ 
ben zu verlängern, in dem zwölften vondem 
Stein der Weiſen, in dem fechszehnden 
von der Medigin uͤberhaupt, in dem ſiebzehen⸗ 
den von der Erzeugung der Thiere, und in 
Dem neunzehenden von dem Wachsthum der 
Wiſſenſchaften: und dieſe ‘Briefe find es 
demnach, uber deren Materie wir dem Leſer 
| des Hrn. v. M. zufällige Gedanken kuͤrzlich 
befant machen müffen. —— 
p. 72: Uber die Art und Weiſe, wie das 
menſchliche Leben zu verlängern fey, er⸗ 
76 Elavt fich der Hr. V. folgender Seftalt : der 
Roͤrper des Menfchen ift eine wachfende Mas 
fehine (machine vegetante ), d.i. eine folche, 
deren Theile, einer Auswickelung und Ver⸗ 
groͤſſerung fahig find, welche, wenn fie ein⸗ 
mal in Bewegung geſezt worden iſt, einen 
gewiſſen Punct der Neife zu erlangen Er 
r ; : hr 
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Ihr Wahsthum höre mit den Tode auf, : 
und fie hat alſo, wenn fie ftirbr, ihre Reife | 
‚erlangt. Soll nun das Leben verlängert wersP- 77 
den, fo wird es auf Feine andere Art gefcher 
hen Eunnen, als daß man das Wachsthum 
aufhaͤlt oder verlängert. a 
Dieieſes iſt das einzige Mittel, wodurch 78 
man die Dauer der Pflanzen, der Wogeleyer, 
und vieler Inſecten verlangert,tundes wird dies 
ſes dadurch ins Werk gerichtet, daß man ihre 
Theile Durch die Kalte vor der innern Bewer 79 
gung verwahret. Koͤnte man nun eine Runft 
ausfindig machen, wodurch das Aßaches 
thum unferer Körper verzoͤgert, oder ihre Bes 
megungen gar auf eine Zeitlang aufgehalten 
würden, ſo würde Diefes nach des Hrn. D. 
Meinung vielleicht dem menfchlichen Leben die 
moͤglichſt laͤngſte Dauer geben Eonnen. Ba⸗ 
co hat eben diefe Gedanken gehabt: Aber eg 
iſt nur Schade, daß dieſes Mittel nicht zuaps 
pliciren iſt.) — — 
Schlechte Metalle in Gold zu verwan— 81 
dein halt der Hr. Vʒ eben nicht für ganz un— 
möglich; indeffen halt er es doch vor eine 
Thorheit, wenn man Zeit und Geld darüber 228 
verſchwendet; und fichet es vor gut an, daß 
dergleichen Bemuͤhungen verboten würden. 
„Aber die Aerzte und die Arzeneywiſſen⸗ 116 
ſchaft faͤllt er ein fehr ungunftiges Urtheil. 
Er meiner, es fey binnen zwanzig Sahrhunderz 
ten nicht das geringfie zum Wachsthum 2 f 
Br, Ä un 
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‚ p.1ıgKunft beygetvagen worden : Man Eenne ven 
innern Bau derfeften Theile des Körpers und 
die innere Befehaffenheit der Saͤfte nicht, und 
werde auch niemals zu diefer Erkenntniß ge> 
ırglangen Eonnen: die Natur und Urſache der. 
Krankheiten fey alſo ganzlich dem Arzte vers 
borgen : Und wie ihm ferner Die Eigenſchaften 
des Genesmittel eben fo unbekannt feyn, als 
die Mafchine ſelbſt; alfo koͤnne er eine Krank⸗ 
heit mit feiner Theorie eben fo wenig heilen,als 
122 ein Hottentotte eine Srahamifche Uhr ausbef 
fern koͤnne: die Anatomie fey einem Mahler weit 
nuͤtzlicher als einem Arzte: die mathematiſchen 
Ausrechnungen ſeyn auf eine ſehr ungluͤkliche 
Art in Die Arzeneywiſſenſchaft eingefuͤhret 
123 worden: was man von den Wuͤrkungen und 
Kräften der Arzeneymittel aufgezeichnet leſe, 
ſey alles. falſch, nur die Fieberrinde, den. 
Mohnfaft und DasQueckfilber ausgenommen: 
derjenige Arzt verdiene den größten Vorzug, 
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der ſich vor den unmiffenften a 
nichts erklaͤre, fondern blos auf 
- feines Kranken acht gebe, und wenn 
nen Mitbrüdern zufammen Fame, Di 
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‚gelehrfen Geſpr 
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Ein jeder Arzt der dieſes ließt, wird ges 
ſtehen müffen, daß des Hin. Brafidenten Ur; 
theil von Diefer Wiſſenſchaft dem Begrif, den 
erdavon hat, voͤllig angemeffen iſt. ch bin 
gewiß, daß das Urtheil eines Mingrelierg 
uber. die Algebra eben fo ausfallen wiirde, 
als des Hrn. Pr. feines über Die Arzeneywiſ⸗ 
fenfchaft. Er haͤtte nur an den vor etwas laͤn⸗ 
ger als hundert Jahren von Harveyentdekten 
Kreyßlauf des Blutes denken ſollen, ſo haͤtte 
er gar leicht uͤberzeuget werden koͤnnen, daß 
durch dieſe Erfindung mehr als hundert Unz 
wahrheiten aus unferer Wiſſenſchaft vertil⸗ 
get worden ſind. Und es wuͤrde ganz leichte 
ſeyn, weit mehr als noch neunzehnhundert 
Wahrheiten herzuerzaͤhlen, die binnen den 
übrigen neungehnhundert Jahren von den 
Aerzten ausgeforfcher worden find. Wird 
wohl die Unmiffenheit Des innern Baues des 
Koͤrpers und der Arzeneymittel die Kunſt des 
Arztes zu nichte machen ? Hr. v. M. haͤlt ja 
ſelbſt vor unnoͤthig, daß man ſich um den er⸗ 
ten bekuͤmmere: Und ſind denn die Mechani⸗ 
guͤklich, daß ſie den innern Bau der 
des Holzes und der lei 
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— Gliegen, des Eiteonenfaftes „de ‚der  Speiheb 
wurzel, und gar fehr viel anderer Arzeneyen 
‚mehr, nicht eben fo gewiß, als die vom Qvekz 
ſilber, vom Mohnfaft, und. der Sieberrinde? 
Iſt esnicht genug, daß wir wiffen, das übers 


fuͤſſige Blut bi inge Stodungen und Krampf 


hervor, und diefe muͤſſe man Durch eine Vers 
minderung des Bluts hemmen? Sind wir. 
nicht im Stande, den Menfchen von einer 
beftigen veneriſchen Krankheit zu befreyen, 
ohne daß wir noͤhtig haben, Die innere Be⸗ 
ſchaffenheit des venerife hen@ifts zu erkennen? 
Muß denn Deswegen die Mathematic bey ans 
dern Begebenheiten des Koͤrpers ſich nicht 
andringen laffen, weil fie bey der Aderlaſſe 
ungluͤklich angebracht worden iſt? Die Ana⸗ 
tomie iſt einem Arzte hauptſaͤchlich in phyſio⸗ 
logiſchen Unterfuchungen, in der Ausuͤbung 
chirurgiſcher Handibierungen,und in der Ent⸗ 
— rechtlicher Faͤlle fo hoͤchſt noͤhtig und 
nuͤzlich, daß gewiß niemand, auſſer den Hrn. 
Peäfidenten,. von — Mahler mehr Erkent⸗ 
niß in dieſer Kunſt, als von einem Arzte for⸗ 
dern wird. Und hat wohl ein Mahler zu 
wiſſe en noͤhtig, welche Ader am Arme uͤber 
einer Sehne oder uͤber einem Nerven lieget? 
Warum fol denn ein Arzt nichte erklaͤren, da 
der Hr. Praͤſident ſich gleichwohl ſelbſt die 
Muͤhe nimt, das Zeugungswert der Thiere 


u erklaͤren, das doch vor einen Arzt gehoͤret! 


Ka —— die ——— des Menſchen 
| | ‚srwag 


m. Lettres deM. de Minperenis! * 





— anders. als Begebenheiten der N der Natur? = 


daß endlich viele Krankheiten durch die Thiere 


von den Aerzten geheilet worden find, und 


noch geheilet werden, folches wird er von vers 


nünffigen Aerzten feines Drts vernehmen 
Tonnen. Auf das ubrige wird Hr. Abaria 


hernach antworten. 


Doch dieſes iſt noch nicht alles, was der 


Hr. Pr.an der Arzeneywiſſenſchaft zu vers 


beffeen wuͤnſchet. &s komt noch vielesin dem | 
leztern Sendſchreiben vor, welches wir auch — 157 


nur gleich beybringen wollen ) Er eriheilet 
hierinneden Rath, man ſollte an den Miſſethaͤ⸗ 
tern, an ſtatt Daß fie getoͤdtet wuͤrden, aller⸗ 


198 


hand neue und mißliche Dperationen machen, 


welche der ganzen menfehlichen Gefellfchaft 
zum Nuzen geveichen koͤnnten. Man follte 
3. €. verfuchen ob man einen Nierenftein 


ausfchneiden, oder ob man wohl gar die . 
Niere felbit,und andere durchſchworne Theile 


hinwegnehmen koͤnnte. Er meint auch, man 


200 
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Eunte,wenn man das Gehirn eines lebendigen 


Menfchen oͤfnete, wohl gar hinter Die Vers 
bindung m Acer e mit dem Leibe kommen. 
=. 2 22% 











> Diefer- — iſt vom Hrn. M — Fried. 
Veit Breithaupt in dieſem Sabre befon? 
ders überfest und mit Anmerfungen begleitet 
worden. De Bonrdeaur in Berlin iff der Ver⸗ 
leger. Erift aber auch zuvor fehon in die Cos⸗ 
mologie und in die S Sittenphilofophie des Hrn. 
Praͤſidenten eingerücker worden. 
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Derfehiedene Arien von ſo genannten siftis 
gen Thieren, als Scorpionen, Spinnen, 
— 203 Kroͤten, ana Salamandern u. a.m. 
- rather er auch genauer zu unterfuchen, und 

. glaubt, man werde ohnfehlbar alsdenn: eini⸗ 

‚ge Gattungen darunter finden, Die nicht ‚giftig 
waren. Und fo foll man es auch mit den 
Pflanzen machen, dieman vor aiftartig halt, 
ohnerachtet fie vielleicht zur Nahrung oder 

zur Heilung dienen. Man folte alfo verſu⸗ 
chen, od der Mohnfaft in großer Menge ger 
nommen, nurden Schlaf oder den 2 Tod zu⸗ 
wege bringe; welches man feiner Meinung 
nach noch nicht gewiß weiß. Da man auch 
noch nicht verfichert iſt, ob unſer Schierling 
derjenige ſey, womit ſich die Alten auf eine 

6 ſuͤſſe Art getoͤdtet haben: und da endlich 

| das Gift der tollen Hunde nur vielleicht aus: 
2040er Einbildung und aus Furcht fo ſchrekliche 
Wuͤrkungen erregt ſo ſiehet er. es vor. 
ganz nuͤzlich an, daß man auch dieſe Dinge 

zum Segenftand, der Unterſuchungen ſich 

205 wähle. An den Aerzten ſezt er aus, daß ſie 
aulſſer denen ‚sermöhnlichen Arzeneymitteln, die 
dochſo unkraͤftig find, keine andere ausfuchen : 
nn ruͤkt ihnen — Be fie u ihre Wiſſen⸗ » 

5 | ſchaft 
Des Sen, Stares fein bon einem a Hun⸗ | 
de gebifieneg Pferd hat die Wafferfchen gewiß 
nicht aus — befommen, ’ ‚Med, Bible. 
Re Su SG, 3 IL EN 
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fat noch Fein einziges "Genesmitfel gefune 
den haben, ſondern daß alle Specifica von 
dem ungefähren Zufall und von wilden BL 
Bern feyn Aa worden. Er rathet, man 2208 
folle doch wie man mit Eyß gethan, alſo auch 
nit ftarker Hige nach Art der Aegypter die- 
Krankl yeiten zu heilen ſuchen, und ihren 
Körper mis Pech überziehen: man folle die 
Rerfuche mit der Moxa weiter treiben, und - 
die Kranken, an ftatt fie mit Pulvern und , 
Pillen zu quälen, mit fangen radeln ftechen, 
verſchiedene Theile des Koͤrpers brennen, | 
wie auch um das Blut von einem Dite, wo 206 
es ſich angehaͤufet, an einen andern zu brin⸗ | 
gen, fich der vis centrifugz bedienen, unddie . 
Kranken in einem Kreyße Sherumdrehen, (wo⸗ 
zu Die 2 Trillerhaͤuſſer ſich unvergleichlich ſchi⸗ 
cken, aber auch im Schlag gewiß Die gefaͤhr⸗ 
lichſten Wuͤrkungen hervorbringen würden). Due 
an Krankheiten, die ein aanzes Land übers 208 
fällen, meinet er, koͤnne der Arzt alles wagen; 
und ex ſiehet eg vor ni; jlich an, daß zu eis 
ner jeden Krankheit, ein eigener Arzt beſtellet 


ſey. | 

| Den Waͤchsthum der Naturgeſchich⸗ 210 
te zu befoͤrdern rathet er, daß große Herrn 
denen Naturforſchen allerhand Arten von 
Thieren vorhalten mügten, damit fie auf ihz 
re manisfaltigen Begattungen und die daz 
durch vielleicht hervorgebrachten neuen Arten 


Achtung geben koͤnnten; ingleichen daß fie 216 
34.3 ver⸗ 
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3 ER — 
verſchiedene Beobachter mit Vergroͤſſerungs⸗ 
p. 2x7 gläfern halten, und zu deren Berbeffefung 
Preiße fegten mogten. Wie er denn auch) 
ferner angiebt;, daß man das Feuer mit 
Brennſpiegeln und auf andere Art zu defto 
beeſſerer Auflofung der Körper zu berftärfen 
220 ſuchen, und ſolche electriſche Verſuche mit 
dem Nordſchein machen ſollte, dergleichen 

222 Franklin mit dem Bliz gemacht bar. End⸗ 
| lch hat er auch den Einfall, dag auch wohl 
noch Mittel zu entdecken waͤren, welche leb⸗ 

224 hafte Traͤume hervorbrachten; und daß man 

© vielleicht. in dem Gehirn der in den Suͤdlaͤn— 
272 dern wohnenden Rieſen, und geſchwaͤnzten 
| ‚Menfchen, an deren Dafeyn er weniger ale 
andere zweifelt, einen ganz andern Bau finz 

den wuͤrde Darinne fich vermuthlich Die See⸗ 
JenEräfte und die Thorheit nach ihrem Size 

viel Leichter erkennen ließen; zu deren Erforz 

fihung man auch nur fleißig denen Miſſethaͤ⸗ 

tern Wunden ins Gehien machen Fonnte, 

In den unbefanten Suͤdlaͤndern, welche von 

164 der alten Welt vollig abgetrenner find, und 
feiner Meinung nach eine- eiaene Welt ausz 
machen, vermuthet er ganz. andere Menfchen, 
Thiexe, und Pflanzen anzutreffen, Daher er 
wuͤnſchet, daß man doch auch einmal zum bes 
ſten der Phyſie dahin zu. kommen trachten 
mochte. TBB 
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Tiere find eben die, welche er in feiner Ve⸗ 
nus Phyfique vorgetragen hat, nehmlich daß 
Vater und Mutter einen Samen zur Enftes 
bung der Feucht hergeben; welches leztere er 
hier weiter durch einen überflüßigen fechften 
Singer an Händen und Füßen beweifet, der 
in einer Berlinifchen Familie mehr oder we⸗ 
niger erblich ift, id uhrſpruͤngl ich von der 
Mutter herkomt. Den mütterlichen Samen - 


nn 


Die Spanten von der. KErsengungder — | | 
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aber leitet ev mit dem Hrn.v. Buffon nunmehe 


ro aus der gelben Druͤſe her, Cohngeachtet die. 
vielfältigen Erfahrungen des Hrn. v. Hal ⸗ 
lers deutlich zeigen, daß Die gelbe Drüfe 
noch nicht da ift, wenn ein Thier befruchter 
wird, fondern erft nach und nach aus der 
Veränderung einer zerboritenen Blafe ent⸗ 


fteht, und fogleich Eeinen meikfihen Samen . 


hergeben fan). 
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Diarribe dir Dodkur Äkakia re 


. . decin du Pape, Decret de?’ Inguifition ; 5 
& Rapport des Profefleurs de Rome au 


fujet d’un pr&tendu Prefident. Rome 
| 1753. 8. 2 Bogen. Ede 


N af der aufgewekte und Volk ai⸗ 
re der Doctor Akakia iſt, und daß 


7 feine Diatribe zu Berlin durch den 
Scharfelibter verbrannt worden, wird 
wohlniemanden mehr unbefannt feyn. Wir 


nehmen an allen denjenigen Dingen, warum 


ihr dieſe Ehre vielleicht wiederfahren ſeyn moͤch⸗ 
te,nicht den geringſten Antheil ſondern fuͤhren 
fie nur um deßwillen an, Damit unfere Leſer 
die Gruͤnde wiffen mögen, mit welchen ein 


. bios aufgewekler Kopf, der ſich vermuthlich 
um die N npha: wenig bekuͤm⸗ 


a 








9 Es iſt dieſe Shrift fogleich ing Teutfche überz 
fest und mit einer befondern Zue gnungsſchrift 
an den Hrn. v. M. verſehen worden. Man 
findet fie auch in der zu Leipzig in dieſem Jahre 
bey Breiffopfabgedruften vollſtaͤndi genSamm⸗ 











\ ‚en lang aller Streitfögriften , die über dag vor⸗ 


gebliche Gefez ber Natur von der Fleinften Kraft 
in den Würfungen der Körper, zwiſchen dem 
Hrn. Präf, 0, Maupertuis, Hin. Prof 
Rum. X und ER — en jelt worden. » 
um. X ae 


wen Diatribe duDodt —— Sm | 


in 








nr die Aerzte genen die Vorwuͤrfe des Sr { 


— Maupertuis petthedgen 


Wenn der 8 M.will, — man eis 
nen Arzt nicht bezahlen follfawenn der Kranfe 
nicht gefund wird, fD antwortet Hr. Akakia, 


daß ein Arzt nur feine Bemuͤhung und nicht 
die Senefung verfpreches und daß man ihn 
der erfterh wegen bezahle: wie ein Klient ſei⸗ 


nem Sachwalter dennoch lohne, wenn “ 


gleich feine Sache verlohren habe. Er 


Daß kein einziges Specificum male 


Er. 


von den Aerzten, fondern nur. von dem Zu⸗ 


falle und den wilden Völkern erfunden wor⸗ 
den ſey, leugnet er, und lehret im Gegentheil, 
daß nur die Erfarung allein die Menſchen dies 
jenigen Mittel Eennen lerne, welche die Pflan⸗ 
gen hergeben; , und J die Aerzte durch die 
Chimie auch noch viele finden, (wie ſie denn 
Bio Tages vermittelft dieſer Kunſt auch 
fehr viele verworfen haben, Die blos der Aberz 
glaube würkfam aemacher hatte. y 


Wenn der Hr.v.M. will, daf die den 
te lauter Empirici werden „ und die Theorie 


fahren laffen follen; fo feinetbies dem Hrn. 
A. eben fo viel zu feyn, a als wenn einer ber 
gehrte, man follte ſich von Baumeiſtern keine 


Safer mebr aufführen laffen, fondern nur 
33 — Maus 


I 


| Ag w. Diatribe au Do; Akakia, - A 
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Mäurer nehinen, die auf ein- 1 Geranherwohl 


1 


‚allerhand Verſuche 
.Pp 10 ausgefuͤhret worden: fo wird dagegen ‚gez 


Steine aushaueten. 


Wenn der Hr. v. M. faget, daß der 
Vorſchlag ge der Miſſethaͤter 
e zu machen, niemals fey 


meldet, daß der Steinfchnit unter Ludewig 
XI. zum erftenmal an einem folchen Men⸗ 
fchen, und die Einpfroffung der Blattern auf 
der Boͤnigin von Engelland Befehl an. 
einem dergleichen fey verſuchet worden. 


Den Rath, daß ein eigener Arzt vor eis 
ne einzelne Krankheit verordnet werden follte, 
ſiehet Hr. A. fuͤr ſehr ſeltſam an: denn eg 
wuͤrde ein Menſch, der die Gicht, das Fieber, 
das Magentveh, Augenſchmerz, und den Oh⸗ 
renzwang zugleich hat, fuͤnf Aerzte, an ſtatt, ei⸗ 
nes einzigen bezahlen muͤſſen: und bald wuͤr⸗ 
de man den Andaͤchtigen ratben, dag fie für jez 
de Stunde einen eigenen ei annehe 
wen — | 
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mie und Kräufervoiffenfchaft zu Tͤbin · 


gen oͤffentl. Lehrers, Reiſe durch Sibirien, 

von dem Jahr 1738 bis zu Ende 1740. Drit⸗ 

ter Theil. Goettingen, verlegts A. Dans 
— Witwe. 1752. gu. 8, ı A ph. 

| 15B.m. K. | 


fo diefem und dem folgenden leztern 





gen Merkwuͤrdigkeiten, die ihn auf feis 


Theile beſchreibt Der Hr. V. diejeni⸗ 


ner von Jakuzk aus angefangener Ruͤkreiſe — 


vorgekommen ſind. Ohnerachtet derſelbe 
auf verſchiedene Städte, die er fihonin dem. 
erften Theil feines Tageregiſters beſchrieben, 
wiedergekommen iſt, ſo hindert dieſes doch 
nicht, daß man nicht genug Neuigkeiten hier 
antreffen ſollte. Denn zugeſchweigen, daß 
ein Reiſender bey der erſten Beſichtigung ei⸗ 
ner Sache manches anmerkungswuͤrdige 
uͤberſiehet, ſo hat der HR. uͤberdieſes vie⸗ 
le andere Wege zur Ruͤkreiſe erwaͤhlet, als 
die er in der Hinreiſe betreten, dergeſtalt, daß 
er dieſen Theil mit ſehr vielen Merkwuͤrdig⸗ 
keiten hat bereichern koͤnnen, die in den vor⸗ 
tern Theilen nicht ſtehen. Haͤtte der Hr. V. 
ſeine Pflichten gegen die Petersburgiſche 
Academie vergeſſen duͤrfen, ſo wuͤrde er noch 
BE Wahrnehmungen von > 
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keit denen Leſern haben mittheilen koͤmen 
Indeſſen wird niemand Urſache haben, uͤber 
die Mannigfaltigkeit der Materien zu klagen: 
und das merkwuͤrdige was wir vor die Freun⸗ 
de der Naturgeſchichte daraus auszeichnen 
werden, wird von dem Werthe diefes Thei⸗ 
E les hinlaͤnglich zeigen koͤnnen. | 
p. 31 Der Bach Telma, welcher 60. Werſte 
von Irkuzk liegt, frieret des Winters nicht, 
da alle uͤbrige Fluͤſſe und Bäche dieſer Gegen⸗ 
— den ſonſt green Die Irkuzkiſchen Ein⸗ 
wohner haben an demfelben eine Tuchfabrie 
angelegt. | 
53 Don der Bereitung des beraufihen, 
den Chine ſiſchen Biers und Brandeweins 
giebt der Hr. V. eine ſichere Nachricht, wie 
er ſie von einem Rußiſchen Prieſter empfan⸗ 
gen, der dieſelbe in China mit angeſehen hat. 
Das Bier, Taraſun genannt; wird aus ge⸗ 
ſchrotenen Gerſten⸗ oder Weizenmalz ge⸗ 
macht, welches mit Waſſer gekocht, und mit 
dem Chineſiſchen Hopfen, der in Formen ge⸗ 
preßt iſt, zur Gaͤhrung gebracht, und alsdenn 
in dicken leinenen Saͤcken unter einer Preſſe 
ausgedrukt und in Faͤſſern im Keller RR 6. 
7 vet wird. Der Brandewein wird mehren | 
theils von gleichen Theilen Gerſten⸗ und hr J 
fermalzes bereitet, das mit abgekochten Hop⸗ 
fen und vieler Hefen zum Gaͤhren aebracht, 
und hernach in einem befonders Dazu verferz 
58 tigten Ofen ON wird, deſſen Abbilz 
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dung der Hr. V. hier mittheilet. Ex erwähr p 
net auch noch eines Shinefifchen&afts, welcher" 








«63. | 


Miſum heißer und unter Speifen und Bruͤ⸗ 


ben gemiſcht wird, um fie defto ſchmakhafter zu 
machen. Die Chineſer machen ihn aus einem 


blauen ganz ſchmalblaͤttrichten Kohl, welchen 
ſie ſehr einſalzen, und in der Stube ſo lang, 


bis er ſauert und eine Bruͤhe giebt, aufbehats 


ten. Dieſe Brül ye Eochen fie ſehr ſtark ein, 
und ftellen fie in Slafchen an die Ofen» und 
Sonnenwaͤrme, bis fie recht Dicke worden 


iſt; worauf fie folche denn zu dem gemeldten | 


Gebranche anwenden. 
In dem Arme des Fluſſes ——— hat 


der Hr. V. an etlichen Orten Salzquellen 
Durch Das Flußwaſſt er hervor dringen geſehen, 


worunter ihm eine beſonders merkwuͤrdig 


— 


ſchien, die aus einem im Fluſſe liegenden Fel⸗ | 


ſenſtein hervor quolle. 


In der Gegend eines Waſſerfalles des 
erwehnten Fluſſes waͤchſt eine Gattung von 


Bilſenkraut, welches die Sinne auf eine 


wunderliche Art verruͤft. Es hardiefer ABaf 
ferfall Davon den Namen des Betrunkenen 


84 


von den Zenifeiskifchen Koſacken bekommen, 


welche, als fie hierdurch paßireten, die Blaͤt⸗ 
ter und die Wurzeln unter den Speifen ger 
noflen, und alle davon wie betrunken worden 
waren. Man bat noch nie gewußt, was es 
eigentlich vor ein Gewächfe ſey; der Hr. V. 


aber hat es zuerſt entdekt, und meldet, Daß — 


+ 
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‚129 niglich im Ze wieder er Der Dons 
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der Hyofciamus foliis-ovatis inteßerrimis, 
calicibus inflatis fubglobofis, Linn. fey. 
. H,Vps.44. 2. Erberichtetvon deffen Wuͤr⸗ 
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kung folgendes: Wenn man die Blaͤtter oder 


auch die klein geſchnittenen Wurzeln deſſelben 
entweder am Biere ſtehen, oder welches nad) 
beſſer mit dem Biere, wenn dieſes gaͤhrt, 


auch gaͤhren laßt, fo iſt ein Glas dieſes Bie⸗ 
res vermoͤgend, einen EN überaus natz 


riſch zu machen. Er waͤſcht wunderliches 
Zeug, und wird aller Sinnen beraubet, oder. 


befomt zum wenigſten merkliche Sehler in den⸗ 
felben, fo, daß er 3. &s Eleine Sachen für uns 


gemein grofe, einen Strohhalmen für den dik⸗ 


ſten Balken, einen Tropfen Waſſer für ein 
unerfchöpfliches Meer, eine Laus für einen E⸗ 
lephanten halt. Wo er gehst, fommen ihm 
daher unüberwindfiche Hinderniffe zu uͤberſtei⸗ 


gen vor; und er macht fich die grauſamſten 


Vorſtellungen von einem ihm unvermeidli⸗ 
chen Tode. Die Einwohner hiefiger Gegenz 


kern Gegenden des "Tenifer aibt es viele 


Steinbutter 5; undaufden Sipfeln derfelben. 


den bedienen fich dieſer Wurzeln oft, wenn 
fie einander einen Poffen thun wollen. 
5  Dinden Bergen der dftlichen Seite der uns 


finderman allenthalben groſe Haufen von Mu⸗ 
ſcheln, dergleichen Die dortige See nicht aus⸗ 


128 wirft. Das Kismeer frieret meiſtens zu 


‚Ende des Auguſtmonats su, und gehet gemei⸗ 


ner 


V Gmelins Reife durchSibirien. II. Th. 723 
ner iſt hier etwas ſeltenes, von dem Blize p. 134 : 
aber weiß man gar nichts. In dieſem Meer \ 
und in denen darein fallenden Fluͤſſen fol 
nicht ar weit oberhalb den Mündungen Ebbe. 
und Flut zu fpüren feyn. Ein Senifeifcher 
Einwohner hat den Hrn. V. verfichert, dag 
in dem Chatanga innerhalb 24 Stunden 
zweymal Ebbe und Flut fey, und dag die Flut 
im Bollmonde und nach dem Neumonde vor 
dem erjten Viertel am ftärkften fey. Rom 135 
Anfange des ABeinmonats bie um Weynoch⸗ 
fen find viele Dordlichter. 7 

Man findet in Sibirien hin und wieder 153 
Elephantenzaͤhne unter der Erde, davon 1x4 - 
man A. 1722 auf Befehl Peters des Gros 14T 
ſen eine beträchtliche Menge auszugraben 
angefangen bat, in der Meinung, daß es 








Mammontsknochen wären. _ Man 152 
hat bey dieſer Gelegenheit auch noch F 
hen und Koͤpfe von einem andern Thies 154 
ve gefunden, welche man zwar auch vor | 
Knochen des fabelbeften Mammotthieres 
ausgegeben hat, die aber nach des Hrn. B. 
Unterſuchung gar nicht zu denfelben gehuren, 169 
und davon man bis jezo noch nicht gewiß fa- 
gen Tan, von welchem Thiere fie herkommen. 
Die vorigen Elephanten knochen ‚welche in 
den Gegenden BR werden, wo das Erd⸗ 
reich unaufhoͤrlich gefrohren iſt find meiſten— 
—— noch ſehr friſch. Außer dieſen Kno⸗ 161 
en hat man auch zwey Zaͤhne vom di 163 
| | je wi 


u ne 
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9.165 wal gefunden; wie denn auch Wallroßzaͤhne 
in Gibirien angetroffen werden, welche man 
169 auf niedrigen Alfern Des Meeres von. dem. 
RKoͤrper der Thiere abgeldfet finder. Die 
17 Anadirskiſchen find die geuften.. 
209 Auf den niedrigen Gruͤnden um Man⸗ 
gaſea, welches Die nordlichfie Stadt in Si⸗ 
bivien ift, hat der Hr. V. die Violam alpin. 
‚rotundifol. luteam C. P. Pin. 199. Die 
forften nur auf den Alpen wächft, in großer 
Menge angetroffen. Von dem ııten Junius 
an war in diefer Stadt Fein merElicher Un- 
terfchted unter Tag und Macht, und man ſahe 
"die Sonne die ganze Nacht hindurch über 
0 dem Horionte. An feinem Orte in der Welt 
210hat Der Hr. V. mehr Vögel und befonders 
Maffervügel, bey einander als hier gefehen. 
In den Kraͤutern war eben Feine ahzugroſe 
211Werſchiedenheit. Es waren zwar meiſten⸗ 
theils ſeltene, die an andern Orten wenig 
vorkommen, aber man konte ſie leichte zaͤhlen. 
am Bey dem Zagan⸗Ijuß iſt ein reichhaltiz 
ger Saljfee, worin das Salz im Sommer 
>. von felbft fich zu ſezen pflegt; welches aber 
nicht in Wuͤrfeln, fondern wie Salpeter an⸗ 
ſchieſt. Hart an dem Ufer ift die Quelle, Die - 
ein Gefundbrunnen zu. feyn fiheinet. Zum N 
- wenigften fehmett das ABaffer davon volle 
kommen wie Selterwaſſer. Auf einer Steps 
285 pe bey dem Bache Tiö waͤchſt ſehr viel Suͤß⸗ 


VGmelins Reif: durch Sibirien. II.Th. 725 


Die zum Krasnojarskifchen Gebiete ges P-?93. 





hörigen Bergwerke hat der Hu. DB. mitvier 
ler Bewunderung beſchauet, da die Natur. 
hier ganz anders zu wuͤrken ftheint als in 
Teutſchland, wo ſie ihre beften Erzte in der. 
Tiefe hervorbringt, Die fie hinge gen hier Cund 
in ganz Sibirien) inder Oberfläche der Erde 
Darbietet. a, 
Die braune Bachſtelʒe (Merulaaqua- 378 
tica Geſn) laͤſt ſich in Sibirien des Win⸗ 
ters uͤber an Quellen und Baͤchen, die nicht 
frieren, haͤufig ſehen. Die Tartarn ſagen 379 
von dieſem Vogel, daß er des Sommers 
himmelblau fey. Daher der Hr. D. ver⸗ 
muthet, Daß der cyanos Bell, oder. die blau— 
koͤpfigte vothe Amſel Frifchl, eben derfelbe. 
Vogel ſey. Der Eißvogel halt ſich auch in Si⸗ 380 
birien haͤufig auf. Bon dem Vogel Schreck 393 
oder dem Wachtelkoͤnig bezeigt ver Hr. V. 

daß er zum fliegen nicht aͤufgelegt ſey. 

In einem Kloſter an dem Uſſolka hat er 46 
ein Bier getrunken, welches.an ſtatt des ges 
wöhnlichen Hopfens mit dem Leberkraute 
(Pulinonaria Fuchf.) gebrauet wird. Diez 
fer Mooß wachlt in Sibirien an den Tannen, 
und it den Hrn. Bi fehr bitter vorgefoms 
men; dahingegen der Teutſche, weichermehr 5 
an Buchen und Eichen wächft, eine mebr zur 
ſammenziehende Kraft haben mag. 

M.B.XVIII.St. Ana Ron 


| 725 V.Gmelins Reife durch Sibirien. LIE. 
39. Bon’de Steinbutter hat er an der 
Mana eine groſe Menge geſammelt, und ſol⸗ 
460 che zu Hauſe unterſuchet. Dieſes Weſen 
476 iſt bald ein gelblichter bald ein weiſer Alaun, 
welcher aus einem ſchwaͤrzlichen Alaunſchie⸗ 
fer, wovon an beſagtem Fluffe ein ganzes ho⸗ 

hes Gebirge voll ift, heraus dringt, im Anz 

fang fett und weich, und wie Tropfſtein ge 
ftaltet ift, hernach aber ſich verhautet und 
weiß wird. Es wird weit und breit vers. 
führet, und ift bey Dem gemeinem Mann das’ 

472 vorzüglichfte Mittel im Durchfalle. - Mac) 
den gemachten chimifchen Derfuchen iſt 
mehr eine Salz⸗ als Vitriolſaͤure darinnen 
enthalten, und auch etwas Gifen, ob es 
gleich wegen einer befondern und unbekann⸗ 

| ten fetten Materie, womit es verbunden iſt, 
x auf. Feine a fich ausziehen 
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Pathologia methodica ‚feu de 
cognofcendis morbis, audtore Fr. de Sau- 
vages, Reg. Conliliar. ac Medico, in alma 
Monspelienfium Medicorum Academia 
Profelfore Regio, Nofocomi generalis 
Medico, Regiz Scientiarum Societ, Lon- 
din. Monfpel. Upfal. & Acad, Stockholm. 
Socio. Amftelodami, fumtibus Fratrum 

- de Tournes, 1752. gr.12.1 ph. 
3 | 4 Bogen. ah 
es iſt eine neue und ſtark vermehrte 
NE 





Auflage einer meitläuftigen Probes 
ſchrift, welche der Hr. v. S. ſchon A. 
1739 von dem Hin. Barmer unter ebendem 
obigen Titel hat vertheidigen laffen, und die in 
12. auf 171 S. bey Martel gedruft worden. 
if. Der Hr. v. ©. fucht darinne die Pathos 
Ingie zum theil aufeinen ganz neuen Fuß zu ſe⸗ 
zen. Erſtlich verwirft cr das pathologiſche 
Geſchmiere der Alten, welche in ihren Patho⸗ P- 2 
logien nichts als lauter ungewiſſes Zeug von 
den innern unbekannten Urſachen vorgetra- 
gen haben, welches ſich Daher alle zehn Jahr 
einmal verandert hat. Hingegen dringt er 
darauf, dag man Diefe Bernünftefungen verz 
laſſe, und in der Pathologie vielmehr Diejeniz 
gen Zufalle angebe, womit eine jede Krankheit 
begleitet, und woran fie folglich zu erfennen 
y 9 2 und 


den. Das zweyte, was berfelbe in [4 | 
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und von andern zu unterfcheiden ift. Er etz 
weiſet die Vorzuͤglichkeit und den vortrefli—⸗ 
chen Nuzen diefer Pathologie durch ein fehr 


Deutliches Beyfpiel. Fragt man, ſpricht er, 


die Pathologos, was das hizige Seitenweh 


vor eine Krankheit fey, fo wird der erſte ſa⸗ 


gen: es fey eine Krankheit, welche von eis 
ner Stockung eines faulenden Bluts in der. 
Lunge herruͤhret; der zweyte wird antwor⸗ 
ten: es ſey eine uͤbermaͤſige Anhaͤufung des 
Bluts in den Lungengefaͤſſen; der dritte, es 
ſeh eine uͤbertriebene Gaͤhrung des Bluts in 
den Gefaͤſſen der Haut, welche die Lunge 


‚auswendig umkleidet; der vierte wird. ſagen, 


nein, fondern es ift vielmehr eine Stockung 
des Bluts in den Gefäffen des Bruſtfells; 


und endlich wird der fuͤnfte auch noch dazu. 


kommen, und angeben, es ſey entweder eine 
Entzuͤndung der Bruſtmuskeln oder des 


Bruͤſtfels Der Hr. ©. fragt hierauf 


einen jeden auf fein gut Gewiſſen, ob diefes 
Zeug wohl etwas nuze fey, und ein Licht in 
der Sache felbften gebe? ft. es nicht beffer, 
gewiſſer, ficherer, und leichter, fahrt er fort, 
wenn man faget: das hizige Geitenweh ſey 
eine Vereinbarung von vier Erfcheinungen, . 


‚einem hizigen ‘Fieber, einem ftechenden 


Schmerz in der Seite, einem Huſten und 
einem befehmwerlichen Athemholen? Hierinne 
wird dem Hrn. V. jezo niemand wiederſpre⸗ 


er 
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fer Schrift leifter, ift, daß er die Krankhei⸗ 
ten überhaupt in neue Claſſen fezt,denen Kraͤu⸗ 
terfennern nachfolat, und faft einem jeden 
Geſchlecht feine Gattungen oder auch Va⸗ 
rietäten giebt, die Terminologie der Krank 
heiten durch neue Geſeze verbeffern will, das 
ber vieler Krankheiten alte Benennungen 
verwirft, und nee dagegen angiebt, und 
denn endlich auch auf eine ganz unerhoͤrte 
Art auf die mechanifchen Aerzte fehimpft. 











7 Oder Gintheilung der Krankheiten 


hat der Hr. B. vieles von Boerhaaven beyr 
behalten, und auch vieles von Gortern ans 
genommen, ob er wohl mehrere Gattungen 
und nicht fo viele. Geſchlechter wie Diefer mas 
chet. Er theilet aher die Krankheiten. ihrem 
UÜrſprunge nach, überhaupt in 4 Claſſen: 1) 
in Krankheiten der einfachen feſten Theile; 
>) der zuͤſammengeſezten feſten Theile; 3) 
der fluͤßigen Theile; und 4) der fluͤßigen udd 
feſten Theile zugleich. In den einfachen fe⸗ 
ſten Theilen ſind die Fehler: das dicke, zarte, 
harte, weiche, die allzugroſe und allzukleine 
Reizbarkeit. Die Uebel der zuſammengeſeze 
ten feſten Theile ſind der Beinbruch, die 
Wunde, die Beinfaͤule, das Geſchwuͤr, die 
Berrenkung, der Vorfall, die Vermehrung, 
und die Berminderung der natürlichen Groͤf⸗ 
fe. Die Mängel der flüßigen Theile find 
die ſaure und laugenhafte Scharfe, die ver- 
minderte und verftarkte Fluͤßigkeit, eine verz 
Aaa 3 derb⸗ 
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derbte Befchaffenheit der der Säfte in und auf ; 
fer denen Darmen ( Cacochylia, Cacochy- 
mia). Dieaus den feften und fluͤßigen Thei⸗ 
fen sufammengefe sten Uebel find Der Lleberz 
flug und Mangel des Bluts, Die allzugeſchwin⸗ 
De und allzu (angfame Bewegung , Die, Ver⸗ 
ſtopfung und Dev Auswurf, der Geſtank, die 
Entfaͤrbung, die Warme, Kälte, Feuchte und 
Drockenheit, die Starfeund die Schwärhe. 
U. Den Zufaͤllen nach theilt er Die Krank⸗ 
heiten in 8 Claſſen, welche ſind: Fieber Ent⸗ 
zundı ungen, ampfbat Auckungen, gal ymunz 
gen, Schmerzen, verkehrte Sinne, Aus wuͤr⸗ 
fe, cachectifche, Zufalle, und Veraͤnderungen 
an Der Oberflaͤche des Leibesßs. | 
Die Krankbeitenrichtig aus einander zu⸗ 
(“4 en, preifet ex. die botaniſche Methode ſehr 
an. E bezeigt daher an Denen Eintheilun⸗ 
gen, die. Morton mit der Schwindf ſucht, 
Mus grave mit der Gicht, Boerhaave mit der 
Gelbſfucht, der Breune und dem boͤſen We⸗ 
fen, ingleichen Sydenham /Baglivi van 
Gorter, und andere mit mehrern Krankhei⸗ 
ten gemacht haben, ein groſſes — 
und glaubt; daß da eine jede Art und cine, jer 
de Warietät einer Krankheit auch einen ber. 
fondern Aufzug mache, und eine beſondere | 
Eur erfordere, Die Aerzte nichts nuͤzlichers 
als dieſes vornehmen koͤnten. Und damit er 
ſelbſt das, was. er anruͤhmt, nicht zu unters 
286 y scheinen moͤe » * er die Krankhei⸗ 
| ten, 
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‚ten der Haut auf, und zeigt, daß ein jedes 
Geſchlecht derfelben feine eigene Arten und 


Abanderungen unter fich habe. Alſo findet er P.310 


4. €. von dem Blutadergeſchwulſt vier Ar⸗ 


had. 731 | 


i 


ten, nehmlich den Geſchwulſt der Adernam 


Schenkel, am Hintern, an den Geilen, und 
am Nabel: Und unter dem Bothlauf fter 
ben als Gattungen, das freywillig entfichen- 


De,dasjenige das aufdas Derbrennen erfolgt, 
Die ausfchlagenden Huͤckel im Gefichte bey | 


jungen Perſonen, Die Froſtflecken, Die Roͤthe 
die bey Kindern an den Öeburistheilen von 
den Harn / und endlich diejenige, die auf dem 


Ruͤcken vom liegen, oder am Hintern vom rei⸗ 


ben hervorgebracht wid. 
Mit den Benennungen der Krankheiten 


256 


276 | 


wuͤnſchet er, daß eine Derbefferung vorge 


nommen werden moͤgte. Diejenigen Benens 
‚nungen, die Vorwoͤrter ben fich Führen (Paf- 
fio colica), die im Plurali gegeben werden 
Be Die zu Falfchen Begriffen von dem 
‚Si; einer Krankheit Anlaß geben (Auxushe- 
paticus), die natürlichen Handlungen zur 
kommen (refpiratio),die natürlichen Dingen 
beygeleget werden (fungus), die weder. gries 
chiſch noch lateinifch find CBeriberi), die von 
Heiligen bergenommen find (malum 8. An- 
tonii ), die metaphorifeh find ( percuflio,ig- 
nis Perficus ),u.d. m. find Ihm alle mißfaͤllig. 
‚Hingegen liebt er Die einzelnen und Turz 
zen griechifchen Benennungen vor allen ane 
f Ana dern, 
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dern, und lobet daher auch den — — 
der vor inflammatio ventriculi gaſtritis 
fügt: Er giebt daher. auch einer jeden. RKrantk⸗ 
heit einen griechiſchen Nahmen, wenn ſie goch 
keinen hat; nur kan er die griechiſche Schreib⸗ 
art nicht vertragen. Alſo muß Chorea 8. 
Viti, Hieranofos; fluxus hepaticus, hepa- 
Ä tirhea ;*)midtus cruentus ‚hzmaturia; fu- 
dorfanguineus, hzmatidos; incontinentia 
urinz, enurefis heiffen, u.f.w. Und ſo ber 
Fommen auch) folche Zufalle ihre eigenen. Ber 
nennungen von ihm, denen noch niemand. 
welche ‚gegeben hat. Ein verlohrner Ger 
ſchmak wird zum z. E. agheuſtia genennt; 
eine verhinderte Sprache: pfellifmus ; 008 
ehelige Unvermoͤgen athecnia; ein Ed ymetz 
am Gefäße prodtalgia, u.f. w. Die franzoͤſi⸗ 
ſchen gewoͤhnlichen Benennungen hat er. auch 
uberall beygefügt: wo aber Feine eingeführet: 
ſind, als. bey prodtalgia, adipfia, demono- 
mania u. ſ. w. bat er "auch Feine gemacht. 


p. 187 Endlich heift das wohl auf eine unerz 
| hörte Art auf die mechanifche Arzeneygelehrz 
ten gefchbimpft, wenn man von ihnen fast, 

dag fie Dinge lehren, Die Der heiligen Reli⸗ 

— — 

| — Hier ſtoͤßt der B. wieder ſeine eigenen — 

an: denn wenn fluxus hepaticus nicht aus derLe⸗ 

ber Fomt, ſodarf er auch nicht hepatirhaa heiſ⸗ 


fen. Diefe a iſt eben ſo DRIN 
wie jene. 





— — 
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gion zuwieder laufen? hier fichet man Die 
Ohren uber und über! wie Sontenelle 


Noch ein paar Fehler müffen wir: zufezt 
anmerken‘ die wir bey ven Erklärungen eini⸗ 


ger Krankheiten angetroffen haben. Die E-P- 


phemera dauert inder ganzen Aßelt nicht eis 
ne halbe TBoche,fonderh nur einen Tag. Zur 


Erkentniß und zum Weſen der Orthkopnoea | 
‚226 


wird mehr als fübitanea,acuta,& fuffocato- 
ria refpiratio erfordert: das befte ift ausge 


laſſen, nehmlich, daß der. Kranke aufrecht 


Athen fchopfen muß. Und zum Carus gea 
hortieinihiziges Fibe 


N 








Apus pifeiformis inſecti aquatici 


fpecies noviter detecta breyibusgue de- 
ſcripta a Jac. Chrift. Scheffer, Eccleſ. Fuang. 


Ratisbon. Miniftre, Reg. Soc. Teuton. 


Gott. Sodal. hon. Adjedtaeft tabula zenea, 


infectum hoc accurate delineatum , fuis- 
que coloribus diſtinctum reprzfentans. 
Norimbergæ, impenf. Jo. Mich. Se- 
* ligmann. 1752.4.3 Bogen. 


cokes hates denen Gottesgelehrten ſehr 
9 verdacht, Daß ſich fo wenige unter ihnen 





da Doch dergleichen erwekliche Beinuͤhungen 
YAaas ſich 


um die Werke der Natur bekuͤmmern, 


212 





— — 











7 N 


fich vor Feine Gelehrten beffer als vor, diefe 


ſchicken: undesift twahr, man fan dergleichen 
Männer aud) noch jezo in Teutſchland ganz 


bequem zählen. Es iſt daher Tein Zweifel, 
daß wenn Brokes dieſe Schrift. fehen Fonnte, 


er gewiß nicht fanmen würde, fein Vergnuͤ⸗ 


gen über ihren h ochwuͤrdigen Derfafferin den 
fhönften Reimen an den Tag zu legen. Ins 


deſſen wird es’ demfelben nicht an Berehrern 


fehlen, ob aleich kein Brokes mehr da iſt. 
Es giebt noch genug Leute, die eben ſo, wie. 
Brokes, denken; und von allen dieſen Fan 
fich der Hr. V. die gleiche Hochachtung ge⸗ 
wiß und um defto mehr verfpvechen, weil feiz 


ne Schrift zeiget, Daß er nicht ein blofer Lieb⸗ 


u 9 


10 


“x 


haber, fondern ein recht genauer Kenner der 
goͤttlichen Geſchoͤpfe ift. Er befchreidt ein 
MWafferinfect, das noch: niemand einer Un⸗ 
terfuchung gewuͤrdiget hat, und Das fo viel 
beſonders an fi) hat, daß es eine ganz neue 
Claſſe unter den Inſecten auszumachen 


ſcheint. Der Hr. RD. bat es in ſtehenden 


Waſſern haufig gefunden, und vermittelft des. 
Vergroͤßerungsglaſes folgendes. an demſel⸗ 


ben entdecke: das Männchen hat vier Fuͤhl⸗ 


hörner, ein paar Scheren wie ein Schröter, 
und zwey Geburtsglieder; zwey von den Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern ſtehen vor den Augen und zwey ganz 


vorne am Kopfe., Das Weibchen hat nur 
die vortern Fuͤhlhoͤrner, und Feine Scheeren. 


9° Bende haben vorne zwey einfache, und hin⸗ 
— ten 
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u 
ten am Ropfe zwey uſammengeſezte Augen, 
einen, Mund, einen Darm, auf welchen ein P- In 
Gefaͤſſe it, das fich beftändig beweget; fer⸗ 1W8.1 
ner Ri graue Schwirnmfedern , welche fie 
zugleich zur Durchlaſſung der Luft, und an 14 
ſtatt der Ohren — und denn endlich 
einen ziemlichen lange Schwanz, Der aus 9 
Ningen beftehet, und mit zwey gerade liegen 15 
den Floßfedern verfeben it. Bey den 
Schwimmen liegt dieſes Inſect auf dem 
Ruͤcken. 

Gelegentlich wiederlegt der Hr. V. des a 
Hin. Kinnäus Beſchreibung von feinem 
Monoculo ( Hift. Nat. 202.). Da dies _ 
fer ihm nur ein Auge beyleget , Das aus 
dreyen zuſammengeſezet ift: fo verfichert 
er hingegen daß Diefes Inſect zwey zuſam⸗ 
mengeſezte laͤnglichte, und ein einfaches run⸗ 
des imder Mitte ſtehendes Auge habe. Er 
macht Hofnung von diefem Monoculo eine 
eigene Beſchreibung mitzutheilen; und wir 
wunfchen nur, daß er die Begierde der ja 
turkenner bald ſtillen moͤge. 


8 — 
SW e 
@ — 


8* 
* 


VIII. 


56 vm. Scheffer deMufea-Cerambyce. i 


VI, Ad Nlufrem de Rcaumur 

‚de Mufca-Cerambyce  feu Cerambyce 

{purio novum infedtorum ordinem con- 

fiituente Epiftola Jac. Chr. Schefferi. 

Accedunt ſiguræ coloribus ſuis expreflz. 

Norimberge, impenf, J. M. Seligman- 
i. 1753. 91.4: 2. Bogen. 


T> Hr. V. hat das Vergnügen gehabt, 
7 daß feine vorige Schrift von dem Hrn. 
9. Reaumur fehe wohl, aufgenommen, 
und von ihm der Academie zu Paris mit groß 
fen Beyfall vorgeleget worden iſt. Wie ihm 
nun der Hr. v. R. dieſes eigenhaͤndig berich⸗ 
tet, ſo hat er geglaubet, er koͤnne ſein Ant⸗ 
wortsſchreiben ihme durch nichts angeneh⸗ 
mer als durch eine neue Beſchreibung eines 
andern und noch von niemanden beſchriebenen 
Inſects machen. Diefes Inſeet iſt in Anſe⸗ 
— des Kopfes, Der Fuͤhlhoͤrner und Fuͤſſe 
7 Dem Holzkaͤfer, in Anſehung des Leibes aber 
dem männlichen Geſchlechte Der Schlupfweſ⸗ 
pen aͤhnlich. Und es wird daher mit Recht 
der fliegenartige Holzkaͤfer von ihm betitelt. 
Die Fluͤgel ſind gerade — und liegen 
faſt ganz blos, indem die Fluͤgeldecken nach 
13 Proportion des Koͤrpers ſehr Hein find. Zu 
folge dieſer Kenmeichen aber kan dieſes Thier 
unter keine Art der Inſecten, wie fie der Hr. 


— beſtimmet, gebracht werden nl 
dern 
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dern macht eine eigene Claſſe aus. 
aus wird abermal Kar: daß die Natur fich 
unfern Gefezen niemals unterwerfen laͤſt, und 
» felbige keinesweges eingeſchloſſen werden 
a Rune 














Jo. Bapt. Bohadfch, Med, D. 
Differtatio de veris fepiarum ovis. Prag&. 
apud viduam Rofemüll. 1752. na. 
| Dog. 3Kupfetafen. 


lie Naturforſcher haben either die 

<> . Meertraube (uva marına) mit dem 
N? Arifioteles vor Das wahre: Laich 
ver Blakfiſche gehalten, und an dieſer Sache 
im deſtoweniger gezweifelt, da diefer gewiß 
perfichert , daß er in Der Meertraube Eleine 
usgekrochene Blakfiſche angetroffen habe. 
Herr Bohadſch aber iſt der erſte, der. diefe 
Meinung durch Erfarungen zu beftreiten uns 
ernimt. Bey feinem Aufenthalt in Holland 
Jat er die Meertraube mehr als einmahl be⸗ 
achtet, allein er hat niemablen in derfelben 
Blaffifchgen gefunden , ob er wohl geftehet, 
aß er welche an der Meertraube anhangen 
gefehen habe. . Im Gegentheil aber hat er 
was gallertähnliches, von der ſchwarzen 
Meertraube aanz verfchiedenes angetroffen, 
das er ohne Bedenken vor. das Laich der 
TR | Blak⸗ 





UndhieP b 


| 2888: Bohadfch de vers Selar.oni. 


Blakfiſche ausgiebt. Es find cylindrifche Ey⸗ 
ex, die in groffer Menge mit einander zuſam⸗ 
menhangen, und Den Kazgen der Haſelſtaude 
nicht unabnlich sehen. Die Groͤſſe dieſer 
Kaͤzgen iſt verſchieden, bald etliche Zoll, bald. 
etliche Schuh lang. Etliche Reihen derſel⸗ 
ben ſind mit einem gemeinen zaͤhen gallerich⸗ 
ten Ligamente umgeben; und eine jede Reihe 
derer Eyer oder Kaͤzgen iſt noch uͤber dieſes 
in einer beſondern Haut eingeſchloſſen, wel⸗ 
che inwendig aus lauter blinden Zellen beſte⸗ 
het, die einen hellen ſalzigten Saft, und in 
demſelben ein weißliches rundes Koͤrpergen 

enthalten, das mit der Zeit in einen jungen 
Blakfiſch verwandelt wird. Dieſe Thier⸗ 
chen deren eine einzige Mutter 39760 wirft, 
naͤhren ſich von ihrem ſchleimigten Safte, 
darinne ſie liegen. Wenn ſie noch zart ſind, 
ſo erblikt man noch Feine Arme an ihnen: 
den Kopf und Schwanz aber Fan man ſchon 
in etwas unterfcheden , wenn fie drey Linien’ 
fang, und eine Linie breit find. Der Hr. B— 
hat diefe Thierchen zergliedert, und alles in 
Kupfer bringen laflen. Jedoch, ob er gleich 
feine neue Meinung fo wahrfeheinlich, als es 
nur möglich, gemachet hat: fo mögten dem, 
ohngeachtet geübte Naturforfcher zweifeln, 
‚ob er wirkliches Blakfiſch⸗ oder nicht viels 

mehr Calmarlaich vor ſich gehabt, und 
junge Calmars an ſtatt der Blakfiſche geſe⸗ 
ben habe, Denn man weiß nicht allein m. 

IE KA IN 9. 
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a Needhams "Beobachtungen, daß 
as Laich des Calmars, welcher eine Satz 
fung vom Blakfifeh ift, eben diefelbe Ber 
fehaffenheit hatz fondern der Harlemifche 
Prediger Dt. Nozemann macht diefe neue 
Meinung befonders dadurch wankend, daß 

r verfichert, er habe in allen Meertrauben, 

fo viel er deren geofnet, wurkliche Blakfiſch⸗ 
zen angetroffen. Und auf dieſe Weiſe 
önnte Ariſtoteles Doch wohl noch Recht 
anden.: = en we 
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D. Jo. Henr. Schulzii quondam 
Medic. Eloqu. Antiquit. & Phil. in Reg, 
rideric, Prof. Publ. Ord. Pr&lediones 
nn Difpenfatorium Regium & Eledorale 
3oruffo-Brandenburgicum. _ Altera hac 
-ditione accurate revilz,emendatz, atque 
nligniter, auftz. Norimberge apud 
Jo. Jac. Cremer. 1753. in 8. 1 2lph. 
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Wir koͤnnen nicht Umgang nehmen, die 
neue Auflage dieſes Buchs, wel⸗ 
ches allen denen, Die die Arzeneyge⸗ 
ahrheit auszuiben fernen wollen, ſowohl 
ls denen weiche fie hereits wuͤrklich ausüben, 
yanz unentbehrlich iſt, in unfern Blättern 
hekannt zu machen. Ein berubmter und b 
| arofe 
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groſſen Anfeben Besen academifcher Lehe 
er zu Halle hat felbige beſorget, und fie mit 
ſo viel nothigen und nuͤzlichen Anmerkungen, 
bereichert, daß fie die Urkunde um mehr als 
über, die Helfte an Starke. uͤbertrift. Es ift 
faft eine Formel, bey welcher der Hr. Herz 
ausgeber nicht etwas erinnert hat; und man, 
teift befonders bey Denenjenigen ‚die ‚einen 
behutfamen Gebrauch erfordern, die kluͤgſten 
Warnungen an. Und da. das Brandenbur⸗ 
“ger Apothekerbuch nach des fel. Verfaſſers 
Tode A. 1747. von meinem fel. Vater mit 
neuen Formeln um ein beträchtliches vermeh⸗ 
ret worden, und auch nach der Zeit noch meh⸗ 
rere bekannt gemacht worden find, bie noch 
nicht in demſelben fichen; fü hat der Hr. 
Herausgeber auch Ik wohl tiber] jene commenz 
tirt / als auch Diefe ihrer Zuſammenſezung nach 
eingerukt uͤnd mit nuͤzlichen practiſchen An⸗ 
merkungen verfehen. Ubrigens hater überall 
Die beften Schriften zum Rachleſen angezei⸗ 
get, und auch ſelbſt den Nuzen einiger : 
neymittel mit neuen Erfarungen beftätiget. 
Unſere Leſer werden darnach beaierig ſeyn 
daher wir ihnen folgendes davon melden! Es 
p⸗ ıagverfichet E. der Hr. „Herausgeber, daß zur, 
Heilung derer hartnaͤckigten Geſchwuͤre an 
druͤſigten Theilen ſich nichts beſſers als des 
Ruland Schwelfelpflaſter ſchicke: und zu 
deſſen Beweiß verſichert er, daß er ein ſol⸗ 
We alas an der Parotis / wohen ar) 
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groſſe Speichelgang Des Gtenonis zerfreſſen 
geweſen, in kurzer Zeit gluflich zur Heilung 
gebracht habe, Am Braufen der Ohren 
preifet er die Bernfteineffens an. Von dem 
feinkenden Hirſchhornoel hat ev die Anz 
fälle einer Wind⸗ und Muttercolik bey einer 
Perſon fehleunig ſtillen geſehen, welche gez 
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367. 


wohnt gewefen, fogleich in dem. erſten An⸗ 


grif vier Tropfen unter geriebenen Zucker 


gernifcht einzunehmen. Der fichere und 


beilfüme innerliche Gebrauch des Phoſpho⸗ 


eus wird Durch eine Erfarung des Ken. © 


a 


= er —— 
Morgenſterns beſtaͤrkt, die viel merkwuͤr⸗ 


diges hat: Als nehmlich dev Hr. D. einem 


Mägdgen ein Gran davon unser Nofenzucker 


eingegeben , welches an einem hizigen Fries 


felfieber hoͤchſt Fran lag, und ſchon hal 


kalt war; fo hat fich das Mägdchen bierz 
auf um ein merkliches ermuntert, iſt wieder 


varm geworden, und hat wohlzu Dunften ans 
jefangen. Als er den zweyten Tag noch ein 
Bran ihm Davon beygebracht, fo iſt die ganz 


e Stube mit farfem Geruch davon ange 


uͤllet worden, und der Unrath hat haͤßlich ge⸗ 
tunken und im finſtern geleuchtet. Das 
Maͤgdchen aber hat dennoch ſterben müffen, 
In einem Geſchwulſt der Seifen, der ſchon 
n eine ſtarke Verhaͤrtung übergegangen war, 
yaf er von dem pulv. purific, Stahl. und dem 
mpl. diabot. Blondell.! die gewuͤnſchteſte 
Wuͤrkung erhalten, Bon dem Jalappen⸗ 
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hacz verfichert sc, Daß feine geimmende Wuͤr⸗ 
Zung ihm am beften Durch das Zellifche Gold⸗ 
pulver, das noch nicht mit dem Zimtoel ber 
ſchwaͤngert ift, benommen werden Fünne, 
wenn man einen Serupel davon unter jenes 
miſcht. en 

Ubrigens werden die. Liebhaber der ges 
meinften Stahlifchen noch unzuverläßig bes 
Eanten Arzeneyen, die geficherften Bereitungen 
in Diefer neuen Auflage von dem Hrn. Herz 
ausgeber erfahren konnen. Die balfamifchen 
Pillen, 3. E. wie auch die MNichterifchen , 100 
mit das haͤlliſche Waͤyſenhaus handelt, wer⸗ 
den p. 429. und das achte vothe Pulverp.488. 
befehrieben. Don der hallifchen Goldtinctur 
bat der Hr. Hevansgeber etwas vortheilhaf⸗ 
tere Begriffe, als Hr. Kleinfeld, geaͤußert. 


Kl... 


Academifche Schriften. 
Diff, inaug, deRenibus & capfu- 


lis renalibus, aud. Jul. Frid, Droyfen,Suec, 
»  ‚Pomer. Gott.1752.5 Bogen. 
WWiele neue anatomifche Beobachtungen 

>> von der Sage, Figur, Farbe und 
Structur der Nieren und Nebennies 
ren in Menfchen und fehr vielen Thieren, 
N ——— 
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machen diefe Abhandlung überaus leſenswuͤr⸗ 
Dig. Was die Lage der Nieren betrift, fo 
hat der Hr. V. bemerker , dag da im Mens 
fchen die vechte Niere allezeit tiefer als die lin⸗ 
Ee lieget, Diefelbe hingegen in allen Thieren, _ 
ausgenommen in dem Schweine, bald hoͤher 
als die linke, bald in gleicher Hohe mit dieſer 
ſtehet. Eine höhere Lage hat die rechte auch. 
in Tauben. Eine gleiche Hohe aber haben die 
Nieren der Fifche und Froͤſche. In ungebohr⸗ 
nen Thieren iſt die linke Niere vielmehr ein 
wenig höher als Die rechte. Der Figur nach 
flimmen die Schweinenieren mit des Menz 
fchen feinen am meiften überein; und bernach 
folgen die Nieren des Schafs, der Maus und 
Des Maulwurfs. Die Farbe der Tieren ift in 
ungebohrnen weiß, in Erwachfenen vorh, und 
in Alten dunkelroth. An der Harte uͤbertreffen 
fie alle Eingeweide. Die Nierenſchlagader 
macht mit ihrem Stamme einen feharfen 
intel, welcher erfi gerade wird, wenn man 
Das verbindende zelligte ABefen hinwegnimt. 

Die linke ift wie bey Menfchen alfo auch bey 

Thieren gemeinialich höher als Die rechte, 

und dieſe allegeit langer. Die Waſſergefaͤſ⸗ 

fe der Nieren find in Thieren, und be 

fonders in Bocken am beften zufehen. Die 

fogenannte Rinde der Nieren ift in der aus⸗ 

wendigen Oberfläche derfelben etwas dicker, 

als ın der inmwendigen. Es umgiebt aber 

die ſelbe nicht allein Die Nieren außsrlich, fons 
3 Bbbz dern 
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dern. Pr. ge het cher auch Säufenweiße fe zwifthen den! 
markigten Theil hindurch und unterſcheidet 
die Waͤrzgen von einander. Die Anzahl 
diefer Waͤrzgen ift zwar nicht überall gleich 
‚groß, doch ſind ihrer mehr ale man insgemein 
zulaft. — der rechten Niere eines Kindes 
hat der Hr. B. 23, und in der linken 21 an⸗ 
getroffen. &ie find. aber alle in dev Figur 
ſehr — denn manche find. voll 
kommen Tegel frmig, andere haben die Ge⸗ 
ſtalt eines halben Zirkelz, andere einer Niere, 
und noch andere find laͤnglicht. Weber diefe 
ordentliche Warzen giebt es auch noch kleine⸗ 
re, welche am aͤußern Umfang der Nieren 
lie gen,und nicht mit einander ufammenfliefz 
fen. Die Harnroͤhrgen — der Hr. Vin 
einer befonders geſtalteten und mit zwey "Bez 
cken verfehenen Tiere, ganz deutlich aus der 
Rinde fommen gefehen, und hat fie raft, bisan 
die Oberfläche der Niere verfolgen koͤnnen. 
Eine jede Warze hat ihren eigenen Ueberzug, 
dach ſtecken auch ofte zwey darinne. In dem 
Thieren verhalten fich dieſe Warzen were 
ſchiedentlich: In den Ochſen ſind davon 
manchmal über 30, und alle einfach; in de⸗ 
nen Schweinen find deren nur 65 in den, 
Schafen, Hunden, Kazen, Igeln, Mäufen, 
Matten, und Maufmürfen iſt nur eine einzige: 
da; in Fifchen,, Bügeln, und Froͤſchen aber 
iſt gar Feine zu ſehen. Die Druͤſen, welche 
Seren | in. er Ninde gar deutlich hat zu pen 
en 
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ben, bernieinet, (Mem. de l"Ac. des fc. ann. 
1744.) wenn Die Niere Der Länge nach zerriſ⸗ 





fen würde, bat der MDB. zwar auch. geſe⸗ 
hen: aber er verſichert, daß es nichts weniger 
als Druͤſen, fondern vielmehr. Schlagdaͤdri⸗ 
gen ſind, welche vermöge ihrer Schnellkraft 
nad) dem zerreiſſen Sich — men und zuſam⸗ 
menlaufen, und. dag fie. dahet auch nichts zel⸗ 


2 


fichtes um ſich herum haben, ſoudern ganz 


weich und markigt ſind und endlich nach dem 
Einweichen, wie andere Gefaͤſſe in einen 


Schleim zerflieſen. Er hat auch vielmahl 
die ——— mit vielem Harn ausge⸗ 


dehnt, und mit einer EalEichten und andern 


daterie angefuͤllet gefunden ‚ohne daß da⸗ 


be) nur eine einzige Druͤſe ware zum Vor⸗ 


ſchein gekommen. Eben ſo wenig hat die ein⸗ 
geſprizte Materie Knoten gemacht, wie fie: 


Doch allezeit thut, wenn fie durch Druͤſen | 


aufet, wie in Den Peyerifchen Darmdruͤſen. 
Die Waſſerblaͤsgen, die man ofte in den 
Nieren antrift, geben keinen Beweis von 
dem Daſeyn der —— weil fie in andern 
Theilen des Körpers entftehen’, Die aller: 
Yuffage nach von einem druͤſichten Bau 
ganz entfernet find. Und endlich fiehet man 
in Igeln und Mäufen die Harnroͤhrchen aus 
den Schlagadern unmittelbar und aanz deut⸗ 
lich — Wie denn im Schweine das 
Quekſilber ohne alle Hinderniß aus dem 


Schlagadern in die — fomtz.- 


b3 und 
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und die Knoͤtchen ſich nit :gends, auch nicht 


Durchs Vergroͤſſerungsglas zu erkennen ges 


ben. Die: uber den Nieren liegende Druͤ⸗ 


en berühren diefelbe in Menſchen; in vers 


fchiedenen & Shieven aber, als in Ocen, find 
fie ein wenig davon entfernt. Ihre drey⸗ 
eckigte Hoͤle iſt natuͤrlich, und gemacht, 
wie Hr. Eſchenbach glaubet. Der darinne 


befindliche ſchwarze Saft gerinnet vom Als 


cohol und wird flockigt; daß © er aM“ von 


4 Iomphatfthe Art er 


Di, inaug. de — — 
‚D. D..Alb.: de Haller, P. P, .aud. & 

— Allen Swainston, Angl - Brit. .; 
* . ‚Gott. 1752. 22 Bogen. | | 
Der A; BB: beſchreibt i in dieſer Prober 






SI ſchrift nicht denjenigen Frieſel, der in 


unſern Laͤndern gewoͤhnlich it hole eine 
befondere Art deflelben , DE in Engelland 
bericht; weswegen Diefelbe unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienet. Die — faͤngt ſich 
mit Muͤdigkeit, Schwere des Haupts, Ber 

aͤngſtigung am Herzen, Reiffen in Hliedern, 
Unluft zum Eſſen, und Froſt an den äuffern: 


Theilen an, wozu manchmal ein Schauder 


mit kurzer Waͤrme komt, und wobey das 
Geſichte bald roth bald blaß wird. Dieſes 
dauert etliche Tage und hindert nicht, daß die 


— Kranken eine ſeyn Eonnen. Endlich ſtellt ſich 


ein 
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ein alltägiges oder dreytägiges Fieber mit ei⸗ 
em fehwachen und. intermittirenden Pulß 
md Phantafiren ein. Und den 3. 4. dders. 
Tag erfcheinet der Frieſel mit einem häufigen 
ind ſtinkenden Schweiß, gebrochenem Harn, 
ind Erleichterungen der Zufaͤlle. Nach ei⸗ 
nem oder etlichen Tagen kommen Diefe Zus 
fälle toieder, und verfündigen einen neuen 
Ausbruch, auf welchen hernach noch mehrere 
olgen, welche machen, daß die Materie 
hwerlich vor dem 21 Tage aus dem Gebluͤte 
ebracht wird. Es iſt demnach dieſe Art von 
Frieſel eine langdaurende, aber dabey boͤs⸗ 
rtige Krankheit. Der Ausſchlag ift fo klein, 
ya man ihn beffer fühlen als fehen Fan. 
Zumeilen ift ein weifer Frieſel mit unterger 
nifeht. Wenn die Krankheit gelinde ift, (0 
ſt die Bettwaͤrme und ein leichter Trank, 
er den Ausbruch befoͤrdert, vollig hinlaͤng⸗ 
ich, folche zu übermältigen. Aufferdem muß 
nan mit Schweißtreibenden Mitteln zu Hulfe 
ommen, in der Vollbluͤtigkeit eine Ader oͤf⸗ 
zen, bey der Kälte der aͤuſſern Glieder bla⸗ 
enziehende Pflafter auflegen, die Kraͤfte auf 
le Weiſe mit der Tindt. Valerian. volat. 
Confedt. Raleigh. und auten Wein der mit 
Waller oder einer Ptiſane vermifcht wer⸗ 
Jen muß, unterhalten, und gegen das Ende 
er Krankheit die Chinarinde eingeben. 


Bbba— 3) 


; — — 








748 XL. Abudemiſche Sen. _ — 


Re. 
De ligamentis ciliaribus® ‚Prol 
' gramma quo pr&miflo ad orationem 
qua munus. Profefloris Medicinæ Extr, 
capeflet, invitat Joh. Gottfr. Zinn M.D. 
Acad. Berol. nembrum, & Soc. Reg. Scı 
an Pe: Sodal, extr. Gott.1753. 

..2 Bogen. ; | 
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T> er gelehrte Herr Verfaſſer legt uch 
W dieſe Schrift eine trefliche Probe ab, 
wie weit er. in der. feinen Zergliederung gez 
kommen ſey. Er macht den Anfang mit der 
Erklärung, was er unter den ligamentis 
ciliaribus verſtehe; welches um deſto noͤ⸗ 
thiger war, weil nicht alle Zergliederer ei⸗ 
nerlen Sache dadurch andeuten, und Diez 
felbe guch mit andern Nahmen belegen 
Er verſtehet aber mit dem Hrn. ©. Haller 
hierunter diejenigen fihwebenden Fäden, wel 

che aus dem weifen ſchwammichten — 
der braunen Augenhaut (orbiculus ciliaris 
nahe an dem: Ducchjichtigen Hornfell ent⸗ 
ſpringen, und auf dem Glaskoͤrper ſtrah— 
lenweiſe liegen. Ron dieſem Kreiß ſchwe⸗ 
bender Fäden erweiſet er nun ve ermittelſt feiz 
. ner mübfamen Beobachtungen: 1) daß. jie 
ſtreifenfoͤrmige Falten find, welche von dem 

hinten Theil der braunen Augen haut hinter 
dem weiſen ſchwammichten Weſen gebildet 
‚werden, ind — in Zirkel jörmige Faͤden 
an⸗ 
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laͤngern: 2) daß-Diefi e Falten in Menſchen 
bey ihrem Urſprung ſehr klein und zart, in 
Ochſen aber und im Seehund ziemlich groß 
und ſichtbar ſind: 3) daß ſie immer dicker 
und breiter werden: 4) Daß der ſchwebende 
Theil dieſer Faden fehr kurz iſt, und kaum 
den vierten Theil Des ganzen faltichten Nin- 
ges auszumachen ſcheint: 5) daß fte nicht, 
wie Camper gemeldet, bey dem Umfang der 


Linfe ihr Ende haben, fondern noch etwas 


weiter gehen, und vorne bis an den groͤßten 
Zirkel der Linſe reichen: 6) daß der fchwarze 
hautichte Kranz (corona ciliaris „) der auf 
dem Glaskoͤrper lieget und die fehwebenden 
Faͤden in feine Furchen aufnimt, die Einfaſ⸗ 
fing des Glaskoͤrpers nur beruͤhret, und 
gar nicht feſte mit ihre vereiniget iſt: 7) daß 
derfelbe gleichfalls vorne an dem großten 
Zirkel der Linfe fich befeftiget, und gegen die 
Schlaͤfe breiter ift: - 8) daß. eben bieraus 
zwifchen Diefem Kranze und dem Häutchen 
des Glaskoͤrpers der Petitifche hohle Gang 
um Die Linſe herum entftehet, der voller klei⸗ 
nen Unterſchiede iſt: 9) daß die ſchwebenden 
Faͤden nicht ſowohl durch etwas zellichtes, als 
vielmehr durch einen zaͤhen Leim mit den Rin⸗ 
nen des Kranzes verbunden ſind: und denn 
10) wie im Menſchen alſo auch in Thieren 
hicht an der Einfaſſung der Linſe anhangen, 
ſondern mit ihrem fedrigten Ende ganz frey 
uber ihrem größten Zirkel ſchweben. Was 
Bbbz— nun 
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nun. den Nuzen Diefer Theile anlangt, fo zei⸗ 
get der Hr. V. daß die Linſe durch den fhware 
zen Kranz beveftiget wird, Ducch die Faden 
aber, welche, weil fie ihre Gefaffe mit dem 
Stern gemein haben, und folglich bey dem 
verftärkten Antrieb des Bluts aufſchwellen 
und länger werden müffen, zu Diefer Zeit Dors 
wärts, der Glaskoͤrper aber zugleich zuruͤk gez 
druͤkt wird: wie denn biernächft auch diefelbe 
den Drang des Glaskoͤrpers nach vornen gar 
wohl hindern fünnen.  Diefe Wuͤrkung koͤn⸗ 
nen fie, verrichten, ohne fleifchigt zu ſeyn. 
Sie find aber nichtfleifchigt, weilesder Stern 
nicht ift, der mit ihnen gleichen Urfpruna hat, 
und weil dergleichen Befchaffenheit nicht mit 
dem feinften Vergrofferungsglafe an ihnen 
wahrzunehmen ift. Ä — 
| OBEN 
Novum problema chirurgicum‘ 
de Extradtione Cataradte ultra perhicien- 
da, pro loco proponit D. D. Ge. Frid. 
‚Sigwart, Refp. Dav. Maucharto. Tu- 
bing& add. XXI. Decembr. 
1752. 8 Bogen. | 


E01. ® befreit auf bien Btäterm 
SL, die vom Hrn. Davielneuerfundeneund 
von ihm gefehene Art, die verdunkelte Linfe 
aus einer In die Hornhaut gemachten Defr 
nung herauszubolen. Er legt derfelben zwar 

| J ein 
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en ‚stofes J— jedennoch aber geftchet er 
auch, daß fie vielen Schwierigkeiten unters 





worfen, und daß oft vielebetrachtliche Fehler 


am Auge dadurch hinterlaffen werden : wes⸗ 
‚wegen er denn allechand Vorſchlaͤge thus, wie 


dieſelbe zu verbeſſe ein ſey. Herr Daviel ſchnei⸗ 


det mit einem kleinen gebogenen Speer die 
durchſichtige Hornhaut auf. Er macht den 

Einſchnitt in der Mitte derfelben und unten, 
nahe an der Dunklen Hornhaut, und fährt mit 

dem Speer i in der vortern Kammer faft fen 
recht in die Hohe bis an den Mittelpunet deg 

Sterns. Hierauf erweitert er nicht nur mit 

diefem Speer die Defnung auf beuden Sei⸗ 

ten, ſondern bedienet ſich noch dazu einer 
krummen Scheere, vor deren jede Seite er 
eine eigene hat. Er hebt ſodenn, wenn er die 

herausgefloſſene Feuchtigkeit hinweggenom⸗ 

men, mit einem kleinen Loͤffelgen oder auch 

mit einer Scheere Die Ducchfichtige Hornhaut 

in die Höhe: Und wenn ex denn hierauf den 

Linfenbehälter mit einer FT en 
Nadel unten geufnet bat, fü fährt er endlich 

mit einem andern Löffelgen binein, und holt die 

ausgedrukteLinſe damit heraus. Die Schwie⸗ 

rigkeiten, die ſich bey dieſer Handlung, und die 

Fehler, die ſich am Auge dadurch manchmal 

ereignen, find ſehr betraͤchtlich: Der Stich 

an der Oefnung kan zu gros und ungleich wer⸗ 

den: Der Stern kan zerſtochen werden 
Der Glaskoͤrper und die Traubenhaut 
nen 
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nen berausfallen!: Diefe Ban- Fan mit: — How j 
haut verwachfen: jener Fan fich im Auge vers 
fchieben ; und mithin. kan der Menſch anf ſol⸗ 
che Weiſe zuweilen noch erſt recht blind ges 
machet werden. Dieſe mißliche Operation 
ſucht denn nun der Hr. PB. durch einige neue 
Werkzeuge vollkommener und leichter zu ma⸗ 
chen, und rathet demnach 1) an ſtatt der 
krummen Scheere ſich einer geraden und un⸗ 
ten gebogenen zu bedienen; 2) dieſelbe mit ei⸗ 
nem holen Sucher zu regleren 3) den Sucher 
an dem andern Ende in ein Zänglein auslauz 
fen zu laffen, um hiermit Die Lippen hernach. 
von einander zu halten, und endlih Dan. 
das Loͤffelgen ‚ebenfalls ein Zaͤnglein anzus 
bringen, damit die Linfe, wenn fie mit dem⸗ 
| Loffelgen nicht heraus will oder zu gros iſt, 
mit ſolchem koͤnne zertruͤmmert und — 
nommen — 


D. D Juſt — — P, pn 


Programma , quo obfervationes quas- 
dam anatomicas de Ütero & naturalic | 
bus faminarum proponit, Lipf. 1753. 
| N in 2IIDUEN, 
N 5 Elein dieſe Schrift iſt, fü Diele, und 
II wichtige Wahrnehmungen find darinne 
enthalten. Der Hr. Rerfaffer fängt bey 
der Barmutrer an, und beſchreſbet ihreßar 
—— 
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‚ge, Geſtalt, und innere Höke. Ex hat ber 


merket, daß diefelbe nicht in der Mitte des . 


Beckens, fondern etwas mehr auf der lins 
Ten Seite, und dabey folchergeftalt fchief lie⸗ 
get, daß Der vechte Rand derfelben fich dem 
Heiligbein, und der linke fih der Blaſe naͤ⸗ 
heit, und mithin die Achſe des Beckens 
nicht in Die Achſe der Mutter fall. Sn. 
Anfehung ihrer Geftalt hat er gefunden, dag 
die vortere Fläche, ſo wie fie die Zerglie⸗ 
Der beſchrieben, plaft und gedruft, Die hintere 
Fläche “aber fo fehr erhoben und rund fey, 
dag die Mutter daſelbſt einen umgekehrten 
Kegel vorſtellet. Boch har er diefe Flache 
auch zumeilen da, wie ſie an der rechten 
Seite des Maſtdarms anliegt, ein. wenig 
gedruft geſehen, welches aemacht hat, daß 
Die Mutter faſt wie eine Dreyerfigte Pyra⸗ 
mide geftaltet geweren ift. Was die Kyers 
ſtoͤcke anlangt, fo hat er den vechten meh— 
rentheils naher ay der Mutter, als den lin⸗ 
Een gefunden. Bey den Trompeten hat er 
beobachtet, daß die rechte kaum merklich is 
zer als Die linke iſt, aber insgemein mehrere 
Biegungen hat zingleichen, daß fie beyde fans 
ger find und mehrere Krümmung machen, als 
man in den Kupfertichen finder; ferner, daß 
fie in Erwachſenen allezeit 7, 8, auch wohl 
9 Zoll lang find; daß fie wenigftens 3 Zoll 
lang fi) von der Mutter entfernen, ehe die 
Kruͤmmungen angehen, und daß fie auch * 
allda 
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allda erft anfangen, ein wenig weiter zu were 
den; und Ihre Höhle voller. Unterfchiede, wie. 
etwa der Grimdarm iftz welches Graaf 
ganz wohl bemerfet, viele von den Neuern 
aber überfehen haben. An dem Ende Ders 
felben hat er gefehen, daß fie ſich etwas 
verengern, und es fcheinet ihm, Daß fe Daz 
ſelbſt von einem Häutgen, wie die Manns⸗ 
hemder vorne an der Hand von den Bind⸗ 
gen zufammengezogen werden. In unver⸗ 
heyratheten hat er gefunden, daß fie über Die 
Eherſtoͤcke nach den Darmknochen laufen, in 
verheyratheten aber mit ihrem Ende fich nach 
dem Becken zu drehen. Don den Mut⸗ 
terbaͤndern merkt er an: Daß das fo ger 
nannte runde diefe Geftalt nicht habe, ſon⸗ 
Deren vielmehr das ſchmale heifen ſolte; und 
daß feine rothen Fibern ganz hart und zähe 
feyn, aber nicht fleiſchigt. Die befondern 
Bänder, welche die Eyerſtoͤcke mit der Mutter 
verknuͤpfen, und in den breiten Bändern cinz 
‚gefchloffen feyn follen, hat er niemals geſehen. 
Seiner Bemerkung nach find dieſe vermeintz 
lichen Bander nichts anders als Nänder des 
verdoppelten Bauchfells, in welchen einige 
Sibern der Lange, nad) gelagert gefunden, 
"werden, welche jedoch fehtwer von dem Bauch⸗ 
fell abgefondert werden koͤnnen. Daß die 
breiten Bander bis an die Mutterfeheide gez 
hen follen, bat er nicht gefunden. Was die 
Hoͤle der Murtter anberrift, fo hat er — 
RN ket, 
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et, Daß diefelbe insgemein enger fey, als fie. 
beſchrieben wird, und bey unverheyratbeten. 
fait gar nicht gefphrer werde. An denen drey 
Linien, welche fich in der Höfe befinden, hater 
einen Unterfchied in verheyrarheren und unverz 
heyratheten wahrgenommen. Bey jenen find 
fie ein Elein wenig erhaben: Bey diefen gang 
hohl. Die Haut, womit die Höhle inwens 
Dig überzogen feyn fol, wieYOinslow und 
mehrere dafür halten, wird. von ihm geleugnet. 
Die Ungleichheit des innern Muttermundes, 
welche bey Weibern gefunden wird, die gebo⸗ 
ven haben, ſiehet er als ein gewiſſes Merckmal 
von dieſer Sache an. Hingegen haͤlt er das 
Merkmal, welchesmanaus deſſen Berichliefs 
ung nimt,und woraus man auf eine Schwanz 
gerſchaft fehließt, nicht überall vor gewiß, ſon⸗ 
dern meinet, es treffe nur bey denen ein, die 
zum erſtenmal ſchwanger find, bey andern 
aber geſchehe die Verſchlieſſung nicht durch 
den naͤhern Zuſammentritt der Lippen, ſondern 
durch einen Schleim. Endlich gedenket ex 
Auch etwas von der Mutterſcheide, und mels 
det davon folgendes: Sie umfaſſet den innern 
Muttermund an ſeiner hintern Seite an ei— 
nem hoͤhern Orte, als vorne, und hierdurch 
geſchiehet es, daß die vortere Lippe deſſelben 
Eürzer als Die hintere ift, obwohl jene mit dies 
fer veralichen in den meiften Körpern über dies 
felbe hervorraget, und in dieſem Fall alfo laͤn⸗ 
ger, und auch mehrentheils um zweymahl 2 
—* er 
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cker iſt. Anbey ſtehet Die hintere Lippe von 
dem hohen Theil der Scheide weit ab, die vor⸗ 
tere hingegen iſt der Scheide ſo nahe, daß ſie 
ſolche faft beruͤhret. Wo die Scheide an 
dem hintern Theil der Mutter Ihren Anfang 
nimt, da lauft fie drey quer Finger breit forf, 
ohne mit dem Maſtdarm verbunden zu ſeyn. 
Von dem Jungferhaͤutchen hat er bemerket, 
daß es in. den meiſten Koͤrpern Die Geſtalt 
eines Zirkels habe, der an dem obern Theil 
bey der Muͤndung der Harnroͤhre ſchmal und 
an der entgegen ſtehende Seite doppelt ſo breit 
iſt; und daß ſein freyer Rand etwas runze⸗ 
licht oder falticht iſ. Dieſe Beobachtungen 
ſind in mehr als zwanzig Koͤrpern angeſtellet 
worden. J— — 


— ——— — 


Be, 
Mediciniſche Neuigkeiten. 


Wondon. Ohnlaͤngſt iſt allhier eine 
I Schrift zum Voͤrſchein gekommen, 
welche Eloges de trois Philofophes betit⸗ 
telt iſt. Derjenige Weiſe, der in der Mitte 
jteher, iſt der beruͤchtigte la Mettrie; und. 
weil doch mancher von den Begebenheiten 
dieſes Menſchen gerne etwas wiſſen moͤgte, 
ſo wollen wir ihm einen Auszug Daraus mit⸗ 
heilen; zugleich aber auch noch eines und Ki 
& DER 





> 
—— — 





deres nüthige, Das man übergangen hat, zum 


ewigen Andenken Diefes Phoͤnomen mit unz 
terſtreuen. Zullan Dfftai de la Mettrie 
war 21. 1709 den 25 December zu St Mas 
do geboren, wo fein Vater Handlung trieb, 
In feinen ganz jungen Jahren w 

Erlernung der Logik im Eollegio von Pleßis 
ein Sanfenifte, und erwarb fich durch eine 
Schrift bey Diefen Leuten großen Beyfall. Auf 
Hunaults, eines Arztes zu St. Malo Rath, 
fieng ev an, die Arzeneykunft zu findieren, 
und wurde 2. 1724 zu Rheins Doctor das 
rinnen. Dem ohnerachtet beaab ex fih im 
Jahr 1733 zu den grofen Boerhaave nach 
geiden , und hörte. bey demfelben Collegia. 
Das Jahr darauf Üüberfezte er deffen Abhande 
lung vom Feuer und deſſen Aphrodifiaeus, | 
welchen er mit einer eigenen Abhandlung von 
veneriichen Krankheiten vermehrte. Der 
berühmte Afteue machte erittiche Anmerkuns 
gen wieder Diefe, Darauf aber fa M. wieder 
antwortete... Im Jahr 1737. gab er zu. 
Rheims eine Defcription d’une Catalepfie 
hyfterique heraus, die er das Zahr darauf 
nebſt dem Lettreä Jean Aftruc, dans laquel- 
leonrepond ä la Critique, qu'il a faite 
d’une Differtation de l’Auteur für les ma- 
ladies Veneriennes, feinem neuen Traite 
du Vertige beyfügte, der zu Paris gedrukt 
ft. Einige Leberfezungen von Boerhanviz 
Men Cnhriften verfertigte er zu St. Malo, 
M.B. XVIII.St. Cee und | 
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und lies ein Abreg& de — faſt zu 
gleicher Zeit ausgeben. Er verfertigte auch 
— daſelbſt ein Traite für la petite Verole, Ob- 
- fervationsde Medecine pratique und Com- 
mentaires für la Phifiologie du Sr. Boer- 
haave in 6 Bänden, welche 1743. zu Paris‘ 
gedruft find, und von welchen zu merken, daß 
‚fie faft nichts als eine rauhe und fehlerhafte 
“ Meberfezung der Halleriſchen Commentarien 
ſind/ indem alle Nechnungen „perkehtt und Die 
Nahmen der Stadte und Journale fo gar 
manchmal als Nahmen der Gelehrten, wie 
Breslau und Giorn. angefuͤhret werden; in⸗ 
gleichen, daß des Hrn. von Hallers Sinn an 
manchen Orten ganz verdrehet, und an ſehr 
vielen Stellen gar Fein Verſtand iſt; uͤbrl⸗ 
gens aber alles, was la Mottrie felbft hinzu⸗ 
gerban , mit groben Fehlern angefüllet if 
Sm Jahr 1744 begab er fich zu dem Herzog 
von Grammont nach Paris, und gieng mit 
demſelben als Gardemedicus zu Felde. ‚Ein 
| hiziges Sieber brachte ihn auf den Einfall, daß 
es mit der Seele eben fo eine Befchaffenheit 
als mit einer Maſchine habe, daher er auch 
folchen hernach zu Papiere brachte, und in ſei⸗ 
ner Hiltoire naturelle de PAme denen 
Weltweiſen ausführlich entdeckte. Die Got⸗ 
tesgelehrten fanden darinne ſtarken Gift, und 
brachten es dahin, Daß er als Gardemedicus 
feinen böflichen Abſchied bekam. Es Fam 
noch ein Umſtand dazu, welcher — 














er felbft vors beſte hielte, fich'nunmehr gar“ 
ausdem Staubezumachen. Diefer Umſtand 
beſtund darinne, daß er auf Antrieb eines 
Mannes, welcher gern erſter Leibmedicus bey 
dem Koͤnig in Frankreich werden wolte, alle 
Aerzte in Paris, in einer Schrift, la Politi- 
que des Medecins auf das heglichfte abge⸗ 
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mahlet hatte. Er gab alfo Frankreich gute 


acht, und wanderte Zn. 1746. nach Leiden, 

wo er, um feinem Hunger zu Hülfe zu Toms 

men, feine Penelope und nicht lange darnach 
feinen Homme machine zu fehteiben gende 
higet ward. Das Waſſer gieng ihm bier 
an die Kehle, indem er wegen feiner gottlofen 
Handel von feinen Eltern fowohl, als allen 
feinen Goͤnnern verlaffen war. Zum gloͤß⸗ 
ten Gluͤk aber fügte es fich, daß der König. 
von Preuffen ihn Eennen wolte, und — 


dem Hrn. von Maupertuis Befehl ertheilee , 


fe, ihn nach "Berlin, zu ruffen. Wer war 
eilfertiger als la Mettrie? & he man ſichs verz 
ſah, hatte man ihn bier. Ex hatte die Gna⸗ 
De, dem König zu gefallen , und erhielt einen 
prdentlichen Sahrgebalt. Er wurde zugleich 
um Mitgliede Der Academic aufgenommen, 
ſchrieb hernach ein Trait& de la Diſſenterie, 
und einen Tractat de P’Afthme, und machte 
den Beſchluß mit ein paar höchft frechen, Tu⸗ 
gend, Sitten und den Nechſten belssdigenden 
Scharteken der Art de jouir und bes petit 
homme a lalongue gueue, Was die lez⸗ 

| Ece a. tere 
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sere Schrift anberuift, fo br haterı ev Inter andern. 
auf den Herin son ‚Haller, aufferdem, daß er 
ihn vor feinen Lehrmeiſter und. Hausherren 
angiebt, Da er I doc) in feinem Leben nicht 
mit Augen geſehen ſo viel gelogen, daß man 
uͤber ſeine Frechheit recht erſtaunen muß. 
Denn er dichtet ihm, welches er aus ſeinem 
| — und ſo zu ſagen bruͤderl lichen Umgang 
mit ihm wiſſen will, die groͤßten Laſter an, in⸗ 
dem er ihn vor einen Veraͤchter der Religion, 
und vor einen Schaͤnder der Keuſchheit aus⸗ 
giebt, der bisweilen auf gleiche Beute mit ihm 
— Der Herr von Haller hat 
dazu nicht ſtille ſchweigen koͤnnen, ſondern hat 
Sich i ineinem Franzofifchen Schreiben an den 
Herin von Maupertuis über Diefes Schand⸗ 
manl beſchweret, und auf eine oͤffentliche Eh⸗ 

| —— gedrungen. Allein eben an dem 
Dage, da der Hr. dv. N. feine Klage anbringe, 
wird la Mettrie Dem Tode zur Beute. — 
forderte Daher die Norhivendigkeit deſtomehr/ 
daß er ſein Schreiben mit der von dem Du 
von Maupertuis erhaltenen. Antwort offenes 
lich drucken ließ. Es verdienet daſſelbe mit! 
Fleiß gelefen zu werden, indem der Hr. dv, NM, 
den la Metirie, ober ah fein Landsmann 
iſt, auf eine Dr Art — iſtret, Die ihn 
eben ſo natuͤr lich vorſtellt, als er geweſen iſt 
Und der Hr. von Haller Fan ſich vollig zufrie⸗ 
den Ben da fein Verlaͤumder dem Hin. ve 
M. * als einmal geſtanden, daß er ihn 
weder 








—— 








trè les fyllabes de votre nom, Voilà 
Mofſieur ce dont je puis Vous aſſurer & 


aflurer le public. Diejenigen, die aus dis 
fes fittenlofen Menfchen Schriften fo viel 


Weſens machen, belieben folgendes unpar⸗ 
theüſche Urtheil, das der Hr.,v. M. davon 
fallt, in Ueberlegung zunehmen : Il faifoitfes 


livres fans deflein, fans s’sembarafler de 
leur fort, & quelquefois fans favoir ce 


qu'ils contenoient : Ila ecrit für lesma- 
tieres les plus dificiles fans avoir n’yre- 
flechi, ni raifonne: Ila ecrit contre tout 
le monde, & auroit fervi fes plus cruels 


ennemis: Ilaexcufe les -maurs les plus 


effren&es, ayant presque toutes les ver- 
tus fociables: Enfin il trompoit le public 
d’une maniere touteoppofee äcelle, dent 
on letromped’ordinaire.Cine ſchoͤne Grab⸗ 
Schrift! Sm Haag ift vor kurzen ebenfalls ein 
Eloge.von diefem Erzbetruͤger bey Goſſe auf 
32 Bogen abgedruft worden. Sein keben 
wird freylich auch vortheilhaft darinne erzaͤhlt, 
und er wird Sl. vor einen ehrlichen 
Mann ausgegeben, obngeachter fein Haupt⸗ 

rc z Geſchaͤf⸗ 


% 


weder Eenne, noch gefehen habe; Tout le 
monde fait, fehreibet der Hr. .M. quiil 
ne vous a jamais vü ni connu; il me!’a 

dit cent fois. Il ne vous avoit mis dans 
fes ouvrages, que parceque vous eties ce- 
lebre, ou que lesefprits, qui couloient au 
hazard dans fon cerveau, avoient rencon- 
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Sefihäfte in der Ehnführung der ; Safer — 
Verlaͤumdung feines Nechſten beſtanden bat. 
Die erwehnten Briefe des Den. von Hallers 
und’ des Herrn von Maupertuis finden ſich 
auch bierbey, nebft einem Verzeichnis der, 
Schrj ften des la DR. darinne aber viel unrich⸗ 


tiges Kir unterlauft. Denn der komme 


plusque machine ift nicht des Herrn von 
Hallers, fondern des Leidenſchen Buchhaͤnd⸗ 
lers El. Luzac Arbeit. Die Epitre & mon 
eſprit trift den Hrn. von Haller im geringſten 
nicht, ſondern den Berliniſchen Gottes gelehr⸗ 
ten Herrn Spk, an welchen ſich In MR. ung 
ſchuldiger Weiſe vachen wolte, da er in der 
Einbildung — als ob Hr. S. der Verfaſ⸗ 
ſer von zweyen in den Goͤtting. gel. Zeitungen 
wieder ihn gerichteten Artikeln ware Die 
‚&ı hrift Part dei jouir. wird dem la M. wohl 


unſtreitig eigen bleiben In wie weit er aber 


‚an den Commentaires fur la Phyfiologie 
de Boerhaave einen Antheil babe, ii bereits 
‚oben erinnert worden. Ein Fehler ift es auch, 
Daß man faat, er ſey von der Paliſiſchen Fa⸗ 
euliat, da er doch vonder Sa ſiſchen ift. 

2) Leipzig. DerHr. D ob, Bortfe. 


8 —— zum auſſerordentlichen Lehrer der 


rzeney wiſſenſchaft ernennet worden. Er 
bat fein Lehtramt am 4 Day mit einer öffentz 
lichen Dede de impgeimentis, quæ artis 
anatomic® remorantur incrementa angez 
— und zu deren —— ein Program⸗ 
ma 
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ma von 22 Bogen angeſchlagen, — er | 
einige anatomifche Bemerkungen de capfis 


tendinum artieularibus vorträgt. 


3) Berlin. Am ro. May wurde der 
Hr. Doctor und Profeſſor Chriſtian Gott⸗ 


lıeb Ludwig i in Leipzig von der Koͤnigl. Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu ihrem auswaͤr⸗ 
tigen ——— erwaͤhlet. 


4) Stokholm. Se. Kon. Maje ſtaͤt bas 
ben den Hrn. Archiater Linnaͤus am 26. 
April zum Ritter des Koͤniglichen Nord⸗ 


ſtern⸗Ordens ernennet. | 

556oettingen. Der Hr. Chriſtlob 
Mylius welcher auf Koſten verſchiedener 
vornehmer Gelehrten und Liebhaber. von 
der Narurgefchichte, eine Reife nach Ame⸗ 
vica zu thun fich entfchloffen hat, um dafelbft 


ie Schaͤze und Seltenheiten der Natur 
näher zu unterſuchen, bat diefelbe u 


fang des Aprils von hievans wirklich ange⸗ 
treten. 

Der Hr. Hofrath von Aaller it bey 
feiner Reife in fein Vaterland zum Amman 
zu "Bern erwaͤhlet worden, und hat auch. ber 
reits Diefe Stelle auf allergnadigfte Erlaub⸗ 
niß angetreten. 

6) Copenhagen. Se. Majeſtaͤt der Kͤ— 
nig haben den Hrn. Profeſſor Kraßzenſtein 


—— 6 — 


er 


von Petersburg hieher zum Lehrer der Expe⸗ 


vimental Phyfic berufen. 


Das hieſige Fouisl. mediciniſche rd 


SceeA4. 
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| gium batauf Königl. ‚Befehl, nach dem. Bere 
ſpiel anderer gelehrten Gefellfchaften, und 
zur Beförderung gröfferer Aufnahme der 
Medicin, der Naturlehre, der Chirurgie und 

Pharmacie ein Werk zu verfertigen angez 
angen. Der erſte Theil ift bereits unter 
Dem Titel! Prödromus Adtorum Medi- 
‚corum Hafnienfium abgedrukt worden, 
und das Collegium wird fich angelegen ſeyn 
laſſen, alle Jahre einen neuen Theil von die⸗ 
fer Arbeit auszuftellen. 

7) Berlin. Der Preiß der Nalurlehre 
für das Jahr 1753. uber die Wurkung der 
Nerven und Muskeln (ſ. Med. Bibl. VI. 
&t. S. 560.) ift dem Hın. le Cat zu 
Nouen — worden. 


er 
| — Verzeichniß der — 


ſicaliſchen und mediciniſchen Buͤcher 
on A ee 
| Ferner sur Diät. 
ad, Guil. le Monnier Qu. an a frequen⸗ 
* tiori potu Cafe vita brevior? Relps 
Edmund, Thom. Moreau, Par. 4. 


























9* Andr. Gerh. Müller Orat, de Longevit 


tate acquirenda. Gill, 4 | & 
| — Peaget Qu. an. ab! ladtandis pulti- 
cula potior a medulla panis aut malti. 
farina? Keſp. Jae. Franc. Latier. Par. 4. 


So 


Xm Fortgeſ. Verzeichnis der phfical.zc. 7a; 

Seh. Zachar. Platners Abhandlung von der | 
 Reinlichkeit, mit Anmerkungen und einer 
Worrede begleitet von D. Ehrift, Gotth. 





ae DI. —— 
Sam. Theod. Quellmalz Diff. de potu 
‘ :morborum cura, Refp. Frid. Cottl, 
kispner,: Lipl 4... 20 
Gedeon de Rabours Qu. au fumus ceſpi- 
‚ tum inflammabilium , Piccardis Tour- 
bes, fanitati noxius? Reſp. Jo, Bapt. 
„ Balleville.. Par. 4. onen 
Chriſt. Gotth. Schwencke das gefünde Land» 
leben, nebft Beantwortung det Frage: 
ob man vie Aerzte in gefunden Tagen 
brauchen koͤnne? nebft Hin. D. &n. 
Ernſt Hebenftreits Borrede von der. alten 
Griechiſchen Medicorum Meinung von 
dem gefunden Sandleben. Leipz. 8. 
‚Joh. Mar. Franc. de la Sone Qu. an taba- 
cum lentum fit homini venenum? 
Reip. Jo. Bapt. Bariolle, Par.4. 
‚Jo. Chr, Stock Pr. 9-14. de tuenda fani- 
tate inmeditationum laboribus. Jen. 4. 
Be. Dan. Shebefi Nachricht vom Rauch, 
und Schnupftabaf, nebit einem Auszuge 
aus Deine. Barnfleins Tractat vom Ta⸗ 
“bar. Dale, 4.:, — 
Urban. de Vandenefle Qu. an æſtate fa- 
nitatis tutela balneum in Aumine? 
‚Reip. Jo. Bapt. Thurant, Par, 4. 


— Cecy5— Walters 
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Waͤlters Abyandlung vom Butter und def 


‚fen Gebrauch, und Nuzen. Erl. 8. 
N EN A Semiotic. | 


Henr. Allen Diff. de Fluoris albi har | 


ctere & notis; quibus cum gonorrhœa 
‚ gonvenit, vel den & utrjusque cura- 
tione. L.B. 
Jo. Fr: Kehle Diff, de Gebriugn in- 


termittentium vulgarium & epidemi-. 


carum differ entia, Reip. Jo. Chr. Mün- 
fter. Erf.ad Viadr. 4. 


Franc. Joh. Du Tey Diff. continens job-- 
fervationes necellarias ad formandam 
veram prognofin in febribus* acutis, 


Refp, Dav. Becher. Prag. 4. 


Proſperi Martiani annotationum in Coa-- 
cas pr&notiones fynoplis, accurante 


R. — Lond. 8% 


Chr.Lud. Moegling Tentam. Scmiotices | 


PIE. & JH. Tube. = | 

EN Is) Zur Materia Medica. 

Chr. Dav. Ackermann Diff. Animadver- 

:  fiones de Refolventibus. Lip. 4 
Differtation für les medicamens qui af- 


fectent certaines parties du corps hu-' 


main plütöt que d’ autres, &qu’elle 


feroit la caufe de cet efet: \guras 
remport& le prix au jugement del 
Ac, des Sc. de Bordeaux Kiss Boiflier. 


Andr. . 


2 Bald, 9u4 * 


und mebieniehen Bicher von 4. 1751. 767 | 


— — 


Andr. El. Büchner Diſt de (alutari &no- 








xio Ellebori nigri ejusque pr&parato- _ 


‘rum ufü, Refp. Jo. Analtas. Chr, Steg- 
mann. Hal. 4. | 
1 Fr. Cartheufer Fundamenta Materie‘ 

medicz:  T/LH, zu Paris nachgedrukt. 

a Fe ET 

* Georg Deggeller Materia medica exter- “ 

na oder Abhandlung aller in der aͤuſſerli⸗ 

‚chen Heilungskunſt üblichen Aizeneyen, 

Herborn. 8. 
Jo. Herm. Fürftenau Diff. de medicamen- 
torum viribus rite eftimandis, es | 

Gabr. Riemer. Rintel. 4. 

Ge. Ehrh. Hamberger Diff. de calore ac 
frigore C,H. atque modo agendi re- 
‚mediorum refrigerantium & calefaci- \ 

' entium, Refp. Joach. Francke, Jen. 

A hiftory of the Materia medica &c.by 
John Hill, Lond. ar. 4. 

Jo. Hieron. Kniphof Diff. de medicamen- 
tis diureticis fpecificis , Refp. Andr. 
Adam. Siegfried. Erf. 4. | 

Car. Linn. Difl. de fapore Hieticamenfo: 

‚ rum, Refp. Jac. Rudberg. Upfal. 4. 
rn. Ant. Nicolai Syltema materiæ me- 
dic ad praxin applicatz. P.I. Hal. 4. 

Jo. Chr. Stock Dit de praftantia Martis 
in morbis chronicis,, Refp. Fr. Erh. 
‚Loeber. Jen. 


4. 
Dan, Wilh. Triller Diff. de [pecificorum | 
* 

2 
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she arm remediorum dubja fide & 

. ambiguo effedtu, Reſp. Jo. Jae. Klunge, 
2 Miteb! 4 

Jo. Ad. Fr Zobel Diff. de RE — 
Aatque effectu veſicatoriorum ; inc.H, 


Argentor. 4. 


14) Zur Pharmacie. 

An Effay on Mithridatium and Theriaca, 
"by W.Heberden. Lond. ız. 

D. M. C.M.A. (Martini) Difl. epift. quæ 
de oleo Witnebiano ſeu Kajeputi inven⸗ 

to ejusque faluberrimis effectibus. ex⸗ 
ponit. Wolfenb. 4. # 

Laur. Mizleri Progr. de uſu ac preftantia 
medicamentorum chemicorum, Var-. 
av. ® 4. 

Traite de la Pharrnacie‘ modern par- Mr. 
Pyraux &e,a Par u 12 8% 

Car. Guil. Fr. Struve Diff, de Spiritu car- 

minativo de tribus , Reip. Jo. Godofr, 
:Kniphöf, Erf. : | 

Abr. Vateri Pr. de Viteioli ejusque si 
phuris & tindur& indole are Die 
ſtantia Virgin or 

— 15) Zum Receptſchretben iu 

° ‚Car. Barbeirac Medicamentorum confti- 
tutio feu formule, Lugd, gr. 12. 

Hier. Dav. Gaubii methodus concinnandi 
formulas,cum pr&f. Dan.Wilh. Zube 
edit. 4t. Frf, ai Moen, 3 

Paul, 


und mobi en Bichen on 9 Inn. — 
— Andr. Parenti de dofbus iehcmen, 
torum liber, cum praf, —— ze Gau- 

bii. L,B. 91.8. — 





669) Zur Therapie. | 
SsinceriAnthropophli Gedanken über dien im 
Schwange gehende Markſchreierey der Pil⸗ 
len⸗Aerzte, nebſt einem Crempel eines fels 


tenen Dorfalls der Barmutter mit ihrex 


Scheide,auch einem Anhang von dem Mis⸗ 


brauch der Purgirmittel bey Kindern und 


Erwachſenen, befonders zur Zeit graffivens 
‚der Seuchen. Frf. undkeipia. sd. 

Mich. Alberti noli me tangere medicum 
 f.de morbis quos tangere non licet, 
Reſp. Jo. Frid. Mez. Hal. 4. 

30. C hit. Bolten Gedanken von Pſycholo⸗ 
giſchen Curen. Halle, 8. 


El. Büchner Diff. de ——— ex N 


‚adris temperie inmorborum curatione 
petendis, Refp. Jo. Car. Foerfter.Hal.4, 
Ei; Difl. de cautelis circa theoriam & cu- 
rationem h&zmorrhagiarum obfervan- 
dis, Refp: Jo.Chr, Corvinus.ib.4. 
Diff, de reliquiis variolarum tam prx- 
fervandis, quam curandis , Refp. Jo, 
Bapt. Glchwend. ib. 4. 
Cänalli o Connell Difl. deoptima tutifi- 
maque luem veneream radicitus extir- 
pandi methodo ; cui acc. Diff. altera 
‚ deneceflitate ac pofibilitate operatio- 
nis Cxlarez i in partu defperato,L. — 
G. 
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J. Mich. Dalü Diff. de V. S.&de uſu ac 

abuſu ejus in praxi medica.L.B. 4. 

Dar. Hartley ad Rich. Mead. Epift. varias 
lithontripticum Joann® Stephens ex- 
hibendimethodos indicans, Bath, gr. 8. 

'Jatro-rhapfodia, Lond. &. | 

Dale Ingram Cas praticables & obfervar 
tions en Chirurgie. Lond. 8. 

Jo. ‚Gottfr. Fifcher Commentat. devermi- 
bus in C.H.& anthelmintico priori an⸗ 
no invento. Stadæ. 8. a 

Jo. Herrmann Fuͤrſtenau Anmerkungen vom 

Nrechten Gebrauch und vielerley Msbrauch 
der mineraliſchen Waſſer, ſonderlich des 
Phyrmonter Geſundbrunnens. Lemgo. 8. 

Lettre deMr. de G* Mr. de M* für le- 
lixir d’or & blanc de Mr. le General de 
- la Mötte. Par.ı2. 

Rubert. Gherardi Riflefioni fopra 7 ufo. 
del Mercurio nellamedicina fatte daun 
Academico, e communicate agli —— 

Salu@ar ee 

Car.Gianella Trattato di Medicina prefer- 

. vativa, in Verona, 4 

.. Jo. de Gorter medicina — opus⸗ 

cula medico⸗ practica tres morbos 
particulares, delirium, vertiginem, & 
tuſſim aphoriflice conferiptos. Aitensg 

Patav.4. | 


Die Fortſezung folgt kuͤnftig. 
——— Achtzehenden Stuͤls. 

















D. Rudolph Auguſtin Vogels 


per Arzen ey wiſſen ſhaft auf der Georg Auguſtus Uni | 


on. 


u zu Sepieiniki — — 





Innerer, 
von den nen I Arsenepgelahrheit 


gehörigen 


- Büchern und Schriften 


ausführliche Nachricht gegeben 


und zugleich nuͤzliche Erfarungen nebſt 


andern Neugeunen bekannt 3 
— werden. 





Neunzehendes Stuͤk. 


| Erfurt und Leipzig, 
Zu Bm in der en, Vdahdt 135. 


Binlinthet 
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Br 
E Commentar SocReg. Scint.Gottin ne 
senfis. T.IL, | Ss 
IL Louis lettres für la ——— * fignes 
de la mort: avec des obfervations & 
experiences ſur les Noyẽs. 4 
III. Mead monita & præcepta medica. BE 
IV. Chymiſche Experimente einer Geſelſſchaft | 
im Erzgebuͤrge. ı Stuͤk. 
V. Delius Entwurf einer Erleuterung der 
teutſchen Geſeze, beſonders der Reichsab⸗ 
fchiede , aus der Aiyenengelabutheit — 
Rauurlehre | i 
VI. Butini Traite —— petite ‚verole gom-, | 
muniquec par linoculation, 9.8 
VIL Müllers Betrachtung von der Mitwir⸗ 
- Eung der Nerven bey den muf Zu⸗ 
fammenziehungen. \, 
vn, Academiſche Schriften. | 
IX. Medicinifche Neuigkeiten. Se 
x, Befchluß des Verzʒeichniſſes der — cas 
liſchen und medieinifchen Schriften, — 
>? — N Im Ä j 
B: 











Commentarii Societatis Regiæ 

Scientiarum Gottingenfis Tomus II. ad 

ennum MDCCLII Gottingz apud viduam 

Abr. Vandenhoeckii. 1753. in 4.2 Alph. 
N 


8Bog.16 Kupfertafeln. 

BIT A ie gros der Eifer der geſammten 
INS diefigen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
£ fchaften fey,das Reich der ABahrz 

nr heiten zu erweitern, Davon hat 
nicht nur der erfie Band ihrer Commentarien 
bereits das bündigite Zeugnig abgeleget *, 
fondern es wird folches, auch Durch Dielen 
zweiten noch mehr. beftärket. Wir unfers 
Orts haben nicht noͤthig, daß wir unfere Le⸗ 
fer durch) einen allgemeinen Abriß aller darin⸗ 
ne enthaltenen Abhandlungen davon vers 
chern; fondern es ift genug, wenn wir ihnen 
MB.XX. St. Ddd nur 
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ee 
nur einen. brauchbaren und I und Teheran ne 
"ug von denjenigen Auffüzen machen, — 
30 der phyſicaliſchen Ei laſſe gerechnet werden. \ 
“ Hierzugehoven: · 
114. ı) Des Hm. Paͤſidenten von — 
Pr Berfuche und Bedancken de 'partibus cor⸗ 
—— poris humanı fenfilibus & irritabilibus. | 
Air haben ſchon bey Gelegenheit, da wir ſei⸗ 
ner Schüler des Hrn. Zimmermanus *) 
und Deders **) Brobeichriiten anzeigten, 
| hinlaͤnglich erkl aͤt was fuͤr eine Eigenft haft 
die Meizbarkeit iR wie fie ſich von der Em⸗ 
pfindlichkeit ferien bey welchen Thei⸗ 
> fen fie angetroffen oder nicht angetroffen wird; 
zu welchem Ende einige Theile reizhar und 
einige ſolches nicht ſind ;d5 und was dieſe Lehr 
ve dor einen ige Einfluß in die Phy⸗ 
fiofogie, Pathologie und Chirurgie hat. Air 
koͤnnten daher ben der Auzeige dieſer Abhand⸗ 
| ‚lung ung gar wohl der Küne bedienen, wenn 
nicht dafuͤr hielten, daß unſern Leſern 
eben ſo ſehr, als uns ſelbſt daran gelegen 
ſey, dasjenige recht umſtaͤndlich zu wiſſen und 
zu faffen, was der Erfinder und Yingeberder 
ver von feinen Schülern gemachten Verſu⸗ 
che in dieſer Sache ſelbſt wahrgenommen — 
| 
11 \ Reizhar nennt dr Hr. v. H. demen 
| ie a des menſchlüchen Körpers, welcher, 
| wenn 


— 
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wenn er aͤuſſerlich beruͤhret wird, ſich zuſam⸗ 
men ziehet; ſehr reizbar nennt er denjenis 
gen, welcher von einer gelinden Berührung, 
und wenig veisber , welcher nur von einer 
ſtarken Urfac) ſich zur Verkürzung bringen 


Empfindlich heißt ex denjenigen Theil, 
bey. deifen Berührung Die Seele fih ine 
Borftellung macht, bey Thieren find alfa dia 
jenigen Theile empfindlich, bey Deren Ne 
das Thier ein offenbares Merkmal eines ı 
Schmerzens von fich giebt. Unempfind⸗ 
lich hingegen iſt derjenige, bey welchen kein 
Zeichen eines Schmerzes , feine Zudung, 
und feine, Veränderung in der Lage Dis 
ganzen Körpers zu merken iſt er mag ger 
brannt, zerfchnitten oder geftschen werden. 
Nichts anders als Verfuche koͤnnen bes 
flimmen, welcher Theil empfindlich, und wels 
cher reizbar iſt. Der Hr. v. H. bat daher an 
hundert und neunzig Thieren theils alleine, 
theils in Gegenwart anderer, allerhand Pros 
ben gemacht, um hinter die Wahrheit dieſer 
Sache zu kommen; und es zeigt die Menge 
der Thiere von felbft an, daß er einen Ver⸗ 
ſuch vielmalg gemacht habe. : | | 3 
MNach dieſen Berfuchen befigen eine gro⸗p. 118 
fe Empfindlichkeit 1) die Haut; 2) die Mus⸗ 
Fein nebft den hohlenfleifchiaten Eingemeiden, 
Dem Magen, dem Darm, der Harnblafe, dee 
Baͤrmutter; ingleichen Die Mutterſcheide und 
— dd 2 DE 


pa 
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‚der Harngang: Bond der Empfindlichkeit des. 


ee zeigen. ‚anderer Männer Wahrneh⸗ 
„mungen; 3) die weibliche Bruftz 4) die 
> männliche Ruthe; 5) die Zunge, 6) das. 
Auge und befonderg deſſen nesformige Haut; 
und 7) das markigte Weſen des Nerven, wel. 
ches im. allerftarkften Grad empfindlich iſt: 


denn es iſt demjenigen, der es nicht beobachtet 


bat, unglaublich, wie ängftlich fich ein Thier 
anſtellt, wenn eine Nerve an ſeinem Korper 


beruͤhrt, gereist, oder auch nur gebunden wird: 


undder Hr. v. H. hat erfahren, daß ein Thier 


nicht allein ſtirbt, wenn man den Nerven von 
achten Paar bindet, ſondern daß der Tod 


ebenfalls nach etlichen Tagen erfolgt, wenn ein 
großer Gliedernerve unterbunden wird, wie 
ſolches bey Hunden geſchehen iſt; und wor⸗ 
aus man ſiehet, daß man ſich vor dem Unter⸗ 
binden der Nerven, welches ſonſt bey abge⸗ 
festen Gliedern gewoͤhnlich iſt, gar ſehr zu 


fuͤrchten Urſach habe. Es iſt aber wohl zu 


134 merken, dag die Empfindlichkeit des Nerven 


‚nicht feiner ganzen Subftanz, fondern nue 


dem markigten Weſen zufomt, indem die 
Haute, Die ihn umgeben, vollkommen unem⸗ 


pfindlich find. Weil auch ein zerſchnittener 


Nerve an dem untern zerſchnittenen Theil auf 


einen Reiz keine Empfindung hevvorbringtz 


ſo wird Dadurch wahrfcheinlich gemacht, daß 


die Empfindung von einem Nerven in den an⸗ 


dern durch keine Anaſtomoſiruns — 
Keine 


Be: wird, 
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Keine Empfindung aber doch nur eine 
fehr dunkle, haben die Lunge, Die Leber, Die 
Milz, die Nieren, und die Drufen. Denn 


P· 332 


die Thiere geben beim berühren, zexfihneiden, 


und Durchftechen diefer Theile kein Zeichen ei⸗ 
nes Schmerzens von fih. Daher iſt bey 
den Rungengefchwären, und bey harten Drüs 


ſen⸗Geſchwulſten Fein Schmerz, und ein 
Stein liegt oft lange inden Dieren, obnedag 


man eg weiß. Daß Diefe Theile fo wenige 
Empfindung haben, komt Daher, weil fie ihrer 
Groͤße nach, mit den allerwenigſten und Heinz 
ſten Nerven, befonders Die Milz und Die Nie⸗ 
ven, verfeben find. DieBruftdenfecchymus) 
bat wie man fiehet, gar keine Nerven; und 


bey der am Luftroͤhrenknopf liegenden großen 


Drüfe (thyroidea) find die Nerven viel klein 


ner als fic bey einem Muskel find, der zehn⸗ 
mal kleiner iſt; und ſo iſt es auch mit dem 
andern Druͤſen beſchaffen. — 

Aller Empfindung aber find nach des Hrn. 
dv. Hallers Verſuchen 1) die Sehnen der 
Muskeln beraubet. Diefer Gas ftreitet zwar 


118 


wieder Die Meynung bey nahe aller Aerzte, 


welche die IBunden der Sehnen vor Die aller⸗ 


gefaͤhrlichſten und unheilbarften halten, nur 
fehr wenige ausgenommen , weiche mit Dem 
Hrn. v. H. das Gegentheil erfadren haben. 
Kan aber ein Hund tanzen , den beide groß? 


Sehnen an der Ferſe Durchftechen find, Fan. 
ein Bock vollkonmen gut gehen; dein g e 
jefe 


Dvd 3 | 
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us biete Sehnen halb durchſchnitten find; und. 
‚P-TI empfindet ein Menſch nicht das geringfte, wenn 
eeine bey ihwm entbLüßfe Sehne mit einem Zaͤug⸗ 
fein angefabt wird, wie der Hr. v.D. alles’ 
dieſes gefehen hat: fo hat man gewiß keine 
Urſach mehr, die Wunden der Sehnen vor ge⸗ 
faͤhrlich aus ugeben. So zeigt auch dies. ale 
zuſehr von der Unempfindlichkeit der Sehnen, 
daß ſie, wenn ſie mit Terpentindel begoſſen 
werden, keinen — — der doch bey 
der Haut davon ſehr empfindlich iſt. Eben 
ſo unrichtig iſt die gemeine Meinung, daß zer⸗ 
ſchnittene Sehnen‘ ſehr ſchwer beiten, und. 
Daß das Durchſtechen derſelben bey ihrer 
Bereinigung ſo ſchmer haft ift. Binmaife bat 
fich daher nicht abſchrecken laffen die Nath 
der Sehnen wieder ——— da er ſie 
uber bey einem. Hunde ohne den mindeſten 
Nachtheil gemacht. Die a zeige, 

ſeelbſt alkubinlanglich von der Wahrheit des 
Halleriſchen GSazes: denn es gehen: Feine 

Nerven zuden Sehnen; nun findjadie Ner⸗ 
‚ven lediglich das rerkzeng det Empfindung, 
mithin ift nichts begreiflicher, als dag Die Seh⸗ 
nen unempfindlich find. * Wenn Daher üble. 
. Zufälle auf eine Aderlaß der Medianaderauf 
dem Arme erfolgen, fo glaubt der Hr. v. De 
daß fie nicht von der Rerlexung der. breiten 
Armſehne, fondern vielmehr von den getroffe⸗ 
nen Mediannerven, der unter diefer Ader liegt, 
oder auch dielleicht von einem n andern herruͤ⸗ | 
a ren | 
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Schmertzem die bey den tiefen Entzuͤndungen 





und über, gedachte, Ader weglaufe: "Die. 


und Geſchwuͤren an den Fingern .Cparony- , 
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chia) entjteyen , Dürfen ebenfalls nicht: den 


Sehnen, fondern den gesgen Nerven beyge⸗ 


leget werden, welche auf beyden Seiten an = 


denfelben liegen. 


— Bere... 
So ſind auch 2) die Baͤnder und Die) 


Kapſeln der Gelenke aan unempfindlich. Der 
Hr. v. H hat Vitrioloel in die Pfanne einen 


fühler. Er hat auch die Seiten" Bander am 
Knie⸗Gelenke, und die ganze Kapſel ſowohl 


‚don auffen als von innen gebrannt und geſto⸗ 
hen, ohne dag dag Thier Dabey ein Zeichen 


eines Schmerzens vonfich gegeben hat. Hier⸗ 


‚aus folgt, daß der podagti) 


che und arthritifche 
Schmerz gar nicht feinen Siz in diefen Banz 


den bat, fondern vielmehr von der Haut, oder 


‚einen unter ihr gelegenen Nerven herkomt: 
Ingleichen dag die Wunden Diefer Theile 
nichts weniger. als gefährlich find. Da Dr 


v. H. bat folche mit leichter Mühe geheilt; 


und die Thiere heilen ſich folche ſelbſt ganz 
leicht und gefehwinde mit ihrem: Speichel, 
Wenn fie. aber. der Heilung wiederſtehen, ſo 
ruͤhrt ſolches von den zuflie ſenden ranzichten 
und faulen Leim der Gelenke her. 


4) Sind die Knochenhaut und die Kno⸗ 


chen ſelbſt unenipfindlich: denn bey beiden 
| Ddd4 koͤn⸗ 


* 
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vs 780 J. Comment. Soc.Reg. Sc. Gott.T. h 
p.124 Tonnen feine Nerven gezeuget werden. En 
| den Zähnen aber mag wohl eine Empfindung 

feyn, wie Die Nerven anzeigen, Die man im 
125 fie hineingehen fiehet. Das Mark der Knoz 
chen hingegen ift wieder unempfindlich, unge⸗ 
achtet die mehreften denfelben eine fehr ſcharfe 
Empfindung beylegen. Zu diefer Meinung 
aber ift Beine Wahrſcheinlichkeit da, indem 
Das Mark nichts anders als ein De ift, und 
niemand in Demfelben Nerven gefeben bat. 
13 s) Da die harte Hirnhaut eine Art eiz 
ner Knochenhaut ift, und aus einen dichten 
zellichten Weſen gebildet wird, fo ift fie 
gleichfals unempfindlich. Des Hrn. Prof. 
Zinns und OD, Zimmermanns Derfuche 
haben Dies hinlaͤnglich erwieſen, und der Hr. 
v. H. beitätiget folches von neuem, Die Als 
seften Aerzte Galen und andere mehr moͤ⸗ 
sen dies ſchon erkannt haben, da fie ſchreiben, 
Daß die harte Hirnhaut ‚ die ſchaͤrfſten Arze⸗ 
neyen vertragen koͤnne. Wie kan alſo eine 
unempfindliche und zugleich unbewegliche 
Haut der Siz des Kopfweh, der Hirnwuth, 
227 und der Raſerey feyn? Daß ‚aber die ſelbe 
ſamt den Sehigp unbemweglich ift, und daß dies 
‚fe. beyden Theile beym Ausathnen nit auf⸗ 
Schwellen , "noch beym Luftſchoͤpfen nicht nie⸗ 
derfinfen, bat der Hr.v. H. mehr als zwan⸗ 
zigmalgeſehen. Wenn demnach Hr. Schlich⸗ 
ing das Gegentheil bemerket haben will, fo 
hat er unrecht, indem dieſe Bewegung 
wahr⸗ 


I. Comment, Soc. Reg.Sc. Gott. 7. I. 7er | 
babrgenommen wird, wenn die Hienhaut von 
dem Knochen losaemacht, und der Knochen 
deggenommen tft. Bey diefer Gelegenheit 
fe der Hr. v. H. auch von neuen uͤberzeuget 
worden, daß. der große Sichelfoͤrmige Sinus 
nicht pulſirt, wenn ev auch gleich Eeinen Kno⸗ 
ben mehrüber ſich hat. Es fpringtauch das 
Blut, wenn man ihn oͤfnet, niemals fo hers 
aus, wie es bey einer Schlagader gefchiehet, 
fondern es ergießt fich, wie bey andern Adern, 
in einen beitändigen Strom. 

6) Se unempfindlich die harte Hirn⸗p. 120 
baut ift, fo unempfindlich Iftaudh die fb oe . 
nannte Beiche. Der Hr. v. Haller hat fie, 
entblößet, „und mit Spießglaßbutter beſtri⸗ 
chen, das Thier aber iſt dabey unbeweglich 
geblieben. Es iſt daher ein Irrthum, wenn 
einige vorgeben, diefe Haute ofeillirten, und 
mären bey den Nerven Das Werkzeug der 
Empfindung. 

7) Da diefe Haͤute keine Empfindung 
haben, ſo haben ſolche noch vielweniger an⸗ 
dere Haͤute. Das Bauchfell, der Herzbeutel, 
das Mittelfell und das Bruſtfell ſind vollig 
unempfindlich. Sie Tonnen bey einem Thier 
gebrannt, zerriffen und geſtochen werden, oh⸗ 
ne daß das Thier daruͤber aͤchzet. Der ſel. 
Storch hat auch nichts empfunden, als er 
ſich das Bauchfell mit dem Troicar durchbo⸗ 
ren ließ. Der Si; des Schmerzens in dem 
Seiten weh ift demnach nicht in dem Bruſt⸗ 13? 

Ddds6 fell, 
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fell, wie —S Ken erka antbat: — 
beym Einathnen, unter welchem ſich det 
Schmertz ſich jederzeit ereignet, iſt dieſe Haut 
ſchlaff: der Schmerz muͤßte alſo im Ausath⸗ 
men empfunden werden, wo die Haut ausge⸗ 
A wird, wenn fie demſelben erregen 
olte. 
8) Sind auch die Blutgefaͤſſe unempfind⸗ 
lich, wenn man nur feine Nerven mit anfaßt. 
Die wenigften Menfchen empfinden Daher etz 
was, wenn man ihnen eine Schl lagader un⸗ 
terbindet. 
P.134 Wir wenden uns zu der Keis barkeit, 
| Dieſe iſt von der u et: dergeſtalt 
| unterſchieden, daß ochf ſtempfindliche Theile 
nicht reizbar, und: reizbare nicht empfindlich 
ſind. Beydes erweiſet Der Hr. v. H. abetz 
mals mit ſehr vielen Berfüchen, und zeigek 
dadurch zugleich, daß dev Grund der Neizbarz 
keit nicht in den Nerven, fondern in dem Bau 
der Seile felber liegt. ° R 
5 Nach dieſen Verſuchen find. erſtlich die 
Nerven und die Haut nicht in geringften reiz⸗ 
bar, ungeachtet. fie am allerempfindlichſten 
‚find, - Eine e fehl groſſe Neizbarkeit hingegen 
beſizt das. Herz, welches doch wenig empfind⸗ 
71— 235 lich iſt. Die nervichten. Häute des Magens, 
der Daͤrme, und der Harngange find auch ung 
136 reigbar. Das Zmerchfell und andere Muss 
vr gerathen in eine. convulſiviſche Bewe⸗ 
‚gung, wenn ihr — unter den Sam iu | 
an 
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Band gereizet wird; es ift aber Feine Ems, 
yfindung dabey. Unreizbar find ferner, Das p.139 
Bett, die gellichten Häute, die Lunge, Nieren, — 
Reber, und Milz; ingleichen der Stein im 
Auge, die Sehnen, die Baͤnder, die Ange 140 
henhaut, und die Hirnhaͤte. 
2 Die Schlagadern feheinen den Hrn du 7 
Hezwar eine Reizbarkeit zu haben, obgleich 141 
ſeine Verſuche ihm ſolche nicht aegeiget ba 
ben. Die Bewegung des Bluts aber und 
ihre fleischichten Fibern erfordern ſolches. 
Denn er hat in. einen Fiſch und Froſch wer 
chen er Das Heiz ausgeriffen, noch eine. 
Stunde lang unter dem Vergroͤſſerungsglas 
das Blut fich bewegen gefehen. Die u 
füffe aber haben vollig. dabey geruhet. An i42 
den Venen bat er zwar auch Feine Zuſam⸗ 
menzieheng durch einen gelinden Reiz zuwege 
bringen Eonnen, dem ohngeachtet läßt er eine 
Meizsarkeit zu. Und fo iſt es auch mit den 
Ausführungssangen beichaffen: Auf einen 

Stich ziehen ſie fich nicht zufammen, wohl 

aber wenn fie mit einem feharfen Gift beruͤh⸗ 

‚vet werden, der Harngang aber wiederſtehet 

auch dieſem. ee 
Eine Reizbarkeit aber befizen ferner die 143 
Drüfen, die Bärmutter, die Harnblafe, die 
Seburtsglieder, die Muskeln, die Speiſe⸗ | 
roͤhre, der Magen, die Därme, und Das 149 
Herz, welches am allevreizbauften it, und i 
dieſe Kraft in Enten Thieren auch am — 
“ | | en 
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ſten behält. Seine Neizbarkeit ift befonders 

p · I50 an der inwendigen Seite ſehr ſtark; und Der 
154 Mohnfaft ift nicht vermoͤgend, Diefe zu zerſtoͤ⸗ 
ven, wie er Doch bey andern Theilen thut. 
Aus dieſen Derfuchen ziehet der Dr. d. 

H. allerhand nuͤtzliche und beträchtliche Folge⸗ 
zungen. Die vornehmſten find dieſe: Wenn 

235 Die Nerven nicht reisbar find, ſo koͤnnen fie 
auch nicht ofeilliven. Entſtehet Die Reizbarkeit 

238 an Theilen, wenn fie vondem Körper getrennt 
find, fo darf dieſe Kraft weder der Seele, noch 

Dem Willen, noch den Nerven zugeſchtieben 

5 werden. Iſt der Stern im Auge ayf Feine 
145 mechanifehe Art veizbar „fo bat er güch Feine, 
fleiſchigte Fibern. Nichts im Korper iſt reiz⸗ 
IST Bar, als die Fleiſchfaſer. Diejenigen Theile, 
152 die zur ‚Erhaltung des Lebens fich beſtaͤndig 
bewegen muͤſſen, befizen dieſe Kraft in Der 
farkiten Maafe | 
DerHr. 9. D. zeigt hiernaͤchſt den Unz 

‚terfchled der Meibarkeit von der Schnell⸗ 

kraft. Diefer wird bauptfächlich dadurch 
dargethan, daß die Schnellfraft in einer trok⸗ 

nen Faßer und in einem harteu Korper woh⸗ 

net , welches aber bey Der Neizbarkeit gang 
anders iſt. be . } 
Hierauf wird die Frage aufgeworfen,in 

welchen Theile der Sleifchfafer diefe Eigen 
Schaft wohne? ob man fie in dem Schleim 

oder in. den erdigten Elementen denſelben ſu⸗ 

chen muͤſſe? Der Hr. v. H. halt für I 

EN | ji 110973 
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fich , Daß fie in jenem Theile fizt , indem Gal⸗ 
fette, und Leim fich natürlicher ffeife zu vers 
kuͤrzen ſuchen, und junge Thiere, Die mehr 
Schleim und weniger Erde befizen, am reiz⸗ 
barften find; wie die groſſe Geſchwindigkeit 
des Pulfes in dem fpringenden Puncte einer 
Flucht, und in jungen Körpern anzeiget. Den 
Beſchluß macht der Hr. v. H. mit einer Ge⸗ 
fhichte von der Reizbarkeit. 
Zur pbuficalifchen Claſſe gehoͤren 2) 
zwey Abhandlungen des Hrn. Prof. Holl⸗a.21 
Manns, worinne derſelbe einige Knochen von 77 
ungewoͤhnlicher Groͤße beſchreidt, die A. 17F88.. 
in dem Amte Herzberg unter einem Huͤgel in 
Mergelerde gefunden worden find. Nebſt 
andern Knochen, die den Knochen unſerer 
A ferde mehrentheils beyfommen, und zugleich 
unter eben dem Hügel begraben lagen, verdie⸗ 
neten einige wegen ihrer ungeheuren Größe, 
eine befondere Aufmerkfamfeit. Wie dieſel⸗ 
be gewiß anzeigte, daß fie von einem fremden 
und jungeheuren Thiere feyn müßten, fo vers 
fiel der Hr. P. anfanglih auf Die Dermus 
ihung, daß es Elephanten Knochen wären. 
Er fand aber gulezt nachdem ev diefelbe mit 
dem Elephanten Gerippe verglich, das in ders 
philofophical Transadtiions N. 326. 327. 
befchrieben iſt, und aud) einen Knochen vor, 
einen Elephanten dagegen hielt, deſſen Abbil- 
dung der Hr. v. Reaumur den Her. v. 
Haller zugeſchikt Hatte, daß es Feine Elephan⸗ 
3 ; u tenbeine 
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tenbeine ſeyn koͤnnten; indem fie.dieker, kuͤr⸗ 
zer, und ſchwerer, als dieſe waren. Er ſchloß 
hieraus, daß dieſelbe von einem andern frem⸗ 
den Thiere ſeyn muͤßten, welches zwar nicht 
ſo gros, als ein Elephant, aber doch eben ſo 
ſtark, wo nicht noch ſtaͤrker fey. Durch fer⸗ 
nere Dergleichung mit den Knochen anderer 
ungebeuren Thiere, brachte ev endlich heraus, 
daß es Knochen eines Rhinoceros, und zwar 
nicht eines fondern vieler feyn, indem man etz 
nerley Bein fünffach gefunden hat; daß alſo 


hier vier alte und. ein Junges begraben liegen, 


wie Die Große derfelben ausweiſet. Um ſich 
eine Vorſtellung von der ungeheuren Groͤße 
dieſer Knochen zu machen, darf man nur ei⸗ 
nen Wirbelknochen davon betrachten, welcher 
vermuthlich der Erſte oder der Atlaß iſt, und 
2 Schuh 4 Zoll in Umfang hell. Wie es 
außer allen Zweifel iſt, daß diefe Knochen von’ 
einem Rhinoceros find, welches der He. Prof. 
Mekel beftärket, der einen Zahn davon mit 
nach Paris genommen, und ihn gegen den 
Zahn des Mhinsceros gehalten, der ganz Eu⸗ 
ropa neulich durchreiſet und eben damals fich 
dafelbft aufhielt; fo fallt billig die Frage vors 
wie Diefer fremde Gaſt auf dem Harz fein’ 
Grrab gefunden habe? Die Bermuthung des’ 
Hrn. Pr. Hift ſehr gegründet, daß er durch 

eine Ueberſchwemmung dahin aebracht wor⸗ 
den fey, daß aber die Knochen ſchon laͤngſtens 
wmuͤßten ohne Fleiſch geweſen ſeyn, ehe ſie 
—— von 
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mmen getragen worden, indem fie bis in 


kleinſten Rügen mit Mergelerde durch⸗ 


* 2 
J 


ie: 


n der Suͤndfluth in ihr iösiges Stab zu⸗ — 


ungen find. Ubrigens find dieſe Knochen 


ht Verſtemert, didein mehr calcinitt und. 


uͤrbe. Und es iſt befonders 1 merkwuͤrdig, 
ß vor einigen Jahren eine Meile weit von 
m Drtein einer Schwarzfelfifchen Hoͤl eein 
5 gefunden worden, der von einer glei⸗ 


en Art ungeheurer Thiere ſeyn muß, rat? 
en en Dr Dr. auch befchreibet. 


Der Hr. v. Asller- giebt von 16P. 37 
< Th ea neuen und zum Theil feltenen | 
fangen eine voltftändige Beſchreibung die 

dem biefigen Botaniſchen Garten fortges 


hen Find, Er zeraliedert 1) das Allınm 


mbellatum, foliis fiftulofis, comprefis, 
ıdice reticulo obducdta, Tab. IX. z) Allıım 


ıdice fimplici, foliis gramineis, unbella 
hzrica bicolori. T. X. 3) Porrum fcapo 


üdo ancipiti, antequam fioruerit nutan- 


-, foliis enfiformibus, hinc paulo conve- 
oribus Gmelini Fl. Sibir. T. IL tab. n. 


it Diefem verbindet der Hr. v. H. das Al- 


um fcapo ancipiti teretiufculo, foliis en- 
formibus,hinc paulo convexioribusGme- 


n. ib. tab, u. £.2. 4) Altragalus ſiliquis 
ecurvis, depreflis, hirfutis, TI. aus Si 


‚rien, «) Aftragalus caule eredto, ‚fpicifero 
x alis, ſiliquis teretibus hirfutis , ebenz 


is aus Sibirien. T,XI. 6) Clymenum 4 
flore 


338 


340 


* 


341 


339 
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flore purpures pureo filiquis congeltis, articula- 

tis „ incurvis Enum. plant, H. Gott. p. 65. 

Iſt nirgends befchrieben, und wird von Hrn, 

nn 3420: H. zum Lathyro gezählet. 7) Melilotus 
foliis hirſutis rariter dentatis, fcapo pau- 
343 cifloro 8) Teucrium foliis cordati is, cre⸗ 
natis, petiolatis, fpicis oblengis denfifhi- 

344 mis. T. XIII. 9) Moldavica follis cordato 
345 triangularibus ferratis. 10) Cataria flori⸗ 
bus inverfis. T.XIV. ın) Axyrıs Linn.T., 
 XV.fie.2. Die Weiblichen Blumen fizen 

' unten an den Aeſten, und die maͤnnlichen 
oben in der Spize. Die weiblichen ſind je⸗ 
desmahl drey zwiſchen zwey eyfoͤrmigen ſpi⸗ 
zigen Blaͤttergen enthalten, und eine jede hat 
zwey (aber nichtdren, wie Hr. 8. ſchreibt) klei⸗ 

ne rauche und harteBlaͤttergen zu ihrer Decke. 

Die maͤnnliche Blume hat nicht mehr als ei⸗ 

ir nen Staubfaden: (obwohl Hr. L. dreye zaͤh⸗ 
346 let. (Gen, pl.n. 1085.) ız) Pharnaceum. T. 
> 347. XV.E. 2.13) Chenopodium caule brachiato, 
ramofifimo, floribus fpinatis infidentibus, 
TERV.E.S, 14) Sefeli foliis glaucis, radice 
przlonga, feminibus fubhirfuris, aus Sibi⸗ 
Ban &Saamen. ı5) Rhamvus non fpino- 
fus, foliis glabris, crenatis. T.XVI. Ob⸗ 

wohl diefer Baum in der Schweiz ſehr haus! 

fig waͤchſt, hat man ihn bisher doch nicht vecht 

genau betrachtet. Derienige, der in unferm 
Barten wächft, bat — weibliche Blumen. 

3,0 Der Hr. m. Kawſpeck aber hat um “ne 

| eine 
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eine Gattung gefunden, Die zugleich männliz | 
che Blumen trägt. 16) Peloria. F.XV.£.4. P.352 
Herr Linaͤus, der mit dieſen Nahmen ein a 
neues Öefchlecht. anzeigt, weiches eine verun⸗ 
ſtaltete Linaria iſt, wird ſowohl von dem 
Hin. Bamſpeck als auch dem Hm... HD, 
überführet, Daß er Feinen Grund habe, Dies 

fe Blume vor eine ganz neue Art auszugeben « 
indem Hr. R. um Bafel, und Hr. v. D, in 
den hiefigen Garten an der Clatine mans 
cherley Ausichweifungen von Ihrer ordentli⸗ 
chen Geſtalt wahrgenommen haben, fo, dag 
manches, manches Gporen, manche auch fuͤnf 
Staubfaden gehabt, die Veraͤnderungen an 
den Blumenblaͤttern zu geſchweigen. Die 
Natur dieſer Mißgeburt iſt demnach ſehr ver⸗ 
aͤnderlich, und Fan weiter vor nichts als eine 
Varietaͤt angefehen werden. Diefe Wahrz 
nehmung möchte wohl einen ziemlich ſarken 
Beweiß von dem Ungrund des Ausmickes 
lungsfuftens fo wohl in Pflanzen als in Thie⸗ 


© 


ven abgeben koͤnnen. 

_ 4) Hietauf folgt eine. Abhandlung des 354 
Hin. Prof. Roͤderers von der Mola oder 
dem fo genannten Mondkalbe. Man hat bis— 
her aus Mangel der Erfarungen nicht zuvers 
läßig wiſſen koͤnnen, ob die Mola von einer 
unvollkommenen Empfängnis entftche, wie 
Hippocrates geglauber, oder ob fie ein Ger 
waͤchs in der Baͤrmutter fey, wie Aettus und 
Paulus angegeben, oder ob fie eine unveräns 
M. B. X.SEt. Lee dere 
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dert zuchfgebliebene e Machgeburt einer. Femeht 
fey, Die frühzeitig abgegangen, wie in den 
neuern Zeiten Rerkeing, Ruyſch und Dez 
nys dafür gehalten haben, - Der Dr. Dr. 
Roͤderer aber giebt nunmehro durch eigene 
Wahrnehmungen den valligen Ausſchlag, 
wer recht oder unrecht hat, Seine Wahr⸗ 
| nehmungen aber erweilen, daß Hippocrates 
iR Meinung der Wahrheit am naͤchſten kommt. 
pP 368 Er befchreibt eine Mola aus zweyen Wei⸗ 
| bern, und hat gefunden, Daß Die Frucht wie, 
. ein Elein Bläsgen in einen Klumpen gefeffen, 
‚359 der die Nachaeburt war. Gehe ofte gehet 
die fehr Eleine Frucht zur Zeit der Geburt vers 
foren. Die eine Frau hatte noch) niemals. 

ein Kind geboren, und folglich kan eine Mola 
nicht von einer zuruͤkgebliebenen Rachgeburt 
60 entfteben. In den Höhlen der Baͤrmutter 
einer trächtigen Hundin hat er ebenfalls unter 

acht Eyern sw unvollfomne als Molen 
. gefunden. Sn der einen hat ex noch den Eleiz 
nen Embtyo angetroffen, welcher nicht 4 Lie⸗ 
nien lana ware 5 da in den vollfommenen 

a Eyern Die jungen — eine Länge uͤber 
=... Belle hatten. ‚ie dahero bey einer ordent⸗ 
lichen Empfaͤngn iß das Ey in der Baͤrmutter 
ſo zunimmt, daß Die Frucht in einem groͤſſern 
Werhaͤltniß waͤchſt als die Nachgeburt: So 
entſtehet hingegen eine Mola, wenn der blu⸗ 

tige Theil des Eyes, der Die Nachgeburt wird, 


zu orn mit Blute angefuͤlt wird und "ie 
RTER ale 
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fait zunimt, daß das Hachsehum der Feucht 
gehindert wird; Daher Diefelbefehr Elein bleibt, 
oder nur tie ein Bein: Blaschen erſcheint; 
welches. Bläschen Denys und Berteing 
auch wahrgenommen haben. Eine Mol la iſt P 356 
demnach nichts anders als ein verunſtaltetes 
Ey mit feiner Frucht: Gelegentlich befehreibt 
der Hr. Dr. an der Nrachgeburt der Hunde 
die doppelte Subſtanz, welche nehmlich aufder 360 
Flaͤche, ſo an der Mutter hängt, markigt und 
flockigt, auf der vordern Seite aber feſte und 
hart iſt; nebſt einer Reihe mit einem dicken 
und gruͤnen Saft angefuͤlleter Erhöhungen, die | 
um den Rand herumfizen, und mit den D Droͤ⸗ 
fen eine Aehnlichkeit haben. | 
9) Der Hr. Prof. Zinn bat einige peass 
tiſche Anmerkungen mitgetheilet. ne 
Waſſergeſchwulſt eines Fußes koͤnnte — 
feine Mittel gehoben werden. Nach dem 
Tode entdekte man die Urſach der Unheilbar⸗ 
keit, nehmlich aufgeſchwollene Drüfen in der - 
Weiche, wodurch die Cruralader zuſammen⸗ 
gedrukt worden war, 2) Eme alte Frau 
bekam kurz darauf, als fie fich eine Frebshafte 865 
Bruſt harte abnehmen 6 ea, ein Brechen, 
das nicht zu ftillen war, welches endlich in eis 
nen verzehrenden Durchfall ausfchlua, dar— 
auf der Tod folgete. Bey der Defnungfand - 
man an der Baͤrmutter ein ſtarkes Gewaͤchs, 
einen ſehr kleinen Magen, und eine aufges 
triebene — 3) An den —— 

ee 2 " 











* 
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des Kopfs eines ızjährigen Mägdgens, wel⸗ 
ches an einer allgemeinen Laͤhme ſuurb, wa⸗ 
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ven die mehreften Suturen verfhwunden 


Sollte wohl die Lähme von den zuſammenge⸗ 
wachſenen Knochen bergefommen ſeyn? 


Bey einen Mann, der mit der ſchleimigten 
guͤldnen Ader geplagt war, gieng bey dem 


 Yusleeven des Leibes ein Stuͤk von der in⸗ 
wendigen Haut des Maſtdarms, faft einer 


halben Hand fang, mit fort, und ſtunk fehr.) 
Diele Tage nacheinander erfolgte hierauf ein 
Abgaͤng einer eyterichten Materie. Der 
Man aber kam davon. Wenn er nachher 


Wwegen einer Engbruͤſtigkeit einige Gran von 


der Scillawurzel einnahm, empfand er ab 
fobald Schmerzen im Maſtdarme. 5) Eis 


ner Aßeibsperfon, Die durch ofteres Drucken 
P. 397 der Bruſt einen Krebs Daran befommen hat⸗ 


te, wurde dieſelbe mit gutem Erfolg abgeld⸗ 
ſet, ungeach:et die Druͤſen unter den Achſeln 
bereits aufgelaufen waren | | 

69) Des Hm. D Joh. Phil. Lose 


398 Wichof, anjego Profeffors zu Damm, 


370 
einer oelichten und Flebrichten Materie, da⸗ 


f 


Anatomie des menſchlichen Haars, iſt 
ſehr merkwuͤrdig, da ſie viel neues und be⸗ 
fonderes enthift. Die Haare entfliehen aus 


her dieſelbe an denjenigen Orten, in der groͤß⸗ 
‚ten Anzahl und Länge hervorkommen, welche 
“mit vielen Ferebläsgen verfehen find. Die 
groſſen Dante kommen aus Dem Seitz Die 

BEE NS kleine 
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Heine Wolle aber nur aus der alt. Die 


Wurzel der groͤßern Haare iſt ‚nebf einem 
Theil des Haars feldft, in ein zartes Haͤut⸗ 


een, wie in ein Blaschen , eingefchloffen. 


rg 


LE 


Zwiſchen dieſem Bläschen und der Wurzel p.371 | 


ift ein kleiner leerer Raum, der mit einem. 
zähen gelblichten Safte angefuͤllt iſt, ſß aus 


ungemein zarten Moͤhrchen außſchwizt. 
Die Wurzeln der langen Haare find entwe⸗ 


der eyfoͤrmig oder eckigt: Det Augenhaare, 
rund; der übrigen kleinen wollichten abet an 


den Beinen und Armen, mehr lang und zaͤr⸗ 
ver. Den dem Ausgang des Haars laufen 


fie faft alle etwas ſpizig zu. Die Größe 
Derfelben-ift ebem fo verſchieden, wie die Fi⸗ 


gur; Doch fiehes fie mehventheils mit der 
Größe des Haars in einem Verhaͤltniß; nur 


/ 
fl 
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die grauen Haare, die fehr. alt find, ausgems 


Hommen , als welche die Eleinften Wurzeln 


haben, ob gleich die Haare die längften find. 
Der unter der Oberhaut befindliche Theil des 


Haars iſt allegeit weicher, als. der auffere. 
Die Haut der Wurzel giebt dem Haare bey 


feinem Ausgang eine Eleine Einfaffung , Die 


aber nicht uber einer Linie fang iſt, und ſich 
bernach verliert. In dem weitern Fortgang 
Durchbort das Haar entweder nur die Haut, 
oderein Nervenwaͤrzgen, oder ein Talkblaͤs⸗ 


gen, oder nur die Oberhaut. Yan der Haut 
aber befomt es niemals eine Scheide, wie. 
Boerhaave gemeinet hat; wohl aber von, 
, | Eee3 der 


2 


\ 


27% 
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ten 
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en 
der Oberhaut; welche Scheide aber nicht 
-über 2 Linien lang iſt. Die übrige Decke‘ 
iſt dem Haare felbft zuftandis. Sie iſt weiß, 
auch bey dem braunſten Haaren; durchſich⸗ 
0 gig, befonders in dem grauen und. weiflen 
Haare; und fehr-elaftifeb. Sie ift ferner 
bey dem jungen Haare weich, und bey dem 

alten ſehr hart. Am bärteften und elaſti⸗ 
ſchen aber iftfie indem MafenHaare. Daß 
‚fie mit Eleinen Lüchergen verfehen feyn ſollte, 

wie Dossi von den Schweinsborſten geſchloſ⸗ 
fen, iſt unrichtig. Gleich unter dieſer Einfaſ⸗ 
P.375 fung laufen 5, 6, biß 10 Röhrchen durch das 
ganze Haar der Lange nach parallel niit eina 
ander fort bis zu der Spize, und werden Durch 

fehr viele quergehende Faͤdgen fo wohl unter 

fich als mit der gemeinen Einfaffung verbun⸗ 
376 den. Dermittelft Diefes Gewebes entſtehet 
in der Mitte des Haares ein hohler Gang, 
deſſen Durchmeſſer ſich zum Durchmeſſer des 
ganzen Haars wie 1. zu 8. verhält. Und die⸗ 

fer Gang iſt mit einem gefärbten zaͤhen Saft 
angefuͤllt, welcher durch das Haar durchfeheint, 
377 und demſelben Die Farbe giebt. Die auffere 
| Flaͤche des Haars ift an fich ganz platt, wird 


a 
IR 


aber rauhe durch allerhand Unrath, der ſich 

dran anhaͤngt. Unter dem inwendigen 
378 Safte befinden ſich kleine Luftkuͤgelgen, die 
bald zerſpringen. Die Laͤnge des Haars am 

Kopfe nimt binnen einen Sabre ohngefehr — 
Rheinl. Zolle zu. Die beſtimmte groͤßte — 
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des Bart. Haare ſt 1x der Brabanter Elle. 


I. Comment‘ Soc. Reg. Sc. Gott. TIL. 7 


Am Gerichte nehmen die Haare des Jahıs 


10 gemeine Unzenzu. Auf dem Scheitel, 
wo fie am Dichteften ſtehen hat Hr. W. auf 
einem Viertheil zolligen Plaz 293. angetrofr 


fen, und auf dem vortern Theil des Dbers 


ſchenkels 13. wo fie am meiteften von einan⸗ 


der fiehen. Der Durcchmeffer des Haarsiftp-379 


verfehieden nach dev Verſchiedenheit des Orts 
und der Farbe. Der Durchmeffer der 
ſchwaͤrzeſten Haare auf dem Kopfe Mi rfz, 


der dunkelbraunen „In, und dev hellgelben 


„2, von dem vierten Theil eines Rheinl. 
Zolles geweſen. Die Härte der Haare if 
auch fehr verſchieden, und fo auch Die Starke. 
Wenigftens aber Tan ein Haar 4 Loth tragen. 

7) Den Befchluß machen einige practi- 
fche Wahrnehmungen des Hrn. Prof. Zinns 


nen Gehirn. 


CE 


Era | II.Let- 


380 
431 


von verhärteten Theilen im groffen und kleie⸗ 


RE N a NM, 0 ee 
796 MW.Louis lettres für la tertitude, x 
— | — —— J 
Lettres fur la certitude des ſignes 
de la Mort, ou Pon raſſure les Citoyens 
de la crainte d'être enterr&s vivans. Avec 
des obferyations & des Experiences fur 
les Noy&s, Par M, Louis, Confeiller & 
Commiſſaire pour les Exträits de P’Aca- 
demie Royale de Chirurgie, Demonftra- 
teur Royal, & Membre de la Soc. Roy. de 
Lyon. A Paris,chez M.Lambert,. 
51752, 96 12, 16 Bogen. 


err Dinslow Hund Herr Bruhier ) 
y haben vor einigen Jahren zu erwei⸗ 
9 fen fich beinuͤhet, daß man nicht eher 
gewiß feyn Tonne, dag ein Menſch ge⸗ 
ſtorben fey, als bis man an dem Körper einen. 
Todtengeruch und auf der Haut gelbgruͤne 
Flecken, als ein wahres Zeichen einer anges 
gangenen Faͤulniß wahrnehme; und dag 
‚ bingegen Die Kalte des Leibes, der Mangel 
des Pulsfehlages, des Achemholens, und der. 
Aufferlichen Sinne, ingleichen die Blaͤſſe des 
Geſichtes, die Steifigkeit der äußern Glied⸗ 

| — — maſ⸗ 


nun Dee ne 


eur SER vorm 








* Aura 








ran 








*) Differt. An mortis incertx figna minus incerta a \ 
Chirurgieis, quam ab alüs experimentis ? Ba-} 
ris, 1740, REN. i 
. ®®) Differtation für V’incertitude des fignes de la mord 
& Nabus des enterremens & enbaumemens 
preeipitcs. Par, 1709 
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maßen, und gebrochene Augen lauter unge⸗ 
wiſſe Kennzeichen des gewi ffen Todes feyn, fo 
ungewiſſe Merkmale eines noch vorhandenen ® 
Lebens, Die Roͤthe, Die Wärme des Körpers, 
und ie Biegſamkeit ſeiner Gliedmaßen ſind 
Dieſer beyden Männer ihre Meinung 
unterfucht Hr. Louis in feinen Briefen, und 
wiederfpricht derfelben fehr nachdruͤklich. Er 
verwirft Die don dem Hrn. Winslow vor 
zuverlaͤßig angegebene Keunzel chen eines 
wahrhaften X Todtes und meint hingegen, es 
waren unter denen, die Dr. W. und Br. vor 
ungewiß ausgegeben „wuͤrklich einige befind⸗ 
lich, welche ganz unfrüglich und zuverläßle 
waren. Er nimt haupt ſaͤchlich die Steifig 
keit der Glieder davsr an, und ſagt: WennP: 133 
man auch gleich noch einige natürliche | 
Waͤrme an dem Röeper fühlen follee, ſo 
iſt er nichts deſtoweniger gewiß todt, 
wenn nur die Gliedmaſen ſteif und unbieg⸗ 
ſam ſind. Er —— daß er dieſes Senn? | 
zeigen des Todes in mehr ale. 100 Körpern 
für gewiß und untruͤglich gefunden habe. | 
Kr. Louis will zwar, daß die Glied⸗ 147 
maßen auch von einer ſtarken Ohnmacht und 
von heftigen Zucfungen unbiegfam gemacht 
werden. Allein er giebt auch bier geworffe 
Kennzeichen an, wodurch man Diefe Unbieg⸗ 
ſamkeit von jener unterſcheiden kan. Jene, 
ſagt er, aͤußert ſich erſt an den Koͤrper eine 
Zeitlang nach dem Tode; diefe hingegen 
Eee s fängt 





798 1. — ſurlas⸗ eertinde 
fi nat ſich mit der Krankheit an. Und — 
naͤchſt befinden ſich nach dem wuͤrklich erfolg⸗ 

sten Tode die Muskeln alle mit einander in 
einen gleichen Zuſtande, und wenn man ein 
Blied mit Gewalt beugt, ſo behaͤlt — die 

Stellung, in welche man e3 gebracht hat; 
beydes aber befindet fich ganz anders in —* 
jenigen Steifigkeit, die von einer Zuckung 
el ri worden ift. 

P.ısr Außer dieſem Kennzeichen, sieht DB 
auch wech zwey andere bauptfächl ich an, 1009 

durch man einen wuͤrklich Todten von einem, 
der es nur zu ſeyn fcheinet, fol unterſcheiden 

155 koͤnnen, nehmlich, wenn die Augen in kurzer 

Zeit ſehr weich und welk werden, und wenn 
a. allerlei ef der Leiche ohne 
IST Wuͤrkung bleiber. Er zaͤhlet zwar ein einge⸗ 
fallenes und Bley und fafranfarbiges Geſicht 
auch noch mit unter die zuverlaͤßigen Zeichen 

Des Todes; allein hierinn wird er wohl wer 

nig Beyf ail finden , indem das Geſicht eines. 
Ohnmaͤchtigen dieſem ſehr gleich iſt. 
161 Endlich meinet er, des Hrn. W. und Br, 
5 Rath, daß man die Dienfchen nicht eher beers 
digen ſolle, als bis fich Die Zeichen der Faͤul⸗ 

niß an ihrem Leibe gezeigt hätten, — ſehr 

unficher , indem Die überle benden dadurch in 

Gefahr gefezt werden koͤnnten; wie er denn 

ſelbſt allezeit ſich übel befunden hätte, ſo oft er 

an elnem faulenden Leichnam nur drey Stun⸗ 
” hä zergliedern be um | | 
Die 
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des fignesde 1 ia mort. = ae: 
: Die zweyte Abhandlung. Des Hrn er 
bon den Ertrunkenen ſcheint uns viel ber 
traͤchtlicher als jene zu ſeyn, indem er uns da⸗ 
rinne eigene Erfahrungen liefert. Er hat ſehr 
viele Hunde in einem gefaͤrbten Waſſer er⸗ 
ſaͤuft, und dieſes Waſſer hernach i in der Lunge 
und — mit vielen Schaum gefunden. 
Er ſchließt hieraus ganz recht, ne die Urſach 
des Todes bey Ertrunkenen kein Schlagfluß 
fey, jondern das derfelbe von dem in die kuns 
ge eingezogen Waſſer komme, welches dieſel⸗ 
be ausdehnt und ihre Bewegung ſtoͤrt. aan 
mit aber niemand einwenrden möge, als ob _ 
das Waſſer erſt nach dem Tode in die Lunge 
dringe zeigt er weiter durch Verſuche daß 
bey Toden ins Waſſer eworfenen Hunden 
kein Tropfen Davon in diLunge komt (wenn 
er aber ſagt, daß bey Ertrunkenen kein Waſ⸗ 
ſer in den Magen komme, ſo hat er 5 
indem die hieſigen Verſuche das Gegentheil 
bezeigen.) Endlich erweißt er auch Durch einen 
Berfuch, daß das Waffer bios durchs Luft⸗ 
fehöpfen in die Zunge dringt, inden ein Hund, 
den er mit der Hinterpfote aufgehangen, und 
deffen Kopf ins Waſſer geftekt, erfoffen iſt, 
und die Lunge vol Waſſer gehabt hat. 
Ron den Mitteln, womit man denen 
Ertrunkenen noch bey Zeiten helfen koͤnne, 
handelt Hr. L. endlich auch, und hält dieß vor 
Das Eräftigfte, wenn man ihnen warme Luft 
in die Lunge bläßt, eine Ader am Halſe ae 
un 
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800 II, Mead monita x pracepta mei 
und le auf eine kurze Zeit an den Beinen — 
haͤngt; dabey man ſie aber warm — 
und befonders Tobacksrauch durch das engli⸗ 
ſche Werkzeug, wie es Muſchenbrok ee | 
tiget, in die Daͤrme blaſen — Die Bron⸗ 








a chotomie verwirft er haͤnzlich. 
IM. 


"Monica & præcepta —— au⸗ 
&ore Richardao Mead Colleg. Medicor. 
* Lond. & Edimburg. Socio, Reg.. Societ. 
Sodali & Medico Regio. Hamb. & Lipf, 
pen Grund & Holle. 1752. gr. 8. 
0 DRITTEN. 1) 


j inen ſolchen atzen Elugen und erfahrnen | 
RI Arzt, als unfer Hr. Mead iſt ſtehet 
ir es reiht wohl au, Geſeze und Vor⸗ 
ſchriften zu geben, wie die Krankheiten 

ſollen seheilet werden. Es bat zwar demſel⸗ 
ben nicht gefallen, alles was ex je in Krank⸗ 

heilen beobachtet, und ner mit Nuzen 

gebrauchet hat, aufzufegen: fordern er bat 
nur etwas da von aus feinem Handbuch zufamz 
FERIEN: Jedoch auch dieſes N F 
| MIR 


© = Bien: Ausgabe if ein Nachdruck der Urkunde, 
welche A. 1751. zu Londen heraudgefommen \ 
ift, und hat vor diefer. Darinne einen Vorzug, 
daß fie nicht fo viele Druffehler hat, In eben 
dieſem Jahre ift fie auch zu London ins ee 
ſche uͤberſezt age: | 


er 





I. Meadmonita& Preceptam dica. $or 
Fiſ aller Ehren wert: und es if umder 
fo angenehmer, weil es mit der zierlichften 
Feder entroorfen worden, fo dag wir zu bee 
fennen genoͤthiget find, es habe Fein einziger 
Scheiftiteller auſſer Lomme und Platner den 
Celſus ſo geſchikt nachzuahmen gewußt als 
Hr. Mead; welcher auch ſelbſt verſichert, er 
habe denfelben beſtaͤndig vor Augen gehabt. 
Weilen aber unfere Kunſt ſich ofte auf Mut 
maffungen gründet, und man nicht hoffen 
darf, Daß man beſtaͤndig, das rechte Fleck 
treffen werde: ſo hat auch dieſer alte Arzt 
ſich nicht gerbämet, hier und Da zu befennen, 
und anzuzeigen, wo er unrecht gethan habe. | 
Den Anfang diefes nüzlichen Werks 
macht eine Einleitung von der Beſchaffen⸗b E 
heit Des menfthlichen Körpers, wenn er pr | 
in gefunden Juftande befinden. Die Begrif⸗ 
fe, die Hr. DM. fich hiervon macht, find in deu _ 
Hauptfache voͤllig Stahlianiſch. Der Zur 
fammenhang derfelben ift folgender: Unfer = 
Körper iſt eine ſehr kuͤnſtlich zuſammen geſez⸗ 
te an! iſche Maſchine. Die im Gehirn 
abgeſonderten und mit einer ſtarken eloflr 
fchen Kraft begabten Lebensgei iſter, ſind die 
Werkzeuge aller ſeiner Bewegungen und 
ni Diefe aber hat die Seele 
unter ihrer Gewalt und Megierung. Denn 
vondiefer werden alle Bewegungen, und aud) 
Diejenigen hervorgebracht, welche ohne unfer  " 
Wiſſen und Willen serhehen; und Her 
me 
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macht daher unter denen Lebensbewegungen 


und unter den willführlichen einen vergeblis 


; chen Unterfihied. ‚Denn es fiheint uns nut 
fo, als ob die Seele Eeinen Antheil daran 
habe, weil fie fo geſchwinde vor ſich gehen, 


und wit derfelben gewohnt find: Daher wir 
fie eben fo wenia aufhal ten koͤnnen als wir 
das Zwinkern mit den Augen unter! aſſen koͤn⸗ 
nen, wenn die Sonnenftrahlen auf dieſelben 
fallen, da doch dieſes Zwinkern auf Befehl 
Der Seele gewiß geſchiehet Nirgends aber 
ift dieſe Kraft der Seele beffer su erkennen 


als in den heftigen Fiebern. Hier gehen ganz 


neue Bewenungen vor, Ohne das wir esmerz 
ten: und dieſe dienen Dazu, damit das Gift, 


„Das. fich, bey un eingeſchli ichen durch alle 
| Gänge koͤnne ausgetrieben werden. Auf dieſe 


weiſe wird der ganze Koͤrper fuͤr Gefahr be⸗ 
wahret. Nicht allein aber,nime ſich die Seele 
des ganzen Gebaͤudes, ſondern auch der ein⸗ 
zelnen Theile deſſelben an, und die N atur hat 
des wegen, damit die hierbey noͤthigen hefti⸗ 
gen Bewegungen einem einzelnen Theile nicht 
zu allzugroſſer Beſchwerde fallen moͤgten, 
denen Gefaͤſſen eine gemeinfchaftliche Verei⸗ 
nigung und andere Vortheile gegeben; wes⸗ 


wegen befonders an ſolchen Theilen, wo Die 


haͤufigſten Stockungen geſchehen koͤnnen, als 
im Kopfe, im Unterleibe und an den langen 
Geilengaͤngen, die Adern in einander laufen: 


welcher Bau um deſtonoͤthiger auch deswe⸗ 
gen 








en tvar, weil auſſer den Krankheiten. fich 
falle ereignen, wo die Gefaͤſſe bald meiter 
ald enger feyn wuͤſſen, darmit das Blut nicht 





1 feinem freyen Lauf gehindert werde. Qbie 
‚E. die Gefäffe des Kopfs beym Weintrin⸗ 


en, und die Geilengefäffe in der Wolluſt mehr 


uffchwellen , als fie aufferdem thun. Die 
Mathematict haben noch Fein Berperuum 
nobile zu Stande bringen koͤnnen: Deralle 
mächtige Schoͤpfer allein hat es gekonnt, tele 
her unfern Körper fo gebauet hat, Daß alle 
Kräfte in einem Kreyſſe wirken, wo eine - 


ugleich und ohne Unterlaß ihr Amt verrich- 
en. Hieraus aber ift klar, Daß es noͤthig 


fey , das der ganze Korper zugleich und nicht ; 


Stuͤkweiſe gebildet werde. Denn da eine 
Beweguug von der andern abhanget, fo muͤſ⸗ 
fen alle Werkzeuge zugleich da ſeyn. Das 
Herz kan ſich, das Blut fortzutreiben, ohne 
Beyhuͤlfe der Lebensgeifter nicht zufammens 
ichen , und diefe koͤnnen nicht ohne das Ser 
hien bexeitet werden. Die Samentbierchen 
find alfo in der That Eleine Menfchgen. End⸗ 
lich fo ift die ganze thiexiſche Maſchine fo ge 
bildet, Daß alle Theile, daraus fie zuſammen⸗ 
gefezt ift, gleichfam eine Unendlichkeit haben, 
alfo, das ihre Faͤden zärter find; als das wit 
fie mit den beften Vergroͤſſerungsglaͤſern ers 
kennen koͤnnen. Waͤre dieſes nicht, fo wuͤr⸗ 
den weder die Lebenshandlungen Ra 
— Bil): 


I. Mead monitu & preceptamedica. 803 


yon der andern erhalten wird, indem fie alle Pe 


\ 


2. 304 I. Nead monita& pracepta medica, 


noch der Körper ernähret werden Fönnen, 










— 


Der Koͤrper iſt allzuvielen Fehlern ausgefähe 


‚als daß er follte lange dauern Eünnen. 
unendliche Dauer ift vollends: ganz — 


A, Die Faſern der Röhren werden alle 


maählig bart und fteif, und verlieren ihre 
Schnellkraft, die zum Umtrieb der Säfte una 


‚amgänglic) noͤthig iſt; daher die Abſcheidun⸗ 


gen immer mehr und mehr vermindert werd 
Den. Harvey hat einen Bauer Thomas 
Parrt von 152Jahren und 9 Monaten gez 
oͤfnet, und jein Sehien ſehr fefte und hart 


gefunden. *) Und Scheuchzer bat einen 


Mann von-109 Fahren und 3 Monaten ge⸗ 


oͤfnet , bey welchen die Haut der Milz und 


- Diele Sehnen Enorpelicht, Die harte Hirnhaut 


Io 
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Tan. Dhnerachtet bey critifchben Vereyterun⸗ 


ungemein dicke, und die Knorpel des Bruſt⸗ 
beins alle Knochen waren. 9) | 

Hierauf folget die pathologiſche Be⸗ 
trachtung des menſchlichen Koͤrpers; worinne 
die Fieber zuerſt vorkommen. Unter allen 


Auswuͤrfen, wodurch dieſelbe gehoben wer⸗ 


den, ſiehet der Hr. V. die Verblutungen vor 
die ſchlimſten an, weil dieſelben ein ſolches 
verdorbenes Blut anzeigen, daß keine gr 
ſchikte Abfonderung aus demfelben geſchehen 





gen alt Ausführungen verboten werden, fe 
vers 


.) 1 Jo, Cetti L, deal ortu & nat, fanguim, wo de 
Parrs Zergliederung angehängt HE | 
w9 ſ. Philyfoph. Trausadtions N, 376, ° 


II. Mead monita&eprzceptamedica. 807° 











erftattet er doch in demjenigen Fall eine maͤſ⸗ 
fige Abzapfung des Bluts, 
zu viel und die Hize zu gros He. 





Wenn in biigen Fiebern in Anfang p, 13 5 


Feine Aderläffe vorgenommen . worden, ſo! 
muß es noch im Fortgang gefehehen, wo 


nehmlich ein Schmerz an einem Theil zuge 


* 


Raferey ſich eingeſtellet hat. Schwachen Pers 
fonen ſchroͤpft man nur; und den aller ſchwaͤch⸗ 
ften fest man Blutigel. Don leztern meldet 
der Hr. V. daß fie wieder Die Naferey vor⸗ 
greflich dienen; welches auch frifche noch 


warme aus Bocken gefihnittene Lungen thun, 


Die man auf das Haupt legen muß. 


R { 


4 


zeit zur Ader gelaſſen werden, wenn nur die 
Kraͤfte es zulaſſen. Blaſenziehende Pflaſter 


find im weißen Frieſel noͤthiger als im ro⸗ 


them. Je fparfamer aber das Blut wegge⸗ 
nommen worden deſto ficherer geht Die 
Krankheit zu Ende. Am Ende ift zuweilen 
ein warmes Bad dienlich. Wenn aber auch 
noch immer etwas vom Ausſchlag hinter her 
komt, da müffen nebft den ‘Blafenpflaftern 
auch gelinde abführende Mittel gebrauchet 
werden. ‚Es ift gewoͤhnlich, Dag mehr. als ein 
‚eritifcher Auswurf ben diefen Fiebern fich bis⸗ 
weilen einfindet, und daß alfe der Mund mit 
Hizblättergen beſezt wird, deren Ausbruch 
mebrentheils mit einen Schluffen anfangt. 

MB XIX. St ET Sind 


luts, wo der Materie . 


Eu das Athembolen ſchwer ift, oder eine 


In Seiefelfiebeen muß im Anfang ale⸗ 5 
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808. III. Mead monita &przcepta med. 
Sind diefe groß und weiß, und der Kranke 
geſchiehet aber das Gegentheil, fo lauft es 


Bi 








fpuft viel aus, fo iſt es etwas heilſames 


meistens tudlich ab. Bey diefem Auswurf 


duͤrfen keine zuruͤktreibende Mittel gebrauchet 
werden; ſondern man muß mit einem abge⸗ 


pi 


Tochten Gerſtenwaſſer und Maulbeerfaft Die 
Kranken ſich fleißig gurgeln laſſen. 4— 
Das Slekfteber leidet im Anfange Feine 
hizige Arzeneyen, wohl aber am Ende. Die 


Kräfte werden mit Rheinwein unterhalten. 


Das mit einem Rotblauf verknüpfte 


Sieber erfordert im Anfange eine Harke Ader⸗ 


laͤſſe, und fodann gelinde Layiermittel ; welche 
um deſto noͤthiger ſind, und wiederholet wer⸗ 
den muͤſſen, wenn daſſelbe den Kopf einnimt. 


Alle äufjerliche Dinge find gefährlich, 
In boͤßartigen Fiebern braucht der Hr. 
V. den Campfer gerne, welcher feiner Mey⸗ 


nung nach nicht kuͤhlt, fondern erhigt und 


21 


ESdweiſſe macht. Ex giebt aber ſolchen entz 


weder mit Salpeter und begoartifchen Puls 
ver, oder ex laͤßt eine halbe Quente mit ein wes 
nig Weingeiſt abreiben, mifcht ein haibes Loth 
weiſen Zuefer darunter, und thut folches Ge⸗ 


miſche unter" ein Pfund warm gemachten 


Eßig. | | Be 
Den Biſam hat er. wider Die Zuckungen, 
‚die fich in dergleichen Sieben manchmal einz 
ftellen, gar oft fehr heilfam befunden. Sr 
giebt zu wiederholten malen einen Biſſen, Det 

N : ne 


Si 


IH. Mead.monita&przceptamed: 809° 


us zehen Gran deffelben, und eben fo viel 
und cinnab. antim. befler 











onfedt. cardiac. 


Das hißige Seitenweb heilt er alfo: Erp,an. 


oft im Aufang das Blut ab, und giebt zur 


nderung des Huftens, Leinoel; zum Kühe 


1, Galpeter ; zur Auflofung des ſtockenden 


Aluts, Bocksblut und flüchtige Salze; und 
nölich legt ex, zur. Ausforderung der bofen 


Naterie, ein Blaſenpflaſter anf bie Schmerz 
afte Seite, Davon er viel Ruͤhmens macht. 


Nach geendigter Krankheit laxirt er. Wenn 


uf dieſe Emzuͤndung em Empyema erfolgt, 


araͤthet er, Die gemachte aͤuſſerliche DOefnung 


die Bruſt Zeit Lebens offen zu laſſen: Denn 
rhat nach dem Zuheilen Die Kranken in kur⸗ 
en ſterben geſehen. — 

An abwechfelnden Fiebern ruͤhmt er die 


-bhinarinde, Die er im Anfange mit fo viel 


Rhabarber verfest, daß taͤglich wey Stuhl 
aͤnge darauf erfolgen; hernach giebt er fie 


23 


eine. Er hat bemerkt, daß ihre Kräfte von» 


er Rhabarber verfiärkt werben, und daß mes 
igere Ruͤkfaͤlle ſich hierauf ereignet haben. 
in viertägigen Fiebern bat fie manchmal 


ichts ausgerichtet, bis fie mit der virginiſchen 


Schlangenwurgel und mit Stahl. gegeben 


vorden. Weit Eraftiger it auch ofte das 


Pulver geweſen, das aus Chamillenblumen, 
Myrrhen, Wermuthſalz und ein wenig Alaun 


2% 


eftanden hat, In bizigen und auszebrenden a4 
Sir F 


icbern 


„A 


"Men 
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— — 
Fiebern mit einem innerlichen Serehmär if j; 
ſte durchaus ſchaͤdlich. 

Der Lungenſucht, die aus Knoten komt, 
"find mehrent heils Diejenigen unterworfen, die, 
in ihrer Jugend Fropfigte Geſchwulſte haben. 
Wenn das mit dieſem Uebel verbundene Fie⸗ 
ber ſeine Perioden haͤlt, da muß der Anfall 


mit der Chiharinde abgehalten worden. 


31 Weil die bier fo nüzliche Milch denenjenigen 


‚nicht zufchlägt, Die ſchlaffe Daͤrme haben, ſo 
muß man ſie alsdann mit Roſen, Granaten⸗ 
bluͤten und Zimt abkochen und im ſieden zw 
einem Pfund derſelben, ein Pfund Waſſer 
nach und nach zugieſſen, und dieſes wieder 
verrauchen laſſen, und nach der Durchſeihung 
Yon Milch den Kranken zu trinken zu geben. 
Im Anfang der Lungenſucht iſt die Aderlaͤſſe 
noͤthig; und dieſe muß auch nachgehends wie⸗ 
derholet werden, wenn das Fieber ſtark if. 
‚33 Rn manchen Fällen find balfamifhe Daͤm⸗ 
pfe in die Zunge gezogen fehr guf. Im Blut⸗ 
ſpeien bat der Bafam von Tolu, auf dieſe 


Weiſe gebraucht, einmal vortvefliche, Dien⸗ 


ſte gethan. Ein groſes Lungengeſchwuͤr Go⸗ 
| Be iſt nicht fü gefährlich, als viele kleine 
Geſth hwuͤrgen. 


36 Das Schroͤpfen am Hintertheile des 


Kopfes und am Halſe hat der Mim 
blutigen Schlagfluſſe ſehr wuͤrkſam geſe⸗ 
38 ben. In geoͤfneten u bat er die Ur⸗ 


1 dieſes Uebels mehr als einmal, auf der 


ent? 


Y 





ex‘ 
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ntgegen gefezten Seite des Gehirns anger 

roffen. Warme Bader erklaͤrt er in derp.39. 

Laͤhme vor fchadlich 5 Denn er bat gefehen, 

af ein neuer Schlag Darauf erfolgen iſt. | 

Dingegen preift er kalten. 

Ron der Verruͤckung des Verſtandes 42 

'infania) handelt er umftandlich und grund 

ich. Ex zeigt, dat dieſelbe mehrentheils da- 

uch hervorgebracht wird, wenn das Gemüz 

be allzu lang und fehr an einer einzigen Sa 

be Elebt, und heftige Gemuchsbewegungen 

ich Dazu gefellen. Kommt eine Traurigkeit 43 

zazu, fo entſtehet die Melancholie; Tome 

aber eine Wuth Dazu, welche mehrentheils 

us einer Liebe entſpringt, fo wird die Toll | 

heit draus. Dieſe zwey Uebel find nur 44 

fufenweife von einander unterfchieden; denn 

man bemerkt , Daß eins in dag andere übers 

gehet; Daher alle tole Menfchen furchtſam 

und Eleinmüchig find. Zu verwundern aber 45 

ift eg, daß nicht: allein der Körper in dieſen 

Uinftänden vor andern Krankheiten bewah⸗ 

vet wird, ſondern auch andere dadurch verja⸗ 

get werden; welches Hr. M. mit zwey merk⸗ 

würdigen Exempeln erweiſet, wo einmal eine 

Waſſerſucht, und das anderemal eine 

Schwindſucht, Durch eine entſtandene Melan⸗ 

cholie gehoben worden iſt. Da zur Heilung 

dieſer Uebel unumgaͤnglich noͤthlg iſt, daß Die 

Materie, welche dieſelbe ausmacht, und nach 

dem Hrn. Min einer wiedernatuͤrlichen Ver⸗ 45 
Sta andes 
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Anderung des Mervenfafte befieher, Durch 
p.gr allerhand Wege ausgerühret werde; ſo ra⸗ 
"het er, hierbey die rechte Maaſe zu deoba h⸗ 
ten, indem auf die Tollheit ſonſt eine unheil⸗ 
bare Melancholie erfolge, wenn der Körper 
sr allzuſehr ausgeleeret wird. Bey melancholtz 
ſchen Perfonen hat er bemerkt, daß harntrei⸗ 
bende Mittel wenig Mutzen bringen, weil die⸗ 
£3 felbeohnedig ſehr viel Harn weglaſſen So 
er auch die Blaſenpflaſter auf dem Kopfe⸗ 
wegen des — Reizes, welcher daher ent⸗ 
— fichet, oft mehr Schaden als Nuzen bringen 
| gefehen. Beſſer fen es, faster, nach Art der 
Alten die Haare abzuftheren, und den Kopf 
mit Eßig zu boͤhen, in welchem Roſenblaͤtter 

Pe U Gundermann eingerweicht werden. 
En VWon der Braͤune fuͤhrt er drey gefaͤhrliche 
Gattungen an,als die waͤſſerige wo alle Druͤ⸗ 
ſen im Munde aufgeſchwollen ſind W und die 
Kranken am zweiten oder dritten Sage erfiiz 
cken; die brandigte, welche vornemlich una 
RR den Kindern herrſcht, und in einer harten 
entzündlichen Geſchwulſt der Mandeln beſte⸗ 
bet, die ſchleunig in Brand geraͤth, Pædan⸗ 

| ehone Severini) und Die erwur eggende, (fau⸗ 
cium ftrangulatio) wobey weder eine Ge⸗ 
ſchwulſt noch eine Entzuͤndung iſt, ſondern die 
- Sefaffe des Schlundes von vielen zaͤhen BI 7 
. oe und Die Luftwege sufammenf chni⸗ 


— der Rothenruhr braucht er — * 







J 
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halten und Heilen täglich dreymal einen Biſ⸗ 
fen, weicher. aus confect. cardiac. undBolo  , 
Gallic. ana einen Serupel und einen Gran 
Extr. Thebaic. befiehet. Iſt Diefes nebft vor⸗ 
hergegangenee Aderläffe, Brechen und Cly⸗ 
ſtiren nicht hinreichend, wie zuweilen geſchie⸗ 
het, wenn der ganze Koͤrper unrein iſt, ſo 
braucht er noch die Rhabarber mit ein wenig 
verfüßten Quekſilber, das fechemal fublimite 
worden iſt — 
Magengeſchwuͤre (vomica) find ihm ee 
lichemal vorgekommen , ob fie gleich felten 
find, und es ift eine fehr.grofe Menge Eyter 
und Blut weggebrochen worden. Dieſer 
Zufall ift zwar ſchrekhaft, abernicht aliugn 
fährlichz Denn des Locatelli Balſam bringe P- 72 
ihn gut zur Heilung. | 
In der Entzindung des dinnen Darms 73 
(ileus) befiehlt er, das Queckſilber zu einen 
Pfunde wwenigfteng zugeben. . Es muß aber 
bald gefchehen, ehe Die Entzündung in den 


\ 


Brand übergehet. ee 
Den Bandwuens verfichert ev ofte gef 74 
hen, und mit folgenden Mittel zuverlaͤßig ab⸗ | 
‚getrieben zu haben: Rec. Stanniraf.corall. 7$. 
zuhr. aa. drachn. dimid, welches er zwey⸗ 
/ BER mal 





*) Sin Zeyte fichet Mercur. fexies fublimat, Mar 
merfet aber wohl, daß nicht ber giftmaͤßige 
Sublimat hier gemeiner iftz denn das Wort 
dulcis ſt nıre vergeffen. Diefr Drukfehler 
lomt aud) S. 894, 117, 132 ua) 137, vor. 
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mal des Tages mit Bermurbjucker giebt, | 
Die venam Medinenfem bat er auch eins 
mal bey einem Schiffer bemerket, der aus A⸗ 
frica zuruͤkgekommen. 
In der Windſucht wird der Unterleib ent⸗ 
weder von einer ſehr ſtinkenden Luft ausgedeh⸗ 
net, die von einem verdorbenen Eingeweide 
herkomt, dergleichen Hr. M. bey einer Faͤul⸗ 


ig des Grimdarms wahrgenommen ‚bat; : 


79 


oder er wird von vieler Luft, Die inwendig in _ 
den Däarmen ift, aufgetrieben. Die Waß 4 
ſerſucht des Unterleibes (afcites) iſt auch ver⸗ 
ſchieden, und zwar auf dreyerley Art: das 


Waſſer ſizt entweder zwiſchen den Sehnen 
des breiten Bauchmuskels und dem Bauch⸗ 


fell, oder zwiſchen der doppelten Haut des 


81 
82 


Bauchfells, oder in der Hoͤhle des Unterleihes 
ſelbſt. Dieſe drey Arten hat er in einem Koͤr⸗ 
per einmal zugleich geſehen. Zwiſchen den 

‚Blättern des Mittelfells in der Bruſt hat er 
auch etlichemal Waſſer angerroffen. Wenn 
das Waſſer in Der Fettdecke ſizt, (leuco- 
phlegmatia) fo zapft er es durch eine Defr 
nung ab, Die er an der inwendigen Seite ei⸗ 
nes Beins zwey Finger hoch uͤber den Knie 
chel macht; er ſchlaͤgt aber um das Bein zu⸗ 
gleich feuchte Tücher aus erweichenden und ' 
warmen Dingen, und giebt den Kranken et⸗ 
was ſtaͤrkendes und harntreibendes ein. Ge⸗ 
ſchiehet diefes nicht, fo folgt eine Entkraͤftung, 
die bisweilen den Tod nach fichzieher. >. 
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an ein Kranker vor den andern meht Waſſer 
hue Nachtheil auf einmal verlieren. Die 
Windſucht, von einem verfaulten Ein⸗ 
yeweide herruͤhret, iſt unheilbar. Die ander 
se Art erfordert gelinde purgivende und zerz 


Pr 


heilende Mittel, nebſt Bewegung ı und Blas | 


fenpflaftern auf dem Unterleibe. Clyſtire 
1 biofen warmen Waſſ— er ſind auch dien⸗ 
li 

Eine Perſon, die viel Waſſer i im Unters 
leibe hatte, Das nach der Daracentefis allezeit 


87 


von neuem fich ſamlete, hater durch ein alt - 
Weib euriven gefehen, auf deffen Vorſchrift 


morgens und abends ein eoffe [I voll ganzer 


Genf, und ein halb‘ Noͤſel Trank von ftir 
ſcher Geniſte hat muͤſſen genommen werden. 


Es iſt hierauf ein ofner Leib und ein ſtarker 


Abgang des Harns erfolget, der taͤglich fuͤnf 


fund wenigſtens ausaemachet bat. Daß 


ſchlafmachende Mittel auch bisweilen den 
Harn treiben, beweißt er mit einer, eigenen 
Geſchichte. Zwey Waſſerſuͤchtige ſind durch 
die Enthaltung vom Trinken geneſen. 

Mit der Paracenteſis hat Hr. M. au ich 
verfchiedenen glukfich geholfen. Er laͤßt alles 
Waſſer aufeinmal ausflieffen, und verwahrt 
Die Kranken vor Ohnmachten und vor dem 
Tode, die auf diefe. Weiſe fonft ofte dazu⸗ 
fihlagen, Dadurch, daß er mitdem Wundarzt 
den Unterleib fehr ſtark zuſammendruͤkt, und 
ihn hernach in — einſchnuͤret. Ba 

5 


83 
909 


94 \ 
91 


93 


P- 25 





re» 16 Mn. Mead monita. & % pracepta ed 
hat ex eine Kranke drey Zah⸗ dadurch 
ten, und ihr binnen dieſer Zeit 1920 Pfund 
Waſſer abgezapft; fie iſt aber dennoch her⸗ 
nach an der Benfimaierficht geſtorben 
Sehr felten geſchiehet es, Daß der £eib an ci 
nigen Orten aufplast, und das Waffer da⸗ 


durch abgehet; oder daß ſolches ſich von ſelbſt 


nen Stiel zu der Defnung hineinbringen Fon 


104 


verlieret. Doch bat Hr. M. beydes — 
wahrgenommen. 


Daß eine Gelbſi — von — 


OT Defifen im Unterleibe entftchet, ift eine gang, 


neue Wahrnehmung. * an hat bey einem 
Manne, der daran geſtorben, Durch Die Oef⸗ 
nung einer Verhaͤrtung der Milz und einen 
Krebs an dem Pancreas gefunden, die Leher 
aber war ganz geſund. Die groſen Gallengaͤn⸗ 
ge hingegen waren fo zuſammengezogen, daß. 
man durch den Druk auf die Gallenblaſe, wel⸗ 
zugleich ſehr ausgedehnt war, nicht einen 
Tropfen Galle heraus bringen, und auch kei⸗ 










te. Hiernaͤchſt waren alle — des Leibes 
ja ſelbſt die Rippen von der Galle gefaͤrbet. 
Die Salle an ſich war gang zaͤhe und dun⸗ 
kelgruͤne. Ä 


Wieder die — preif et er die Mol⸗ | 
fen an, darinne etwas Alaun aufgeloͤßt iſt. 
Es werden nehmlich zu vier Pfund Milch 
drey Quenten Alaun gethan, und Davon taͤg⸗ 
in dreymahl der vierte Theil ausgetrunken. 
Eben 
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Eben dieſes es Mi jetel hat ſchon Dover vo⸗ vor⸗ 
laͤngſt vorgefchlagen.) 
Der Frau —— ihrem Steiner p. 20 
mafinenden Mittel ift er ſehr ungunftig,da es 
ſo ſcharf und hizig iſt, und daher gar übt Bau. 
faͤlle erregt. Hingegen erklaͤret er daggemige 112 
Kalkwaſſer als eine ſehr erſprießliche Arzeney 
in Stein beſchwerden an, welches Hr. Whytt 
von gebrannten Auſterſchalen macht, und in 
den Edimburghiſchen Verſuchen befchrieben 
hat. *) Doch erinnert er auch hierbeh, dag * 
harte Steine davon nicht zermalmet werden 
koͤnnen. 
Daß doch manchmal eine wiedernatuͤr⸗ 120 
liche Haut; im Auge den Staat mache, bewei- 
fet ex durch eine Beobachtung des Hrn. Law⸗ 
rence, welcher eine folche Haut i in dem Auge 
‚eines Kindes nach dem Tode aefunden und 
ihm gewiefen hat. (Es wäre ut, wenn Hr. M. 
Das Alter des Kindes angezeizet haͤtte; denn 
eine Haut iſt bey allen ungebohrnen Kindern 
uͤber den Stern gezogen.) | 
Die weiſſen Flecke, welche aͤuſſerlich auf 121 
der durchſichtigen Hornhaut ſizen, bringt er mit 
ſehr zart geriebenen Glaſe weg / unter welches 
gleich viel Zucker gemiſcht iſt. 
Odb gleich eine ſtrenge Diaͤt zur Abhal- 124 
tung des. sa vielesbeyträgt, fohat er 
| a niema is gefeben, daß fie alten — Re 
| ld 
ie 
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— Solche, wenn fie ja yon biefem 
Uebel durch Mitchfpeifen und Gemuͤß ſind be⸗ 
freyet worden, haben hernach im Unterleibe 
Schmerzen bekommen, und ihre Fuße find ſo 
ſchwach geworden, daß ſie ‚felbige nicht mehr 
‚p128 haben brauchen Fünnen. unge Leute hinge⸗ 
gen, welche bey den erſten Anfallen diefe Diät 
erwaͤhlet und Waſſer getruncken haben, ſind 

voͤllig davon Be ne lieben. 

130 An dem % Huͤftweh helfen ſeiner Erfa— 

131 rung nach Schröpfen und Blafenziehen wer 
nig: ein Fontanell hingegen oder eine Haar⸗ 
ſchnur, nebft dem Reiben, verſchaffen die be⸗ 
ſte Linderung. 

142 Bey der Oefnung eines Mannes, der 
am Scorbut geftorben, bat Hr. M. eine. 
überaus groffe und weiche Milz angetroffen : 
daf alfo Hippocrates diefes Uebel mit Recht 

| lien magnus ( jeheißen hatt 

158Ehe mam zur Wiederherſtellung der zu⸗ 
ruͤkgebliebenen monat lichen Reinigung Eiſen⸗ 
mittel braucht, ſoll man eine Ader oͤfnen und 
abfuͤhren. Kein Mittel aber iſt ſeiner Be⸗ 
merkung nach zuverlaͤßiger und kraͤftiger als 

die ſchwarze Fließwurzel , Davon man eine. 
Tinctur macht, und täglich sweymahl einen 

| kleinen Loͤffel vollin aut lichten Waſſer nehmen 

759 laͤßt. Wieder den haͤufigen Abgang ruͤhme er 

die Fieberrinde. | 

165 Den Speichelfluß in der Venus ſeuche 

zu exvegen, — er nicht eher vor rathſam, als 

‚wenn. 
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wenn ſich Blartern am Reibe oder Sefhtoies 
gen im Munde zeigen. Wo fich eine Saulnig 
in den Knoc en ereignet hat, Da verbietet er 
ihn „gänz lich), aus Furcht, es mochten ihre 
Blätter durch die Schwere des Ouefjilbers | 
gar zerbrochen werden. 

Wir haben unfern Leſern aus dieſem 
fleinen Buche ſo viel gutes vorgelegt, daß wir 
nicht zweifeln, ſie werden ſelbſt ein Verlan⸗ 
gen bekommen, — (be mit Verſtand durch⸗ 
zuleſen. i 
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ſellſcaft in Dem Erzgebuͤrge · Erſtes DR 


Stuͤk. Berlin, bey Joh. Zac. Schüsens 
Wittbe. 1753.10 8. 5Bogen. | 


a bisher gar viele durch die Berfpres 

s chungen, welche in alchimiſchen Bir 
chern gemacht worden, fich haben bien» 

den laffen, Zeit und Geld aufdie Gohd⸗ 
macherey anzuwenden, und am Ende nichts 
als einen leeren Beutel zur Ausbeute davon 
gebrasht haben : fo tritt nunmehro eine: aufs 
richtige Sefellfchaft auf, welche vor andere in 
dieſer Sache arbeiten und alles getreulich mitz 
heilen will, Sie will zu diefem Ende verfchies 
dene Verſuche machen, und fodann — 
o 


820 I. Ehimifche Experimente 
ob. und wie fie gelungen find. Die Abficht iſt 
fehr lblich, und man wuͤnſcht dahero, daß Die 

Geſellſchaft in ihren Bemühungen fo fortfa⸗ 
‚ zen möge, wie ſie angefangen bat. Der Herz 
auggeber, welcher fich mit dem Anfangs⸗Buch⸗ 

8. ftaben F. C. L. nennet, und von F. ausſchrei⸗ 
bet, giebt ein Zeugniß von der Wahrheit der 
Verſuche, und verlichert, daß ex ſelbſt uͤber⸗ 
alldabey zugegen geweſſenn 

An gegenwärtigen Stuͤcke bekomt man 
eine Anweiſung, wie man Gold durch ſolche 
Materien erhalten kan, in welchen nach denen 
gewoͤhnlichen Proben keines enthalten iſt. 

p.9ꝙ. Cypriſcher Vitriol und Halliſch Salz, ein jez! 
Des befonders in Regenwaſſer aufgeloͤſet, und 
durchgeſeihet mit einander vermiſcht, laffen 
ein weißgrünlicht ſchweres Pulver zu Boden 
zo fallen. Ein Duentchen und vier ER dieſes 
| Pulvers auf eine halbe Quente und ſechs Eß 
feines geſchmolzenes Silber getragen, und 

nach gehoͤrigen Flug in Scheidewaſſer aufs 

© geloͤſet hat anderthalb ER ſehwer fehr ſchöͤnes 
Gold zuruͤkgelaſſen. Nachdem obgedachtes 
Pulver von einem Theil Vitriol und zwey 
Theilen Salz gemachet, und auf Silber gez 

12 tragen war; fo bat man nur ein Elein Koörn⸗ 

‚chen, das meiftens gut Gold war, erhalten, 

an Silber aber einen ziemlichen Verluſt er⸗ 

litten. Die aus Diefem Pulver durch Wein⸗ 

eßig bereitefe Exiftallen, auf God und Sil⸗ 

bey getragen, haben Dem erſtern Feinen 7% 

a N woche 





vn 


[ 
! “ 


einer - Sefenfihaft im Ersgebürge. ger 








em yuiwe ge gebracht: hingegen bar man p. 16 
aus obgedachten —— mit Eilber und 
Wismuth geſchmolzen, abermahl ein klein 
venig, aber fehr hohes Gold bekommen, am 
Silber aber nur Einbuffe gehabt. Das Cr —* 
nentiren des Silberkalchs mit obigem Nie— 7 
derſchlag bat nichts gegeben: Eilber und 
Kupfer aber find a, den Tiegel durchge 
rungen. Beydes bat fich auch bey der Dior 19 
de auf Silber mit dem fehnellen Fluſſe eig 
net. Das von — uͤnen Pulver zuruͤkge⸗ 
bliebene Waſſer hat einmahl ein dem Salpe⸗ 

er aͤhnliches, und ein andermahl ein dem vis 
trioliſirten Weinſtein beykommendes Salz 
gegeben, welches im Munde eine Kalte von 

fih ſpuͤren lieh, und nach der A uflbfung abers 
mahls ein paar Loth gruͤnes bufver gab. Und 

es ift zu verwundern, daß Fein glauberiſches 
Wunderſalz dabey berausgefommen. Dies 

iſt Das erſte Subject, von welchem man inss 
7— noch me hrere © Verſuche mittheilen 
wird. 

Hierauf folgen die Verſuche, die mit einem 21 
andern Koͤrper gemacht worden ſind, welches 

ein durch Eiſen, Kupfer und Schwefel berei⸗ 
teter Spießglaskoͤnig war. Dieſer hat auf 23 
Silber probiret etwas Gold geliefert: da er 
aber nachmahls auch mit nein ausge⸗ 
zogen, und auf Silber und Gold zugleich ges 
tragen war, ſo hat man keine Vermehrung 

am Golde geſphiet. Des Königs Sihlacen 24 
Haben | 
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p. 25 © 
nichts aufgeloͤſet, wohl aber tartariſirter 


geſchlagen war : ferner mit einem Kupfervi⸗ 








haben niit Waſſer ausgelauget ein gruͤnes 
pulver gegeben, welches aber nichts geliefert. 
Deſtillirter Weineßig hat von dieſem Pulver 


Weingeiſt. Aus denen an dei Luft jertalles 
nen Schlacken mit Waſſer aufgeloͤſet, hat ſich 
kein Vitriol niederſchlagen laſſen; hingegen 
haben Diefelbe, nachdem fie zuvor ausgegluͤhet 
und im Waſſer gekocht worden waren, nach 


dem Durchfeihen und Abdunften einen theils 


blauen, theils weifen, teils braunlichten Biz 


teil gegeben. Das zurüfgeblibene unaufe 
geloͤßte hat, nachdem estheils altein, theils mit 


ugefezten Schwefel ausgeglühet, und ſodann 
in gekochten Waſſer aufgelöfer und mit Eiſen 
niedergefchlagen worden , ein rothes Pulver 
dDargeftellet , welches auf Silber probivet, etz 
was gutes Gold gegeben , als die Schlacken 
mit noch mehr Schwefel aus gealübet wor⸗ 


den waren, fo hat ſich im Silber Feine Aende⸗ 


rung gezeiget. S 


Man bat ferner Verſuche gemacht mit: 
Quekſilber, das man mit einen metalliſchen 
Häutgen gemiſcht, welches fich auf eine Vi⸗ 
ttio- Solution gefezt hatte, die mit Harn nie? 
dergefihlagen worden war : tugleichen 
Silber, das durch Kupfer zweymahl nieder 


E 
MM 
2: 
KR 
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triol durch Kupfer praͤcipitiret, und mit theils 
ordentlichen, theils Hornſilber geſchmolzen? 
mis Hornſilber auf Kupfer geſchmolzen: mis 
— Kupfer⸗ 


3 


= seiner Gefenfehaft im Ergebürge. 823 





Rupferblechen, die mit Silber durch Say 
tiedergefchlagen, cemensivet wordenwaren: 
Dit geſchwefelten und ſtark reverberirten Ku⸗P. 50 
fer auf Hornſilber, wobey in einer Deſtilla⸗ | 
jon ein gelber Spiritus mit weiffen Daͤm⸗ I» 
fen und von einem fehr lieblichen Geruh 
Ibergegangen : mit Hornfilber und Wiß⸗ 4 
nuth: mit Schlafen aus Spießglas, Eifen, sy 
ind Kupfer bereitet : mit Wißmuth und mars 58 
talifchen Spießglaskoͤnig durch GSalpeter 
erfchlakt: mit Glekte, Wißmuth und Spies 
laskönig: mir Wißmuth, Sal und Koh— 
en: und endlich mit Schwefellebern. Mit 
jiefen Materien auf Silber und Gold pros 
iret, hat man zuweilen bey dem erfien etwas 
Bold, zuweilen aber gar nichts bekommen. 
Das Gold an fich bat fehr felten zugenoms : 
nen; ja eg ift wohl gar verfehlimmert und 
us Dueatengolde zu Louisd'orgolde ger 
oe rg 
Gelegentlich wird eine fehr bequeme 49 
Art des Capellirens, deven fich die Sefels 
chaft zu bedienen pflegt, mitgetbeilet: Ste 
rauchen nehmlich blos einen ordentlichen 
Schmelzofen dazu, legen auf deffen Roſt eins 
twas breites Stuͤk eines Bakſteins, und 
uf ſolchen einen, der Größe der Capellen 
roportionirlichen Schmelztigel mit einer von 
eſſen dreyen Seiten, welche fie auch wohl 

nit etwas naffen Leimen an den Bakſtein ber 
eſtigen: Sie fehieben Be eine, oder, 

| 99 


M. B. XX. Ei. wenn 















824 V. Delius Entw. v. Erlaͤut. teutfch.Gefeze 
wenn fie mehrere Proben zugleich machen 
wollen, mehrere Eleine Capellen in den Tb 
gel, legen darneben etwas Stroh, Druber ton 
te Kohlen, und vor die Defnung des Tige 
und oberhalb eine breite Kohle, Damit nichte 
bineinfalen kan, worauf dann Das Stich 
Durch das Afchenloch angezuͤndet wird. Auf 
ſolche Art, verfichern fie, koͤnne Das Capellſ⸗ 
zen mit wenigen Feuer ganz gemaͤchlich ver⸗ 
ichtet werden. N 
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O. Heinrich Friedrich Delius, 

Hochf. Brand. Culmbach. Hofraths, 
der Arzeneygel. auf der Erlangiſchen Univer⸗ 
öffentlichen Lehrers, und der Kayſer Ä 
Reichsacad. der Naturforſcher Mitglieds, 
Entwurf einer Erläuterung der teutfchen Se 
. Jeße, befonders der Reichsabſchiede aus det 
Arzeneygelahrheit und Naturlehre. Erlan⸗ 
gen und Leipzig, verlegts Joh. Kap, 


La 


Müller. 1753. 8Bu. 
5 SS BEIN wg 
NR ern es wahr ift, wie es wuͤrklich if 
3) dag Die Arzenengelahrheit einen fat 
Rt Ten Einfluß in die Nechtögelabrhet 
nn. hats 10 WI verhoffentlich niemand 

ſich an der Auffchrift gegenwaͤrtiger Bogen 
p.2 aͤrgern. Alte und neue Nechtsgelehrte — 





Reichsabfch.aus der Argeneygelu.Natgag 
Nothwendigkeit der Verbindung ihreg 
iſſenſchaft mit der unſrigen eingeſehen und 
Su N. erweiſet diefes auf den erſtern | 
ättern Diefer Schrift fo biindig, dab wohl 
verlich jemand etwas ‚Dargegen wird eins ! 
den koͤnnen. Wer will es Ihm daher 
denken, Daß er fi) vorgenommen, Die 
tfaffıng der zeutſchen Rechte und Res: 
nungen, und befonders Diejenigen, welche 
Roͤmiſchen Kayfer und Könige für das 
ze Deich verordnet haben, und welche una 
dem Nahmen der Conftictutionum Im- 
jalium befannt find, aus unferer Wiſſen⸗ 
ft und der Naturlehre gu erläutern ? Es 
)zwar ſchon allerhand hiſtoriſche, polit⸗ 
‚und theologiſche Anmerkungen darüber 
acht worden. Solche Anmerkungen aber, 
der Dr. V. wunfcht, fehlen noch. ‘ 
Wie das Edidum zdilitium und die 
rliche Halsgerichts-Drdnung in fo vielen 
ellen einer mediciniſchen Erläuterung nis _ 
) gehabt, und folche von dem Hrn. Hofer. 
erti auch bereits erhalten haben: So hat 
der Hr. V. fagen laffen, daß nicht jur 
Altern teutfchen Rechte und Gewohnhei— 
‚ fondern vornehmlich die Reichs⸗Abſchie⸗ 
‚ben ſowohl Anmerkungen aus der Arzes 
gelahrtheit und Naturlehre verdieneten, 
Durch deren Verſtand erläutert, und gezei— 
werden Fünte: 1) Was füreine Werfafp, 14 
g der Gewohnheiten und übrigen Umftane 
| Ögs 2 de 
















326V. Delius Entw. v. Erlaͤuter. der teut. Ge 
de der Zeiten geweſen, in welchen dieſe Se‘ 
ze und Ordnungen gemachet worden: 2)ABM 
für eine Notwendigkeit ehedem die verschie 
denen teuffehen Länder, und nachhero Kayfeik 
Majeftät und Das Neich bewogen haben, die 
fe oder jene Verordnungen, zum Wohlerge 

2 ben der Unterthanen und Cinwohner ergehen 
“sutaffen: 3) Warum über ſolche Gelege 
folgenden und jezigen Zeiten theils wuͤrklich 
gehalten, theils diefelben nicht allemahl gehoͤ⸗ 

vig beobachtet worden: und 4) warum es noch 

‚jez notbig fey , ſolche aufrecht su erhalten, 
5 ferner zu erläutern, und ihre Wuͤrklichleit Mm 
gehörigen Fallen geltend zu machen. ii 
“Der Hr. B. hat ſich demnach vor Dieß 

mal die Mühe gegeben, fowohl aus den al 

tern teutſchen Geſetzen als aus Goldaſts 
Statutis & Refcriptis Imperialibus a Cas 

rolo M.I. usque ad Carol. V. ingleichen 
defien Rational. Confitut, Imperial. und 

us allen Reichs Abfihieden, fo von A. 1356 

i8 1654 aufgerichtet tuorden, Diejenigen Ge⸗ 

feze in alphaberifiher Ordnung anzuzeigen 
welche einer Erklärung aus der Naturlehre 

und unferer Wiſſenſchaft noͤthig zu baben 
feheinen; und dann hier und da eine Anke 

fung und Aufgaben zu kuͤnftiger Ausfuͤhrun 
beyaufügen, jedoch ohne anjezo Das gufe od 
unntize folcher Gefege auszuführen. Da auch 

imn den Reichs ags⸗ Reichshofraths⸗ und Cam⸗ 
mergerichts⸗Schluͤſſen, wie nicht Ba in 

| u en 
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Neichsabf.ausderArgenepgelu.Natul.ger 


m alten und neuen Chmfürftens Tages, und 


Leiche Deputationgs Receffen fich verſchiede⸗ 


: Sachen vorfinden wollen, Deven Eroͤrte⸗ 
ing und zum Theil Anwendung nach medici⸗ 


ſchen und phyſicaliſchen Gruͤnden befoͤrdert 


erden kan; fo wuͤrde die Anzeige hiervon 


ich vielleicht, feines Erachtens, Gelegenheit 
ı mehrerer Wahrnehmung geben Fünnen. 
Die ee denn auch gar ſehr wuͤnſcht, Daß bie 
amten Stände des teutſchen Reichs gerus 


p- 27 


m möchten, das Reichs⸗Medicinal⸗We⸗ 
n einmuͤthig zu verbeſſern; und daß 
'orpus Juris Germanici medico legale - 


oͤchte einmal verfertiget werben. 


[3 


- pie wollen doch dem Fefer einige Arte 


{ aus den ältern teutſchen Geſezen, nebſt des 


en. DB. darüber gemachten Aufgaben zu 


inftiger Erläuterung, vorlegen: . 
 Aderlaffen, fol ein Arzt einer Frau nicht, 


ine Beyſehn der Eltern, des Chemannes 


der der Verwandten, ingleichen, in deren 
ſbweſenheit, anderer ehrbaren Perfonen, 


h Girafe. Leg. Wifigorh. L. XL T.L : 
Muß nicht auch damals ſchon Gelegenheit 


Nebe gemacht haben ? Vielleicht kennet man 


uch jego.-Aderläffer, Die gerne weiter geben. 
och Fan auch wohl ein anderer Vorfall zu 
eſein Geſeze Gelegenheit gegeben haben: 
er Aderläffer kan einmal umgeſunken ſeyn, 
nd die Frau fich toͤdtlich verblutet haben, da 
& alleine geweſen, und ſich ſelbſt vor Schre⸗ 
Ey 898 3 ken 


* 







EV. Dellut Emtwd Setäut d. it Ser 
ben air Dat helfen Eönnen.) Apenn ein A | 
einem Knecht zur der gelaffen, und er das 
von aeflorben, muß der Arzt einen andern 
Knecht ſchaffen. Geſchiehet es an einem 
Sa fo muß der Arzt an deſſen Statt den 





Angehoͤrigen übecantwortet werden, die mit 


ihm machen Fünnen, was fie wollen. Eben 
daſ. LXI. VI. hierbey wirft der Hr. V. zwey 
Fragen zur Unterfuchung auf: 1) Was es 
mie dem damaligen Aderlaffen vor eine 
Beſchaffenheit gehabt babe; und 2) wer 





® unter dem Wort Arzt Aftauden werde? 


Arzeneygelahrh eit, dieſe zu lernen, fol 
len die Kinder angehalten werden. Capitulat 
VI. 256. Werum? 

Blutvergieſſen ſollen die Geiſtlichen 
nicht. Capit. Reg.Franc. a. 769.11. Ob da⸗ 
ber die fatale Separation der Chirurgie 


von der Hfediein, welche daʒumahl/ vole 


die Studis Überhaupt, in den Cloͤſteen 
getrieben worden, herzuleiten? 
Nledicus ſoll keinen Weibern ohne ge⸗ 
hoͤrige Umſtaͤnde zur Ader laſſen, und war— 
um? Leg. Wiſigoth. L. Xl.ı. Soll ohne 
Beyſeyn anderer Feine Gefangenen beſu⸗ 
chen. daſ. IE Soll mit einem Kranken, we⸗ 
gen der Heilung einen Contract machen, 9 
auch Caution für die Heilung ſtellen; daf. IM 
Stirbt aber der Kranke, fo Fan er — for⸗ 
dern. (Der Ar. v. Maupertuis hat alſo 
keinen neuen Vorſchla — f. SB 


Reichsabſ. aus d.Arzeneygel.u.Ntaturl. 829 
Biol, XVII St. S. 708.) Dodfolenby 
e Theile davon keinen Schaden haben. III. | 
1 f. 0. (Bas war Doch nehchriklih) 

Der Hr. RO. bittet alle, ſowohl Nechtes 

lg Arzenengelehrte, dag dieſelben ſich mit Er⸗ 
äuterungen derer angezeigten Artikel, nach 

\enen neueſten und geumdlichfien Sagen, bes 
ihaftigen, und ihm viele Abhandlungen von 

iefer Art einfenden mügen. Gute Erinne⸗ 
ungen und Vorſchlaͤge, welche etwa noch zu 
yefferer Einrichtung Des ganzen Werks abzier 

en , folten ihm nicht unangenehm ſeyn. 

“ Aegen der Aehnlichkeit der abgehandel- p. gm 
en Materien hat der Hr. V. feine Medieinia 
hen Anmerkungen uber die Hochf. Brans 
enb. vevidirk® und werbefferte Policey⸗Ord⸗ 
zung, die ev ehedem in Die Erlang. ael. Anzei⸗ 

ven vom Zahr 1750, N.XIV. gemacht, nebft ., 
sinem abgeforderten Refponfo uber Die uns m. 
rlanbten Pfuſchereyen einiger Afteraͤrzte ans 
jehangee ER BEN 








I von Butini iTr. de la pet — — 
Trac N — petite — com 


muniquee par linoculation, par M. —— 
Docteur en Medecine de la Faculté — 





‚Montpellier, & Aggrege a Geneve. a Pa- 


er 


— 
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te Einpfrsofune der Blattern, die 
ſchon uͤber dreyßig Jahr in verſchie⸗ 

denen Eurepäifchen Laͤndern, und vor⸗ 
nehmlich in Engelland, mit groſen Nu⸗ 

zen gebraucht worden iſt, wird in dieſer 
Schrift von neuem mit vielen Gruͤnden an⸗ 
geprieſen. Der Hr. 8. halt dafuͤr daß ein 
jeder Menſch die Materie zu dieſer Krankheit 





mit anf die Welt bringe, und daß Diefelbe an 


einem abgelegenen Drte im Korper aufbehalz. 


ten werde, und ie lange rube, big fie endlich. 


24 


durch. eine aufferliche Urfach in Bewegung 
komme, wodurch fie bernach ein Fieber und. 
andere Zufälle errege. Weil aber Diefelbe, 
feines Erachtens, auch gar oft zur Unzeit von 
der Natur ins Gebluͤt gebracht wisd, welches. 


geſchiehet, wenn der Korper ſchon fo alt oder. 
ſchwach iſt, oder eine grofe Verderbniß in” 
der Luft herrſcht, oder die Säfte feharf und 


unrein ſind; in dieſen Umſtaͤnden aber den. 


. Körper dadurch in groſe Gefahr gefezt wirds 


| en er mit — man koͤnne die ſer Sa⸗ 


che 


+ "eommuniqute par Pinoculat. 837 
che zu gelegener Zeit durch Diefe Einpfropfung 
zuvor kommen; und fofche fey um defto nüge 
licher, weil ducch Die gemachte Wunden das 
Leben felbft auf eine ganz befondere Weiſe 
beſchuͤzet werde, fintemal eine groſſe Mengep. 34 
von der Blattermaterie an Diefe Orte gefühe 
vet werde, die übrigen Theile des Koͤrpers 
aber folchergeftalt eher davon werfchonerbleiz 
ben, Die Blattern mehr zerfiveuer heraus foms 
men, und auch nicht allauvoll feyn: rofe denn 
auch aufferdem gar Feine von denen Zufällen 
zu befücchten feyn, die fonft auf diefe Krank⸗ 
beit folgen, wenn die Feuchtigkeiteneine arofe 
Schärfe haben. Daß mar fich nun diefe 38 
Vortheile von den Blatterpelgen gewiß ver- 
fprechen koͤnne, bezeigt der Hr. V. durch feiz 
ne eigene Erfarung, Da er an. zwanzig Pers 
Tonen Die Operation mit dem glüflichften Er⸗ 
folg angeRellet hat. Wer übrigens von der 
sangen Sefchichte derfelben, und wie fie an 
geftellet werden muß, ingleichen was bey der 
uͤbrigen Enr zu beobachten ift, Jrachricht 
haben will, der Ean fie bier uma 
ſaaͤndlich finden. | 
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Betrachtung uͤber die Art und 
Weiſe die Mitwuͤrkung der Nerven zu 
den mußkuloͤſen Zuſammeniehungen, bey Ge⸗ 

legenheit der Berliniſchen Aufgabe kuͤrtzlich 
‚entworfen von Gerhard Andreas Muͤller, 
oͤffentlichen Lehrer der Arzeneykunſt in Gieſ⸗ 


fen. Frankfurt am Mayn, bey J. ©. 
"&arbe. 1753. 108. 8 ‘Bogen. 


ma ie von der Königlichen Academie der 
$ Wiſſenſchaften zu Berlin vorgelegte 


: € 


I Frage: was die Nerven fur eine Ges 
. . . meinfehaft mit den Muskeln haben, 
und wie diefe von jenen in Bewegung gefegt 


werden, bat den Hrn. Profeffor Müller zur | 


Berfertigung dieſer Schrift Gelegenheit ger 
geben. Ob er zwar fpater Damit fertig wars 
den, als dag er diefelbe der Academic zur Pruͤ⸗ 


fung hätte übergeben fonnen , fo hat er dem 


B 


— — 


N 
ee: 


vhngeachtet nicht por rathſam gehalten, diefe 
Arbeit liegen zu laſſen; fondern vielmehr fol- 


che auszuführen , und der. ganzen gelehrten 
Welt vorzulegen. Die Begriffe, Die er dar 
von hat, hat er überhaupt in feinen Entrourf 
eines neuen Lehrgebäudes der natürlichen 
Philoſophie fehon angegeben *): da aber die⸗ 
fes nur mit wenigen Worten gefcheben , fo 


— 





war es der Muͤhe werth, ſolche weiter auszu⸗ 


ST Med. —— 


legen, N 


ns vonder Bergung egung per? Muskeln. Er 

Er undsubeftin au beſtimmen Wir wollen — 
Leſern ſeine Hypotheſe in einen kurzen, jedoch 
begreiflichen Zufammenbange borlegen?: ...p.g. 

In gefunden Zuſtande it in Den Merz 9 
ver eine flüßige Materie enthalten, welche fie 11. 12 

weich, feuchte, und, wie alle andere Theile, 
empfindlich macht, und nichtalleinind Sub, ⸗ 

ſtanz ihrer Fafern, ſondern auch zroifehen dens 15 > 
ſelben befindlich iſt Wie Diefer Saft, aus 
dem Gehirn komt, ſo wird derſelbe durch drey 16 
Kraͤfte nehmlich Durch den Stoß des Blutes, 
Durch Die Ad haften, und Durch die Auflofung 
bis in Die aufferften Theile der Nerven ges 
„bracht, indem er fich in denfelben eben fü, wie 

eine Feuchtigkeit in einer lockern Erde und wie 

ber Nahrungs ſaft in den Theilen einer Pflan- — 

ze/ ausbreitet. Dieſer Mervenfaft komt 20 
muthmaßlich mit den männlichen Saamen 
überein, wie folches die Aehnlichkeit der Stru⸗ —— 
ctur und der Farbe beyderley Eingeweide/ und 

auch die Entkraͤftung anzuzeigen ſcheint, wel⸗ 22 
che auf einen ſtarcken Abgang des Samens 
erfolget: Obsleich aber Derfelbe indem weiche 24 
Ken Theile unfers — abgeſchieden wird, 

ſo iſt er Doch viel zaͤher als alle andere Säfte, 

‚und wiederſtehet Daher auch Der Aufloſung 

weit ſtaͤrker; ja die Nervenfaſern ſelbſt, ſind 

nicht mehrer aufloͤslich als andere feſte 
Dheile, ob fie gleich weich find : denn Die 2 
ſchaͤrff ten alcalifchen Salze ſowohl, als die * 
sauren, welche harte Koͤrper zertheilen, * 

en 


ci 


% a vn VI, Milets Betrechumg 


fendie Nerven im im mindeften nicht an, — 


vv. 


Ey 
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Mi 
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ſie innerlich eingenommen werden. Wenn 
die Nerven durch das Unterbinden aufhören 


"Empfindungen zu erregen, fo komt die ſes nicht 
ſo wohl aber, weil der Lauf des: Nervenfatts 
7 dadurch gehemmet wird, fondern weil die St 


bern der Nerven in Diefem Zuftande einander 
berühren, welches nat stliche rweiſe nicht ſeyn 
darf; und weil die Feuchtigkeit ihnen dadurch. 
entzogen wird. Die Empfindungen feheinen 
demnach nicht fo zu entſtehen, daß durch den 
Eindruck der Mſſern Dinge in die Werkzeu⸗ 
ge unferer Sinne der Mervenfäft bis zu dem 


Gehirn forigepflangt werde: Denn es ift 


ſchwer zu begreifen, wo aller 9 Nervenſaft her⸗ 


komt, den der Ge ſichlenetveg E. noͤthig hat, 
welcher viele Stunden lang in einen fort 


wuͤrken fan; und der bey lang anhaltenden 
Gl iederfihmerzen erfordert wird; ingleichen 


"wie ein Nerve bey dem Unterbinden feine Em⸗ 


pfindlichfeit behalten fan. So feinen auch 
nicht Die willkuͤhrlichen Bewegungen der 
Muskeln von einem verſtaͤrkten Einfluß des 


NMervenſafts aus dem Gehirn in dieſelbe herz 


zukommen; indem Die Muskeln nach dem. 
Unterbinden des Nervens der zu ihnen ge⸗ 


het, noch eine geraume Zeit das Vermögen 


behalten, fich zuſammen zu ziehen; und indem 


bey einer willkuͤhrlichen andha ten Zuſam⸗ 


menziehung eines Muskels zugleich ein hochſt⸗ 
empfindlicher RR zugegen iſt, welches. 


beydes ; 


"son der Benegung der Mustehn.’ 3 
— nach. der gemeinen Theorie ſich nicht | 
wohl zufammenfihicker. Soft es auch nicht Pr 4* 
wahrfcheinlich daß die Muskeln vonden&in >» 
fing des Nervenſafts aufgeblaſen werden, um 

ſich zufammen ziehen zu koͤnnen; indem erſt⸗ 
uͤch die Nerven die zu den Muskeln gehen,viel 

zu Elein find, als dag fie fü viel Saft in Dies 
felbe | bicken eünnen,, daß fie merflich Davon - 
—— rden koͤnnen; und zweitens es 
auch nicht moͤglich iſt, daß der Nervenſaft ei⸗ 
ne ſo groſſe Geſchwindigkeit haben kan, als 

Ir Verkuͤrzung derſelben erfordert wird 5 
‚Drittens aber die muskuloͤſen Zuf fämmenzies — 
hungen aus mechaniſchen Geſezen keineswe⸗ 

ges erklaͤret werden koͤnnen. Noch viel un⸗ 46 
wahrſcheinli cher iſt es, daß der Nervenſaft, 
‚wenn er indie Muskeln einfließet, ſich mit ih⸗ 

rem Safte vermiſchen und dadurch elaſtiſch 
gemacht werden ſolte, worauf die Faſern aus⸗ 
gedehnt und zugleich verkuͤrzet würden; denn 47 
nicht allein derjenige Umſtand iſt diefer Mevs 
nung zuwieder ‚ daß ein Muskel, der durch 

den Willen gereizet wird, aufſchwillt, und jich 
dennoch ı ich! zufammenziebet ; s fondernman 
müßte auch bey einer frifehen Steifchmunde 

eine groffe Menge von PBlasgen wahrnebs 
men, fo oft der zertrennte Muskel durch den 
Willen zu einer Zufammenziehung geveiseh 
würde. Viel glaublicher hingegen iſt es daß 49 
das Aufſchwellen der Muskeln vorn Blute 
herruͤhret, welches nach seit en = 
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Natur, d die ung je ung nochnic nicht bekannt find, fich in 
: denſelben ſo gleich anhaͤuft, wenn ſie haͤcker 
p. 56 wuͤrken ſollen. Die Zufammenziehung der 
fleifehigten Faſern iſt eine ganz befondere Art 
62 der Attraction, Die mit der Meizbarkeit ver⸗ 
knuͤpft iſt; oder, die muskuloͤſe Kraft iſt eine 
6 mit Der Neizbarkeit begabte Elaſtieitaͤt. 
94 Naͤchſt dem haben die Fleiſchfaſern auch eine 
Erplofionskraft, vermittelft welcher ſich einiz 
ge Theile derfeiben von einander zu der Zeit 
entfernen, da andere naher zuſammen treten. 
Jenes zeigt das Auffeiwellen, und dieſes Die 
Verkuͤrzung an. Beyde Kraͤfte koͤnnen 0 
einem Ende bis zu den andern ——— 
werden. Denen Nerven wohnet gleichfals 
104 eine Kraft bey, weiche aus einer anziehenden 
undzurüfftsfienden sufammengefest ift, vers 
mittelſt weicher fte Bewegungen und Einpfinz 
212 dungen hervorbringen. Wie ver Schek ind 
Das Licht zugleicher Zeit von A nach B, und. 
von B nad) A fortgepflanzt werden, alfeift es 
auch gar nicht unbegreiflich, daß nicht ein Eins 
drur des Nerven, der feinen beyden Enden 
auf einmal mitgetheilet wird, vondem Gehirn 
bis an feine aufferften Zweige, und von Dies 
fen bis zu jenen, zu gleicher Zeit ſoll te ſortge⸗ 
13 Pflanze werden Eonnen. Daber Finnen eben 
A diefelben Nerpenfibern zur Empfindung dies. 
nen, welchen den Nuskeln die Zuſammen⸗ 
giehung ı achen. Daß befündere Gefäße in 
den — WERNER: und befondes 
se 








re zu Bewegungen dafeyn füllen, ift garnicht: 
wahrſcheinlich, weil die Nerven überall em⸗ 
pfindlich find. Es müßten die beyden Faſern PL 
daher überal mit einander anaftomofiren, 
welches aber ihrer Structur zumieder lauft. 
Endlich Fomt Die Würkung der Nerven fo 
wohl ihren flüßigen als feften Theilen au, 

und iſt beyden gemein. a 
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Diff, inaug. chymico-medica de 
corticecaryophylloide Amboinenfi vulgo 
Culilawan dicto, Pr&f.D.D. Jo.Frid. Car- 
theufer. P. P. Refpond. Frid. Augult. Car- 
theufer Francof. ad Viadr. 1753, 
s ‘Bogen. 


ie Grundmiſchung des Eultlawan iſt 
$ noch von niemanden unterfuchet wor⸗ 
den; wir halten daher dieſe Probes 
ſchrift, in welcher der in Diefen Sachen 
beiwanderte "Hr. V. uns eine zuverläßige 
Nachricht davon giebt, einer Anzeige wuͤr⸗ 
Dia. Den Anfang macht er mit einer hiſtori⸗ 
ſchen Befchreibung von dem Baume ſelbſt, 
welche er aus dem Numpb und Valentin ges 
nommen hat. Diefer Männer ihren Bes 
fchreibungen nach, glaubt er, es komme es 
| 1) 
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noch ungenannte Baum Laurus canellifera 

. Amboinenfis procerior, foliis longioribus 
atque trinerviis, baccis calyculatis oblon- 
gorotundis heiffen. Hierauf folgen die chis 
 mifchen Verſuche. Aus einem halben Pfunde 
diefer Rinde mit Waſſer abgezogen hat der 
Hr. B. nicht vollig eine halbe Quente Del 
bekommen. Das Waſſer ſiehet milchicht 
aus, riecht und hat einen feharfen gewuͤrzhaf⸗ 
ten und zugleich bittern Geſchmack. Das 
Del ſchwimmt in Demfelben, und iſt faſt ganz 
belle,nur daß esein wenig gelb gefarbtift. Im 
Geſchmack komt es mit dem abgegogenen 
Waſſer überein, der Geruch aber iſt ger 
mifcht, und bat etwas ſowohl vom Nelken, 
als vom Saffefias. Der Hr. D®. glaubet, 
dag die Ninde, wenn fie frifch ift , etwas 
‚mehr. Del giebt. Ein Loth aeftogne Rinde 
“mit Weingeiſt ausgezogen, hat so Gran 
harzigtes, und im AWaffer aufgelößt, 48 
Gran gummofes Ertvact gegeben. Franz⸗ 
wein hat nur 34 Gran ausgezogen, Die Feine 
gewuͤrzhafte Schaͤrfe, wie Die vorigen hatten: 
Weineſſig und eine alcalifche Lauge haben 
auch nur etwas unfihmafhaftes ausgezogen. 
Unter den barzieten und gummofen Theilen 
‚waren viele ſchleimigte, Die Die Durchfuͤh⸗ 
ung der ſpiritudͤſen und waͤſſerigen Tinetur 
ſchwer machten. Aus dieſen Verſuchen 
ſchließt der Hr. V. auf die Wuͤrkung der 
Rinde im menſchlichen Korper. Sie * 
— Das 
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das Blut , befehleunigt den Umlauf deſſel⸗ 


ben und die Bewegung der feften Theilez 
fie loͤßt den Schleim im Magen und Därs 
men auf, befordert Die Dauung, hemmet das. 
Brechen, vertreibt die Bloͤhungen und 
Schmerzen, Die vom Schleim erzeugt wer⸗ 
den, flillt die Bauchflüffe , hebt die Verſto⸗ 
pfungen der Eingeweide, befoͤrdert die mos 
natliche Meinigung , treibt den Harn, und 
vermehrt den Ausfluß des Speichels, 
/ 


/ 2.) | 


D. D. Georg Rudolph, Boeh- 
mer P.P. Pr. de Plantis Fafciatis. Vi- 
Ä temb. 17,2 Bogen, 


Sr; iſt von vielen bemerket werden, daß kein 
8 einziger Theil derer Pflanzen ausgenoms 
men ift, an welchem fich nicht bisweilen eine 
Veraͤnderung in der Geſtalt, Größe, Ans 
sahl, und andern Umfsanden ereignet. Der 
Hr. V. beweiſet dieſes mit einer groffen Men⸗ 
ge fremder Zeugen, durch deren Erfarung ber 
ftätiget wird, daß die Wurzeln und Stengel 
am feltenften, weit oͤfterer Die ‘Blätter, und 
am ofteften die Blumen, dergleichen Deräns 
derungen unterworfen find. An den Blus 
men hat er felbft wiederum einen Unterſchied 
in der Beränderung der Anzahl ihrer Theile. 
wahrgenommen, fo, daß die Staubfäden und 
Staubrohren fehr oft, die Blumenblätter et⸗ 

M. B. XIX. Sr. Hhh was 
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was feltener, und der der Kelch am feltenften von. 
feiner gewöhnlichen Befchaffenbeit, der Zahl 
nach, abzureichen pflegt. Doc bey Diefer 
Sache hält. ex ſich nicht auf, ſondern bleibt 
bey demjenigen Spiel des Stengels fteben, 
wo derfelbe, an ſtatt rund und eckigt zu feyn, 
breit wird, Er nennt Diejenigen “Pflanzen, 
an welchen dergleichen ——— Sten⸗ 
gel von andern find bemerket worden, und 
vermehret dieſes Verzeichnis aus eigenen Era 
farungen mit dem Beyfpiel der gemeinen 
Pappel, der Kayfererone, und dreyen Sibi⸗ 
rifchen Pflanzen, als die Kagenmüge mit der - 
verkehrten Blume, einer Phlomis und einem 
Mauerpfeffer. _ Er ſchlieſſet mit einer Exrkläs 
rung, wie dieſe breite Stengel entſtehen. 
Die Urfach Davon liegt, feines Erachtens, 
- manchmal ander nahen Verbindung zweyer 
Stengel, manchmal an einem aͤuſſern Wie⸗ 
derſtand, manchmal an den —— welche 
‚breit worden find, wie er ſelbſt bey der Kay⸗ 
fererone bemerket hat, manchmal aber auch 
an der Deränderung im innern Bau des 
Stengels. In dem Lycoperfico find faſt 
allezeit zwey Blumen zuſammen gewachfen, 
aus welchen hernach eine ungeftaltere Frucht 
hervorkomt; welche Veranſtaltung der Hr, 
DB. auch an dem DRMERBEN ARIONDRR! ger 
ei yon dur | a 


Sn 
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Experimenta quibus varias cöt- 
poris humani partes fentiendi faculeate 

earere conftitit, auct. Petr. Caftell, Ge-: 
. Jahlens, Götting. 1753, 11 

1 Re’ Er 











zehn diefer nützlichen und mit vielem Fleiß 
= verfertigten Abhandlung wird die ſchon 
jeng erwielene Suhllofigkeit der Sehnen, , 
Jer Gelenkbaͤnder, der Beinhaut, der weichen 
Hirnhaut, und des Bruſt⸗ und Bauchfells 
urch eine zahlreiche Menge neuer Berfuche 
welche theils ver Dr. v. Hallen felbft, theils 
rer Hr. D. Caſtell in Deffen Gegenwart ges 
nacht, abermals beftärker. Wir haben nicht 
nötbig, Diefe Verſuche und die Daraus herge⸗ 
feiteten natürlichen Folgerungen bier weits 
äuftig anzuzeigen, Da wir ſchon bey Dem zwei⸗ 
ten Bande der. Eommentarien biefiger Ges 
felfchaft der Wiſſenſchaften Das vornehmfte 
davon beugebsacht haben. Doch’ wir fin⸗ 
den allhier noch zwey beſondere Wahrneh⸗ 
mungen von den Sehnen und deren Wun⸗ 
den, die vorzuͤglich angemerkt zu werden ver⸗ 
dienen. Der Hr. D. hat einige Hunde, Des 
ven Schnen ev entzwey geſchnitten, nach einiz 
gen Wochen, als die Wunden vollig acheilet 
waren, getodtet, und bey Unterſuchung der⸗ 
felben gefunden, dag die abgefchnistenen Enz 
TE 646 
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den durch eine Art eines neuen zellichten We⸗ 
ſens fich wieder miteinander vereinigt hatten. 
Und von dergleichen Fuͤhlloſigkeit der Sehe 

nen in Menfchen hat er etlichemahl Gelegen⸗ 
heit gehabt, mit dem Hrn. v. H. und dem 

Wundarzt Bornemann fich zu uͤberzeugen. 

Sie haben die entbloͤßten Sehnen an Fin⸗ 

gern uͤnd an der Ferſe mit der Zange gezwikt, 

und mit einem ſpitzigen Werkzeuge gereizt; 

die Verwundeten haben ſich aber eben ſo un? 
empfindlich, als die Thiere dabey bezeiget 

Der Wundarzt Bornemann hat die groſſe 

Sehne des Achilles unvermuthet mit Det Saͤ⸗ 
ge zerriſſen, und der Kranke hat nicht dei 
geringften Schmerz davon empfunden. Die 
Thiere, denen die Sehnen an der Serfe nur 
halb durchgefehnitten worden, haben Dem un? 
geachtet laufen koͤnnen: und obfchon Die Durch 
fehnittene Faſern fich zuruͤk gezogen, und DIE 
noch ganzen davon fehr gefpannt worden find, 
ſo find dennoch Feine krampfhafte Zufalle datz 
auf erfolaet. | Be 






ee de Ä 
D.D. Alb.vonHaller, P.P,Progr, 
“ de morbis colli obfervationes conti- ° 
naens. Gott. 173 Begen — 
Ei diefem Anſchlag hat der Dr. von Hal⸗ 
98 fer die vorhergehende Probeſchrift an⸗ 

gefündiget. Die Krankheiten, die derfelbe 
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am Halle wahrgenommen bat, und vor dies⸗ 
mal befchreibet, find ı) eine grofe Geſchwulſt 








der Kopfſchlagader, welche die Groͤſe zweyer : | 


Saufte hatte, und vom Ohr bis an das 
Schlüffelbein ſich erſtrekte: 2) eine harte 
Beule in dem Maftoideus, Die eine Krumme 
im Halfe machte, und als eine ganz neue Ute 
fach diefes Zufalls angefehen werden muß; 
die aber weder mit aufferlichen Arzeneyen auf 
die geſunde Seite noch mit Abſchneiden geh⸗ 
ben werden fan: 3) einige Kroͤpfe, derenaufe 
fere Decke fo hart wie Knorpel gewefen, und 

die inwendig bald aus einem fpeckigten Mer 
fen, bald aus einem gleichfürmigen Scirrhug, 
bald aus Blaſen beftanden haben, worinne 
bisweilen eine fteinigte Materie, oder Schleim, 
oder Fett, oder auch wohl gar Enochigte Kurz 
per geftekt haben; wobey zugleich die Gefahr 
derſelben angezeiget, und vor dem Abſchneiden 
gewarnet wird: 4) eine Heiſerkeit vom zer⸗ 
freſſenen Deckel der Luftröhre: und 5) eine 
Srftifung von Spuhlmurmern, die in, Die 

Luftroͤhre gefalen waren. Was fuͤr 
eine ſeltene Urſach des Todes iſt 
ie nicht d 


tiefes ! 
Sulz 
ne J sehe 
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Diſſert. inaug. exhibens Oſſiun 
calli generationem & naturam per fra a 
"in anımalibus, rubie radice paltis, 
demonftratam, aud, Petr. Dehtleef Ot 
. tendorf. Hadeliens. Gott. 1753. 4 

— —6 — 11— 
er geſchikte Hr. WB. erzähfer ung in dieſer 
Probeſchrift die Erfahrungen, welche ey? 
bey Thieren mit der Faͤrberroͤthe, auf Anraz 
‚then dee Hrn. von Hallers, wiederhofet hat 
und zeigt zugleich. Die Art und Weiſe, wie die 
Natur bey zerbrochnen Knochen den Callus 
„macht, und Diefelbe Dadurch wieder zufammen 
leimet. Er beftätiget in Dem erften Abſchnitt 
die Wahrnehmung, dag Die Knochen de 
Thiere, welche man mit der Faͤrberroͤthe fuͤt⸗ 
tert, roth davon werden, alle übrige Theile: 
Des Körpers aber unverändert davon bleiben. 
Die Knochen aber färben fich viel färfer und‘ 
geſchwinder bey jungen Thieren als bey Alten. 
Sie verlieren aber auch die Roͤthe wieder, 
wenn man mit dem Gebrauch der Wurzeln 
aufhört, und den Thieren wieder ihr ordentlis‘ 
ches Futter giebt. Die Urſach diefer vorzüge 
lichen Eigenſchaft der Knochen fcheint ibm 
nicht in dem Nahrungs ſafte, welcher aus dem 
Blut in die Kaochen koͤmmet und die faͤrben⸗ 
de Materie der Wurzeln aufloͤßt und mit ſich 
nimt, wie du Hamel geglaubet, ſondern Br 
te nis mehr 
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mehr in der langſamen Bewegung des Blus 
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durch die Knochen, und in der feften Verei⸗ 


nigung der erdigten Theile Der Wurzel mie“ 
dem Blute zu liegen, welche verhindert, daß | 
fie wegen des geſchwinden Durchlaufs deſ⸗ 
ſelben durch andere Theile, in dieſen nicht kan 
abgeſezt werden, in den Knochen aber, durch 
welche das Blut fo langſam lauft, daß es faſt 
ſtille ſtehet, viel leichter, und zwar auch noch 
Darum Eünnen abaefondert werden , weil es 
wahrſcheinlich it, daß die erdigten Theile der 
Faͤrberroͤthe mit dem erdichten Theilen des 
Bluts, als der Materie der Knochen, aus eis 
ner befondern Berwandfchaft fich vereinigen. - 
Einem trächtigen Hunde bat er etliche Wo⸗ 
chen lang | die Faͤrberroͤthe gegeben, die Kno⸗ 
chen der Jungen „aber, wie auch Die Milch, 
fir völlig ungefärbt Davon geblieben. 
Im zweiten Abſchnitt unterfucht Ber Hr. 
V. die Natur des Callus. Es iſt bekannt, 
daß die mehreſten denſelben vor eine inorga⸗ 
niſche Materie und vor einen verdikten Saft 
halten, welcher aus den gebrochenen Enden 
der Knochen ausfließt, ſich zwiſchen die ſelbe 
ſezt, und ſie zuſammen loͤtet. Es iſt aber 
auch bekannt, daß du Hamel im Gegentheil 
denſelben nur fuͤr eine verdikte und verhaͤtte⸗ 
te Beinhaut ausgiebt. Es war der Muͤhe 
werth, daß dieſe Meinungen geyrt uͤft wurden, 
Die Derfuchemit der Faͤrberrothe ſchicken ſich 
zu Beſtimmung diefer Sache beſſer als an⸗ 
2554 dere. 
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dere. Hr. ©. bat alſo an einigen Thieren, 
waͤhrend daß er ſie mit der Faͤrberroͤthe ge⸗ 
fuͤttert, die Knochen zerbrochen, und den her⸗ 


nach entſtandenen Callus genau betrachtet. 


Hierbey hat er nun gefunden, daß derſelbe 


roͤther alz die Knochen ſelbſt geweſen. Er 


ſchließt alſo hieraus, daß der Callus weder 


ein ausgetretener Saft noch eine verlaͤngerte 
und verhaͤrtete Knochenhaut ſey, indem ‚or 


wohl die Feuchtigkeiten des thierifchen Koͤr⸗ 
pers, als Die Beinhaut, denen Verſuchen | 


zufolge, von der Farberrothe vollig ungefärbt 


bleiben. Er entkräftet ferner die erfte Meiz 
nung Durch die ganz gemeine Erfahrung, daß. 
der Callus mit den Knochen waͤchſt. Muß er 


alſo nicht ein organiſches Weſen ſeyn, wie die 
Knochen? daß er aber dieſes iſt, bezeuget ſei⸗ 
ne Noͤthe, welche zu erkennen giebt, daß er 
mit vielen Gefaͤſſen verſehen ſey; und wel⸗ 


che Roͤthe bey dein Callus eben fü wieder ver⸗ 
ſchwindet, wie bey den Knochen, wenn man 
aufhoͤret, die Thiere mit der Faͤrberroͤthe zu 


fuͤttern. 


Im dritten Abſchnitt er; hͤhlt der Hr. V. 


was er bey der Entſtehung des Sallus bemers 


‚ tet bat, und erklärt bieraus, wie er ergeuget 
wird. Geinen Erfahrungen nach beftehet 
derfelbe aus einem gallerichten IBefen, wel⸗ 
ches aus den zerriffenen Gefäflen und Fafern 


der gerbrochenen Knochen, und aus dem zer⸗ 
riſſenen Marke komt, nach und nach immer 


haͤrter, 
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aͤrter, und erft zu einem Knorpel und endlich 
zu einem Knochen wird, Sobald die Galler⸗ 
te fich zu verdichten anfangt, fo fiehet man vie⸗ 
le Blutgefäffe durchgehen, welche der Hr. V. 
auch ausgeſprizt hat. Bey der endlichen Ver⸗ 
haͤrtung entfiehen in der innern Subſtanz hier 
und da Heine harte Kornerchen, welche von 
der Faͤrberroͤthe gefärbet find, undan der An⸗ 
zahl und Groͤſſe zunehmen, den Callus aber 
hoͤkrigt und füchrigt machen. Die Auffere 
Rinde bleibt am längften Enorpelicht. Sind 
die Körnerchen nun zuſammen gefloſſen, fo 
entftehen äufferlich viele kleine Lüchergen, die 
sarte Gefäßgen aus der neuen Beinhaut 
durchlaffen. Der Hr. V. hat den Thieren 
fo viele Knochen zerbrochen, daß er alle Tage 
auf die Veränderung des Callus bat acht ger 
ben Tonnen. | E 











j a N 
D. D, Jo. Godofr. Jancke, P, P. 
Prolus.in qua obfervationes quasdam ana- 
‚tomicas de capfis tendinum articularıbus 
proponit. Lipf. 1753. 22 Bogen. 
Sei diefem Anfchlag hat unfer vertraufes 
II fier ehemaliger Univerfitats - Freund 
die Stelle eines aufferordentlichen Lehrers der 
Arzeneywiffenfchaft angetreten. Ob zwar 
Duverney, Winslow, und Albinus Derer 
bautigten Einfaffungen dev Sehnen gedacht 
GEN H66 5 haben, 
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haben, fo baben fü fie Dennoch keine vollftändige 
and hinlaͤngliche Befchreibung davon gege⸗ 
der. Dar Hr. B. bat ji daher Feine Mühe 
verdrießen dieſe Theile beſonders zu 
unterſuchen, und ihre Eigenſchaften zu beſtim⸗ 
men. Er hat dieſelbe uberall gefunden , wo 
eine Sehne die andere, oder Baͤnder, Knor⸗ 
pel, und Knochen beruͤhret. Sie enthalten 
einen klebrichten roͤthlichen Saft, t, welcher ; um 
heil aus Heinen inwendigen Drüfen Eomt, 
und die Sehnen fehläpftig und bewegſam er⸗ 
halt. Es entſtehen aber dieſe Einfaſſungen 
von den benachbarten Haͤuten der Knochen, 
Knorpel und Gelenke. Gie find dünner, 
wo fie mit den Sehnen und Knochen zufams | 
men bangen, als wo fie frey liegen; und 
ſcheinen von der zellichten Haut der Muskeln 
einen Zumache zu befommen, dadurch fie 
bicher und fkärker werden. Die Höhle Dies 
fer Einfaffungen ift gemeiniglich mit kleinen 
und harken Duerfafern unterbrochen. Wo 
zwey oder mehrere Einfaſſungen nahe an 
einander legen, fo ift zwiſchen ihren Hoͤhlen 
eine Gemeinſchaft, und wo ſie an den Ge⸗ 
nfen liegen, fo oͤfnen fie ſich in die Gelens i 
:bander, Der Hr. DB. theilt diefe Kapſeln 
duͤnne und Dicke ein, und giebt von je⸗ 
u. ‚Beh ale Orte an, wo fie zufinden | 
— J — 
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Ei; inaug, FR Febribus com- 


plicatis in genere, aud. Adam. Nietzki, 
 Rheno- Pruff. Hale 1753. 11 Bog. | 


Ser Hr. RD. hat ſich vorgenommen, ein 

ganzes Werk von den sufammente- 
Bier giebern zu fehveiben , und macht das 
ber in dieſer Probeſchrift Das allgemeine da⸗ 
von bekannt. Erbandelt im erſten Kapitel 
von der Fiebern uͤberhaupt, und ſaget, daß 
zu dieſer Rrankheit eine Frampfhafte Zuſam⸗ 


menziehung der Haut nebſt einen geſchwin⸗ 


den und oftern Pulsſchlag erfordert werde, 


Einen geſchwinden Pulsſchlag Fan ev nicht 


vor Das einzige wahre Kennzeichen der Fie⸗ 
ber annehmen, weil man ihn ofte bey Ster⸗ 
benden wahrnimt, Die Tein Fieber haben. 
Er erklaͤrt hierauf die Würkungen des 
kampf und andere Zufalle bey den Fie⸗ 
bern; wobey er denn die theoretiſchen Be⸗ 
weile feiner Sage, die insgeſamt nach ma⸗ 
thematifcher Art abgefaßt find, ofte mit pra⸗ 
ctiſchen unterſtuͤzt. Daß z. €. Das "Blut in 
Fiebern ſowohl verdikt verduͤnnet wer⸗ 
den koͤnnen, davon fuͤhrt er eine Erfarung in 
Blattern und Maſern an, in welchen | die 
Kinder den erſten, fünften und fiebenten Tag 
aus der Nafe geblutet haben, und wo das 
Blut, fo am erſten Tag abgegangen, gan 
sc und dünne, dag aber, welches an * 
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folgenden fünften und fechften Tage ausge 
floffen, dicke und fehwarz geweſen, und für 
gleich bey Dem Ausfluß geronnen ift, da hin⸗ 
gegen das erfte kaum nach ſechs Stunden 
hat gerinnen wollen. Daß ferner in Fie⸗ 
bern die gegenwärtigen Verſtopfungen ver 








mehrt, und neue hervorgebracht werden koͤn⸗ 


nen, eben fo wohl als die alten koͤnnen auf⸗ 
gelöfet werden, erweißt er durch die Wahr⸗ 
nehmung, daß den Kindern die geſchwollenen 
Drüfen am Halfe bey einen Fieber ſtaͤrker 
aufgelaufen find; und daß hinwiederum ein 
geſchwollener Geile durch ein dazu geſchlage⸗ 
nes Flußfieber, ein Eur; Darauferfolates drey⸗ 
taͤgiges fich vollig geſezt bat. Die Urſach 
der Fieber ift feines Erachtens, in den Ver⸗ 
ftopfungen zu ſuchen; denn alle Entzuͤndun⸗ 
gen der Eingeweide find mit einen Fieber bes 
gleitet, und bey ben Kindbetterinnen, welche 
von den ftarfen Einſchluß der Milch in Die 
Bruͤſte, einen Schauder befommen , nimt 
man einen geſchwinden und oftern Pulß nicht 
eher wahr, als bis die Geſchwulſt der Bruͤſte 
. bare wird. | — 
Im zweyten Kapitel handelt der Hr. V. 
von den zufammengeſezten Fiebern uͤberhaupt. 
Er theilet dieſelbe ein 1) in zuſammengeſezte 
von einerley Gattung und von verfchiedener 
- Gattung. Wenn. E. Blattern und Flecken 
sufammen Eommen, fo ift Dies ein zufammenz 
gefeztes Sieber von einerley Gattung; und 
| Ä wenn 


Vnm. Meademifche Schriften. a 
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wenn zu einem viertägigen Fieber fich ein 
Flekfieber geſellet, ſo wird daraus ein zufams 
mengeſeztes Fieber von verſchiedener Gate 
fung; 2) inubereinflimmende, Daß ift, deren 
Anfälle zu gleicher Zeit eintreten; und nicht 
übereinftimmende. Wenn 5. €. ein Menfch 
ein busartiges Flußfieber und ein Sriefelfie- 
ber zualeich bat, fo hat er ein übereinftimmenz 
des zufammengefeztes Sieber, weil beyder ihr 
Anfall am Abend geſchiehet. Ein Beyſpiel 
von der andern Art fol der faule Synochus 
ſeyn; 3) in (ynchronicas,da alle und jede zu⸗ 
fammenfommende Sattungen gleich bey dem 
erfien Ausbruch der Krankheit fich einfindenz 
und polychronicas, oder ſolche die fpäter da⸗ 
zu Eommen. Ein Beyſpiel von der erſten Art 
iſt z. E. ein mit den hizigen Seitenweh vers 
bundenes boͤsartiges Fieber: Ein Beyſpiel 
von der andern Art iſt ein auf ein viertaͤgi⸗ 
ges folgendes boͤsartiges Fieber. Die Lehr⸗ 
füge, welche der Hr. Q. an diefen Fiebern 
vortraͤgt, wie auch die allgemeine Curart, das 
von er im dritten Kapitel handelt, laſſen fich 
nicht wohl in einen Auszug bringen, fondern 
müffen bey ihm ſelbſt nachgefehen werden. 
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In Tara und weiter hinauf an dem Fluſſe p. 143 


Ittiſch wuͤtet mehrentheils im gJunius und Ju⸗ 
lius unter den Menſchen eine hitzige anſte— 
ckende Krankheit, die fich folgendergeftalt aufs 
führe: Die Menſchen befommen irgendivo 
am Leibe, auch ſogar die Geburtsglieder nicht 
ausgenommen, einen Eleinen blafien Stecken, 
der unempfindlich und hart iſt. Er fangt for 
M. B. XX. St. Kkk gleich 


g6ol. Smelins Seife durch &isirien. IV . 
Be en — 
ae geichg an zu wachſen, und erlangti in vier oder 
fuͤnf Tagen mehrentheils die Groͤſe einer 
Fauſt, ohne die Farbe oder Haͤrtigkeit zu vers 
andern. Sogleich mitden Wachsthum em⸗ 
pfindet der Kranke groſe Mattigkeit, und ei⸗ 
nen ungemeinen Durſt; er verliert alle Luft 
zum — er will immer ſchlafen, es iſt ihm 
ſchwindelig, fo bald ev nt aufrecht halten 
will, und ſpuͤrt viele —— und Enge in 
der Bruſt. Endlich wird ihn, der Athem 
ſchwer und übeltiechend, er wird bla, ber 
komt groſe innerliche Schmer zen und der 
Durſt nimt immer zu. ent bey allen Dies 
fen Umitanden ein arofer Schweiß hervor⸗ 
bricht, fo erfolgt bald darauf der Tod, wel⸗ 
ches bey ftarken Perſonen im zehnden oder 
eilften Tage, bey ſchwaͤchern aber fruͤher ge⸗ 
p 1451hiehet. Die Eur, Die nicht truͤgen ſoll, bes 
ſtehet darinne: Der Arzt, welcher ein gemei⸗ 
ner Koſake oder auch ein Vieha arzt iſt, beißt 
den Flecken oder die Geſchwul mit den daͤh⸗ 
nen rund berum big auf das "Blut; ; oder er 
ſtoͤßt in die Mitte — eine Nadel fo 
weit ein, bis der Kranke ihren Stich fühlt. 
Eodann treibt er die Nadel unter der Ger 
ſchwulſt feitwerts nach. ohngefehr vier Ges 
genden, welche gleich weit von einander ab⸗ 
ſtehen, und die ganze Geſchwulſt in fich, faſ⸗ 
ſen, bis auch der Kranke die Nadelſtiche fühlt; 
hierauf beißt er erft von oben rund herum - 
doch nicht fo tief, als er bey Unterlaffung der 
Nadelſüiche gethan haben wuͤrde. Fuer. 
auet 
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1. Gmelins Reiſe durch Sibirien. V. Th. 861 
kauet er etwas Toback, beſtreuet denſelben 
mit Salmiak, und legt beydes auf die gemach⸗ 
te Wunden, welche er noch mit einem Pfla⸗ 
fter bedeft, wenn er eins hat; wiedrigenfals 
aber verbindet er fie nur ſchlechthin. Der 
Tobak mit dem Salmiak wird alle 24 Gtun⸗ 
den 2 bis 3 mal erneuert, nnd in a, bis 6 oder 
7 Zangen, nachdem Das Uebel gros over klein 
iſt, vergeht der Geſchwulſt und die Haͤrtigkeit. 
Die übrigen Theile werden nicht Davon ans 
gefteckt ; der kranke Theil befomt ferne natuͤr⸗ 
liche Farbe wieder, und die gemachten ABuns 
den heilen zu. Der Kranfe wird von allen 
Trinken’ abgehalten; bey unauslofchlichen 
Durfte aber giebt man ihm warmlichen ſauer⸗ 
lichen DQuas. Er muß alle Hülfenfrüchte, 
Milch, und Fleiſch auffer Hunerfleifeh meis 
den. Unter den Fiſchen foll der Hecht ſehr 
fchadlich, ver getrofnete Karauſch aber zu 
wiedererlangung der Geſundheit fehr juträge 
fich ſeyn. Die Yerzte wollen bey der Einſte⸗ 
chung der Nadel in das Fleiſch wahrgenom⸗ 
men babe, Daß es etwas blauficht aus ſiehet. 
= ..2n eben denfelbigen Monaten nimt 





; 2 IL ’ "DIA? | 
man auch unter den Pferden eine folche Seus? 47 


che wahr. Es entſteht an einen Theile ein 
Geſchwulſt, die gleich in Anfang ſo gros als 
eine Fauſt iſt, und ſehr geſchwinde waͤchſt, 
fo, daß fie laͤngſtens in zweymal 24 Stuns 
den fo groß als ein Schafsfopfwird. _ Die 
Pferde laſſen dabey die Kopfe fehr bangen, 
ſehen traurig aus und wollen nicht freien. 
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8621.01 Smelins Reife durch Eistee IV. a. 


Denn n man ihnen ihren illen laßt, laufen 
fie dem Waſſer zu, und fanffen greulich; ja 
einige ſchwimmen gar; und erfaufen nicht ſel⸗ 
ten. Die Geſchwulſt bricht niemals felbit 
auf, wenn fie zu ihrer Raͤufe komt, fondern 
das Pferd verrekt gemeiniglich davon, wenn 
man auch die Geſchwulſt vorher aufſchneidet. 
P1 48 Pan bat ſchon alerley Mictel dabey verfucht. 
Die Geſchwulſt, welche gang unempfindlich 
wie bey dem Menfchen It, wird aufgeſchnit⸗ 
ten, und init ‚einen gluͤenden Eifen bie auf 
Den gefunden & heil eingebrannt: oder man 
ſtoͤßt ein fharfes Eifen bis auf. das gefunde 
Fleiſch ein, und fahrt mit demfelben unter 
der Befchwulft nach allen Gegenden, wie bey 
dem Menſchen: oder es wird nur eine ſtarke 
Nadel, ohne vorher einen Einſchnitt zu ma⸗ 
chen, mit einer Schnur durch die Geſchwulſt 
gezogen, welche man darinne laͤßt, und bin 
und ber zieht, bis das dien entweder ver⸗ 
rekt oder geſund wird. Das innere Weſen 
der Geſchwulſt ſieht —5** gelblich aus, 
und iſt einem Specke gleich. Sie nimmt 
bauptfächlich d die Bruftund das Geburtsglied 
ein: im erftern Fall aber hat man mehr Hof⸗ 
150 nung zur Geneſung. Man will bey diefer 
Seuche wahrgenommen haben, dag nicht alle 
Tage gleich Ar find, fondern die Hef⸗ 
151 tigkeit abwechſelt. Das Hornvieh fol hier⸗ 
bey gar ſelten, Schafe aber noch viel weni⸗ 
ger, als Kuͤhe leiden. 
See wu Peſt unter gi Menſchen weiß ſich 
Sib irien 








Gmelins Neifeducch Sibirien. IV.Ih. 85 
Sibirien nicht zu erinnern, f lange die Rufe 
en denken koͤnnen, oder die Heiden von ihren 
Borfahren vernommen haben. ee 
je Sielo wird p. 248 


Iu dem Dorf Kamonskoj 
ine beſondere Art von Seife gemacht, die 
urch ganz Sibirien berühmt iſt. Es Eomt 
in ſtatt andern Fetts Hutter dazu, und fie 
oll viel beffer als die gemeine feyn, ſowohl 
en Leib als weiß Zeug u. d. g. zu waſchen. 

In den Gegenden um Krasnoslobozk 6: 
hät der Spargel in Ueberfiuf. Cr it 2368 
mar nicht dicker als ein Daumen, aber beyr 
nahe drey viertel Ellen lang, und in feiner gans 

zen Laͤnge von einem koͤſtlichen Geſchmak. 

Die Keute wunderten fich, daß die Reifenden 

die Stengel effen moͤgten, welche bey ihnen 
nur vor Kühe eine Nahrung waren. 
Um Dalmatovskoi Uſpenskoi Mona⸗ 29, 
ſtir bekam Hr. G. den ſehr feltenen Vogel 
zu ſehen, der Remes heißt, deſſen Neſt in 
Sibirien und Rusland, ſowohl wegen ſeiner 
befondern Geſtalt und Weiche, als auch des 
Gebrauchs in der Arzeney ſehr bekannt iſt. 
Es beſtehet ſolches aus der Wolle von den 285 
Weidenfruͤchten, iſt in Geſtalt eines etwas 
platten Dudelſackes mit einem Halſe oder ei⸗ 

ner Defnung gemacht, mit Hanfe oder Neſ⸗ 
feln zufammen befeftiget, und haͤngt zroifchen 
einem gegabelten Aſte einer Meide oder Bir 
ke. Der Vogel iſt dem Zaunkoͤnige aͤhnlich. 
Die Gegend von Floͤſch Irtiſch an bis 

an den Jaik hat ſehr viele Seen, ſowohl füle 308 

| SIE 3 sigte, 


P.315 
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siote, als füffe: und es ifl merkwuͤrdig, daß 
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vjre ein fünfte See fahzigt, und ein gefalgener 
füge wird, und daß einige austrofnen, und 


andere entfichen, wo vorher keine gweſ 


ind. 

i In der Gegend des Berges Imen if 
fonft Marienglas gefunden worden, das ſeht | 
Hein, aber doch rein iſt. 

Nicht weit vom Fluffe Jait iſt ein Sr 
bürge, Der groſſe Magnetberg genannt, 
weiches ſich von Norden nad Suͤden ohn⸗ 
gefaͤhr drey Werſte lang erſtrecket, und von 


der Weſtlichen Seite durch acht querlau⸗ 


fende Thaͤler gleichſam in fo viele Abſaͤtze ge⸗ 
theilt iſt. Der — Abſatz, von dem 


nordlichen Ende an gererhhet, iſt der hoͤchſte 


unter aben, und feine fen? eltechte Hohe 
wird vom Din. ©. auf 80 big 90 Faden 
geſchaͤzt. Derfel be bringe auch d den beſten 
Magnet hervot, der aber nicht in der Spi⸗ 
ze, ſondern acht außen unterhalb liegt. 
Es werden dafelbft so big go Pud ſchwere 


Steine angefröffen,, die von weiten nicht 


anders als ‚gelöfteine ausfehen, und rund 
herum die Art eines Magnets an fich ha⸗ 
ben. Ohnerachtet fie mit Moog überwach? 


fen iind, siehen fie Die Meſſer mehr als auf 


einen al weit an fib. Die Seiten, wel⸗ 
che dem Tage ausgeſezt find, haben die ſtaͤrk⸗ 
Hi maghetifche Kraft; Dieienigen aber, fo in 
der Erde liegen, find viel ſchwaͤcher. Hinz 


gegen find jene, weil fie Die Witterung aus⸗ 


——— 





uftchen haben, mücber, und ſchicken fich folgs 
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lich nicht ſo gut zum Einfaſſen. Ein ſolcher 


groſer Magnet iſt aus vielen kleinen zuſam⸗ 
mengeſezt, die nach unterſchiedlichen Rich⸗ 


tungen wuͤrken. Der Magnetſtein dieſes 
Berges, denienigen ausgenommen, ſo ganz 


am Tage liegt, ſiehet ſchwaͤrzlich aus, iſt ſehr 
hart und hin und wieder druſigt, und hat da⸗ 


ſelbſt gemeiniglich kleine eckigte Theile, der ⸗ 
leichen man oͤfters auf den Blutſtein ſiehet: 
üfters aber befindet ſich ſtatt derſelben nur 


ein ockerhaftiger Mulm darinne. Diejeniz 
gen Magneten welche viele dergleichen eckig⸗ 
te Theile haben, beſtzen insgemein eine ger 


ringere magnetische Kraft, als andere, ſo der⸗ 


gleichen nicht haben. Sonſt hat man die 
Ragneten, die etwas druſicht find, beſſer ber 





funden, als die ganz dichten. Die Stelle 


Des "Berges, worin die Magneifteine liegen, 
beftehet meiftens aus. einem edlen Stahlerze, 


das zwiſchen den Magnetfelſen in kleinen 
Stuͤcken bricht; und derſelbe ganze Abſaz 


des Berges haͤlt weiter hinunter lauter ſol⸗ 
hes Erz, welches aber deſto ſchlechter von 
Gehalt iſt, je tiefer esligt: 0000 


Hart an dem Fluſſe Iſet iſt eine Kup⸗ 
fergrube, die ehemals berühmt mar. An 
manchen Drten bricht ein brauner Kupfer 
kieß, ohngefehr eine. halbe Eile breit. Man 


p.38» 


bat auch bisher einen blasgelben Waſſerkieß 


und einen braungelben Kupfermulm gefuns 
—— | Kit 4 den 


N, 


P- 398 
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ne beſtehet. An der Höhe des Berges, zwi⸗ 
ſchen dem Eifenſteine hat man oͤfters gute 
* Magneten gefunden, davon Hr. Demidow 


414 
415 


419 
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den, den, zwilll yen welchen ſ ehr derbegn grüne Kupf⸗ 


fernieren geſeſſen. 


Bey der Werch⸗ AJfstfben Eifen! — 


te iſt ein Brunnen, deſſen Waſſer een in. 


ſich hält. Es ſchmekt aber nicht anziehend, 


und es if, auch nicht fo viel Geiſted datinne, 


— is unſern martaliſchen Waſſern iſt. 


Bey Niſchno⸗Tagilskoi Sawod iſt ein 
Bere, der von feinem Gipfel bis andie Goh⸗ 


le aus. einem berben, reichhaltigen Eiſenſtei⸗ 


einen befist, der dreyzehn Pfund wieget, und 


vierzig Rußiſche Pfund ziehet. Man hat 


auch Kupfererz zwliſchen dem Eiſenſteine ge⸗ 


funden, das aber im Schmelzen ſehr ſtren⸗ 


se war, und ein fehr ſproͤdes Kupfer gab. 


Ber Wuiskoi Sawod macht man von. 
einem fo genannten Goldtalk, der hier bricht 
und bin umd wieder grofe unreine Granaten 
zwiſchen ſich hat, einen goldfarbigen Schreib⸗ 


An dem Bache Kuſchwa liegt ein feht | 


fand. 


hoher Wera, Blagodat, der faft aus lauter 


Gifenfteine befichet. Man hat befunden, dag 


die weitliche und füdliche Seiten des Berges 
nur auf ſechs bis ſieben Klaftern von der 


Spike an dergleichen enthalten, und weiter 


unten ftarke Droben von Kupfererit geben. 
Ss find auch an —— Orten diefes Ber⸗ 


ges 
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ges ges Stollen, da ziem lich gute Magneten ans 
getroffen werden. ; 
2° Auf der nord lichen Seite des Baches p. a 
Polswinnors hat man in einem Berge ro⸗ 

thes derbes Kupfergl as, Die ſchoͤnſte Kupfers 
grüne und Braune, wie auch gediegen Kup⸗ 
fer gefunden. 

Micht weit von Werchno⸗ Tagilskot 437 
Sawed bat Hr. ®.den Asbeſt⸗Berg, Bu⸗ 
maſchnaſa genannt, befeben, welcher ander 
öfilichen Seite des Fluſſes Tagil liegt. Das 
Geſtein des Berges iſt weich und bruͤchig, 
und — s grau; faͤlt es auch 
ins Blaue, Gruͤne, und Echwarze Seine 
Nichtung iſt meiſtens gegen Oſten, und bey⸗ 
nahe ſaiger. Die Asbeſtadern liegen nach 
allen Gegenden, und find zuweilen nureinen. 
Meſſerruͤcken, ſelten aber einenZoll dicke. So. 
lange man nicht Daran fafert, haben diefelbe 
eine grüne und ‚glänzende Slasfarbe. Reibt 
man aber nur ein wenig, ſo ſondert ſich eine 
zarte weiche Wolle ab, und zwar nach der 
Dicke der Adern, und fo fein, daß ſie der fein 

ften Seide fait g leich fomt. Zuweilen fins 

den fich Adern, die noch nicht veif gu feyn 
feheinen, zumeiten folche, die fehon zuaftfind. 
Denn manche Ader laßt fich nicht fafern, oder 

fie ift fo vermoderrt, daß fie, wenn fie auch) 

nur ein wenia beruͤhrt wird, in Staub zer⸗ 
fällt. Zwiſchen dem wuͤrklichen Asbeſtſtein 
findet ſich ein anderer gruͤner Stein, der ſich, 


wie der Asbeſt faſern * die Faſern aber 
Kkk ſind 


* 
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ſind prä! rote. Hin Hin und role toieder finder man an 

dieſen Stuͤcken auch weiche Faſern; und da⸗ 

bey iſt HERR ‚daß Diefe aliezeit fentregt 

Find, da jene Horizontal liegen. Der Hr. 

D44R. permuthet, Daß die Natur aus dem 

ſchwaͤrzlichen, blaulichen, und grauen Stein, 

in einen faͤſerichten Gruͤnen, und aus dem 

Gruͤnen, der zu gehoͤriger Zeit wieder weich 
wird, in einen Asbeſt uͤbergehe. 

476 In der Stadt Turiusk ſind die 

Schmiedte die Zahnaerzte. GSie bedienen. 

ſich zum Ausreiſen der ſubtilſten Werkzeuge, 

welches ſolche Zangen die ohngefehr 

den fehtwerften en unferer Gold 

Schmiede gleichen,es geſchiehet aber auch nicht 

felten, daß fie anflatt eines Zahns ein halbes: 

Dust, und etwa noch dazu ein Stuͤk vom 

Kiefer durch einen Zug ausnehmen. 

495 Der Pinus foliis quinis, cono erecto, 

5* eduli Hall. Enum. Stirp. Helvıso, 

| ae waͤchſt in der Gegend von Werchotůr⸗ 

jo ſehr haͤufig. Wenn die Fruͤchte wohl an⸗ 

ſchlagen, ſo laͤßt man alles ſtehen, und ſam⸗ 

let ſie Dan ißt fie aus der Hand, und 

preßt auch ein angenehmes Del dataus,deffen | 

ſich die Vornehmen zum Gebackenen und zur 

kr Fiſche bedienen. 

olikamskaja bat der Herr 21 

— Dam kennen lernen, welcher ein hoch 

gelbes geſchmeidiges Metall aus Kupfer und 

Zink zu machen und zu allerley Gefaͤſſen zur 

bearbeiten wufte. Er hat den Hın. Biver⸗ 

ſichert, 


! 





7 daß er in — die Sefpmeidig- 

keit durch einen einzigen Handgrifim Schmel⸗ 

zen anbringe. In Diefer Gegend giebt es p-s2t 
viele Salzkothen, davon der Hr. V. um 
ſtaͤndliche Nachrich ertheilet. Dieſes Salz 

und uͤberhaupt, alles Permiſche wird haͤufig 
nach Rußland verfuͤhret, und für das Beſte a 
gehalten. | | 
ee Eisocbürgen, und beſonders an 545 
Kupfererzen iſt in den Piskoriſchen Gegen⸗ 
den ein ——— So finden ſich auch noch 
an verſchiedenen Orten Sal merke, als in 
Djaduchoia find 26, und in Nowo Uſſolie 
37 Kochen. Man ha It es an allen Orten 
Sibiriens, wo man Brunnen graben will, 
für ein ſehr autes Zeichen, wenn man auf eis 
nen grauen Thon kommt. Diefer Thon ent⸗ 
haͤlt bey den Solikamskiſchen Brunnen klei⸗ 
ne wuͤrfelichte SD Marcafite von blaffer Gold⸗ 
farbe. Bey den Strogenowiſchen und Pyſ⸗ 
Eorifchen ift der Thon ganz rein, ungeachtet 
der Schrwefelgeruch bey den letern noch 
ſtaͤrker — bey jenen iſt. 
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Friderici Boerneri Med. Doct.& 
Pract. Wolffenbüttel. Bibliothecz libro- 


rum rariorum phyfico - medicorum hi- 
ftorico - critiex Specimen Secundum. 
Helmftadii 1752.14. 5 Bogen. 


Be Sir freuen ung, daß der Hr D. Boͤr⸗ 
PUR ner feine Bemühungen alte Be fels 
tene Schriften zu befchveiben fort 

fezt, und zeigen Daher unfern Leſern 
dasjenige abermahl mit — gen an, was 
fein Fleiß vor jezo geſammelt hat. Die Sei⸗ 
ten. und die, Nummern der Bücher laufen 
fort. Den — ‚macht alſo bier. die zı. 
ft: Jo. Rhodii Difl. de 

Acia, ad Corn. Celfimentem, qua fimul uni- 


verſa Aulæ ratio explicatur, fecundis cu- 


ris ex avtographo auctoris audior & 
emendatior edita a Tb. Bartboline. Acce- 
dit de Ponderibur & menfuris. ejusdem au- 


&oris differtatio & vira Celfi, _ Hafnix 


1672. 4. Man hat von dieſer Schrift drey 
Auflagen. Die gegenwaͤrtige iſt die zweyte. 
Die erſte iſt zu Padua 1629. 4. und Die 
dritte gu Lund 1694. 4. unfer dem Titel? 
Antiquitatum a Celfe & Rbodio de Acia 
ab interitu vindicatarum herausgekom⸗ 


men. 





22. Hieron Bock New Kraͤuter⸗Buch, 


acheucht au Straßburg durch Wendel. He, 
cne 


\ 





den. alkerfeltenften Büchern, und die allererfte 
Auflage, ohne Bi ilder. Das Nägel wird 
hierdurch aufgelößt, wie Boͤck Fuchſen ‚und 
Fuchs Bocken habe koͤnnen anführen. We⸗ 
der Linnaͤus noch Seguier haben dieſe Aus⸗ 
gabe gekannt. Wir haben den Hrn. Gottl. 
Eman. von Haller diefe Nachricht zu danken. 


u „BoerheriBiblioth. ib Ah! ar. ‚rar. phyf. & Lem 
chel, el, im®Xahe r 1539. Ft "Dies | ifteins von von 


23. Coelius Apitius de Obfonüs &p. 46 


condimentis c. n. Dan. Hummelberg. 
Figur. 1542.8. Diefe Ausgabe ift noch 
feltener ‚ als diejenige von welcher der Hr. 
RB. in feiner erfien Samınlung N. 16, ges 
vedet hat. 


24. Coehii Apitii dere eulinariaLibri | 


X. Acc, P. Platinz de tuenda valetudine, 
natura rerum & Popinz fcientia Libri X. 
ad imitationem C. Apitiu Paul. Aegi- 
netæ de facultatibus alimentorum Tra- 
dat. Albino Torino interprete, Bafıl. 
1541. 4. 
25. Ulyfis Aldrovandi Mufeum me- 
tallicum, Bonon. 1648. Fol. cum Fig. 
Ein fehr feltenes Be“ bey deſſen Anzeige 
Hr. D. PB. zugleich eine Nachricht vondem 
Ulyfl. Aldrov. felber giebt. 

2.26, Salomon, Alberis pᷣrælectiones in 
novum librum Rhaze. 1592. Fol. tem 
Met. von 5556. aus der green Wolfenbäts 
telifchen Bibliothek. Der Hr. V. macht 


bey diefer Gelegenheit das Lindenifche Ders 


zeichnig der Albertifchen Schriften. etwas 
volftändiger. 27. 
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3 U. Boerneri Biblioth Jibe, rar rar, Phyf &e. 
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— — a 
a ittenbergikhe 2 Apotheker T Tara, 
übergeben A. 1891. Iſt auch ein Met. das 


an das vorige angebunden iſt. 


28. Phyfiologus Theobald ; Epifeopi 


de natura duodecim animalium. 4. Ein 
‚sehr altes myſtiſches Gedichte, Er Ort 


und Jaht. 
29. Smpkorsant Champerii de omni- 


‚bus morborum generibus, ex traditioni- 
‚bus Grzcorum,Latinoru m, Arabum, Pae- 
„norum ac recentium audlorum Libri V. 


Item ej. liber unus de omnibüs febrium 
generibus. Bafıl. 1547. 8. Dies findet. 
fich auch in dev W. Buͤcherſammlung. 

30. Difcurfus plulofophico-medicus, 
in welchen sehn ‚ das 5 und Eger 


ſchen, Schleder, Sewerl ing Bee Fra⸗ 
‚gen eroͤrtert und aus ısiähriger ſelbſt eige⸗ 


net Erfarung t befräftiget werden, durch Mich, 
Reudensus, Jena 16018.8. Diefer i in ge⸗ 


meldeter bibl. gleichfalls befindlichen Schrift, 


welche unter die ſeltenſten gehoͤret, haben 
weder Linden noch) Kaͤſtner gedacht. Der 
R. iſt ein gebohrner. — und kein 
duͤrnberger, wie man bey £ ‚und. liefet. 
31. Gamilli Leonhardi en ed 
dum. Aug. Vind. 13533. 4. Die erſte? lus⸗ 
gabe iſt zu Piſaurs 1512. 4. herausge⸗ 
kommen. 
32. Incipiunt Secreta mafcrum & 
virorum ab 4/6, Magno —— Iſt die 
— RN na 






“ Een, 

Anatomiſch⸗Chirurgiſches Lericon 

oder Worterbuch, nut einer Vorrede 

des Herrn D. Lorenz Heiſtere. "Berlin, bey 

Chriſt. Friedt. Bob. 1753. in 4. 
— AphBon 


> Erleichterung ber Erkenntniß einer 
u Foifienfiheft find Anfaugern Feine 
9 Bücher nöthiger, als gute Woͤrter⸗ 
bücher. Ob es gleich in Dev Arzeney⸗ 
gelahrheit an felchen nicht fehler, fo iſt doch 
Fein einziges, das vollfiandia genennet were 
den Fan, und dar von allen Dingen deut« 
fiche Begriffe giebt. Wir koͤnnen daher 
dDiefes neue Woͤrterbuch nicht vor 3 
ſig, noch vielweniger vor unbrauchbar hal⸗ 
ten, ſondern glauben vielmehr, daß Anfaͤn⸗ 
ger ſich deſſelben vorzuͤglich mit Nuzen wer⸗ 
den bedienen koͤnnen, indem die zur Zerglie⸗ 
derungskunſt und Wundarzeney gehoͤrige 
Sachen und Kunſtwoͤrter nicht nur deutlich 
erkläret, ſondern auch Diejenigen Schriftſtel⸗ 
ler, welche von denen mehreſten darinne vor⸗ 
kommenden Sachen am gruͤadlichſten gehan⸗ 
delt haben, zugleich angefuͤhret werden. Wir 
ſehen es deswegen auch für ganz gut an, wenn 
der Hr. Derfaffer Diefe Arbeit fortſetzen und 
mit Der Zeit ein vollſtaͤndiges allgemeines mes 
Dieinifches Woͤrterbuch liefert. Es hat fich 
derfelbe zwar nicht genennet, weil er feinen 

| | Ruhm 






AR 
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Ruhm in in diefer Arbeit e fücher; Inder indeflen hof 7 
fen wir nicht, ihn zu be (eidigen ‚ wenn wir 
e ihn offenbaren, und melden, daß es der Hr. 
p.85 D. Rocele it. Einen anatomifchen Fehr 
fer bemerken wir, wenn von der innern’ 
Scchlagader des Kopfs geſaget wird, daß fie 
durch das foramen comaoideum gehe, 


— 


on 


| Chimſche Experimente einer Ge 
ſellſchaft in dem Er zgebuͤrge. Zweytes 
| Sek. Berlin, zu finden bey Joh. a 
as ABittwe 1753. ing. 
5 Bogen. 


RAN ir fie fort, unfern Leſern die et 
AT ſuche dieſer Geſellſchaft und den Aus⸗ 
| ’ gang derfelden Eurzlich vorzulegen. 
83 ...,., on Eyprifeben Birriol und Salz 
gleichviel in Waſſer aufgeloͤſet und unter ein⸗ 
ander. geſchuͤttet hat ſich ein eckigtes Salz 
angeſezt das eine groſſe Kalte im Munde 
derurfachte, aber nach gar nichts fehmefte. *) 
Don dünnen Kupferblechen,, die in dieſe 
Aufloſung gethan waren, hat ſich ein grunlis 
gg ches Pulver zu Boden geleget. Dieſes mit“ 
' Be und — Silber ——— 
hat 


E Alf fi der Salpeter nicht dag einige Salz, 
das im Munde eine Kälte macht. Kan aber. 
Ro! ein Sal; ohne Geſchmak feyn ? Sr 














einer Geſellſchaft im Erzgebirge. IL. SthE.g75 
hat etwas weniges Gold gegeben,am Silber | 
aber iftein Abgang geweſen. Eben daffelbe Pr 92 
mit Eßig und Weinftein aufgelöfet und auf 
Silber aetragen, hat auch etwas Gold gelie⸗ 
fer. Ingleichen ift auch etwas zum Vor⸗ 93 
fchein gefommen, als gleichviel euprifcher 
Bitriol mit Salz geſchmolzen, Die Schlacke 
mit Kohlen in Fluß gebracht, und Das davon 
entftandene graue Kupfer auf Gilbergettas 9; 
gen wurde. Durch eben daſſelbe Pulver mit 09 
einer viertel Quente, drey und einen halben 
Eß gefehmolzenen Ducatengoldes iſt dieſes in 
Wuls d'Or Gold verkehret worden, hat aber 
eine halbe Quente und drey EB gewogen 
Diefes hernach wit Gilber, Salpeter und 100 
rothen Weinſtein gefehmolzen, hat zwey und 
ein viertel Ep wieder verlohren. Ungariſcher 102 
Witriol halt Eifen, Kupfer und. viele weile 
Erde, welche fih durch Potaſche nach einan⸗ 
der daraus niederfchlagen laſſen. Kupfer 103 
aber fchlägt ein rothes Pulver daraus nieder. 
Ehen derfelbe Vitriol mit Salz und Kohlen 104 
gefehmolzen, giebt ein ſchwarzes metallifches 
Pulver. Diefes in Scheideraffer aufge⸗ 
uoͤſet, färbet Daffelbe blau. Eine Kupferſo⸗ 105 
fution war. durch vitriolifirten Weinſtein zu 
einem Rupfervitriol undSalpeter.*) Wein⸗ 106 
fteincriftallen löfen vom Kupfer nur etwas 
fehr weniges auf. Gruͤnſpancriſtallen theils 107 

MBXRX.S. 81l mit 

*) Wird nicht hierdurch des Hrn, D. Pittſch Sag 
bdeſtaͤrkt, daß eine Vitriolſaͤure zum Weſen des 

- Galpeters gehoͤre? 





* 


876 - TV. EChimifhe Berſuch 
p.ioſs mit gefaͤllten, theils mit ſublimirten Quekſil—⸗ 
109 ber. auf Silber getragen, machten daſſelbe von 
auſſen ſchwarz undra:h, gelb am Striche, und 
“in etwas ſchwerer. Braunſt in mis weifen 
Slaſe und Salpeter geſchmolzen, gab ein 
wohlgefloffenes graues Ölas. Dieſes mad)s 

te das Silber bundfarbig und leichter. Die 
111 Schlafen vom regul. antim. mart. mit 
Wismuth, Sllber und Bley capellivet, mach⸗ 
ten, daß ſich das Silber ſehr langſam in 
Scheidewaſſer aufloͤſete: vom Golde zeigte 
ſich hierbey nichts. Eiſenſchlacken um 
Schwefel auf Silber getragen, verurſachten 
113 an demſelben einen Verluſt; doch ſahe etwas 
Davon ſehr gelb aus, hielt aber nur leichten 
ſchwarzen Stand. „Die Schlagen geftof- 
fen und ausgelauget, gaben ein fehr braunes 
Waſſer und dunkelroches Pulver. Aus des 

nen ausgeglüheten und im Waſſer aufgeloͤß⸗ 

ten Schlacken ſchoß ein weißlichter Vitriol 
EEE Als Negulus, Eifen und Schwefel zur 
2° ſammen gefehmolgen, und hernach die Schla⸗ 
cken mit Schwefel caleiniret und ausgelaus 

get wurden, und in die Solution Eifen ge⸗ 
leget wurde, fo fiel nur etwas gelbes, erdich⸗ 
tes Pulver zu Boden. Es iſt demnach falfch, 
was einige vorgegeben, daß das Eifen auf 
‚dergleichen Art zum Theil in Kupfer vers 
316 wandelt werde. Es hat ſich hier nicht ein 
Staͤubgen gezeiget, und moͤgen die Angeber 
vieleicht folches Eifen ergriffen haben, das 
mit: Kupfer geloͤthet gewefen. Eiſenkoͤnig 
eh | neh mit 


> 
2 
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mit Kupfer und Spießglas geſhmolzen, wird 
weiß, und die Schlacken ſehen roͤthlich Quek⸗ 
ſilber mit die ſen ausgelaugten Schlacken ge⸗ 
rieben, ward etwas gelb, loͤſete fich aber in | 
Scheidewaffer völlig auf. Obiger weifer p. 118 
König mit Eilber und God geſchmolzen, hat 
das Gold um etwas verinehrer, aber blaffer 
gemacht. Eiſenſchlacken mir Diennige gaben 119 
auf Silber Hold. Desgleichen machten die 

felbe mit Schwefel, Mennigeund Silber Ir 120 
teres auch etwas adldifch, ‘Der obige Koͤ⸗121 
nig mit Salpeter verbrannt, wurde ıu einer 
gelben unflügigen Schlacke, und loͤſete fich | 
meiftens im Waffer auf, Diefe Solution 122 
"hat das Queffilber aus dem Scheidewafler 
‚gelb und weiß praͤcipitiret. Solcher mit 
Mennige auf Eilber getragen, hat demfels 
ben etwas geraubet. Deſtillirter Weineſ⸗ 123 








fig und Salzgeiſt auf obigen Negulus gegoſ⸗ 
fen, hat fich gelb gefarbet, nachdem fich zur 
erft ein Geſtank wie von der Schwefelleber 
“ereignet: oben auf ſchwamm ein rothes Puls 
ver. Diefe Solution fehlug das Quekſil⸗ 
ber aus dem Scheidewaffer blaßgelb nieder ; 
"und. diefer Niederſchlag auf Silber getias 
gen, machte abermahl eine DBerminderung 
denfelben. Megulus durch Scheidewaſſer 124 
calciniret, aab auf Silber das erſtemal Hold, 
das anderemal aber-nichts. Eiſenſchlacken 125 
mit IBeinftein und Maun geglühet und auf 
Eilber getragen, machten das Silber zwar 
ganz weiß und gefehmeidig, gaben aber nicht®. 
| | gif Als 


9 


av. Chinſhe niſche Verſuche — 


P.129 Als dem Dem. Pegulo oft Eifen, — sefel und. 
Salpeter zugefezt, und derfelbe oftmals ge⸗ 
reiniget wurde, ſo hat man daraus ziemlich 
viel ſchoͤnes Quekſilber, ingleichen durch zuge⸗ 
ſezten Wismuth ein ſehr geſchmeidiges weiſes 
Metall bekommen. 

Wir muͤſſen abbrechen, und melden. 
nur noch. daß Die Berfaffer die Erſcheinun⸗ 
gen erzählen, weiche fie beinerket, als fie Eis 
fen in Agua Regis aufgelofet, wit. Potta⸗ 

ſchenwaſſer vermiſcht, dazu Urin gegoſſen, 
ingleichen deſtillirten Weineſſig und eine 
Silberfolution, wie auch Quekſilber hinein⸗ 
‚getragen haben. Fernerwie Siem in Schei⸗ 

'133 dewaſſer aufgelofet ‚ durch Kupfer theils eis 
nen weiſſen theils einen gelben Kalch fallen 
laſſen: wie die Eiſenerde mit Silber geſchmol⸗ 

337 zen, Gold gegeben: wie der Dampf von 
Scheidewafler und Eifen in eine Silberſo⸗ 
lution getrieben, daſſelbe zum Theil gruͤnlicht 
gemacht, und einen Verluſt an demſelben 
verurſacht hat: wie Wiſtmuth mit — | 
und auch mit Roͤthel gefchmolzen fich verhals 
‚ten: wie Wißmuth, Kupfer, Bley und 
Schwefel ein goßifch Silber geliefert: wel⸗ 

‚ches auch Wißmuth, Negulus und Kupfer: 
mit Salpeter verſchlakt gegeben: wie aus" 
Wißmuth und Kalch, ingleichen auch Fett 
ein gelbes Glas; aus Wißmuth und Vitri⸗ 
oloel ein toeiffer in Waſſer unaufivslicher 
Vitriol geworden: wie ein weiffer Sand in 
—— NE ; daffelbe gelb 
gefärber, 
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jefärbet, und hernach durch Silber an einen 
Sifendvath praͤcipitiret, an welchem ein Buſch 
vie gelbe Haare uber einen Zoll lang heraus⸗ 
jevachfen, welcher conguliver goldiſch Silber 
jegeben: wie Die Spießglasbutter Das Ku⸗ 
fer meiftens aufgelöfet: wie es fich Durch 
Scheidewaſſer praͤcipitiret: wie Kupfer 
yucch Bley praͤcipitiret einen Kalch gegeben, 
araus ein graues Metall entſtanden, das 
ich in Scheidewaſſer vollig aufgelöfer:: wie 
Bleyweiß mit Zucker vermifcht und geſchmol⸗ 
on zu Bley geworden: wie diefes Gemiſche p.is3 
‚u: gleichen Theilen in einem Schmelztiegel 
weit. tiber ſolchen in Geſtalt eines Thurms 
in die Höhe geſtiegen, und dag redueirte 
Pley an ſolchem überall in weiſſen Kuz 
deln herausgequollen: wie dieſes in Scheie 
dewaſſer fich aufgelöfet und die Solution zu 
gelben Criſtallen angefchoffen, die gegen das 
Licht gehalten wie "Diamanten ſpielten: wie 
dieſes Bley etwas Silber gegeben: wie 
Bleyweiß in Scheidewaſſer und auch im 
Satzgeift ſich mehrentheils und mit Brau⸗ 
fen aufgeloſet: wie Hornbley mit Zucker 
educiret, im Scheidewaſſer ein ſchwarzes 
Pulver, weiß am Striche gelaflen: wie Das 155 
daraus geſchmolzene Bley zum Theil, in 
Scheidewaſſer, zu SDueifiltee werten: wie 156 
Bley in: Salzgeiſt aufgeloͤßt „in Sriftallen 
angefchoffen , und Diele auf flüfendes Bley 
geworfen, daſſelbe vermehret, und zugleich et⸗ 
was Silber⸗ und Goldhaltig gemacht? wie 
sitz geſchwe⸗ 
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— Play etwas Silber — 
und wie das geſchwefelte Bley durch Kupfer, 
und auch durch Eiſen Io reduciret. | 


| oo v — 
Hilerith⸗ hoſlauſthe Nast 


von einem Stahl: oder martialiſchen 
See Badebrunnen des Fuͤrſtenthums 
einungen bey der Stadt Snungen der 
Grundhoͤfer Sauerbrunnen genannt, bes 
fehrieben won Johann Carl Hofmann, 
Med. Pract. und Phyfic. extr. zu Sal⸗ 
— Eiſenach bey Gottl Grieß⸗ 
bach. 1754. in 8. 63 Bogen 


a er neue Sefanbörhärnen,“ welcher auf 
Jdieſen Blättern befehrieben wird, legt 
/ eine viertel Stunde weit vor Salzun⸗ 
- gen in einem Thale, nahe bep einem. 
Hof weicher der Grundhof: genennt wird. 
Die Quele ift ſchon ſehr alt und hat fi in. 
einen ordentlichen Priskbrunnen ergoffen; 
der HE. MD, aber bat es ben dem Pefiter Des 
- Brunnsas dahin gebracht, daß er diefelbe A. 
7sı, bat abaraben. und einfoffen laſſen. 
Man fand, ag man tief genug eingefchlagen 
hatte, daß diefelbe fich in drey befondere their 
lete,woran zwey ſehr mineralifchrearen. Es 
wurden alſo dieſe beſonders eingeſaßt und 
zuſammen in einen Kaſten geleitet; die aM 
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fe aber wurde, weil ſie de n Brunnen ſchwaͤch⸗ 

fe, wieder verſtopfet. Das Waſſer iſt ganz p. 7, 
helle, und beſtaͤndig mit einer fetten und wi 
Merhand glänzenden Farben fpielenden Haut 
iberzunen, ſezt beym Ausfluß eine gelbe Er⸗ 

de ad, hat eirien Tintengeſchmack, und einen 8 
war ſchwefelichten Geruch. —55 
Mit Dieiem Waſſer bat der HB 
allerhand Ber fuche gemacht; um hinter feinen " 
innerlichen Gehaft zu fommen, und hernach 
daraus auf feine Wuͤrkung zu ſchlieſſen. Er 
hat eine Flaſche vol s Wochen lang im Kel⸗ 
[er wohl berſtopft ſtehen laſſen, und hat be⸗ 
merket, daß der ſchweſelichte Geruch ſich als⸗ 
denn veriiärker bat, das Waſſer aber belle 
geblieben ift, und nichts fonderliches hat fal⸗ 
fen iaſſen. In einer nur halb voll gefuͤhten 
Flaſche hingegen iſt es gar bald ſtinkend und 
fiockigt worden, wie auch wenn die Flaſche 
offen geſtanden hat; vom hierein getroͤpfel⸗ 
ten Vicrioigeiſt aber hat es feinen friſchen 11 
Geſchmak und feine Helligkeit wieder bekom⸗ 
men. Der Violenſaft iſt gruͤne davon wor⸗ 
den; die darunter gefhürtete Milch iſt fluͤßig 
blieben: der Alaun bat einen weiſſen Nie⸗ 
derſchlag und der Salmigcgelſt wie auch 
das zerfloſſene Weinſteinſalz ein gelben ge⸗ 
macht; das fublimirte Ouekſilber hat daſſel ⸗ 
be orangegelb gefaͤrbet; und das nad Der 
Deftilation zurhFaebliebene ‘Pulver hat mit 
SBitriofver ftarfaufacbraufet: Mithin iſt rad 19 


des Hrn. V. Schiüffen vors erfle eine: alea⸗ 
eila liniſche 
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Ainiſche Kinifche Erde in de in dem m Waſfſer — en 
iſt zwar in Demfelben Fein Braufen: entſtan⸗ 
den, als er Vitriolgeiſt hineingetroͤpfelt hat, 
| allein er behauptet Dem ohngeachtet, Daß eine. 
alealiniſche Erde darinne fey , und Daß des⸗ 
» wegen Fein Braufen geſchehe, weil dieſelbe 
allzuzart und allzufeſte mit dem Waſſer ver⸗ 
eintg TS 
2. 20 Er beſtimmet hierauf diefe Erde — 
enauer, und haͤlt ſie mit Recht fuͤr eine Ei⸗ 
enerde: indem das innerliche Waſſer von 
Gallaͤpfeln ſchwarzroth, uud das daraus nach 
der Deſtillation zuruͤkgebliebene Pulder, mit 
Kohlenſtaub geſchmolzen, vom Magnet ange⸗ 
zogen wird, und wie ein Eiſenſafr ſchmekt. 
22 Der Hr. B vermuthet wegen des Urſprungs 
der Eifenerde nicht unbillig, daß weil die 
Duelle von Diorgen herkomt, wo verſchiede⸗ 
ne groſſe Berge liegen, die ganz braunroth 
aus ſehen, und viele Elenſtein⸗ enthalten die⸗ 
ſelbe etwas mit ſich nehme. Und in di Br 
Muthmaffung wird er noch mehr dadurch be⸗ 
ſtaͤrket, weil nicht nur in Der Nachbatfehaft. 
‚genug Eifenbergmerfe angetroffen werden, 
fondern auch, weil bey dem Einfchlag und. 
Ausbruch der Duelle viele dunkelbraune 
Bruchſteingen mit einer ſchmirigen Erde von 
gleicher Farbe ſich gezeiget haben. ; > 
23 Weeil das Waſſer einen fchwefelhaften 
 Beruch von fich giebet, fo ſchlieſſet ev ferner, 
daß es. ſowohl ſchwefel als Salztheile, wel⸗ 
che jene Rn mülen, bey) —* Babe: | 


des Grundhofer Sauerbeunns 883. 


wie denn ſolches auch di die bunte ‚oben: aufs. 
ſchwimmende Fetthaut, und. der zulezt in 
der Deſtillation hervorkommende brenzliche 
Serucd) „ wie nicht weniger der vom Aceto p. 24 
Lithargyrii niede vgefihlagene braunliche Bo⸗ | 
denfag erweiſet. 
"Die übrigen Beſtandtheil⸗ dieſes Waſ⸗ 29 
ſers ſind ein Eiſenvitriol eine Schwefelſaͤn⸗ 
re, und ein wenig Kochſalz, welches leztere 
der Hr. RB: dadurch offenbar macht, theils 24 
weil Waſſer vom Aquafort milchicht wird, 
und etwas weiſſes fich zu Boden ſezt; theils 30 
weil die. aanze Gegend reich an Salqnellen 33 
iſt. Ein mineraliſcher Geiſt iſt auch da, aber 
bey weiten nicht in ſo groſſer Menge, als 
in dem Pyrmonter Brunnen, welches je⸗ 
doch ſeiner Kraft nichts benimt, ſondern deſ⸗ 
ſen Gebrauch vielmehr ſicher macht. 
Aus dieſem Beſtandtheilen ſhließt nun 38 
der HER. auf die Heilſamen Wuͤrkungen 
des Brunnes. Er ruͤhmt ihn unter andern 41 
in den Krankheiten der Lunge und glaubt dag 
martia liſche Brunnen in denſelben an ſich 
nicht ſchaͤdlich ſind, ſondern dag fie es nur 
durch unrechten Gebrauch werden, wenn ſie 
nehmlich erſtlich, zu fruͤhe in dem kuͤhlen 
Morgen gleich nach der erſten Bettwaͤrme 
ſo kald in den Leib geſchuͤttet werden, wo⸗ 
durch denn freylich noch mehr Anlaß zu 
Slockungen in der Lungen gegeben wird ; 
und zweitens, wenn fie nicht in ber gehoͤri 
gen Maaſe —— Er hat ke 42 
en 
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den 1 Li benfteiner Bunnen erwärmet. — 





guten Nujzen in der Engbruͤſtigkeit gebraucht, 
Dec ihn zuvor nicht hat befommen wollen als 


*88 ihn kalt getrunken. © Er zweifelt daher: 


pP 5 


nicht, daß ein martialiſcher Brunnen: denen 


Echwind ſuͤchtigen eben ſo zutraͤglich als das 


SGSelterwaſſer ſeyn ſollte, wenn er nur uͤber⸗ 


ſchlagen oder mit warmer Biegen, ober Eſels⸗ 
milch gemiſcht gebrauchet wird. — 
‚Hierauf lehrt er, unter was dor Regeln 
——— hoͤferbrunnen ſowohl innerlich als 


aͤuſſerlich zu brauchen: ift, und macht den 


gt Beſchluß mit Erzählung verfehledener Kranke 


heiten, in welchen derſelbe fich Fraftig erwies : 
fen hat. D Durch den innerlichen Gebrauch iſt 
eine Mutterwuth und eine fallende Sucht, 
die > beyde von verſtopfter Neinisung herz - 
ruͤhrten, ingleichen eine periodiſche Gicht und 
ein Magenkrampf geheilet worden. Aeuſer⸗ 


lich aber hat der Hr. VB. die gelbe Erde, die 
sam Brunnen befindlich iſt, in der Kräge und: 
im Milchgrind mit Muzen gebrauchen , ins 


dem er die ausgeichlasene Dexter Damit bat 
feige und Die Erde darauf abtrofnen 

en 
Bir muͤſſen geſtehn daß uns dieſe 


| Schrift: wegen des gründlichen Vortrags 


recht wohl gefallen Bat: wir. wuͤnſchen ihr 
daher auch viele Leſer. Da mir indeſſen 
glauben, einige Fehler darinne gefunden zu 
haben, ſo Tonnen wir auch nicht Umgang 
nehmen, zu anderer und vielleicht des Hrn. 


— 
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DB. eigenen Vortheil ſolche anzumerken. Ex 
fast ©. 19. es fey Ducch Die Erfarung ausz 
gemacht, daß derjenige Korper alcalifcher Na⸗ 
tur fen, der mit Vitrioloel aufbrauſet. Al⸗ 
lein es iſt aus der Erfarung nur ſo viel er⸗ 
weißlich dag ein alcaliſcher Korper mit Vi— 
triolvel aufbraußt; Daraus aber nad) nicht: 
gefchloffen werden darf, daß alle Körper al⸗ 
califch find, die mit dieſem Del in ein Braur 
fen gerathe: denn es brauſen auch faure '. 
Körper, ja Waſſer, Weingeift und wahre 
Mittelfalze mit Diefem Oele. Und aus dier 
fem Grunde möchten wir ferner nicht mit dem 
Hrn. V. e8 halten, wenn er G. 21. alle 
Metalle vor alcaliich ausgiebt, indem zu dem“ 
Beweiß diefes Sazes ganz was anderes ale» 
Die Efferveſcenz mit fauren Dingen erfordert 
wird. Das das Bitterfalz die Milch gerine 
nend mache, wie vr Hr 2. ©. 5% ans 
merket, fireitet wieder gar viele Erfarungen; 
fie wird vielmehr von allen Mittelſalzen 
flüffig gemacht. Und auf ſolche Weiſe kan 
es ganz wohl erlaubet feyn, den Caffe, wel⸗ 
chen man auf das Bitterfalz trinken will, 
mit Milch zu vermifeben, ohne fich zu befuͤrch⸗ 
ten, daß Diefelbe im Manen davon gerinnen 
möchte. Die Prunellen follten den Leib auch. 
wohl vielmehr oefnen, ald ftopfen &. 76. 
Hingegen febeinen ung die jungen Erbſen ©. 
77, keine dienliche Speife vor die Brunnens, 
trinker zu ſeyn; indem ſie bey den geſundeſten 
faſt allezeit ſtarke Bloͤhungen erregen: — 
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der Mittagsfchlaf Stöfe erwec erweche, € E00 
—5 wohl erweißlich zu ſeonn. 
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fohanniv Michaelis Höfinger‘ 

Differtatio de Doloribus Partürientiim: 
vViennæ apud Auguft Bernardi. 1752. 
a Per Bogen. rgipe, 


tes ift eigentlich eine gnaugural⸗Ab⸗ 
—— handlung; man hat ihr aber die Ge⸗ 
ſtalt einer ordentlichen Schrift. ger 
© geben, und verkauft fie daher, wie 
Diefe, in allen Buchladen. Dar Hr. V.iſt 
ein Schuler des berühmten Frieds, und 
ſcheint feinem Lehrmeiſter Ehre zu — 
P. 7 Exr theilt feine Schrift in drey Kapitel. 

dem erſten handelt er von dem Eham 
17. 36uͤberhaupt, und wie er entſtehet; in dem zwey⸗ 
ten von den Wehen bey der Geburt. Wir 
dachten, wir wuͤrden darinne eine Erklaͤrung 
finden, warum die Wehen rukweiſe kom⸗ 
men; alleine der Hr. V. hat nicht einmal 
13 Die Sache ſelbſt erwehnt. Die falfchen 
> Wehen vor der Geburt theilet er in natuͤrli⸗ 
che, nicht natuͤrliche und wiedernatuͤrliche ein. 
Die erſten verurſacht die Frucht durch ihre 
Umwendung; s jene kommen von der ſchiefen 
Lage der Baͤrmutter; und dieſe vom vielem 
Gebluͤte, Blähungen, und feharfen Feuchtig⸗ 


43 Feiten in den Daͤrmen ber. Eine Gelegen⸗ 
heit 5 
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heit zu den Wehen in det Geburt meinet er 
guben auch die Waͤſſer Ar ihrer Schärfe, 
die fie von den Aus wuͤrfen der Frucht anges 
nommen hätten : er fagt aber nicht, was es 
für excrementa find. Nach feiner Theorie, 
die ev vom Schmerz bat, und Die Die ae 
wöhnlichfte iſt, glaubt er Die Faſern des Mut⸗ 
termundes wuͤrden ſo ſehr ausgedehnt, daß 
ſo gar einige davon zerriſſen. 

Die Wehen zuverſtaͤrken preiſet er die Ader⸗ 
laſſe, das Reiben mit warmen Tuͤchern, die 
Niegmittel,reigende Clyſtire und einen Trunt 
Rein an, und verwirft mit Necht alle treis 
bende, und noch vielmehr Die abergläubifche 
Mittel. Ron der Wendung handelt er um⸗ 
ſtaͤndlich: er fehreibrdie Erfindung den Frans 
zoſen zu, und fagt, fie fey etwas uber hundert 
Jahr bekannt, Endlich Eomt er auch aufdas 
Ausziehen mit den Zangen, unter welchen 
diekevretifche und Bingifche ihm nicht bekannt 
zu ſeyn fcheinen. Er fiehet nicht ein, wie es 
möglich fey, dieſe Werkzeuge zwiſchen den 
‚Kopf des Kindes und das Becken einzubrins 
gen, da ſich Faum eine Borfte dazwiſchen 
bringen laßt. Er alaubt alfo nicht, dag man 
dieſelbe allezeit brauchen Eonne. Mit Ges 
alt aber folche einzuzwaͤngen rathet er gar 
nicht, weil die Erfarung fchon bezeiget, daß 
viele traurige Fälle darauferfolget find nehm⸗ 
lich dag dadurch die Scheide, der Blafens 
hals, des Perindum, und fogar der Maft- 
darm zerriſſen worden, Diefen Ueblen ei 


p. 47 


49 
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feines Grachtens mit nichts beff er Per 
‚werden, ale. wenn man Die 2 e gangen weglaͤßt 
und nach der Fr edifchen Methode verfaͤhrt, 
welche dahin abzielet, daß die Groͤſſe des 
Kopfs vermindert wird. Er beſchreibt alſo 
dieſe Art zu verfahren, und hat deswegen die 
vom Hrn. D. Fried darzu erfundenen Werk⸗ 
zeuge in Kupfer ſtechen laſſen. Dieſe Me⸗ 
thode iſt zwar demjenigen hinlaͤnglich be⸗ 
kannt, welche bey dem Hrn. Sr. in die Schu⸗ 
fe gegangen find, oder fein geſchriebenes Col⸗ 
legium gelefen haben. Weil aber nicht alle 
davon Nachricht haben, fo wollen wir. diee 
ſelbe Fürzlich noch anführen. Es wird ein. 
perborgenes Meffer bis an den Kopf des 
Kindes gebracht; dieſes wird mit der linken 
Hand gleichſam gefuͤhret, ſodaun herausge⸗ 
ſoſſen und damit eine Defnung g in den Kopf 
gemacht ; hierauf wird es wieder zuruͤckge⸗ 
zogen, und Dagegen eine ſchmale Saͤge einges 
bracht, mit welcher ein dreyeckichtes Koch in 
die. Knochen geichhitten wird, und durd) Diez 
ſes Loch wird endlich mit einem befondern 
Loͤffel ‚ der vorne etwas eingebogen ut und. 
Zaͤhne hat, das Gebirn mit! den Hauten herz 
ausgeholt, damit der Kopf zufammengedruft 
pP s 3 werden Eon. Eine ſeltne Erfarung mag woͤhl 
dieſe feyn, daß die Mutter Die Heraushol ung 
der Nachgeburt Dadurch ſchwer macht, daß 
“sie fich in der M ite, wie ein N Sad 
in uni | | 


en N — ON, 
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D. Georg Heuermanns Dhyfie 
logie Dritter Theil, welcher vornehmlich 
eine Beſchreibung derjenigen Wuͤrkung des 
menſchlichen Koͤrpers in ſich enthaͤlt, ſo mag. 
Die natuͤrlichen Verrichtungen deſſelben zu 
benennen pfleget. Mit Kupfern. Coppenha⸗ 
gen und Leipzig, bey Sr. Chr. Belt. 1753 
2 n 


Alphab 20 Bogen. 
BR ir dieſem Theile macht Hr. H. Den 
34Beſchluß. Der Ditel deffelben 
IB. zeiat fon an, was er für Abhand⸗ 
ee lungen in fich faßt; Doch Eomt auch 
‚noch bierinne die Lehre von den innerlichen 
&innen, von der Bewegung der Muskeln, 
und vom Echlafe und Wachen vor, 
Hr. D.jweifelt an der Gegenwart dern. ER 
Inmpbatifchen Befäffe Dev Muskeln nicht, . 
weil er fie an der Zunge, und dem Unterfchens 
kel bey einem Wafferfüchtigen wahrgenoms 
men hat. Daß die Sehnen eine wahre Er⸗ - 
ſtreckung der fleifchigten Fafern der Muskeln 
find, leugnet jego niemand mehr; indeflen will 
Hr. H.diefen Saz auch durch feine Erfarung 
beſtaͤrken, da er verfichert, bey garten Kindern 
derſchiedene Flechſen zum Theil noch fleiſchigt 
aefunden zu haben. Ingleichen will er auch 79 
ihre Unempfindlichfeit befraftigen, und faget, 
er habe von ihrer Verlegung in lebendigen 
Thieren, wenig oder faft gar Feine Bewe⸗ 
ei ' gumg 
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p. 92 gung in Korper erfolgen gefehen. _ Wenn er 


— 
—* 
a 

ii 





die Schlagader eines Musfels unterbunden, 
fo iftnicht gleich eine Lahmung in dem Mus⸗ 
- Eel darauf erfolget, fondern er ift noch ganz 
rer vier Stunden lang in Bewegung geblier 
ben: und hieraus frhließt er, dag der Einfluß 
des Bluts in einen Muskel nicht die vornehm⸗ 
ſſte Urſach feiner Zufammenziehung fy. Das 
108 Blut ſchießt feines Erachtens bey deffen Wuͤr⸗ 
kung nicht ſtaͤrker, als fonft, in den ſelben ein. 
110) Die Nerven find auch nicht die wahre Urſach 
von der Bewegung eines Muskels, fondern 
ſie find nur die Mittel, wodurch in einem Muss 
el ein Reiz zur Zuſammenziehung hervorge⸗ 
bracht wird; Die muskuloſen Fibern ſelbſt 
aber find diejenigen Theile, fo Durch eine ein⸗ 
gepflanzte Kraft fich hierauf zufammen zie⸗ 


sı3 Das das Waſſer bey der Bewegung 

114 eines Glieds, 10 darinng gehalten wird, um 
5 ein weniges niederfinkt, verfichert er, bemer⸗ 
zıg ket zu haben, und meinet, es beweiſe dieſes 
auch einigermaſen, daß die Aufſchwellung und 

Haͤrte eines Muskels bey feiner Wuͤrkung 
nicht von dem Einfluſſe des Bluts oder der 

113 Lebensgeiſter herkomme, wie auch, daß ein 

Glied durch die Aufſchwellung ſeiner Mus⸗ 

keln nicht in ſeiner ganzen Erſtreckung ver⸗ 


+ 


aröfertwade a — 
241 Der Meinung, daß das Alpdruͤcken von 
einer Stockung des Bluts in der Lunge her⸗ 
Eomme, Fan ev nicht beppflichten, theils weit 
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nice einzufehen. vermag, wie eine em 


Fung des Bluts ein gaͤnzliches Unvermögen 
in den Bewegungen hervorbeingen fan,tbeils 


veil daraus folgen muͤßte, daß dieſenigen de⸗ 


ven Zunge entzuͤndet oder verhärtet ift, diefen 
su am meiften unterworfen feyn wurden, 
welchen aber die Erfarung wiederfpricht. 
Er muthmaſſet alſo vielmehr, dag derfelbe . 
mehrentl heils von einer Anhaufung einer 
Feuchtigkeiti in der vierten Hirnkammer, und 
von einer allzu groſen Aufſchwellung der Ge⸗ 


pꝛ39 


fäffe, fo die Fiebern des vetlaͤngerten Hun⸗ 
marks umgeben, herworgebracht werde. 9) - 


Wenn man faget, daß der obere Kinnz 
backen eines Crocodils beweglich fey, fo wis 
derſpricht Hr. H. dieſer Sache, indem er ver- 
ſichert, bey. der Zerlegung die ſes Thiers, wel 
cho er ſelbſt gefehen, das Wi ederſpiel gefun⸗ 
den zu haben. 


In einer Seuche bat; ex eine wiedernas 


tuͤrliche Lage der Eingeweide im Unterleibe 


angetroffen, da die Leber auf der linken, und 


der — mit der Milz au der rechten Sei⸗ 
Br Bey 


Die — — Im uns nicht gegruͤndet 
zu ſeyn. Denn wie Fan eine Stockung im Ges 
er Sien ind eine Aufſchwellung der Gefaͤſſe in dem⸗ 
- felben fobald verfchwinden, mie gleichwohl dag 
Alpdruͤcken thut und muͤßten nicht diejenigen, 
die Waſſerkoͤpfe oder eine ſpinam bifidem has 
- Ben, unaufhörlich mit dem Alp geplaget ſeyn? 
— B. XX. St. Mmm 
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pP 579 Bey einem ‚einem erfoffenen ren Menfchen hate er 

| an demjenigen Stuͤcke des Grimmdarms/ dag 
unter dem Magen weglauft, 5 Milchgefaͤſ⸗ 

ſe wahrgenommen. 

675 Der Milz ſpricht er die Iomphasfien 
Gefaͤſſ e ab, weil er nicht einmal in waſſer⸗ 
ſuͤchtigen Koͤrpern ſolche bat koͤnnen zu ſehen 
bekommen. 

700 Bey einem tedtgebohtnen Kinde harter 
die Leber mit einem Theile vom Grimmdar⸗ 
me unddem Dagen aufler Dem Unterleibe ans 

718 geteoffen. Auf der Oberfläche der Leber bat 

719 er viele Wafjergefäffe gefehen, und ſolche bis 

728 zuden Bruſtgang verfolger. ‘Die Pfortader 

736 bat er durch die Gallengaͤnge zumellen aus⸗ 
gefprist. In dem Blut dieſer Ader hat er 
durch chimiſche Verſuche allezeit weniger 
Waſſer, mehr brennbares und mehr Laugen⸗ 
ſalz, als in dem Blut der Holader angetrof⸗ 
fen. Aus dem Blute der Milzader hat er 

| noch mehr und dag allermeilte Waſſer Der 

758 kommen. Don der Gallenblaſe fagt er, daß. 
fie bey Kindern einige Linien breit von dem 
Rande der Leber entfernt-fey, bey Erwachſe⸗ 
nen aber den Rand gemeiniglich erreiche, ja 
‚gar bisweilen uber denſelben ein wenig her⸗ 

769 —— *) Er hat nr einigemal leer ans 

| getrof⸗ 

* Wir haben mit dem Hrn. H.Huber KR} andern. 

vielmehr das Gegentheil wahrgenommen fe. 
Med, Bibl. II. St. ©. 12.) und wir haben das 
her ſtarken Verdacht 4 F Re V. * ar 
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getroffen, da ihr Gang mit einem Steine ver⸗ 
ftonfet war. Die Menge der abgefehiedenen 
Galle binnen 24 Stunden, ſezt er bey einem p 778 
Hunde aufs bis 6 Unzen, wie ihn feine eige⸗ 
ne Verſuche belehret haben. 
Mit dem pancreatiſchen Saft verſichert 807 
er. auch Verſuche angeftellet zu haben, wor 
durch er beweiſet, daß er nicht im geringſten 
ſauer ſey. Ei hat auch geſehen, daß Die vor 815 
the Materie, womit er die Schlagadern dex 
Drüfeausgefprist, in den ausleereuden ang 
gedrungen It, wo fie aber nicht mehr rot) ger 816 
wefen, wie ſie es hingegen ia den Blutadern 
geblieben iſt; woraus denn erhellet, Daß die | 
Husswurfögänge der Druͤſen viel enger als 
die Anfänge der zuruͤkfuͤhrenden Adern in dies 
ſem Eingeweide ſeyn muͤſſen. | 
Zy dem zwolffingerdarm has er einmal ga; 
einige Milchgefäffe wahrgenommen, Er hat 848 
auch die Milchgefaffe mit einer Leuchtigkeit 
ausgefüllet, melche Durch eine Gekroͤsdruͤſe 
gedrungen, und an dem andern Ende wieder 
um herausgelauffen iſt. Eu 
Wir koͤnten hiermit unfere Anzeige von 
— Mmm 2 dieſem 








— 
che aus einem Buche genommen und unrecht 
ausgeſchrieben hat. Er hat auch noch andere 

Dinge verfehst geſaget, wie z. E. S. 200.n. 1. 
So erinnern wir auch noch) daß die Namen ber 
Schriftſteller faft durch das sone Werk ung 

 gecht abgedruft find: Gorter heißt Goerterss 

Pe aaa Santerin; Cheſclden, Schefclden 
uf 
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diefen diefem Buche (liefen, wenn ung — 
Hr. D. in deſſen Vorrede Gelegenheit gege⸗ 
ben haͤtte, daß wir noch etwas ſagen müßten. 
Er äuffert darinne ein grofes Misfallen an 
unfern E:innerungen, die wir über einige ſei⸗ 
‚ner Lehren in dem erſten Theil der Phyoſielo⸗ 
gie gemacht haben, und die er zum Theil nicht 
einmal recht verſtehet. Er giebt uns ſchuld, 

wir wären partheyiſch, und haͤtten Feine Erz 
farung, feine Sittſamkeit, und Feine Geduft, 
die Echriften mit Bedacht durchzuleſen. 
Suchten wir in der Srobheit einen Ruhm, fo 
koͤnten wir den Hrn. H. ga: leicht mitbaarer - 
Münze bezahlen; allen wir werden uns ſehr 

hüten, daß wir ung nicht mit Roth befudeln. 
Wir wollen Ihm ganz kurz auf feine Befchuß 
digungen dienen. Zur Partheiligkeit.haben 
wir, wie wie Ihn heilig verfichern koͤnnen, 


= nicht den geringften Grund’ vor uns gehabt. 


Bielmehr wird ein jeder aus unferer Recen⸗ 
ſion des erſten heile feiner Phyſiologie 
(Mod. Bibl.IX St. ©: = ganz deutlich 
fehen koͤnnen, dag wir gelobt haben, was zu 
loben war, und aetadelt, was zu fadeln war. 
Daß wir aber hierbey unfere Nede mit ein 
wenig Salz — zt haben, ſolches zeigt im 
gerinaften nicht don Parheilichteit. Daß 
es uns an Erfarung fehle, mochten wir billig 
fragen, wie Hr. H. folches weiß? ‚haben wir. 
nicht feine irrigen und zum Theil hoͤchſt wun⸗ 
derlichen Süße mit lauter Erfarungen wieder⸗ 


Las Eine: ‚eben: fo boͤſe BRNO iſt 
ie | 


hie, daß es unsan Sittfamkeit mangle? denn: 
ie kan aus nichts anders ale daraus erwie⸗ 
fen werden, Daß wir ihn in einigen Stücken 
wiederleget haben. Und daß wirendfich nicht 
genug Gedult bey Durchleſung der Schrifs . 
en anwenden, iſt eben eine fo Fahleundganz 
inerweislihe Borruͤckung! haben wir nicht 
u Anführung feiner Meinungen feine eigenen 
Worte gebraucht? Wie Tan ex alfo ſagen, 
paf er Feine von dieſen dene? Er fihreibt z. 
E p. 96. mehr als zu deutlich, daß die Wuͤr⸗ 
kung des kleinen Gehirns zum Leben unum ⸗0— 
ganglich nothig ſey, und daß kein Muskel, 
mithin auch Das Herz nicht wuͤrken koͤnne, 
wenn. deffen Zufammenhang mit dem Eleinen 
Gehirn aufgeheben wird. p.97: Auf Dielen 
ofen Grund bauet er nun folgenden Satz: 
Zum geben wird erfordert, daß eine genugſa⸗ 
me Menge Bluts zu dem Fleinen Sehen ge⸗ 
bracht werde, Damit Der Nervenſaft von dem⸗ 
ſelben abgeſondert, und aus demſelben in die 
Zaſerlein des Herzens: gefuͤhret werden kon⸗ 
ne. Habe ich ihm alſo eine falſche Meinung. 
aufgebürdet, wenn ich in. meiner Mecenfien 
p.. 801 gefagt: Der ®. halt vor wahr, Daß 
das Herz feine Nerven blos vom Eleinen Ge⸗ 
bien empfange (denn vom grofen Gehirn und 
om Racken mart gedenkt er nicht ein Abort); 
daß diefes zum Leben nothwendig erfordert 
werde, und daß Fein Muskel wuͤrken koͤnne, 
ſobald dieſe⸗Semeinſchaft Des Herzens mit 
dem Eleinen Gehirn gettennet werde? babe 
8 Nmw; ich 


* 
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ieh nicht Grund, Ihm dieſerwegen vorzuſtel⸗ 

len p. 802. daß ſoͤlche Gemeinſchaft durch die 
Zergliederung unerweißlich daß das Herz ſei⸗ 


1— 
— 
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Bi 

— 
— 

PN 

Er 
hi 


Ehe 


ne mehreften Nerven vom grofen Gehirn 
und Ruͤckenmark befamme, und daß dag klei⸗ 


ne Gehirn das alleriwenigfte zu den Lebens⸗ 
handlungen beytrage ? Es iſt wahr, in dem” 


zten Theil feiner Phyſiologie p. 334. ge⸗ 
het er von feiner Meinung voͤllig ab, und 


- behaupten das Gegentheil wom Kleinen Ge⸗ 


bien, wie ich ben meiner Mecenfion diefes 
Theils (Med. Bibl. XVI GSt. ©. 538.) 
angemerket habe, &r kan alfo nunmehro 
Darauf ſchwoͤren, daß ienes feine Meinung 


nicht iſt. Wie mag aber das zugehen, daß 
Hr. H. auf einmalfo’eine veränderte Spra⸗ 


che fuͤhret? Sch will es meinen Lefern fagen 2 
Hr. N. fehreidt fo, wie er eslin den Schriften. 
finder. Als er feinen erften Theil zuſam⸗ 
menfchrieb, iſt er uͤber Boerhavens Phyſio⸗ 
logie aerathen: als er aber mit der Zuſam⸗ 

menfchreibung des zweyten Theils fich be⸗ 


ſchaftigte, hat erdes Hrn. v. Hallers Schrift: 


gebranchet. (Man pflegt foiches insgemein 
mit der Nedensart auszudrucken: er hat ei⸗ 
nen geritten.) Er bat alfo zuvor nicht ge⸗ 


 koußt, daß dasjenige, was er bey DB. gelefen, 


unrichtig fey, bis ec hernach über den Hrn. 


‚SD. gefommen. Gerne übrigen Vertheidi⸗ 


gungen gegen unfere Einwendungen überges 


‚hen wir gänzlich, weiles ſich nicht dee Mühe 
 verloßut, folche zu wiedertegen. Und wenn 


—— 


NZ. ee Sa, ee, 
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er endlich bey ſeiner falſchen Meinung von 
der Dichte der zellichten Haut der Schlag⸗ 
adern bleibt, die roieder alle Erfarung und auch 
wider des Hrn. v. Hallers feine lauft; fo ſe⸗ 
ben wir abermahl, daß er die Sache nicht 
felbſt in Koͤrpern unterfischet hat, und folglich 
Basjenige, was er davon vorbringt, auch aus 
einen andern und zwar wohl dazu verkehrt 
ausgeſchrieben hat. Hr. Heuermann koͤnnte 
zwar von neuen über ung entbrannt werden, 
daß wir Ihm Schuld geben, ev habe feine 
Phyſiologie aus andern ausgeſchrieben:; als 
fein die Unpartheiligkeit laßt es nicht zu, dag. 
wir von ferner Arbeit anders urtheilen küns 
nen: und wir find im Stande, unfern Leſern 
ein recht deutliches Merkmal davon anzuge⸗ 
benz welches wir Lieber verſchwiegen Hate 
ten, wie wir es auch wuͤrklich bey der Recen⸗ 
ſion des zweiten Theils feiner Phyſiohogie 
gethan haben, wie wir es ſchon haͤtten bey⸗ 
bringen koͤnnen, wenn er nicht fo ſehr auf ſet⸗ 
ne groſſe Einfiche und Beleſenheit gepochet, 
und mit fo großem Unglimpf ſich uber unſere 
hoͤchſtgegruͤndeten Einwendungen, heraus« 
gelaffen haͤtte. Er beruft fich namlich in dem 
Theil p, 89. auf Gentleman’: Magazine, 
und führt es fo an, als wenn der Verſaſſer 
Gentleman und feine Schrift Magazen hieſſe. 
Hätte Hr. Heuermann die ſes Buch nur ns 
mahl mit Mugen gef.ben, ſo würde er gewußt 
‚haben „daß der DB. nicht Gentleman ſon⸗ 
dern Urbawheiffet. Noch etwas lacherliches: 
* Rama In 
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In eben dieſem Theile} p. 770. 770. führet er. er. das 

bekannte Journal de Trevoux an, mit den 
Worten: Die Journaliftendes Herin. Tre- 
. voux! hat er. nicht fo viel gelernt, daß er 
weiß, daͤß Trevoux eine Stadt iſt? Was 
ſoll man fich wohl von Diefem gelehrten Manz 
ne vor einen Begrif machen! dieſes komt 
mir gerade ſo vor, als wenn einer ſagte: die 
Memoires des Hrn. Paris! Mag alſo wohl 
dieſer Schluß fehler aft ſeyn: Wer ſich 
ruͤhmt er habe viele Bücher bey feiner Arbeit 
nachgefchlagen, (man febe.des Hr. H. Vor⸗ 
rede zu den Th.)5 nichts defioiweniger aber 
durch Deutliche Zeichen, anden Tag legt, daß 
er viele,die.er anfuͤhrt, nicht einmahl im@tan? | 
de iſt zu lefen, der iftein AB =... Sch.habe 
das superfichtliche Zutrauen zu dem Hin. N. 

Daß er die Logik gehört haben wird; und da⸗ 
her wird er ſchon ſelbſt ſo viel Fähigkeit. befiz 
‚zen, das Atqui und das. FraR iu meinen 
Fe zu — en = 


‘ 








Diff, inaug, de Ferro Sanguinis 


Gottinge 1753. 6 Bogen 


Eiche Abhandlung iſt leſenswuͤrdig. Sie 
> ) beftarkt Durch viele neue Verſuche ei⸗ 
ne Sache, anderen Gewißheit bisher 
von vielen Naͤturforſchern noch immer iſt ge⸗ 





zweifelt worden, nehmlich die Gegenwart 
wuͤrklicher Eiſentheile im Blute. Der Dr. 
V. haͤndelt davon im erſten Kapitel. Er hat 
gefunden, daß wenn der rothe Theil des 
Bluts ausgetroknet und im Schmelztiegel 
in ein Pulver verwandelt wird, dieſes auſſer 
dem gemeinen Meerſalz, welches mit Waſ⸗ 
fer abgefchieden werden Fan, einige Theilchen 
in fich enthält, welche der Magnet an fich zie⸗ 
bet, es mag das Salz noch, dabey oder zuvor 
Davon abgefchieden worden feyn. Daß aber 
dieſe Theilchen weiche vom Magnet ausgezo⸗ 
gen werden, wurkliche Eiſentheilichen find, iſt 
Daraus klar, erſtuch, weil mit Salmiak eben 
ein ſolcher Sublimat, wie mit Eiſenartigen 
Körpern, daraus entftehet, und zweitens weil 
diefer Sublimat unter ein Gallaͤpfel⸗Bruͤhe 

| Nams ge⸗ 
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gemifcht, Diefelbe. zu einer ‚u einer Dinte ma macht, In 
dem nach dem Brennen des Bluts zuruͤkge⸗ 
bliebenen Pulver oder Kalk, hat Hr. R. 
eben fo viel Meerfalz als Sifenerde angetrof⸗ 
fen; und wenn er dieſe Erde gegen die uͤbri⸗ 
gen Theile des Bluts das er in Kalck ver⸗ 
wandelt, gehalten hat, fü hat er gefunden,dag 
fie ſich meiſtentheils zu Diefer wie 1 3u.480. 
— obgleich Menghini ein groͤſſer Ver⸗ 
haͤltniß angegeben, welches aber daher komt, 
mweiler auf das damit vereinigte Salz nicht 
gefehen bat. Diefe Eifencrde, weiche vor 
rohen Magnet jederzeit viel ſchwaͤcht r, ale 
‚vom Eünftlichen angezogen voird, fein kei⸗ 
nem andern Theil des Körpers ale in dem 
Blute, und zwar nur in deſſen rothen Theile 
enthalten. Sie kommt ohne Zweifel aus den 
Pflanzen her, als in welchen beſonders Le⸗ 
mery, Geoffeop amd Neumann Eiſentheile 
gefunden haben. Man koͤnnte zwar auf die 
Wermuthuͤng gerathen , dag viekeicht der 
. Magnet auchanderer Dinge, auffer dem Ei⸗ 
fen, an fich ziehen koͤnne, unddag folglich aus 
den Anziehen diefer Blutader von dem Mas 
gnet noch gar nicht zu erweilen, daß es eine 
Sifenerde fey. Allein die oben angeführte 
Verſuche benehmen die ſen Verdacht hin⸗ 
laͤnglich, und zeigen mehr als zu gewiß any“ 
daß die Erde zu der Familie des Eifens ges 
höre, Indeſſen gefteher der Hr. DB. daß fie 
weder mit der Eifenfeife, nach mit den Eifens. 
ei noch mit ben Safran des Eiſens gu Be 
— Er 444 
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gleichen iſt. Was den Nujzen vdiefer Eifene 
theilgen im Blute anlangt, fo fucht er endlich 
nicht ohne allen Grund darzuthun, Daß Dies 
felbe mit den Eifenmitteln einerley Wirkung 
indem Blute und dem Koͤrper hervorbrin⸗ 
sen, undbefonders Die Verdiefung und den 
Zufammenflug der ſchleimigt oelichten Theile 
hen im Biute verhindern, das Reiben deſ⸗ 


var Aeademiſch 


felben verſtaͤrken, die Gefaͤße reizen, undfolge 


lich zu deffen Waͤrme und Roͤthe etwas bey⸗ 


tragen möchten. Ein ſchoͤnes Berlinblau 


bat er auch aus den getrofneten Blute euhala 
ten, ale er vier Theile deffelben mit 2 Theis 
Pottaſche und ı Theis Salpeter geſchmolzen, 
Die Maſſe mit Waſſer aufastvfer, und dafs 
felbe nach der Ducchfeihung mit Vitriolgeiſt 
nidergefhlagen bat. Mit dieſen Blau hat 
der Hr. von Lohſe, ein groffer Liebyaber der 
‚Chemie eben eine folche Glaſur gumege ges 
‚bracht, wie das Eifen giebt. Hierauf bat 
Hr. R. auch mit dem Sero, mit den Waſſer 
‚in welchem die Frucht ſchwimt, und mit den 
Fett Verſuche angeſtellt. Er giebt deven in 
‚den drey folgenden Kapiteln umfländliche 
Nachricht; und wir wollen nur Das vor⸗ 
nehmfte daraus anzeigen. Alle faure mine⸗ 
raliſche und durch Die Gaͤhrung entitandene 
Geiſter machen das Serum geronnen, nut, 
der Eſſig nicht, welcher fülches mit den Mittels 
ſalzen verduͤnnet. Es befteher daſſelbe in ge⸗ 
ſunden Körpern, größten theils aus Waſſer 
und oelichten Theilen, und ſehr en Ye 
| | ey 


\ 
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BeyKra Kranken hingegen febeint es m mehr ehr Gide, | 
aber weniger velichte Theile zu haben. Heiß 
Waſſer macht es wie ein Eyweiß gerinnen, 
und die Waͤrme verwandelt es in einen zaͤ⸗ 
hen Leim. Seine innere Schwere iſt zum 
Waſſer mehrentheils wie 600 oder 608 zu 
579. In heiſſen Sagen faͤngt es nach 10 
Stunden an zu ſtincken. Das Waſ⸗ 
fer, in welchem die Frucht ſchwimmt, iſt et⸗ 
was dicker als das Serum, und faulet nicht 
fo geſchwinde wie Diefes, - Durd) Die Hize ge⸗ 
rinnt es nicht, auch nicht Durch zugegofjtneg 
heiſſes Waſſer: woraus erhellet, daß es we⸗ 
nige gallerichte Theile hat. Viel mehrere 
ſolcher Theile findet man in dem nehmlichen 
Waſſer der Thiere. Kalkwaſſer macht die⸗ 
ſes dünne, da es hingegen jenes. recht ſtark 
verdikt. Aus dem Fett kommt im ofuen Feu⸗ 
er ein ſaurer und uͤberaus fiharfer Geiſt, dee 
einen: die Luft benimmt, und Thraͤuen aus⸗ 
lokt, anbey fo flüchtig iſt, daß er in einem wohl 
verſtopften Glaſe nicht gehalten werden kan. 
Das Oel, welches heruͤber gegangen, iſt in 
der Kaͤlte wie Baumoel geronnen, und hat | 
mit Laugenſalz eine le gemacht. 


"DD, Tut. Godofr. Günz, P. P. 
Lapillos glandulæ pinealis in quingue 
mente Se — Liphe | 


Jou es mbatic — ag die Heilkunſt zu 


einer voͤlligen — gelange, ſo 
wird 
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wird ſolches auf keine andere Weiſe als durch 
viele Wahrnehmungen aus todten Körpern 
und Verſuche geſchehen konnen. Die Wahr⸗ 
nehmungen, die Bonnet gefammelt hat, und 
die zeither von andern gemacht worden find, 
find mehrentheils unvolfiändig, und daher 
unbrauchbar, oder man begehet überdem oft 
darinne einen Fehler, dag man dasjenige, 
was man Durch die Defnung der Koͤrper fin⸗ 
det, vor Urſachen der Krankheiten ausgiebt, 
da es doch mehrentheils nur Wuͤrkungen der⸗ 
ſelben ſind. Vollſtaͤndige Wahrnehmungen 
aber tragen nicht allein vieles zur Erkaͤnntniß 
und Eur der Krankheiten bey, fondern fie has 
ben auch den Nuzen, daß man den gefunden 
Zuftand des Körpers, und was ein jeder 
Theil deffelben zur Vollkommenheit des gans 
zen beytraͤgt, viel deutlicher Dadurch einſehen 
lernt. Dergleichen Wahrnehmungen theilt 
der Hr. Hofrath Guͤnz in diefer Schrift mit. 
Er hat bey fünf wahnſinnigen Perfonen in 
der fogenannten glandula pineali teingen 
gefunden. Dagß in diefem Theile des Ge⸗ 
hiens fteinigte Koͤrner erzeuget werden, iſt 
war nichts neues, und der Hr. H.fuhrt ſelbſt 
eine grofe Menge Aerzte an, die ſolche beo⸗ 
bachtet haben, unter welchen Sylvius de le 
Boe ihm feheint der erſte zu ſeyn: allein ihre 
Beſchreibungen ſind ſo kurz, daß man dar⸗ 
aus nicht wiſſen kan, was fuͤr Veraͤnderun⸗ 
gen im Körper. mit dieſem Uebel verbunden 
gemwefen find, Diefen Fehler hat — 
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‚vermieden. Ob er wohl bey: denen fünf 
wahnfinnigen auch andere wiedernatuͤr liche 
Dinge, theils im Gehirne, theils in andern 
Hoͤlungen wahrgenommen hat, beſonders 
daß bey einigen das Gehirn ſehr trocken, und 
an manchen Orten calls oder auch ein Theil 
mit Dem andern verwwachfen war; fo meinef 
er doch, daß Diele wiedernaturliche Beſchaf⸗ 
fenheiten Feine Gelegenheit zur ABahnfinnige 
Feit mochten gegeben haben, weil ex dergleis 
chen gar ofte bey fi olchen Menfchen angettofs 
fen, Die nieht verruͤkt geweſen ſind. Indeſſen 
thut das Eilen bey ſolchen Umſtaͤnden kein gut. 
Es muͤſſen erſt noch me or. Erfarungen dazu 
kommen, ehe man mit Gewisheit auf den. 
NMuzen der glandula pinealis ſchlieſſen Ean. 
Und deswegen muntert der Hr. H. andere 
auf, bey Zergliederung folcher Körper auf dies 
fen Umftand acht zubaden. Er bringt auch 
noch verfchiedenes merkwuͤrdiges von dem 
Bau und dem Nuzen dieſes Theils bey, Das 
u aber aus Mangel des Raums übergehen 
muͤſſen. Doc merken wir nur fo viel an, 
daß er ſolchen vor Bein drufigtes, f jondern vor 
‚ein markigtes Weſen des Sehens hält, das 
zugleich mit einer Rinde umgeben iſt. Faͤ⸗ 
chergen hat er nicht darinne finden koͤnnen, 
wie Dr: Morgagni angegeben; ja er glaubt 
vielmehr, daß dieſes in den Morgagnſchen 
Schriften ein Druffehler fey, und daß man 
| Vieleicht por loculos, lobulos leſen muͤſſ ſe; 


denn dieſe ſind zuwellen merklich, 
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— Be rad 3J u ER — 
Diff, inaug, de Venæſectionis ſæ- 
pius in Peripneumonia repetitz ufü exi- 
mio fingulari caſu comprobato, Pr&[.D. 
D. Andr. El, Büchner P, P. Reſp. Ad. Fri- 
der, Kraufe, Potsdam. Halæ 175. 
one Hören. ee: 
Ve beſtehet dieſe Probeſchrift, welche wir 
SD anzupreifen nicht umgang nehmen koͤn⸗ 
nen, aus drey Hauptſtuͤcken. In dem erjten 
handelt dev Hr. B. von der Lungenentzuͤn⸗ 
dung überhaupt. Ex beweifet durch Bey⸗ 
ſpiele dag manchmal die ganze Lunge, mandye 
mal aber nur eine Halfte derfelben mit dieſem 
Uebel behaftet fen. Er fiehet das Damit vers 
bundene beſchwerliche Luftſchoͤpfen nicht vor 
eine Wuͤrkung der Entzuͤndung oder der 
Verſtopfung der Lungenſchlagaͤdergen an, 
er vielmehr, daß ſolches von dem 
ehr heftigen Sieber berfomme. Und er iäge 
den Reiz des Herzens an der Entftehung dies 
fes Fiebers mit Recht einen Antheil nehmen. 
In dem zweiten Hauptſtuͤk beſtimmt er die 
Säle, in weichem die Aderlaͤſſe in Krankhei⸗ 
ten überhaupt entweder fehÄdlich oder nuͤzlich 
feyn Fan, Sin dem leztern rathet er, DIE Aders 
laͤſſe am Arme der fihmerzbaften Seite fo of⸗ 
te zu wiederholen, bis Das Sieber, der harte 
und geſchwinde Puls und der nl nach⸗ 
gelafſen haben. Und zu deſſen Bekraͤftigung 
bedient er ſich nicht allein gegruͤndeter In 
* | nunſt⸗ 


EN 
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nunfefehläff, fondern auch fremder Erfaruns 
gen und beſonders einer, die ihm der Hr. Hof⸗ 
rath Cothenius mitgetheilet hat, welcher 


— 


Ei 


zraͤnken vom dritten Page an biszu den fies 


— Denen fiebenmal. die Ader am Arne mit dem 


beften Erfolg hat. oͤfnen laſſen; ungeachtef ' 


ein Durchfall ſich gleich vom Anfänge der. 
Krankheit an fich gezeiget hat / und auch ein 


Brechen dazu PR iſt. 


D. Rud. Aug. — —— quo 


Experimenta Chemicorum! de incremen- 


to pönderis corporum quorimdam igne 


- galcinatorum examinat ac fimul ad ran | 


tionem , qua novum munus Medicinam, 


— docendi in Academia Georgia | 


— adibit, invitat. ‚Gotting, 
) 175303 Bogen 


xx an hatjederzeit gealaubet, daß das Bley i 
II durchs calciniren fehwerer wird; und 
- Boyle hat verſichert, daß auch ’auffer dem’ 





Bley, das Silber, Kupfer, Eifen und Zinn, 
ingleichen Zink ja fo gar die rothen Corallen, 
und die Pr sbieichecben im euer gebrannt 
ſchwerer würden. "Man hat ihm diefes ges 


olauber, und zwar um deftomeht, weil nach 


der Zeit andere Scheidekuͤnſtler ſo wohl an 
dieſen, als auch uͤberdies noch am andern 


Koͤrpern wie E Geofroy an verſchiedenen | 
Arten ausländifehen Zinns und einigen mer 


e talliſchen Gemiſchen/ Du — Kunkel und 
Freind 


Ms je Schriften. 1907 
en Spießglas und deſſen Negulus, 
Heller am Zink, Boerhaave an den rothen 
Sprallen, und Cuſati am ung loſchten Ralf 
und an den Kapellen eine Zunahme des Ger 
wichts Durch das Brennen wollen wahrges 
nommen haben. Ungeachtet ich an der Ge⸗ 
ſchiklichkeit und Aufrichnigkat dieſer Minner 
im gefingften nicht zweifele; fo iſt doch we⸗ 
gen der Nichtigkeit Diefer Verſuche ein Ver⸗ 
dacht bey mir entſtanden, da ich, als ich fie 
mit einander verglich, nicht allen wahrnahm, 
daß der Ausgang der Verſuche bey eineriey 
Körper niemals gleich war; und Boyle be⸗ 
richtete , daß cben derfelbe Körper auf ei⸗ 
nerley Weiſe caleiniet, heute um fehe vieles, 
Und morgen um fehr weniges an Schwere zu⸗ 
genommen hätte; ſondern auch, weil ich 
fande, dag andere diefe Erſcheinung bald an 
diefem, bald an jenem Koͤrper ganzlich leug⸗ 
neten, ia fo gar das Gegentheil behanptes 
ten, wie z.. & Kunkel von den Capellen, 
Boufduc, (Dierne, wie ich eheftens aus ſei⸗ 
rien Adis Chemicis anführeh werde) und 
SGmelin am Spiefalas, Homberg am Sil⸗ 
ber, Sesffroy am Kupfer, und Ribard am 
Ralkftein. Bey fo bemandten Umſtaͤnden, 
um ſich aus dieſer Ungewißheit zu helfen, 
war nöthig, die Verſuche von neuem nachzu⸗ 
machen. Sch habees gethan, und die mehrer 
flen von diefen Körpern dem Feuer zweimal 
zu verfchiedenen Zeiten ausgeſezt. Sch habe 
gefunden, dag nur Das Bley ſchwerer wird, 
M. B. XX. St. N nn und 
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und.von den andern Körpern hingegen eini⸗ 
ge leichter werden, einige aber ihr voriges 

Gewicht völig behalten. Unter die erſte 
Claſſe gehoͤren nach meinen Verſuchen, Eis 


nigen, Zink, Galmeyſtein, Sudenftein, Luchs⸗ 


‚ftein und die rothen Coraͤlen. (Dieſe find 
‚nach der Zeit in einen: Kalk verfallen, und 
ſolte dieſes wohl nicht ihre Abkunft exra⸗ 
„then ?) Sch habe ſolche am laͤngſten, nehm⸗ 
lich ſechs Stunden lang in einem verdekten 
Schmelztiegel calciniret, und fie find fo weiß 
‚wie Schnee geworden. : Zu. der ‚zweiten 
Claſſe gehören Zinn, Kupfer, Meffing, ung 
geloͤſchter Kal und Bleyweiß. Hierbey 
habe ich ferner wahrgenommen, daß das 
Bley ‚einen doppelt groͤſſern Raum nach 
dem Caleiniren eingenommen; und daß hin⸗ 
‚gegen „Diejenigen Koͤrper, deren Gewichte 
vermindert: worden, einen: Tleinen Raum 
erfuͤllet; die andern aber, Die nicht ‚Schwerer 
worden find, ihren vorigen Raum. behalten 
haben. (Ron der Zunahme des Bleyes 
merke ich noch dieſes an, daß ſolche nicht fo 
beträchtlich gewefen „daß auf den Centner 
zehn Pfund UÜberſchuß Fommen, wiees bey 
der Bereitung der Mennige ordentlich zu 
gefehehen pflegt. Die Urfach aber ift, weil 
ich mein Bley nicht biß zus Roͤthe gebrannt 


habe.) , Sch bin Fein Freund von Hypothe⸗ 
‚gen , darum babe ich mich auch bey Erklaͤ⸗ 
rung diefer Erſcheinung nicht aufgehalten; 


« 


— 
Indeſſen habe ich nicht unterlaſen koͤnnen, 
Die bekannten Gebaͤude ein wenig zu unters 
graben. Dem Feuer kan ich die Zunahme 
der Schwere des Bleyes, oder auch, wen 
es beliebet noch zu glauben, anderer Koͤr⸗ 
per ihre, nicht beymefjen. Es find zwar wie 
Der. diefe Theorie fihon viele Zweifel gemacht 
worden; alein man Fan fie alle gluflich aufs 
loͤſen. Was wird man aber zu den zwey 
neuen fagen, Die mir eingefallen find? Es 
ſtreitet, meiner Einficht nach, mit den ewi⸗ 
gen Naturgeſezen, dag das Feuerdie Urſach 
diefer Erſcheinung ſeyn ſal. 
Iſt das Feuer die Urſach, fo muͤſten 
ale harte Korper durchs Brennen ſchwerer 
werden, Denn das Feuer haͤngt allen an. 
Iſt Das Feuer die Urfach, fo muß die Zunah⸗ 
me der Schwere ſich nach der Dichte und ins 
nern Schwere der Körper richten; denn es 
hangt denen ſtaͤrker an, die fpecifice ſchwerer, 
als denen Die fpecifice leichter find. Beydes 
aber gefchiehet nicht, und fo wohl meine, als 
der andern ihre Verſuche, nach denen dieſe 
Hypotheſe ausgedacht iſt, ſtrelten darwieder. 
Denn der Spießglaskoͤnig wird leichter als 
das Spießglas, Kupfer leichter als Eiſen, 
und diefes leichter als Zinn. Kben fo wenig 
Fan ich der andern Hypothefe beytreten und 
Das: Lebergemicht der Verengerung der 
Zwiſchenraͤume der Korper zufchreiben, Da 
das Bley, welches nach dem "Brennen einen 
groͤſſern Raum einnimt,nunmehro nothivens 
—— Nnunze2 dig 








910 
dig viel weitere Sieifhenräume me haben! muß, 
als es vor dem — — gehabt bat. ih 
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Mediciniſche Steuigeien. 
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Ecinzen. Die biefige Königliche Su 

cietät Der BE aſchaft hat den Hrn. 

DO. Peter Dethleef, den Hrn. D. Joh 

Steph. Bernard, undden Anfterdamifchen 

Wundarzt Hin. Joh Peter Rathlauw zu 
ihren Sorrefpondenten ernennet. 

2) Leipzig. Nachdem der Herr Pros 
feflor Jo. Benjamin Borhmer das anatos 
mifche Lehramt, das er in Abweſenheit des 
Hrn. Hofrath Guͤnz bisher verwaltet hat, 
wegen ſchwaͤchlicher Leibesumftände niedere 

zulegen genoͤthiget worden; fo ift folchesden 
‚Hrn. Prof. Jo. Bottfeied Jancke, Der zeit⸗ 
ber die Profector-Stelle mit vielen Ruhm 
begleitet hat, aufgetragen worden. Amgten 
November hat er feine erite öffentliche Zer⸗ 
gliederung gehalten, und dazu einen Anſchlag 
verfertiget, welcher einige anatomifche Wahre 
nehmungen de cavernis quibusdam, quæ 
ofiibus capitis humani continentur, ent⸗ 


haͤlt. 

—9 Pordeaur. Der Preiß über die Gras 
ge: wie die Luft nach ihren verſchie denen Eis 
genfehaften auf den menfchlichen So 

wuͤr t 
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— if dem Jen berühmten Lehrer ehren Derfirgenene 
voiffenfchaft zu Montpellier Herin von Sau⸗ 
vages von Der hisfigen Aademie der Wie 
fenichaften zuerkannt worden. Es beſtehet 
foicher nach der Stiftung des Herzogs de la 
— einem goldenen Schauftüf vonzoo | 
Kivres. Der Denkfpruch ber DRESDEN 
war: In tenui labor, at tenuis non gl 0- 
ria merces. 
Ebend die ſelbe Acadewie giebt vor das. 
Jahr die Frage auf: Qu’ elle eftin- 
tluence Ze l’air für les Vegetaux? 
4) Eoppenhagen. Am sten December 
der Kin. Peibmedicus und Etatsrath Dre 
D. Hleronymus Laub — mit Tod 
—— = 
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Das erſte Regi der 


Sie in den zwehten Bande tes 
| kenſirten Schriften. 


— welche an die Koͤn. — zu Pa⸗ 
ris vom einigen Gelehrten eingejendet worden. I 


Theil 225 
Ada — Natur. Euriof. Vol. IX. 12 


- Helvetica phyfice - machematico - botanieo-medica 
Vol, I. 16 


3. 
Allgemeine Hiſtorie der Natur, E Theil 93. 125. ter 

Band 283. IITheil. \ 677. 
Anatomiſch⸗ chirursifcheg Bericon 873 
‚ Barbeirac medieamentorum conftitutio five formmlegos 


de Bergen Flora Francofurtana 60 
Boehmer (Jos Ben;.) difl; de effeftw radicis rubiz tin- 
&erum in corpore animaliı 81 


-» + Pr. deeallo ofium rubia tinorum radieis paftu | 
infeftorum 


— 87 
‚mu (68 Rud.) Pr. de plantis. ee. EN 


839 
- (Phil. Ad.) obfervationum variarum circa uterum 


humanum faſciculus 128 


Boerneri M:ditationes ſuper loc, Hippocr. in Jure juran- 
do maxime vexatum 353 


‚Spesimen I. librorum viriorum phyfico-medicorum. 
44l, Spec. II. |, 870 


Bohadſch de veris — ovis 737 


Buchner 
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— Rediſter derer in dem gweyten Bande x. 


Büchner diff, de fingulari Indorum er, dyfenteria- ‚45€ 
. = de obfoletis; remediis frequentiori ufui reßituen- 
‚dis 654 
ande Venzfe&ionis ſæpius in Perifnenmania repe- 
tit e uſu eximio, fingulari eafu eomprobato,. 904° 
Burckhardi Epiftola ad Leibnitium de charadere plan- 





tarum uaturalicum Heifteri prefatiene, , |, 20. 
Burggraf Comment, de alre, aquis et loeis urbis Fran- 
 cofurtanzad Monum - en a 

Butini Traite de la petite verole —— parino ⸗ 
culation | —430 
Carthe uſer diff; de coriise caryophylloide Ambeinenfi. 

vulgo Culilavvan dido 839. - 


Cafell‘ Experimentaquibus varias corporis humani par- | 
tes ſentiendi faculate carere eonſtitit.  84I 
eh mifche Experimente einer Gefellſchaft im Erigebuͤr⸗ 


ge LStüf 819. IISt. 874 
Cleghorn’s Obfervations on the epidemical.difeafes.i in 


Minorca from the ycar 1744 382 
Commentarüi EN regie ſeientiatum Gottingenüis, | 
ER NER, it, 773 


Deihleef diff. ben Offium. calli generationem & na- 


tuͤram per fracta in animalibus rubiæ radice paftis, 


offa demenfiratam  . / 844 
Delii animadverfiones in ——— de iĩrritabilitate, to- 
29, ſenſat ione & motu eorporis humanä 43° 


- Entwurf einer Erläuterung der teutſchen Geſetze, be⸗ 
ſonders der Reichs⸗ Abſchiede aus der Arzenengelahrts 


beit und Naturlehre 824 
Diatribe du Docteur Akakia, 716 
Drayfen diff, de renibus & capfulis senalibus 42 
Eberhard diſſ. Senfationum theoria phyfica 173 
Eifenmann tabulæ anatomiee quatuor, uteri duplicis 

obfervationem rariorem fiftentes 392 


Sa Foſſe Abhandlung von dem wahren Siz des Rotzes 
a — und den Mittein diefe Krankheit zu 
359 


—* Abhandlung von en Wechſelß ebern. 
Run 4 Gmelin 


Erſes Roiſtei d derer im seyn 1 Bande. : 
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— Gmelin Fiars Sibiriea, T Be J 
Reiſe durch Sibirien, I Th. 187. II sr 318 ud e 

719, IV Th. Sr 
‘. Diff, de Rhabarbaro erkenne, | . 
Günz Progr. quo obfervariones anatom, ker Utero &ma- ⸗ 


turalibus foeeminarum proponit. & I 
= delapillis glandule pinealis in quinque mente 
‚alienatis 4 "902 
de Hahn morbilli Yeriolemien ——— BR 643 
Hahn dit! de effieacia mixtionis in matandis eorporum 
woluminibus 269 
von Haller Progr. obfervationes de or colli eonti- 
nens | 842 ' 
Hebenfireit‘ Anthropelogia forenfis RER I 
- Carmen de homitie fano &' — erh * 
Heiſter inftirutiones Chirurgie 37 
- Diff, de generibus plantarum Medicine — potius 
augendis quam minnendis 169 
- - de fumme neceflaria in ſpect ione cordis majorum 
- vaforam füb legali infantum fetione 452 
HNeuer manns Phyſiologie IITh. 535. IH Th 889 
Hill’s Hiſtory öfthe materiamedica x 146 | 


Aiſtoire de lAc. Rey. desSc, d-Berlin, annde 1749. ‚420 
„me ==. deParis, annee 1746. ‚499 
Hoffinger de döloribus parturientium 886 
Hofmanns Nachricht vom Grundhoͤfer Sauerbrunnen 
bey Salungen 880 
Janeke Prol. de capfis tendinum artieularibus 847 
Kaempf Diff. de infar&tu vaforum ventrieuli © 76 
"Kaltfehmied Pr. de tumore feirrhofo 34 librarum slan- 
dule parotidis extirpate 2 
- - dehydrocephalo interno rarz maenündinls 564 Re 
- - de neecflirate exforandı fortum ex gravida mortuagss 
- - de nervis opticis comprofis, caufa guttz ſerenæ 6683 
Kniphof DE de ‚capite coniforwi fatus partum facili- 
tante 458 
. Unterfüchung, des Wiefenpelses Sa 
\ | Lehmanng 


senfiten hf. 
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— — in einige Shell de: der. Sesnnds 
wiſſenſchaft 
Linnæi Philoſophia Botanica — Ye 
Louis lettres fur la eertitude des fignes Fi * a ; avec 

des obfervations & des experiences fur lesNoyes 796: 


Ludolfs Einleitung in die Chimie ee 2 
Manetti Viridariug Florentinum 34 
de Maupertuis cs 706 
Mead monita & præcepta mediea 800 


Müllers. Betrachtung über die Mitwuͤrkung bi Ner⸗ 
ven zu den muskuloͤſen Zu ſammenzie hungen art 
- Entwurf ein.g neuen Schrgebäudes der natürlichem 
Philoſophie — 632 
Neumanng Chimie. Band | 487 
Nieslai Syiteına Materiæ medicz, T. II 339 
. Berfuch eines Lehrgebaͤudes von den Fiebern * 
haupt 32 
Nietzky Diff. de febribus complicatis in genere - 849 
Novi Commentarii Acad Seicnt.Imp. Petropolit. T, . 332 
2 ee Abhandlungen. 1Th. 
UTh 609 
Oeder Diff, de Irritabilitate 174 
Pallucei Anmerkungen über den Steinſchnitt, über die 
em der männlichen Ruthe, und za — 
ruͤſte 
Pezolt vom angenehmen und unangenehmen bey aa 


bung der Arzeneywiſſenſchaft 55 
Philofophical Transadtions N. 494. I. 96. 540 
Rathlauvy Traite de la Cataradte 620: 
Reinhard Carmen de febribus intermittentibus fpuriis. 
ann. 1747 - St. 447 
Remus Experimenta circa cireulationem fanguinis in- 

Ritute 561 
Rhades de. Ferro ſanguinis humani aliisque liquidis and-. 

malium 899 
Richter Pr. de pifcium falutari eibo 6 
Raderer Or. de artis obftetrieiz preftantia 360". 
. Pr.de axi pelvis , 358 


Pan 5 de 


/ 
— 








de Sauvages s Pathologia methodica 


Schaarfihmidts Phyſiologie mit Soli Aufänen: 5 
Schxffer Apuspifeiformis 733 
- de Mufca-Cerambyce a 736° 


Eiftee — dereri im jioenten Bande 1 — 
— — 


Schaeffer von der Kraft und — der Electricitär 


in den menſchlichen Körper 


| 435 . 
Schulzii Pralediones in Difpent, Brand, emendatæ &au- 


— 739° 
Segner Diff. de coliea Saturnina metallurgorum 455 


Siegyvart Diff, no vum problema chirurgieum de extra- 


ctione Eataralte } IE ER 
Strack diff. de reliquis intrumentis quibus præter con- 
tractionem cordis fangeis in circulum agitur 559. 
Struve Exereitationes 3cademiex varii argumenti 70° 
Svvainfton Diff. de Purpura 46 
Tilling Obferyationcs circa ufum thermarum Carolina- 
rum 88 
Triller Exereitatloaltera de reinedio habenarum & arun- 
dinum ne 315. 
Diff. de neciva cancıi exulcerati extirpatione nevis 
exemplis demonſtrata 651 
de Pleuritide æſtiva rarius obenrrento 362 


Vogel Progr. quo experimenta Chemicorum de inere- } 


mento ponderis corperum quorundam igne calcina- 


torumexaminat 906 


WalleriiSpeeim. T. de prinripiis vegetationis ' 356 


Whpyte’s Effay on the vital’ and REN Eger mo⸗ 
tions of animals 


Zeviani metodo circa l'uſo della purga & del Salafko * 
Zinn Prozr. de — ciliaribus _748 | 





Das zwehte Regiſter 


derer J—— Sachen. 


Am ch eClaffe ce er zu vechnen as ° 


Aderläffe, iftnöthig i in falten Fiebern 12. im hitzigen 


807. 


Zweytes Regiſter derer vornehmſten Sachen, 
807. in Eungenentsündungen 905 tird bei Schwan 
„gern am Suffe vor ſchaͤdlich gehalten 124 
Adolphi ſtirbt ’ Ä 134 
en 5 wird verbran 6 
as Beſhaffenheit des Erdreichs da herun =04 
Alant, frischer, giebt ein Oel ® ü ER 3 u 
Adrovandus iſt der befte Naturalienbefchreiber x 
Alde waͤchſt auf Minneca — — 
Alpdruͤcken, muthmaßlicheUrfach 
Ameiſen geben ein ausgepreßtes He 


| 


Anacampferos purpurea, daraus mich in genifeigk ein 
Geiſt bereiger a Me: 


ſt bi 199 
Anafomifche Seltenbeiten BR 129 
Anissel woraus es zu verfertigen . 4909 
Anthollis gefuͤllte | 9 


: i : If 9 
Aquavite nach Ludolfiſcher Are zu machen 12 
Arnica/ ihr Unterſchied vom Doronico . ıyE 
Arſenic, deffen Unterfuchung | 420 
Arzeneygelahrheit, Urtheil von derfelben, 707. 709. bat 
einen Einfluß in die Rechtsgelahrheit 824. hat bet 
der Ausuͤbung angenehmes und unangenehmes 556 
Arzʒeneymittel, Definition davon. 71, Zufammenziehen⸗ 
de, wit fie würfen — — — 
Asbeſtberge in Sibirien 867 
Athemholen, deffen Urfach 1230. 215.540. 219, Bre⸗ 
monds Verſuch wird befräftiget zgr. bie Theorie a 
ber davon, wie auch die Boerhaaviſche und Martini⸗ 
ſche wiederlegt 215. 216 
Aufloͤſung, chimiſche, davon hat Lomenoſof eine beſonde⸗ 
re Meinung 334. wie die vollkommene dee Metalle 
5 beimerfftelligen J 145 
Aufihmwellung,natürliche,einigerTheite wird erklaͤrt 200 
Augenſtern, neue Urſach von deffen Bewegung 209 
+» Wiederlegung anderer 212, 213. warum er im 
ſchwarzen Staar unbeweglih 2ro. in weichen Um⸗ 
ſtaͤnden er weiter wird 213, ob durch deſſen Weite 
die Groͤſſe des Bildes eines Objedig zunimmt 214 
wie er im Nachtnebel befchaffen, daſ. Ru⸗ 


gZowne Regiſter dere vornehinfien Sachen.” 


— — 


Aurifel ift 0. derPrimel zu trennen63. 163.100. ihr Puder daf 
Auripigment wird vor ein Gift gehalten 1 IE 
Wachſtelze, die braune wird im Sommer blau 25 
Bad wird Archiater 570 
Baͤrmutter Geftalt und Lage 75. in der Schwanger 
(haft 336. boppelte 392. Gewaͤchs in derfelbin 3. 
- macht eine ſchwere Geburt 16. Waff.rfucht derſel⸗ 
ben ift in der Schwangerſchaft weniger se 9 
Enochene Defnung | 
Bandwurm, Dittel dargegen 4 243. 813. deffen 


Structur 164. 213 
Barometer, angeſtellte Beobachtuug damit 165 
Bauchmuskeln, Geſchwuͤre in Benfelben EI LER 
Baumlaͤuſe baden Feine Geſchlechter 305 
Becken, wird ausgemeſſen 58 
Beennuß der Alten, mag es iſt 152 
Beinbruc) heilt ben Schwangern ſehr ſHwer 513 

+ des Oberſchenckels ohne aͤuſſerliche Gewalt 10 


Bengaliſche Bohne was es iſt 153 
Berge, wie fie entſtanden 104. 108. Saͤulenformige 330 


Bergwercke in Sibirien 192. 135, 196. 320, 725 


Berckeley ſtirbt 870 
Berlinerblau, deffen Entfiebung ° 252 
Bernhard wird in eine Gefellfchaft ee 910 
Beſancon, Höhle daſelbſt wird befhrieden 282 
‚Betula foliis orbiculatis erenatis 466 
Bieber, ein gahmer | x Se ı> 


Bienen, wie fie ihr Wachs machen | 
Bier, hinefifheg, mie es gebrauet wird * 20, ‘von B ö 


berfraut 725 
Bilfenfraut, eine befondere Art Fat. deſenWurkung⸗ | 


Biſam, worzu er dient 888 
Biſamthiere, ihr Tan Nein : — 
Binſenſtein von 33 Unze 553 
Blatt am Baume, wie 28  entfiehet 414 
Blattern find feine allgemeine Krankheit — Eins 
Aieopfen nu wird RE | 830 


Bley, 


RR 
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Bley, twird im caleiniven ſchwerer 906. die Urſach davon 
"909. aus Bleyweiß zu machen, 879. edler zu mar 
chen. dal, — | | 

Blehglanz, deffen Dünfte find ſchaͤdlich 


Bleyweiß, defien Berferiigung iſt dem Thwyhorſt Pe 


bekannt geweſen be 157 
Bleyzucker, deffen Gebraudy in Blutfluͤſen 151 
Blinddarm, fehlt 3. in deffen Anhang fo 7 


Blumen, deren doppeltes Geſchlecht hat Samoner 23 
und Burghardt getannt 20. deren Staub und Staub⸗ 
roͤhren find verjchieden 30. ob die gefüllten unfruchts 
bat find ? rg 
Blut, hat Eifen bey fih 899. daraus Fan Berlinerblau 
gemacht werben. 901. deffen Bewegung wird durch) 
neue Erfarungen beflätigt 561. Mittel zur Bewegung 
559. iſt ungleich geſchwinde 54. ob es in der Zunge 
. abgefühlt wird? u, 
Blutgefäffe, Urfac) ihrer Bewegung 208, ſind unems 
pfindlich 732. kleine zittern nur x 208 
Bochmer, Phil. Ad. wird in eineAcademie aufgenommen. 
Boerhaabe, Aur. Kauv, flirbt 66 
Bohadſch bekommt ein academiſch Lehramt 662 
Solus, rother armeniſcher, wie vieler Eiſen haͤlt 153 
Portugieſiſcher hat dag meiſte. daſ. 


Borrax, woraus er beſteht | 244 uf. 
Brand im Rocken, deffen Urfachen 610 
Brandteiweinbrennen, neue Roͤhrmaſchine dazu 138 
wird in Sibirien aus Pferdemilch gemacht 197 


Braͤune, verändert fih 5. deren Gattungen 812 
9b dag Einfprügen darinne dienlich a 
Braunftein, unter welche Elaffe der Steine er gehöret 68 
Brechweinftein, was bey deſſen Bereitung zu mercken 152 
Bruͤckmann Sr, E. ſtirbt 663 
Brüekmann U. 5. B. wird Profeckor a 90 
Brufihohle, warum die rechte weiter alg Die Iindfe 55 
Brüfte, weibliche, ihrer Milhgänge Befhaffenheit 129 
wie fie. abzulöfen * wie die Milch bey 5 
ter avon abzubalten 
— terinnen d 3 TER 


J 
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Suddaus irbt Ä | Ba — — 
Burckhardia, neuer Wangen. we 27 
Callus, wie er entſteht 598, | " effen Nat 845 
Camerer Joach. Nachricht von deffen Kraͤuterbuche 28 
Camphorata T, _ eg 
Capelliren, eine bequeme Art | her 


Carlina, wo fie häufig wählt 3. 
Tarlöbald,in weldyen Kranckheiten es Nugen oder Sie 
den bringt 

Caſaniſche Tartarn machen ihre Senfteefgeiben aus gu 

bermägen | 

Taſcarille,/ woher ihre Benennung u 
Caſtantenbaum, wilder, deffen Blume Delhoſenhen 65 
Le Cat erhält einen Preiß 76 
Cereus Ameri anlıs major orbieulatus mie der. Frucht 


18419 
—— Serpens Kane N; 19 
Cerinthe | ee 63 
Chamsmille wird unter, EIUREUN ES 208 
Ehicoineau ftirbt it — 
Cheſeleba ſtirbb | 186 
Chriita galli, ihre Kennzeichen 34 
Cochlex caraticx, was davon zu mercken 387. 
Colick, woher fie entſteht EL De, 
Coloquinte ER En * * | 


Copal atıfzulöfen 

Toppenhagen, A Abhandlung. des — daſ 64 
Erdcodill, deffen Kinnbacken iſt nicht beweglich 891 
Lroͤſee ſtirbt — 
Culilawan, deren Beſtandtheile und Nutzen 838 
Sur arten der Alten ſind che anzunepmen 65 4 


Dachgfett,wie: es inSibir. Srantidenausgegeie > 
Daütylis marehica efculenta 
Darm zerberflet unter ſtarcken Ausſtrecken des — 
2. faulf in einem Bruch) ohne Gefahr da U 
der wurmfoͤrmigen Bewegung | * 
—2* 
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Darmgicht von Miſpelkernen. 2. toͤdl ohne Erbrechen g 
Deſtilliren, neue Art per deſcenſum er 
Dethleef wird Eorrefpondent = 910 
‚Diabetes, Mitteldargegen 2 816 
‚Doronicum, iſt nicht giftit 49 
Drachenfliege — 
Druck, werd 0. 65 
Dſcheren, eine Art Rehe — 823 
— rc 2. 6, | ee I 
Ebbe, Fluch ihre Befchaffenheit u, Wuͤrckung 104.127 
iſt im Eißmeer | ee 
Eberhard wird ein Lehrer | IV BE 


Eichhoͤrner, fliegende i EN Ne 327 
Einbildungskraft, Würfung bey einer Schwangern 11 
‚Eifen, gediegenes 67. ift mit revificirten Dueckfilber 
‚übergegangen 142, wie es in Sibirien geſchmol— 
u gen 198, 199, welches dag befte dafelbft 192 
Electricität, deren Kraft u. Würfung 435. Verfuche 500 
Elephantenzähne werden fürMaitiontsfnochen geh.723 
Empfaͤngniß in Eyerſtocke 129. dabey wird Bianchi 
wiederlegt u ee 
Empfindlichkeit, woran fie zu erfennen 775. bey wel 
.HenTherenfieanzutreffen 7m f. 
Empfindung, woher 47. Thevriedanon 173 
Engliſche Krankheit, ihre Urfachen 690. Boyle Mittel 
iſt unkraͤftig geweſen — 151 
Epilepfie, mie Schlaf 11. von einer im Magen be 
findlichen Eidere 164 
Erde, neue Theorie davon 102 u. f. wie gros 177 
ihre Schichten entftanden 119 Urſache der Fruchts 

barfeit 420 
Erfrorne Glieder, wie zubewaßren 33 
Ernaͤhrung der Leibesfrucht wie ſie geſchiehet 309 
Erſtickung von einer Bohnein der Luftroͤhre 166 
Ertrunckener, wie ſolchen zubelfen „799 
Erze in Sibirien ſtreichen mebrentheild auf der Oberz 
: Bäche N e 


195. 196 
Erzeu 


J 
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Erzeugung. 414 414, Buffong Hnpotbefe 292 292, wird den vers 
worfen 678. ber Thiere wird. erklärt — 
Extracte, mie am beſten zu machen PETER — 
Ey, weibliches, was es iſt — 
Eyerſ ſtock, groſſer und wit Waſſer —2 168 





| Sirteriche, w Warckung ihrer Wurzel in den chieriſthen 


orper 81.84. 87 
Haͤulniß, ob faure Mittel ſolche hindern 550 
Fett giebt einen ſauren Geiftt 668662 
Feuerſteine zu machen 2 Yin RER 


"Ficaria, eine Gattung — er 64 

Sieber, Abhandlung 32. deren weſentliche Kennzei⸗ 
en 34. abwechſelnde 39. 268. 809. Woher die 
gviederkunft 40. 43. hitziges mit groſen Blaſen 4 
Fleckfieber dos. zuſammengeſezte 809. Kraft — 

Seele darinne 802. Gedichte von einem herrſchen⸗ 


| den .- 2. | 
Filtrirſtein, wird in Teutſchland gefunden — 
Fiſcheſſen, ob es ſchaͤdlich — 169877 
loren; botanifcher Garten daſel bſt a 42 
Slüffe, Buffons Anmerkungen darüber 122. 


Frankfurt am Mayn, deſſen Beſchaffenheit Br wf 
Frieds Methode in einer gewiſſen ſchweren Geburt 888° 
Frieſel, wie zu heilen 907, Rising: waaht in Gn⸗ 
gelland gewöhnlichen | 746 
Fuͤchſe deingt man mit Sublimat MR 327 


Galle, batiame fon K Kochſalz feyn AR 75 | 
Gallenblaſe hat eine verfchiedene age. m doppelte 


daſ. fehr grofedaf. N { 
Geburt eines Kindes wird erleichtert ET — 
Geburts huͤlfe, deren Wuͤrde wird — Bee“ 
Behör, deflen unmittelbares Wertzeug RER... 
Gekroͤs, Geſchwuͤr darinne —— ee... 
Gelbſucht Br IT 
Sentiantourzeljrotde voinh verfälfch | —— 


Gerippe, ſeltenes, eines —— Koͤrpers 691 
Gefaͤſs⸗ 
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Gefägfiftel, vollkommene, ohne Schnitt geheifet. - 13 
Geſicht, kurzes, woher es fommt 698, der Kinder iſt 
ſchaͤrfer BE 699 
Getrayde, Sedanfen über deffen Ausarten \. 609 
Sleditſch erfindet ein neues Pflanzenſyſtem. 432 
wird Profefior x RL =.173 
Gpettigen, wenn die dafige Sefellfchaft der Wiffenfhafr 
‚sen ihre erfte Zufammenkunft gehalten 593. ihre Eins 
ing a he 
Gold zu fublimiren 141. zumachen g2ou.f, 874 
haben ſchon die Griechen innerlich) gegeben 151 


gewachſenes in Sibirien .. 196 
Gummi Anime iitgefünftelt. Eee ———— 
Gurken, Befchaffenheit ihrer Blume & \ 
Haare, ihre Befihaffenheit und Structur 92u. f. 
Haarſchnur heile ein eingewurzeltes Kopfweh 12 
Hahn Joh. Dav. wird Lehrer 851 


ahn rttte ar Face 
Hales wird ein Mitglied einer Academie der Wiſſen⸗ 
N 6666 
von Haller wird Mitglied einer Öefelfchaft 185 Ars 


man ». | — 763 
Hals, Krummer beſondere Urſach Dvon 843 
Harnblaſe, erweiterte 164, Urſach ihrer Zufammenz 


Hafelnuif first | 365 
RE TEEEDE > 0 2, us. 305 
Haustwurzel, deren Saft ıft Kindbetterinnen ſchaͤdlich * 
Haut, warum fie in Winter aufſpringt “ 56 


Heiterkeit, befondere Urſach derfelden . 9843 
eh kum — — fie beſchaffen ſeyn muͤſſen 138 
Hermaphrsditen, wahre, giebt es nicht 134. 595 
Herz; wodurd es zum erftenmahl in Bewegung gefeze 
Wird 207, warum es ſich beſtaͤndig bewegt 179.205 
© 206,604. ifffehereigbar 125. welcher Theil deffel; 
ben.am längften fih bewegt, daſ. u. 223, wie dick 
mahl es bey jedem Athemhohlen ſchlaͤgt 180. liegt 
verkehrt 3. iftzum theil knorpelicht — 
— D09 _ Hilden 


Zweytes Resiierderer vornehmſten Sachen. 








a Mn 
Hilchen — — 
Hilmer iſt ein plumper Stanrfterher CH 621 

Hippserateg, ob er der wahre Berfaffer deg Eodfpiwune 
354, ob er ein Chirurgus gewefen 355 
- Hienhaut ift unempfindlich | | 538 
Hofmann Dan.flirbe 185 


Holz, deſſen Schwere verändert ſich im Weſſer 234 
welches das Waffer am erften faulend ei 237 

Holztäfer, fliegenartiger 736 

Hopfen, deſſen Beſchreibung —— 

Hornſilber ohne Verluſt zu reduciren 

Hoſpitaler find zum Aufziehen der Kinder undienlih 3 3, . 


Huber, wird ein Mittglied 4366 
Huͤftweh, Mittel dargegen ar RR 
Hugo, der jüngere, flirbt 571 
Huͤhnereyer werden mit einer kampe ausgebrätet 429° 
monfrdfe 168 
Hunger, woher BR 52 
Hurenmuͤtter, wie fie ihre Kinder umbeingen 453 
wie folcheg zu entdecken 454 
Huͤttenkatze was es iſt 455: wie zu hellen 457 
— = 
Jancke wird ein Feet — 910 
Fffopbrunnen wird unterfücht N 545. 
Sfmpenetrabilität, was es iſt 
Junge Joach. Nachricht von denſelben Ber 
Sungferhäutgen, deffen Geftalt 756 
Jungle, neuer —— = nk 26 
Kälte in Sibirien übertrift den Grad, fo vor. Eden größz 
ten gehalten worden en 
Kalckftein, deffen Entfiebung 120 
Kamſchatkiſches Meer, Benbachtungen davon 581 
Kellereſel, wie fie am heſten einzunehmen 24 


Kernblätter, was man fo nennt 
Kinder, foll man laxiren — - an im Unfange tät 


verkehrt 
& " Fin 


* 
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Kinderzeugen fönnen | fünnen bisjenigen nicht, deren Eichel uns un⸗ 
ten offen iſt 334 
dnallgold iſt ein gefaͤhrlich Mittel | 158 
noblauch, woher deſſen Seftanf 489 
nochen zu bleichen 687. wooon fie ns roth 6 

785 







086. 344. eines Rhinoceros 


ochſalz aus vitrioliſtrten Weinſtein — — 
König Eman. ſtirbt — 
Koth, warum er ſtinckk — 53 
Kräfte der Körper, werden beſtim mt 634 uf. 
Krakatiza, Nachricht davon | | 10 
Kraͤuter, deren Geruch wird von der Kraͤuſelung der 
Blaͤtter vermehrt 
Henerbuch, trockenes, wie es zu verfertigen 160 
Kratzenſtein geht von Petersburg weg 763 
Krebsſchaͤden werden ohne Huͤlfe abgenommen 651 
Kreide, deren Urfprung 120 
Kröpfe, fehr grog 329 
Kupfer, wiedaraus ein — Glas zu machen 139 
wie es in Sibirienbriht . 191.195 
E * 
PER unwillkuͤhrliches, kuͤndigt den Frieſel au an 166 
Laehme, darinne find marine Bader ſchaͤdlich z — 
Laub ſtirbt 
Leben, deſſen? Dauer wird gemeſſen 314. Borfchlag u 


defien Verlängerung 706 
engen, ob die Wärme Darunter gehöret 46 


ob die Seele einen Antheil daran bat 221. warum 


ie im Schlafe fortdauren | 222 
{4 —— Lobus daran 
Leibesfrucht, wenn ſolche auszuſchneiddhe 665 
Lentifens, aug deſſen Beeren wird ein Del gepreßt 386 
Lerchenſchwamm purgirt heftig 489 
Licht, allzugroßes 1° ſchadet den Augen 699 
Lieſchi find erdichtete Leute inSibirien 88 
RaRmenta ciliaria, ihre Styuctur 748 \ 


Ooo2 Lina 
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Linagroftis panicula ampliore Scheuchz. deſſen Wolle 
wird gebraucht 57 

Einnäug, deffen Methode von Eintheilung N flanzen und \ 
Thiere wird verivorfen 97.100 H aber auch) verthei⸗ 
diget 97, vereiniget viele Pflanzen ohne Grund 
170u. f. gehet von einigen feiner Regenab 158 
160. ob fein Pflanzenfpfiem neue? 23.25, be 








kommt einen Drden Bu 
Locatelli Balſam heilt Magengeſchwuͤre ae 817. 
Lorber, deffen Blume Defpaffenbeit & Be 
Ludolf wird Leihmedicus 664 
Ludwig wird in eine Academie aeg. ———— 


£uft, deren Schwere ſteht mit dem Weiter in keiner Ver⸗ 
bindung 597 
Lunge, verfaulte, ———— auf dem Waſſer 134 3 
Sungenfücht / 810 


Maclesfield wird Dräfident | | 
| Madrit, dafelbft wird eine Academie der Könige N 
angeleget 365 
Magen, woher deſſen Bewegung 207 mas fie bey Bi; 
geln befördert 208. iſt zu Berföpfungen ae 
76 ſehr erweiterter Mund deffelben 3: 
Magnet, Bemerfungen davon 251. einer zieht 409.866 
Magnetberge 864 
Mangold wird in eine Academie aufgenommen | 664 
Manna, wie es gefammelt wird a 
Marienglas, wo es zufinden 29 | 
Mafern, Hahns Theorie davon 


Maftdarın, vefnet ſich in die Mutterſcheide 4 * verfe, 
nert 


Mattaliſta ift dem Jalappenharz a | | 9— 
Meer, woher feine Salzigkeit 124 
Merrettich hat Fein fluͤchtig Sal 492 
Meertraube wird beſchrieben | 737 
Mergel, deffen Urſprung 120, Gattungen Se TOR 
Mettrie dela, Kebenslauf mn 


Milch 


{ 
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Milch giebt einen Brandtewein ohne Zufag Te 
Milz hat Inmphatifche Gefaͤſſe 129, ſehr groſe mit wa 
fer. angefült | 


Minoren, ihre Befchaffenheit — | 
Misgeburt, ihre Entftehung 307 —— 4. 11.694 
Mifum, ein Saft FRE 
Mörfervon Dchfenmit 335 
Mohnfaft hebs die Neigbarfeit auf Yo. 
Moifen gerinnt vom Eyweiß 902 


Mon: — Reinigung, deren ‚nächfte Urſach * kraͤftig⸗ 
ſtes Mittel 818 
Mondkalb, was es iſt 
Morand wird Ritter 
Morifon, deſſen Verdienſte um die Kraͤuterwiſſenſchate 
Mortimer ſtirbt = 
Mufa, eine Wurzel 319 
Mundklemme bey Neugebohrnen 167. bey energrau 
Murmelthier, deſſen Vaterland 320 
Mufcheln, tie fie in die Erde gekommen 103.205, 121 
machen lange Sandbänfeaug 120, bilden derſchiede⸗ 
ne Erden. daſ. 
— Gopund ihrer Bewegung 178.179. 203. ihre 
Zuſammenziehung iſt dem Reiz proportionirt 204. 
warum eine Bewegung: aufden Reiz erfolgt 220. 
bey jeder Bewegung ein neuer Einfiuß bes Nerven⸗ 
ſaftes nöthig ER 
Mutterfuchen, woher er entſteht 307. 308. iſt ein Le⸗ 
ckerbiſſen 331 
Muttermahle, ob die. Einbildung ſolche heraorbringt 309 
Mutterfcheide wird befchrieben 393 
Myriophyllum Linn. 64 
RR, deſſen Blätter-dienen zum Schwarzfuͤrben 387 


Nabe nur foll nach derGeburt unterbunden werd. 134 
Bebepäni mie der Augenſtern dabey befchaffen 214 


elbſt wird ein Collegium medicum errich⸗ 
re daſelbſt wir * 
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Zweytes Regiſter Regiſter derer —— Sachen. 
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Naturalienfammer, n wie folche einzurichten 684. Koͤ⸗ 


nigliche in Paris 687 
Ralurbeſchreiber, alte, werden geruͤhmt 
Naturgeſchichte, wie fiezu erlernen 96. 713 
Naturgeſchoͤpfe wie ſie einzutheilen — 
Nelkenwurzel giebt ein camphorartiges Del 153 - 


Nerven, ihre Würfung bey Empfindungen 57. find 
ſehr empfindlich 776. ob fie zur Bewegung der 


Muskeln noͤthig 833890 
Nervenknote/ deren Nuzen 431. am Gehoͤrnerven 129 
netter 429 \, 
Niere, anatomifche Befchreibung derfelben 742. mie 
„doppelten Becken 168 
Tiefen, langwieriges auf jutüfgeteiebene Kraͤte — 
Nordlicht von Ameiten | 426 5. 
a . — — F — 
Odontiden, ihr Character u „ade 
Deder mird Correfpondent | wer 19: 
Defen, chimifche, wie fte zu verferfigen 136, 1 
Dele, wefentliche, befondere a ſolche zu deſtilliren 139. 
erfordern Sal; | | 3 
Opah, ein Fiſch | | 
Dpuntia, wozu ihre Frucht gebraucht wird STE 
Paracenteſi 1, was daben su beobachten ri 
Harotis, groſe geſchwollene wird abgenommen "461° 
Pathologie, neue Eintheilung 027 
Paude, ein Berg, wiehboh 587 
Pedicularis, ihr Character NER 
el; auf Wiefen | it 
—— Balſam, was eri tt Mh 3 
Peſt iſt in Sibirien ſehr ſelten 862 


Petersburg, neue Einrichtung der daft igen Academie 332% 
feffer 497 
Pferde, deren Maͤgen haben einen beſondern Bau, der 
das — nn 512, — wieder das 

> ar Ders 
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Zweytes Megifter derer vornehmſten Sachen. 
WVerſchlagen 353. ein von tollen Hunde gebiſſenes 
546. Geuche ——— 
Pflanzen, ihre Theile werden definirt 157. 158. ihre 
Luftroͤhren 411. Saftroͤhren 399. 402. Verſchie⸗ 
dene Methoden werden erwogen 27 u.f. wie und 
von wem ſie zuerſt abgetheilet 22, ihre Geſchlechter 
find wegen des mediciniſchen Gebrauchs nicht zu vers 
„mindern. 169. welche mit Augen verſehen ſind 159 
dieſer ihre Beſchaffenheit 405. Urſachen des Wachs⸗ 


cthums 356.613. ihr Character © 345. 599 
Pfropfen, worinne daffelbe beruhet | 402 
Phoſphorus wird innerlich gerühme NEE 
Pimpinella fanguiforba. .i ERIT RR 
Planeten, Hypotheſe von ihrer Bildung 23 Or: 


Platine, deſſen Eigenfchaften . 7 448 
Maitbiereg,Unterfuchung beg dafigen Gefundbrun. 509 
Pocken, wie fie fich in Sibirifch. Gegenden aufführen 199 
Podagra, Geſchichte derfelden, und Mittel 14, 15. er⸗ 

fordert Dizt —— a ER 
Poronie, was ihr zugufchreiben ERST IE 
— wie fie ſich vermehren 285. in ſuͤſſen Waſ⸗ 

ſer 


rn —— 284. 250 
Polypus im Magenſchlunde u "166. 
Porphyr, rather, deſſen Urfprung 120 


Pottafche, welches die befte TEST 
Preiße auggefchriebene, von Bourdaux 567. Dijon 481 
Göttingen 278. 480. Madrit 90. Paris 367 


Petersburg | 339 
Pulßadergeſchwulſt, feltener an der Bruſt 169 
Purgiren ift vor dem Aderlaffen ſchaͤdlich 449 


Quekſilber, wie e8 dem Körper anhaͤngt 74. mie es in 
der Daringicht zu brauchen 152. zu calciniren 139 , 
zu Silber zu figiren 143. ſteht in Darometern felz. 
ten gleich hoch 603. Bervorzubringen 878. 879% 
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Raſerey, Mittel —— 807 
Rathlauw wird Correſpondent | 
Raum, wird durch Vermiſchung gewiffer Körper seits 
vermehrt, theilg vermindert 278 
Raupe, eine befondere, welche von Ihrem ee ge in 
weſentlichen Theilen abgehet 239 
Map, deffen Verdienfteum die Botanic 24 
Neisbar, mas fo heißt 774. welche Theile es find 175: 
732. Folgen, ſo daraus gezogen werden 784 
Zweifel gegen diefe Solgen — 
Neigbarfeit ift nad) dem Tode noch da 223. iſt ein 
Principium 175. 2 
Remes ein Bogel in Sibirien 
Rhabarber, ihr wahrer Geburtsort 655. ob die BR 
cowitiſche fchlechrer ats die Drientalifhe 6585 N 
Beichaffenheit 689. Mürfung 6 


| — 5 was er fuͤr RUM: — a — 
Ribe ſtirb t | 367 
Ninge im Holz, woher ö | 1, 4 
Roſenholz giebt wenig Del . | 497 
Rothlauß am männlichen Öliede 6 


Rotz der Pferde, neue Theorie davon und Hpeitart ag. 358 
Ruhr, Befchreib, derfelben 551. Mittel — s14. 313 

Rücken, hoher, eine Urfach davon en 
Rulands Schwefelpflaſter, wozu es gut Eh 740 


S. 
Saigi, ein Sibiriſches Thier, wo es zu Haufe | 194 3 
Salpeter, warum ev in rothen Dämpfen übergehet 74 
kuͤnſtlicher daſ. in welcher Krankheit er ſchaͤdlich 152 


Salzberg in Sibirien 92 
Salzkoten auf Angaxn 327. anderswn | 869 
‚Sarjquellen find in Sibirien Häufig ° 189. 323° 


GSaljfeen,bittere in Sibirien 193. befondere 194. 584.724 
Salzungen, Gefundbrunnen Daneben wird unferfucht san. 
Same , thieriſcher, wird befrachtet266.29<.297.299.500.306 

Samenkorn, deſſen EN und Huͤlſſe 415.416 


Fand 


\ 
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Sauerklee, hat ein Salz bey ſich ö 
Säure, allgemeine, woraus fie beficht 72, des Kuh 

ſalzes und Salpeters wird beftimmt. daſ. warum 


beide durch Zufaz übergehen 148 
Schäden, ſchwarze, in Sibirifchen Stuben \199° 

chachte, wie die Wetter darinne entfichen 335 

Schafe, wozu ihnen dag Salz dienlich | 222: 


Be puenareia. Linn. - 167 
Schiſswundaͤrzte, treten in eine Geſellſchaft zuſam. es 
Schimmel, grüner, wird unterfucht ; 
Salat, ob er vom Mangel deg Nervenſafts Kane 
46. Neigung dazu nach dem Effen, woher 53 
Sdie gadern Grund ihrer Wirkung 190. knorpelich⸗ 
te im Kopfe 168 
Echwaͤmme, deren Erzeugung 2 
Schweiß, gehört zu den nicht natuͤrlichen Dingen 5 
mer der Körper verändert ſich in flüßigen Mate⸗ 
233 U. 
EAmindfuct, toͤdtliche, iſt etlichemahl mit einer : eiterr 
beule an dem Backen verbunden gemefen 13, 0b 
darinne martialifche Brunnen zu brauchen 883 
Scorbutifche Flecken, falſche, woher ſie entfieben 
Seele kan die Macht uͤber gewiſſe Muskeln — 
204. der Menſchen 311. der Thiere 
Sehnen, Ihre Natur 842. 737. — ihrer Eins 


faffungen ‚847 348 
Seife von Butter 863 
Seitenweh, Mittel dargegen 363 809 
Sidren, wird Correſpondent 367 
Serum des Bluts, deſſen Eigenſchaften 90XL 
Silber, gewachſenes in einer GSteinfohle 67. aug vedus 

cirten Bley ir 


Sloane wird ein Mitglied 366, flirbe 
een) deffen Natur 52, deffen Abgang zu — 


818 

—— dient im Huftwebr. noͤthige Handgriffe benm 
. edulcoriren des Schweißtreibenden 140 
Er Ich? 


Zupanit 8 Regie der — wornehnfen Sachen. 


Spiesgiagfönig, woher dei deffen ©t Stnm J 

—— todter in einem RS, der Vauchn 

Crane waͤchßt in Sibirien ſehr lang 

Sproͤgel Jo. Theod. wird ein Lehrer 

Staar, Urſach deſſelben 627. welches die beſten —— 
zeuge dazu 521 was bey der Operation zu merfen 625. 
629. 817. neue Manier folchen weg zuſchaffen 750 

Stachelfiſch, veriteinerter Zahn davon 5 


Stachelnäffe, wir fie wachen | 418 
Steine im Sehim | 903. 

leuchtende - 427. 
Steinbutter, ift in Sibirien anzutteffen 722726 
Steinfhnitt 5234 f 
Stellaria, tie viel — ihre Frucht hat 64 
Storchſchnabel, deſſen Kraft | 152 
—— hat die Erde verändert 117 


Taubheit, zu res ob fie von innerlichen oder äufferlia 
chen Urfachen herkomt 700, plözliche von Schröpfen 


„an den Ohren 11 
Temperamente, wozu ihre Lehre nuͤzlich 58 
Terpentin, gibt dem Speichel einen Geruch x 15 
Teufelsdreck, dient wieder Würmer Re 
Theer, wie er in Schweden gemacht wird we 
Theermwaffer, in Blattern aN 
Thiere, deren Temperamente 615. wie ſie von. den. 
‚Pflanzen unterfchieden mn: 284 
Thon, deffen Urfprung RER N 
Zhranenfiftel, wie zu operiren 2 


Tillikoͤrner, wozu ſie dienen 4 
Frangactionen,werden nicht mehr ſtuͤckweiſe selifert 853 


Zurbith mineralifchen wird mit Bley verfälfiht © 152 


Zurf, wag es iſt 67 
| Tuͤrkiſcher Bund, deffen zwichet wird gegeſſen 198 
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Vaters Ahr. Bebenstauf. ee 
Vena Medinenfis, Bemerkung davon 814 
Venus ſeuche iſt in Tobolks gemein 192, zu heilen ar 
Uberfchwängerung — 396 
Verſtand, wodurch er verruͤt wird 
Viehſeuche, verſchiedene Arten ee 17 
Viperſuppen, mo fie bienlich a 607 
Virriol, Ungariſcher, mas er hät. | ee 2 
Vitrum antimonil ceratum "514 
Ulmbaum, defien Blume Befchaffenbeit 63 
Unfruchtbarkeit, eine Urfache davon 314 
iſt offen 168 
Wärme, ihre Befchaffenheit 164. 332 
Waſſerinſect, neues | 734 
Mafferkopf 163.564 
Waſſerſucht, verfchiedene Arten 166.814 


Wehen, woher folche for . en 310. wie zu befördern 837 
Weingeiſt, twie lange beym rectificiren die Deftillation 

- dauern muß > wie deffen Ausdunften. zu verhin⸗ 
dern 501 
Weinſteinſalz, warum es benGalveter niederfchlägt.228 
Wermuth giebt getrofnet mehr Del, alg frifch 489 


Merterbeobachtungen, deren Nutzen 598 
Weyrauch, deffen Urfprung iſt unbefannt 495 
Wickeln der Finder tft ſchaͤdlich 313 
Windſucht, woher 814. Mittel dargegen 815 
Withof wird Correſpondent 482 
Wodjacken haben meiſtens rothe Haare 190 
Wolkenbruch, wie er entſteht 543 
Eh deren Wachsthum 417 
E 2. = 
Zähne von Narrhall 724 


Zange, — hat einen Vorzug vor andern 17 








— wahre, ein. 8 — | 

Zinn ift in böfem Weſen unfräftig 
Zinn Gottfr. wird Lehrer 367 
Zinngraupen, rothe find feine natürliche Gattung 67. 





Zinnober fir gu machen 141 
Zittern, beitiges von Würmern | 5. 
— — —2 erweitert 3 
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Man lefe pag. 64. Not. für hift, - hort, P. 224. lin, 
20, fürabjugeben ; anzugeben, p. 571, für Crorſer 
Croͤſer. p.777. lin. 1. füraberzoder. 9.778. fuͤr Bin⸗ 
naiſe⸗Bienaiſe. 9.788. 2.15. für Rhamvus-Rhamnus. 
eben daſelbſt für Kamſpeck⸗ Ramſpeck. p. 789. Tin. 10, | 
für Elatines Elatine, 9.794. lin. 25. für platt» glatt. 
J 797. lin. 24. für wiſſe- weiß, p. 804. Dot. für Cet⸗ 

-Pettis p. 816. lin. 14, für einer s eine. p. 837. lin, 








EEE 


I ai für fonnes fonne, p. 838, Tin. 27. für Durchfuͤh⸗ 


rung; Durchfeihung. 9.840. lin 27. für Beranfaltungs | 
Verunſtaltung. p. 851. fin. 21. fuͤr an⸗ von. p.854. 
für Abraham Kaar⸗Hermann Kaau. p. 875. Not. für 
Pittſch⸗ Pietſch. p. 880. lin. 25. fuͤr woran⸗ wovon. 
p. 899. Not. für bifidem - bifidam. p. 893. lin 20, für 
Leuchtigkeit⸗ Feuchtigkeit, p. 897. fin. 20, für mies 
wo, pP. 901. lin 25, fürderens davon, 9.907. lin. 2. 
für Hellert⸗ Hellot. eben daf, tin. 3. für Cuſati⸗ Caſati. 
eben daf. lin, 23. für Clemieis - Chemicis. eben daſ. lin. 
36, Zorinab ift ganz überfläßig. pag. 909, Fin. 33 für 


a Ar 


denn; dem, in für wenn; wen. fin 20 und 21. 


für fpecifich 7 fpecifice, lin, 32. für um ‚mebrsnummmehn, 4 
p. 910. für Dethleeſt⸗ Dethl: ef daf. für Böhme Boͤhe 

mer. daf. für urfibus - oflibus. ee für Soudages⸗ 
GSauvages. 
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